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Bericht über die Ausgrabungen römifcher Baurefte gegen
Ende 1890 in der Stadt Salzburg.

\ on Dr. Alexander Peile,

(Mit ?
i

I

ITTE Oftober 1890 (ließen ftädtifche Arbeiter

bei Legung eines Canales im Hofraume des der

Stadtgemeinde Salzburg gehörigen Haufes
Nr. 5 am Mozartplatze in der Tiefe von circa 2 M. auf

Bruchftücke eines fehr einfachen, aus ziemlich großen
Steinen beftehenden Mofaikbodens, fowie auf viereckige

Pfeilerrefte aus Bruchfteinen mit römifchem Mörtel.

Durch das ftädtifche Bauamt von diefem Funde
verftändigt, veranlafste der Berichterftatter nach vorher

von der Stadtgemeinde-Vertretung Salzburg einge-

holter Bewilligung, die zugleich mit Anweifung der er-

forderlichen Geldmittel und Arbeitskräfte bereitwilligll

ertheilt wurde, eine fyftematifche Nachgrabung.
Zuerft wurde ein Gemach (längliches Viereck)

ausgegraben, in welchem (ich zwei Mofaik-Fußböden
übereinander eingebaut zeigten.

Diefes Locale reicht beinahe 3 M. unter das gegen-

wärtige Niveau des Hofraumes, hat eine Breite (Tiefe)

von 3*25 und Länge von 535 M. Die nordöftliche Wand
war mit einer Heizung durch Hohlziegel verfehen,

welche auf dem Fußboden anflehend noch in mehreren
Lagen, wenn auch etwas verdrückt, die ganze Wand
entlang übereinander gefchichtet zu verfolgen waren.

Obwohl der Heizraum nicht mit Beftimmtheit nachge-

wiefen werden konnte, fo dürfte fich derfelbe doch,

auf Grund befonders ftarker Afchenanhäufung, an der

Ecke der füdöftlichen Wand befunden haben.

Der unterwölbte Fußboden diefes Gemaches lag

auf viereckigen Pfeilern aus Stein und Mörtel. Diefe

Pilen, je vier in einer Reihe, (landen noch auf einem
Eftrichboden (der Fußboden-Heizleitung).

Die oberfte Schichte des Fußbodens war auf

gröberer und dann feinerer Mörtelunterlage mit Mofaik
geziert, welches in den Farben roth, weiß und fchwarz,

nach geometrifchen hübfehen, in Salzburg bisher noch
nicht gefundenen Muftern, zwei gleichfam teppichartige

für fich abgefchloffene Quadrate bildete, die an den
Randern gegen die Wände und im Zwifchenraume
durch breite Streifen viel größerer einfarbig grauen
Mofaikftcine abgegränzt wurden. Der Verputz (Bewurf)

der Wände war größtentheils nicht mehr vorhanden;
blos die füdweftliche Längsfeite zeigte noch Rede von
Wandmalerei in verfchiedenen Farben, vorhergehend
roth, dann auch grün, blau, orange- und fchwefelgelb,

in größeren oder geringeren Ablländen durch horizon-
tale weiße Streifen von einander gefchieden. An einem
der farbigen Querbänder war auch noch ein fortlaufen-

der grüner Blätterzvveig erkennbar.
Diefes jedenfalls am reichften (mit Mofaikboden,

Wandmalerei und Heizvorrichtung) ausgeftattete Zim-

XVIII. N. F.

mer hatte einen Eingang auf der Südoftfeite, der aber

vermauert und verfchüttet wurde, als fpätere romifche

Befitzer in diefes Gemach und dire6l auf deffen Mofaik-

boden ein zweites etwas über einen Meter höher ge-

legenes Locale einbauten.

Die tiefe Lage, Nähe des Salzach-Flußes und fomit

das öftere Eindringen von Waffer bei Inundationen

dürfte Veranlaffungzu diefer Höherlegung gewefen fein.

Die Tragpfeiler des oberen Fußbodens waren genau

auf die des unteren und häufig auf die Mofaikzeichnung

desfelben gefetzt.

Auch diefer obere Fußboden hatte ein ebenfo in

zwei Quadrate getheiltes dreifarbiges Mofaik-Ornanu nt

Ueberhaupt war keines der vier in diefem Räume
gefundenen Mofaik-Quadrate ganz erhalten, jedoch von

jedem ein fo großes Stück, dafs eine ganz fichere Re-

conftruetion ohne Zuhilfenahme der Phantafie leicht

durchzuführen war.

Eine Fortfetzung der Heizleitung und eine Wand-
bemalung konnte hier nicht nachgewiefen werden. Das
Mauerwerk der Pfeiler jedoch, welche diefen oberen

Mofaikboden trugen, enthielt häufig Mörtelftücke mit

Wandmalerei, die entfehieden von den Wänden des

unteren Gemaches abgehauen und dann als Baumateriale

für diefe oberen Pfeiler mit verwendet worden waren.

Der obere Mofaikboden lag etwas über 1 M. unter

dem Bodenniveau des Hofes. Ein Eingang befand fich,

wie eine Oeffnung in der Mauer mit aller Wahrfchein-

lichkeit vermuthen ließ, ebenfalls auf der Südoftfeite.

Der ganze Doppelbau war auf der Nordoft- und Süd-

weftfeite durch eine 65 Cm. dicke und circa 35 M. vom
Platzniveau bis auf den Grund hinabreichende Stein-

mauer von den anderen Bauten abgefchlofien.

Der zunächft aufgedeckte Raum, parallel mit dein

zuerft biosgelegten laufend, ift ebenfalls ein längliches

Viereck, aber größer, über 4 M. breit und beinahe

10-5 M. lang. Die ganze Bodenfläche diefes gegen Süd-

weftengefenkten (eingefunkenen) Locales ift mit großen,

meid über ein Meter langen und mehr als ein halb

Meter breiten Marmorplatten bedeckt. Auf der nord-

weftlichen und noch eine kurze Strecke der nordöft-

lichen Seite entlang waren breite fitzartig übereinander-

gereihte Doppelftufen von Marmor angebracht.

An der füdweftlichen Längsfeite wurde, näher dem
weltlichen Ende, ein ebenfalls mit Marmorftufe ver

fehenes Portal biosgelegt. Diefes Thor hatte die Ein-

gangsfeite gegen den Innenraum, war in die Mauer ein-

gebaut, von anfehnlicher Größe, ganz von Marmor,

ziemlich reich profilirt. Der Sturz, die Schwelle und

ein Theil des Gewändes find vorhanden, fo dafs die



Reconftruction ficher ausgeführt werden könnte. Der

lag in zwei Theile geborften etwas abfeits innen

auf dem Marmorpflafter, auch find in der Laibung des-

felben noch beiderfeitig die Angellöcher zu fehen.

Das Portal muß bei feiner Breite von I 6 M. eine

H« >he von circa 3 M. gehabt haben, und da die Schwelle

M. unter dem gegenwärtigen Platzniveau lag, fo

hat es circa 170 M. über letzteres herausgeragt. Als

das ganze Locale bis auf einen kleinen Theil, welcher

n zu nahe an die gegenwärtigen Wohngebäude
gränzte, blosgelegt war, wurde noch ein zweiter Hin-

gang, aber nur die Marmor-Eingangsftufen und feit-

wärts außen links vom Eingangeein viereckiger Marmor-

block als Sitz aufgedeckt. Diefer zweite Eingang lag

ebenfalls wie bei dem zuerft ausgegrabenen Locale

auf der Südoftfeite.

Weitere fudöftliche und örtliche Grabungen zeigten

den Boden bereits durchwühlt und gleichmäßig mit

Salzach-Schotter und Schutt ausgefüllt, auch trat kein

römifches Mauerwerk mehr zu Tage; ebenfo ließen die

i der gegenwärtigen Wohngebäude und der Thor-

weg eine Grabung an der füdweftlichen und weftlichen

Seite nicht mehr zu. Es blieb alfo nur der mehr nörd-

liche Theil zur Durchforfchung übrig. Infolge deffen

wurde nordwestlich hart an einem in den Hofraum
eingebauten Wafchhaufe eingegraben.

Bei fall zwei Meter Tiefe zeigte fich eine mit

großen Salzach-Kugelfteinen gepflaflerte Fläche, unter

derfelben ein durch Mauerwerk abgegränztes Locale

mit lichtgrauem Betonboden, welcher im Niveau-

VerhältnitTe den tiefften Stellen des zuerft ausgegra-

benen Locales mit feinem in gleicher Flucht gelegenen

Eftrichboden entfprach.

Eine Cifterne und ein gemauerter Gang, welche

beide in diele Localität hereinragten, find neueren Ur-

fprungs.

Bei einem weiteren Vorrücken in weftlicher Rich-

tung wurde, hart an das zuerlt aufgedeckte Locale an-

fchüeßend und von demfelben nur durch eine Mauer
getrennt, in der Tiefe eines Meters wieder ein Mofaik-

boden abgedeckt, bei welchem ebenfalls eine ordinäre

Randeinfaflung aus groben größeren grauen Mofaik-

fteinen und ein teppichartiges feineres Mofaik in

hübfeher Zeichnung und wieder in den drei Farben
weiß, roth und fchwarz zu unterfcheiden war.

er Mofaik Boden beftand ebenfo aus zwei,

aber etwas kleineren Quadraten al> die früher aufge-

deckten, von denen jedoch nur das eine und zwar fehr

gut erhalten, das andere aber bis auf ein fehr kleines

Bruchftück zerftört war. Da nur ein kleiner Theil der

Umfaffungswände vorhanden war, konnte die Größe
diefer Localität nicht beftimmt werden, doch laßt fich

aus der Lage und Größe der Mofaikböden ein ziemlich

ficherer Schluß ziehen. Jedenfalls ftand diefes Locale

im Zufammenhange mit dem oberen früher aufgedeck-

ten Mofaikboden-Zimmer, war aber kleiner als dasfelbe.

Der Mofaikböden lag ohne Unterwölbung einfach auf

dem mit etwas Schutt gemengten Erdboden.
fich einerfeits kein weiterer Zufammenhang

herftellen ließ, n-.ir einzelne verworfene Mauer- und
Ziegeltrümmer von der gänzlichen Zerftörung der alten

Bauten bei den Grundlegungen zu den neueren Bau-

lichkeiten zeugten, anderfeits die Nähe der Einfahrt

in den Hofraunr» und der hart anflehenden bewohnten

lauten weiteren Nachgrabungen ein Ziel fetzten,

wurden diefelben abgefchloffen.

»ftverftändlich ift jeder Fund eingezeichnet und
genießen, jede Schaufel des ausgehobenen Erdreiches

ltcts genau befichtigt worden. Die Mofaikböden wurden
gehoben und in da< ltädtifche Mufeum überbracht, wo
fie in fechs Tafeln aufgeftellt find.

Außer den baulichen Reften fanden fich einzelne

Menfchen- und Thierknochen vor, dann Eifennägel, mit

Kohle vermengte Glasflüße, gefchmolzene Bronzeftück-

chen, einzelne ornamentirte Scherben von Gefäßen
Terra figillata, von ordinären Thongefchirren, zwei

Bronze-Nadeln, davon eine mit an der Oefe beteiligtem

kleinen Schlüßelchen und zwei Münzen.
Der Münzenfund ift von größter Bedeutung für die

Zeitbeftimmung der Bauten.

Die eine Münze nämlich, ein Seiterz des Kaifers

Trajan, welcher von 98 — 117 nach Chrifti Geburt
regierte, fand fich in der gröberen Mörtelunterlage des

oberen der beiden aufeinander gebauten Mofaikböden.

Da die Münze fehr abgegriffen war, lafst fich Ichließen,

dafs der obere Mofaikböden kaum früher als etwa 120

n. Chr. G., aber möglich auch erft 150 — 200 p. Chr. n.

gelegt wurde, mithin im 2. Jahrhunderte des römifchen

Juvavum. Das Locale mit dem Marmorboden und dem
fchönen Marmorportale lag in gleichem Niveau mit

diefem oberen Mofaikböden, ebenfo die Localität, in

welcher fich das vollftändig erhaltene Mofaikquadrat

befand. Diefe Räume haben alfo alle die gleiche oder

eine etwas fpätere als eben angegebene Erbauungzeit,

während die unteren Mofaikböden. das heizbare und
bemalte Zimmer, fowie die Kugelfteinpflafterung und
die Eftrichboden folgerichtig einer früheren Zeitperiode,

alfo etwas vor oder um das Jahr IOO n. Chr. G., ange-

hören, i. e. dem erften Jahrhunderte der Befitznahme

durch die Römer.
Die zweite kleine Münze, im Schotter über dem

Marmorfußboden gefunden, ift von Kaifer Conftantin dem
Großen, und zwar aus der Zeit zwifchen 306 —
und da felbe einer fpäteren Epoche, dem Anfange des

4. Jahrhundertes angehört, beftätigt fie die Richtigkeit

der Altersberechnung für die verfchiedenen Baulich-

keiten.

Kurz zufammengefafst, gehören die unteren tiefer

gelegenen Ausgrabungen dem I .. die oberen dem 2.-4.
Jahrhundert n. Chr. G. an, und es ift nach den vielen

Brandfpuren, vorzüglich in den oberen Schichten und

anderen Zeichen gewaltfamer Zerftörung wahrfcheinlich,

dafs die oberen Gebäude bei der bekannten Kataftrophe

zugleich mit dem ganzen römifchen Juvavum in

Trümmer gefunken find.

h kann zum Schluße nicht unerwähnt bleiben,

daß die ungünftigen Terrainverhältniffe, zu welchen

fich noch naffe Witterung und endlich ftarke Kalt

feilten, den Nachforfchungen große Schwierigkeiten

bereiteten, indem des Verkehres und der anftoßenden

Wohngebäude halber das kaum Aufgedeckte fobald als

nur möglich wieder, um Platz zu gewinnen, zugefchüttet

werden mußte, und fohin immer nur eine ftückweife

Bloslegung erreicht werden konnte. Auch war, wie fchon

angedeutet, zu Folge verfchiedener Bauaufführungen

in fpäteren Zeitperioden und in unmittelbarer Nahe der

Boden derartig durchwühlt und übergraben, daf~ in

dem an und für fich fchon befchränkten Terrain "ft



plötzlich jede weitere Spur von Römerbauten verloren

ging. Trotzdem kann das Ergebnis der Ausgrabun
ein reiches und intcreffantes genannt werden, welches

von hoher Wichtigkeit für Salzburgs Vorgefchichte ift.

Die Funde des Jahres i8yo fchließcn fich würdig denen

vom Mozart- und Wagplatze (Rollhaus) an und er-

weitern die Kenntnis vom roinifchen Juvavum in fchätz-

barfter Weife.

Blatt I.

Mit 4 Plänen und 2 Durchfchnittszeichnungen.

I. Situations-Plan, welcher die Lage der Fundftellc

zunächft dem Mozartplatze zeig!

II. Grundriß der Ausgrabung.

III. ( '/irrer Mofaik-Boden.

IV. Unterer Mofaik-Boden.

V. Du nliIchum OP.

VI. Durckfcknitt M. N.

Blatt II.

I und II. Die Mofaik-Platten des oberen Fußbodens
ergänzt, und das wirklich vorhandene Stück
eingezeichnet.

III und IV. Mofaik • Platten des unteren Fußbodens
ebenfo behandelt.

V. Mofaik- Platte, kleine, vollkommen erhal-

tene.

Pfarrkirche in Anif bei Salzburg.

Aufgenommen und befprochen vom Confervatoi Profeflbi '. Berger.

IE inmitten des Friedhofes und zwifchen den

Wohnhäufern des Ortes gelegene Kirche ift

eine einfehiffige orientirte Anlage mit mittel-

alterlichem Presbyterium und Thurmbau und modernem
Langhaufe. Presbyterium und Langhaus erfuhren im

Laufe der Zeit mehrfache Umänderungen, die letzte

in den Jahren 1885— 87, bei welcher Gelegenheit auch

der Innenraum der Kirche an Decken und Wänden be-

malt wurde.
Das einfehiffige Langhaus von circa 920 M. Breite

und circa 1835 M. Länge ift in etwa 10 M. Höhe vom
Fußboden mit einem fegmentbogigen Tonnen-Schal-

gewölbe überdeckt und durch je fünf — ehemals recht-

eckige — feit der letzten Umgeftaltung rundbogige

Fenfter in den beiden Langfeiten erleuchtet (Fig. 1).

Das Langhaus war bis zum Jahre 1840 um eine Fenfter-

axe kürzer und wurde zu diefer Zeit nach Befeitigung

einer beftandenen Vorhalle um etwa 4 M. verlängert.

In diefem weltlichen Theile des Langhaufes wurde
bei der letzten Umgeftaltung eine neue auf polirten

Marmorfaulen ruhende Empore eingebaut. Die Ein-

gangspforte in der weltlichen Langhaus-Stirnwand ift

im Kielbogen gefchloffen und von gothifch profilirten

Gewänden aus Conglomerat-Stein— im unteren Theile

alte, darüber neue Gewändftücke — begränzt.

Das circa 835 M. breite und circa 1020 M. tiefe

Presbyterium befteht aus einem Joche und dem durch

fünf Seiten des Achteckes gebildeten Chorfchluße. In

mäßiger Höhe über dem Fußboden — gegen 65 M. —
fpannt fich das gemauerte Gewölbe über den Raum,
durch feine Hauptform die gothifche Herkunft ver-

rathend. Die Rippen fehlen derzeit, desgleichen feit

der letzten Umgeftaltung die ehedem in den Raum-
ecken am Triumphbogen noch fichtbar geweferien

gothifch profilirten Confolen für den Aufftand der

Kippen. Moderne hölzerne Oratorien, welche über den
Confolen vorragend den Presbyterium-Raum verun-

fchönten, wurden gleichzeitig befeitigt. Auch die ehe-

mals rechteckigen l'resbyterium-Fenfter haben bei dem
letzten Umbaue rundbogige Form erhalten. Der das

Presbyterium und Langhaus trennende halbkreisförmige

Triumphbogen erfcheint durch fpätere Vormauerungen
— zum Zwecke einer günftigeren Aufftellung der im

Jahre 1840 neu hergeftellten Seiten- Altäre — verengt.

Die Längsaxe des um eine Stufe erhöht gelegenen

Presbyteriums fällt nicht mit jener des fpäteren Lang-

haufes zufammen; letztere ift um die halbe Breiten-

Differenz beider Räume gegen Norden gerückt, woraus

10 o
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refol ert werden kann, dafs bei Errichtung des moder
neu Langhaufes die füdliche Mauer des alten mitbe-

nutzt und nur die nördliche neu hergeftellt wurde.

Ueber Langhaus und Presbyterium erhebt

ein Heiles Dach.
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Presbyteriums ange-

baute viereckige Thurm, 680 M. im Geviert meffend,

ift maflig tet und verrath durch die romanifche

Bauweife fein hohes Alter. Desungeachtet ift die

gleichzeitige Errichtung von Thurm und Presbyterium

als wahrfcheinlich anzunehmen, wonach beide in das

14 Jahrhundert, in die Zeit der frühen Gothik zu

datiren waren. 1 wofür auch das gedrückte Raumver-

horbaues fpricht. Der Thurm ift von außen

ein Rohbau ausConglomeratftein-Ouadern. wahrend im

Innern Mauerwerk aus Bruchfleinen fichtbar wird, aus

welchem Materiale auch die verputzten Mauern

Chorbaues beftehen. Ein eingefchoßiger Unterbau mit

kleinen Rechteckfenftern erhebt fich über einen mit

; abfchließenden Sockel des Thurmbaues — ein

eben folcher Sockel findet fich auch am Chorbaue —
und ift durch ein fchwaches Gurtgefimfe vom zwei-

Aufbaue gefchieden, über dem ein fteiles

eldach mit Giebeln auf der Süd- und Nordfeite

den Thurmbau krö: t 2 . Ueber kleinen theils

rechteckigen theils rundbogigen Fenftern des Aut-

baues befinden fich in vertieften quadratifchen Feldern

elben die dreitheiligen, heute zum Theil vermauer-

ten Schallfenfter. Diefe find rundbogig über gekuppel-

ter. Trennungsfäulchen mit einfachen Keich-Capitälen

Fig. 2.

und Bafen mit Eckblattern, welche die abgetreppt vor-

kragenden Bogen-Widerlagsfteine tragen Fig. 3). In

den Dachgiebeln befinden fich rechteckige Fenfter-

:ngen, /.weitheilig, mit einfach geftalteten fteiner-

nen Zwifchenpfeilern ; unterhalb derfelben die Ziffer-

blätter der Thurmuhr vom Jahre 1S03. Im Erdgefchoße

des Thurmbaues eine mit rundbogigem Tonnengewölbe
überdeckte, vom Presbyterium zugangige Thurmhalle.

Neuere Glocken.

Die innere Einrichtung der Kirche, fowie die

Paramente bieten nichts bemerkenswerthes. Das bis

zur letzten Umgeftaltung der Kirche im Presbyterium

aufgeftellt gewefene fiebeneckige Taufbecken aus

fchönem Adneter Scheckmarmor, einfach gothifch pro-

filirt, wurde zu einem runden überarbeitet und in die

nordweftliche Ecke des Langhaufes übertragen.

Von den in der Kirche befindlich gewefenen alten

Grab- und Gedenkfteinen wurden die im Fußboden des

Presbyteriums und Langhauses gelegenen anläßlich

der NeupfialUrung im Jahr entfernt.

Einige derfelben wurden an die äußere Kirchenwand
übertragen 1

, andere dagegen bedauerlicher Weife für

Pflafterungszwecke und für die Herstellung von Stufen

verwendet.

An der Weftwand des Langhaufes find vier Grab-

fteine — je zwei rechts und links vom Portale — an-

gebracht und zwar:

1. Links vom Portale befindet fich eine — früher

vor dem linken Seitcnaltare gelegene — l M breite

und über 2 M. hohe Grabplatte aus rothem Adneter
Marmor. Die unteren zwei Drittheile nimmt das rund-

bogige Wappenfeld ein. innerhalb deffen fich kreuzen-

des Stabwerk im Kleeblattbogen über das in Relief

ausgeführte Wappen der Ueberacker fpannt. Tartfchcn-

förmiger Schild, geviertet, in 1 und 4Je zwei Wagenrad-
hälften mit den Felgen fich berührend, in 2 und 3

oberes Ort (Stammwappen), darüber Stechhelm nach

rechts. Helmdecke in gothifches Blattwerk endend, als

Helmzier hoher Stülphut mit Federbufch an der Spitze.

Ueber dem Wappenfeld die fünfzeilige in gothifchen

Lettern eingemeißelte Infchrift:

„Hie leit begraben der Edl vnd
! veßt hanns überäcker

der dan
j

geftorbn ift am tag Sand felixen
|
der Zeit

amman auf dem obern
|
weyer a° 1505 jar

a

2. Daneben befindet fich ein Gedenkftein einer

Grafin Ueberacker, 058 M. breit, 110 M. hoch, aus

:chem Marmor gefertigt, einft am linken Triumph

-

npfeiler, Presbyteriumfeite, befindlich gewefen.

Den oberen Theil nimmt die Relief-Darftellung zweier

Wappen ein, im unteren Theile lieft man die einge-

meißelte Infchrift:

Frau Maria Carolina Augufta Gräffin von Ueber-

äckher gebohrne Reichs Freyin von vnd zu Leonrodt.

Des .... Herrn Wolf Franz Gräften von Ueberäckher

Sr. Hochfürft: gnaden zu Salzburg & würkhlichen

Cammerer vnd Obrift vice Jägermaifter .... Gemahlin
.... Entfchlaffen den 25. Xovembris 1750

"

3. Rechts vom Weft-Portal befindet fich der Grab-

ftein des Pfarrers Schader von 1515. eine 096 M. breite.

" M. hohe Platte aus rothem Adneter Marmor,
welche einft die Fußbodenmitte des Presbyteriums ein-

nahm. Im unteren Theile der Grabplatte die Reliefdar-

fteilung von Mefsbuch und Kelch innerhalb eines ver-

tieften von einem Kreife umfehloßenen Dreipafsfeldes

;

im oberen Theile die in gothifchen Lettern einge-

meißelte achtzeilige Infchrift:

r Hier ligt Her Jörg fchader
|
pfarer zu anif dem got

der
[
herr genädig vnd parm

;
herezig fei der geftorben

ift am pfineztag nach fand |
Erhardts tag Alls man

zeit nach xpi gepurdt. M.
|
ccccc vnd xv jar -*

4. Neben diefem Grabftein befindet fich derzeit

eine Gedenktafel aus gelblichem Marmor, 073 M. breit.

109 M. hoch, welche einft einen Theil des Fußbodens

links vom Hoch-Altare bildete. Die Platte enthalt nur

eine eingemeißelte Infchrift, welche gekürzt lautet:

-nanchem Beifpiele Thürmc in

rj'iu :.och aus der Zeit der Spat-Gothi* auf Der
roau- c h lang nach dem Auftreten des gothifchen -

in tr- icben, bis endlich die Formen der Gothik fich

auch diefes i nächtigten.

1 Hiebei wurden die eingemeißelten Infchriften durch fchwarzen Farb-

anftrich hervorgehoben, bei den gothifchen Lettern auch hie und da Striche

hinzugefügt — augenfeheinlich in wohlwollender Abficht für den lefenden

— . durch welche jedoch der Schnftcharakter und die I.efung mancher

BuchfUbcn beeinträchtigt wird.



5

„ . . . . Frau Sufanna Helena Gräffin von Kueffftain Ge-

jäohrne Freyin von Stainau .... in dem Schloß Aniff

im erften Jahr ihres Eheftandts fambt ihrem erftge

bornen Döchterlein alß iotägige Kindtbetterin in Gott

fceligklich entfchlafen ill den i.Sbei' Ao 1686."

5. Die Oftwand des Chores tragt derzeit im

Aeußcrn die ro4 M. breite, 1-97 M. hohe Grabplatte

aus rothem Adneter Marmor eines Pflegers zu Glanegg,

welche einft im Fußboden des Presbyteriums nächft

der Sacrifteithüre ihren Platz hatte. Die über den

größeren Theil der Platte fich ausbreitende einge-

meißelte Infchrift lautet:

„Alda ruehet der Wol Fdl vnd Ge-
|
ftrenge Herr

Johann Paul Waßncr von
|
Waßenau gewefter Hoch-

fürft: Salczburg:
|
Rath vnd Pfleger zu Glanegg Anif

|

Guettrath vnd Fager auch Infpeclor defs
|
Luftorths

Hellbrunn Welcher in Gott
|
ffeelig verfeinden den 21.

Monatfsfstag
|
Mai im Ao 1688. Deine Gott vnd al-

|

len Chriflgläubigen Seelen ein fröliche
|
auferftehung

verleichen wolle |
Amen

|
Der Todt ift gewiß, aber die

Stundt
|

ift ungewiß."

Unter diefor Infchrift befindet fich das in den] Stein

eingeritzte Wappen.
Außer diefen fünf übertragenen Grabfteinen find

noch die am urfprünglichen Orte belaffenen zu er-

wähnen :

6. Am rechten Triumphbogenpfeiler, Presbyterium-

feite, die 59 Cm. breite, 87 Cm. hohe Gedenktafel aus

röthlichem Marmor eines gewiffen im Jahre 1656 ver-

dorbenen „Nicolaus Mudet" aus Lyon („ . . . Nicolaus

Mudet war Ich genanndt. Lijon dafs war mein Vatter-

land ..."), welche unterhalb der eingemeißelten In-

fchrift die Hofrelief-Darftellung von Todes-Emblemen
enthält.

7., 8. und 9. Weiters find hier zu nennen drei kleine

Gedenkfteine neben der Weftpforte im Innern des

Langhaufes für ^Bartholomae Baumgarthner Refignier-

ter Gerichtfchreiber und Vmbgelter zu Glanegg, dann
Infpeclor des Hochfürftl: Luftohrts Hellbrunn", welcher
im Jahre 1746 verftarb, für deffen? Frau „Anna Maria
Haumgartnerin, geborne Furthueberin", welche ihm im
Jahre 17 17 im Tode voranging, fowie für einen Nach-
folger im Amte „Johann Antoni Rieger Hochfürft: ge-

richt Schreiber und Umgelter Zu Glanegg, dann In-

fpeclor defs Hochfürft: Luftorths Hellbrun", geftorben

1764.
Von den fonftigen vor der letzten Umgeftaltung

im Kirehenfußboden gelegenen Grabfteinen find ein-

zelne zerthcilt worden und fanden die gewonnenen
Marmorftücke fowohl bei der Stufe vom Langhaufe
zum Presbyterium, als auch bei Stufe und Pflafter am
Weft-Portal Verwendung, wodurch fie wohl kaum der
Erhaltung, fondern deren gänzlichem Ruin zugeführt
wurden.

Von einer neben dem Triumphbogenpfeiler nächft
dem rechten Seiten-Altare befindlich gewefenen Grab-
platte vom Jahre 1424, aus rothem Adneter Marmor,
110 M. breit, 2-20 M. lang, ift nur mehr ein Stück mit
dreizeiligem Infchriftreft in der Presbyteriumftufe vor-
fmdlich. Die Mitte des Grabfteines nahm das Wappen-
feld ein (männliche bekränzte Büfte als Wappenbild
und Helmzier), am oberen Rande begann die mehr-
zellige in gothifchen Lettern eingemeißelte Infchrift:

„Hie.leyt.Rupprecht.hoeninger der geftorben ill . . . .

111 . ceec . Darnach, indem .xxinj .jare. ..."

Von einer neben dem Triumphbogenpfeiler nächfl

dem linken Seitcn-Altare befindlich gewefenen Grab-

platte vom Jahre 1470, aus rothem Adneter Marmor,
CV95 M. breit, 195 M. lang, ift die (heraldifch) recht«

I [älfte als Stufe beim Weft-Portal verwendet, wahrend
fich ein Theil der linken I [älfte mit einem Infchriftreft

unter den Steinftücken der bereits genannten Presby-

teriumsftufe vorfindet. Das einfache Wappenfeld hatte

die Form eines Vierpaffes, welcher den aufrechten

halbrunden Schild, darin ein Wappenbild von eigen-

thümlicher Form, knapp umfehloß. Die in gothifchen

Lettern eingemeißelte vierzeilige Infchrift begann am
oberen Rande und lautete:

„Hie Ieyt Cafpar Pirger
|
der geftorben ilt an fand

|

margretn tag m cccc 1 xx
|
dem got genad".

Eine o 93 M. breite und 2^05 M. lange Grabplatte

aus rothem Adneter Marmor, welche noch aus dem An-

fange des 14. Jahrhunderts (lammt, alfo der alterte

Fi«.

Grabftein in der Anifer Pfarrkirche ill und neben der

Grabplatte des Pfarrers Schader im Fußboden des

Presbyteriums ihren Platz hatte, wurde zur Pflaflerung

vor dem Wefteingange verwendet. Die ftark abge-

tretene Platte ift bis auf die dreizeilige eingemeißelte

Majuskel-Infchrift am unteren Rande ohne jegliche

Darfteilung und war es anfeheinend auch urfprünglich.

Von der Infchrift ift mit einiger Sicherheit nur die

Jahreszahl

„ . . . ANNO DNI MCCCXX(V?)

zu entziffern.

Von zwei zu Häupten der Grabplatte des Pfarrers

Schader befindlich gewefenen Grabfteinen, der eine be-

fchädigte für „Maria Johanna Reifchniggin" vom Jahre

1649 (?), der .mdere auch aus dem 17. Jahrhundert, die

Relief-Darftellung eines Wickelkindes enthaltend, find

keine Rille vorfindlich. Das gleiche gilt von einem
Grabftein-Bruchftück aus dem Jahre 1464, für einen

„Amman" (Amtmann) mit fchlecht erhalten gewefener
Infchrift, welches feinerzeit im Presbyterium vor der

Einsranesthüre zur Thurmhalle latr.



Schloß Anif mit Schloßcapelle.

Am fudlichen Ende des Dorfes Anif an der

Straße von Salzburg nach Ha „t inmitten eines

Parkes, und von allen Seiten von einem Weiher umge-

ben, das durch eine hölzerne Brücke zugangige Schloß

Von dem alten Beftande des SchlolVes irt wohl

nur ein Theil der Mauern erhalten.

Das alte Schloß, das bedeutend kleiner gewefen

fein muß, hat oftmals die Befitzer gewechselt, und
wurde wiederholt umgebaut und vergrößert, nament-
lich aber in den Jahren r . > durch den jetzigen

Befitzer Aloys Grafen Arco - Stepperg, wie die Ge-
denktafel in der Eintrittshalle bezeugt.

In der gegen Werten gerichteten Mauer des auf

drei Seiten von Gebäude-Tracten umfchloffenen und
auf der vierten gegen den Teich fich öffnenden Hofes
befindet fich in der Höhe des erften Stockes eine

M.irmorplatte mit dem Wappen des Erzbifchofes

Johann Ernert Graf v. Thun und lateinifcher Infchrift,

auf ehemaliges Befitzthum deutend.
- lt finden fich keine Denkzeichen aus früheren

Bauperioden.

Auch die an der füdweftlichen Ecke des Schloffes

im Erdgefchoße gelegene, vom Hofe aus zugän.

Schloß-Capelle wurde vollständig neu im gothifchen

Style hergeftellt und reich ausgertattet; fie wurde errt

185J vollendet.
1".- erinnert nichts mehr an die alte Capelle, als

eine von derfelben rtammende fteinerne Heilig

Statue (Bifchof. eine Marien-Statue mit Jefuskind in

der Hand haltend» in halber Lebensgröße, die fich über

dem jetzigen Capellen-Eingang befindet.

Die ehemaligen Capellen-Glöcklein vom Jahre 1,-53

hängen jetzt im oberften Gefchoße des Ausfichts-

thurmes.

Die Baulichkeiten zu Klofter-Landftrafi.

Von Crtwlogar.

M Einvernehmen mit der Leitung des krainifchen

Landesmufeums unterzog der Unterzeichnete
die bereits feartierten und fomit demUntergang

geweihten Actenbeftände. welche fich in den Räumen
der jetzt zu ärarifchen Zwecken dienenden Klofter-

gebäude von Mariabrunn und Landrtraß befinden, einer

genauen Durchficht, um daraus das hiftorifch werth-

vollere Materiale zur allfälligen Erwerbung durch das
krainifche Landes-Mufeum auszufcheiden, zumal die

•- und Domänen-Direction in Gorz bereits im Jahre
1S8S gegenüber der Mufealleitung die Befürwortung
eines derartigen Anfuchens beim Ackerbau-Minirterium
zugefichert hatte.

Anfang- Auguft 1889 begab fich der Unterzeichnete
zunachft nach Mariabrunn bei Landrtraß, um im dor-

tigen Kloftergebäude mit feinen Nachforfchungen zu

beginnen; er wurde bei diefer Arbeit durch feinen

Collegen Profeffor A. Kaspret in ebenfo bereitwilliger

als dankenswerther Weife unterftutzt.

Die Erwerbung der alteren auf das Ciftercienfer-

-er Mariabrunn oder Landrtraß bezüglichen Archi-

valien hat für das krainifche Landesmufeum um fo

ere Wichtigkeit, als fich die Landrtraßer Urkunden
bereits in deffen Befitze befinden, fo dafs es fich um
die thunlichfte Wiedervereinigung des ehemaligen, nun
freilich bereits arg zerfplitterten Klofter- und Herr-

fchafts-Archivs hanc
Das Ciftercienfer- Klofter Mariabrunn wurde 1234

Bernhard von Kärnten um deffen Gattin
Iuta willen geftiftet und 1249 mit einem ausdrücklichen
Fundationsbriefe ausgertattet. Es ftand längere Zeit

in Abhängigkeit von VicTring und bezog noch fpat feine

Mitglieder und Aebte von dort. Letztere führten den
Titel eines Erzpriefters über die dem Stifte einverleibten

Pfarren, von denen fünf in Krain, vier in Unterrteier und
Kr ltien lagen. So bedeutend auch der Guter-

befitz diefes Klofters war und reiche Schenkungen

demfelben zutheil wurden, fo konnte es doch niemals

die Stellung und die Blüthe des anderen Ordenshaufes

in Krain. Sittich, erreichen, ja gerieth zu wiederholten-

malen in fchwere Bedrängniffe, die fogar den Beftand

desfelben bedrohten.

In den Jahren 1545— 1550 verlor es z. B. eine große
Anzahl von Hüben, die dem Stifte zur Unterbringung

der Uskoken entrüTen wurden, im 17. Jahrhunderte, als

die Nachwehen der fteten Türkenkriege, die fortwah-

rende Verwüftung der zum Klofter gehörigen Zinsgüter

fich endlich fühlbarer drückend machten, gerieth das

Stift auch in materiellen Verfall, in eine druckende

Schuldenlaft, die jedoch bald durch die kluge That-

kraft einzelner Aebte. durch Abrtoßung der fchwer zu

beauffichtigenden Güter in Oberkrain und andere

gefchickte Maßregeln wieder gutgemacht wurde. Im
Jahre 1736 erlag das Stift einem Raubanfalle der benach-

barten Uskoken oder Walachen, wie fie ortsüblich

benannt wurden, indem diefelben ins Gebäude ein-

drangen und es mit Hilfe türkischen Raubgelindeis faß

ganzlich ausplünderten. Die Erinnerung an diefe böfe

Zeit wurde durch Anlegung eines äußeren Thores wach
erhalten, von dem noch weiter unten die Rede fein foll.

Nach einigen Jahren weiteren ruhigen Beftandes

pochte endlich die Jofephinifche Klofterreform mit

eherner Wucht an die Pforten der über 500 Jahre alten

Stiftung, die bei einem Stande von 23 Mönchen im

Jahre 17S6 aufgeloft wurde, worauf aus dem dazu-

gehörigen Gütercomplexe die k. k. Staatsherrfchaft

Landrtraß entftand. Die Gefchichte Mariabrunns wurde
aus den Urkunden und vorhandenen Quellen errt in

jüngfter Zeit durch W. v. Milkouncs, in ,.Die Klofter

Krains", Wien 1889, Tempsky, kritifch behandelt, auf

welches Werk unter einem hingewiefen wird.

Da feit der Aufhebung des Klofters bereits ein

volles Jahrhundert verftriclien ift. fo erfcheint es wohl

begreiflich, dafs die Wandlung von einft und jetzt fich
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bereits an dem Aeußeren des ftattlichen Kloftergebäu-

des kenntlich macht. Letzteres wird heute nur infoweit

nothdürftig erhalten, als es praktifchen Bedürfnifien

dient, da gegenwärtig das k. k. Bezirksgericht, die

k. k. Domänenverwaltung, das Notariat u. f. w. unter-

gebracht find. Das andere i(l entweder, wie /.. B. die

herrliche Stiftskirche, bereits unrettbar verloren oder

geht dem Verfalle unaufgehalten entgegen; nach wei-

teren hundert Jahren wird wohl nur mehr von einer

Ruine Mariabrunn die Rede fein.

Das Stiftsgebäude, jetzt ortsüblich „Schloß" Land-

ftraß genannt, liegt etwa 20 Minuten Weges füdlich

vom gleichnamigen Städtchen und bildet einen recht-

eckigen Complex, deffen Langfeiten nach Weft und
Oft gerichtet find.

Es ift ein durchwegs zweiftöckiger Bau aus jün-

gerer Zeit, in deffen Umfang am nordlichen Ende
die Stiftskirche eingebaut erfcheint. Eine niedere

Umfaflungsmauer umgibt die darin gelegenen Gärten

u. f. w., ein durch die Umfaffungsmauer gebrochenes

Thor führt an derWeftfeite in den Vorhof; rechts davon
liegt eine Mühle, dabei ein kleines Bächlein. Dann folgt

das laut Infchrift im Jahre 1738 erbaute befeftigte Thor,

welches von zwei mächtigen mit Schießfeharten be-

wehrten Thürmen gefchützt wird. Ueber dem runden

Thorbogen befindet fich eine noch ziemlich gut erhal-

tene, freilich recht handwerksmäßige Freske. Auf dem
Wahrzeichen von Mariabrunn, dem auch ins Stiftsfiegel

übergegangenen dreifchaligen Springbrunnen, fteht die

heilige Maria mit den üblichen Symbolen, Halbmond
und Schlange als Mittelfigur, links davon erhebt die

Wappenfigur des Stiftes, der laubumrankte „wilde

Mann", das abgefchlagene Haupt eines am Boden
liegenden Uskoken hoch in der Hand, während ein

zweiter Feind fich zur Flucht wendet; rechts von der

Schutzheiligen des Klofters winkt eine allegorifche

weibliche Figur einer fitzenden Bellona zu, fich zu er-

heben und herbeizueilen. Da letztere das öfterreichifche

Hauswappen im Bruftfchilde führt, fo ergibt fich die

Deutung der Allegorie von felbft. Ueber dem Bilde

fteht die Infchrift:

ECCE IANVA COELI
NON FVRES NEC VALACCHI NEQVE LATRONES

AST
IVSTI INTRABVNT IN EAM-

Unter dem Bilde nennt fich Abt Alexander Taufferer

als Erbauer der Pforte in dem Chronoftichon

:

hanC ItaXIt

aLeXanDer presVL

eX
fönte MarIano-

Das wenige Schritte dahinter befindliche zweite

Thor trägt auf dem Bogen die Jahreszahl 1727 und
bietet nichts bemerkenswerth.es. An dem Nordende
des großen rechteckigen Hofes fteht die Kirche. Die

hoffeitigen Arcadengänge der beiden Stockwerke
machen einen überaus ftattlichen Eindruck. Gegen-
über dem Eingange fteht ein aus Stein gehauener
Springbrunnen, der manche Umgeftaltungen erlitten

haben dürfte, da die drei übereinander geftellten

Brunnenfchalen noch diefelbe Form wie im Convents-

Siegel aufweifen, dagegen die tiefeanclirte Stutzfäule

laut Infchrift erft aus dem Jahre 1765 (tamnit Der kreis-

runde Brunnentrog hat etwa 4 M. Durchmeffer. Heute
ift der Brunnen verfiegt, neben ihm dient eine einfache

Pumpe den Hausbewohnern. Mehrere an der Innenfeite

des Kloftergebäudes angebrachte Denkfteine künden
uns die allmählige Entftehung des jetzigen Baue
Ueber dem Kingangsthore an der Weftfeite ift in der

Höhe des eilten Stockes ein Stein eingelaffen, der das

Abtswappen mit der Infel von der Jahreszahl 1555 ein-

gefchloffen mit der Infchrift trägt:

HOC OPVS FIERI FECIT RDS • DOM-
CHRISTANVS PREL A • H • L • REO
VATV SVB • RDM-D • LEÜH • A • .577.

Der WefUract flammt fomit aus der Zeit der

Aebte Chriftian Preleubter und Leonhard Hoffteter.

Der füdliche Tracl ift erft im 18. Jahrhundert neu auf-

geführt worden, wie eine dafelbft im zweiten Stocke
angebrachte Steintafel befagt

:

TraCtVs fVIt sVb rVDoLfo
praesVLe fontIs MarIae posItVs

Darnach wurde der Bau 1734 beendet und zwar

unter Rudolf Kufchlan. Im erften Stockwerke diefes

Tra6tes ift eine ältere Infchrifttafel eingemauert, die

mit ihrem abbreviirten Texte:

IHS

F-A-Z-L
MDCCVII

entfehieden auf Abt Friedrich, der bis 1707 regierte,

fich bezieht.

Die meiften Räumlichkeiten des ausgedehnten

Baues werden gegenwärtig zu Kanzleien und Natural-

wohnungen verwendet und verdanken diefem Umftande
ihre nothdürftige Inftandhaltung. Die Kirche dagegen,

welche ihrer Eigenart und Größe wegen zu keinem
praktifchen Gebrauche verwendbar fchien, bietet dem
Befchauer den betrübenden Anblick grauenhafter

Verwüftung und rettungslofen ruinöfen Verfalles. Sie

befteht aus einem mächtigen Hauptfchiffe, das etwa

in der Mitte von einem Ouerfchiffe durchkreuzt er-

fcheint, fo dafs eine regelmäßige Kreuzesform gebildet

ift. Die Längenachfe der Kirche geht von S. nach N.,

das Presbyterium ift mäßig erhöht, die Schiffe find von

Seitenfchiffen begleitet und zwar das Langfchiff bis

zur Kreuzung auf beiden Seiten, das Querfchiff hat

nach N. capellenartige Zubauten. Die Eingänge führen

in die beiden Scitenfchiffe am Südende, das Haupt-

fchiff erfcheint durch eine polygone Capelle nach diefer

Richtung abgefchloffen, über welcher fich der alte

kleine, nur der Orgel Raum gewährende Mufikchor

erhebt. Der mäßig hohe achteckige Thurm fteigt über

diefen Gewölben empor und wurde fpäter durch eine

in die erwähnte Abfchluß-Capelle eingebaute unfehöne

Stutzmauer gefertigt. Die Kirche war früher im gothi-

fchen Style gebaut, ift aber fpäter einer aufdringlichen

Barokreftaurirung zum Opfer gefallen. Jetzt, wo die

weiße Tünche und der fpätere Mörtelverputz allmahlig

von den Pfeilern, die die Kreuzgewölbe der Schilfe

tragen, abgefallen ift, tritt die fchöne elegante ur-

fprüngliche Steinarchitektur immer reiner und deut-

licher zu Tage Nicht nur die Stützpfeiler des Haupt-
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rftrebei de, auch

und Capell uTen in ihrem

hei - deutlich erkennen, dafs die

rippen erft fpäter

dur in Rundbogen verwandelt wurden,

erth find ferner die fchön geformten Hafen

und Capitale, erftere find R ganz .ms ihrer Um-
hüllung blo- en mit ihren abgenomme-
nen Ecken deutlich ihren urfpriinglichen Charakter,

thifch find nach der erwähnten Reftaurirung nur

leiden Gewölbbauten unter dem Thurme geblieben,

dem Mittelfchirfe vorgelagert, fo dafs der gothifche

Raum jetzt nur als Nifche de> fpäteren zugebauten

Muflk-Chors erfcheint.

\"on der alteren Bauform zeugt überdies noch
eine gothifch gebildete Nifche in der N - rechts-

feitif sthores und der Rcll eine- derartigen

Grabdenkmales nahe der linksfeitigen Pforte. Die

beiden Eingangsthore haben im Style des 17. Jahr-

hunderts ausgeführte rundbogige mit Attiken ge-

fchmückte Portale, auf dem linksfeitigen befindet fich

eine Infchrift, welche Abt Rupert Eckhardt als Erbauer
diefes Thores, fowie des Thurmes nennt:

HAEC PORTA VNACVM TVRRE ERECTA EST
PER RDISSIMVM DOMINVM RVPERTYM

ABBATEM HVIVS MONASTERII ANNO DOMINI
MDCXXXII.

Um diefelbe Zeit dutfte wohl auch die übrige

eftaltung der fo ftattlich fchönen Kirche ftatt-

gefunden haben und nur das Fundament des bereits

aufgeführten Thurmes davon verfchont geblieben fein.

Das Innere der Kirche bildet gegenwärtig ein

vollkommenes Chaos, der einft geheiligte Raum dient

als Zimmermannswerkftatte, als Schuttplatz und Rum-
pelkammer für unbrauchbare Gegenftände. Eine zu-

fammengebrochene alte Bettftätte, neben ihr zer-

brochene Topffcherben feffeln fchon durch ihren be-

leidigenden Contrafl zur einfügen Beftimmung diefer

Räume unwillkürlich untere Aufmerkfamkeit und unter

den Trümmern finden wir eine aus Stein gehauene
tue des heiligen Jofeph, freilich ohne Kopf, doch

dürfte letzterer im fußhohen Schutte, der den Boden
der Kirche bedeckt, vielleicht noch zu finden fein. Nach
der Behandlung der Gewandung zu urtheilen. gehört

diele Statue fogar nicht zu den fchwächeren Erzeug-

niffen des 17. Jahrhunderts: daneben Hegt ein noch
wohl erhaltenes Weihwafferbecken aus dunkelgrauem
Marmor in der üblichen Mufchelform, noch gut ver-

wendbar. Es wäre wohl ein dringendes Gebot der
Pietät, wenn fchon die Kirche felbft: in der jetzigen

Verfaffung nicht mehr erhalten werden kann, wenigftens

derlei Ueberrefte einer belferen Vergangenheit in

würdigerer Weife aufzubewahren.

Die in der Kirche eingemauert gewefenen Grab-
fteine find fämmtlich hcrausgeriffen und wurden zu

Trittfteinen u. dgl. im Haufe benützt, das heißt, in

unwiederbringlicher Weife vernichtet. Beim Eingangs-
thor des Kloftergebäudes ein Grabftein-Eragment auf

dem Boden liegend, der Schwellftein der daneben be-

findlichen Gartenthüre nach gehöriger Reinigung ift

gleichfalls ein alter Grabftein. Der lesbare Tlieil des

erftgenannten Grabfteines lautet: '

DIE APRIL- MENSI
CHRISTO PATER AC
ARZTH NATIONE
VICTORIENSIS ET
FONTIS SANCTAE
VS CORPVS HIC
TVS AVTEM
OSE MVLTOQVI
DECEM

1 Milkczviz, S. 107, darb Abi Andreas Art.- am 14. April 1593, obiger
Grabftein deckte daher die R'iheftatte desfelben, der zweite Stein befteht nur
mehr :tus der unteren Hälfte und ift außerdem in der Mitte zerbrochen, fo

die S> hrifi'eüen durch einen breiten Spalt unterbrochen erfcheinen.

Aeltere Grabdenkmale in der Steiermark.

Von / Vidmanfletter.

II.

Ebenfo mußte aus dem Boden unter Bänken der
Grabftein von Polykarp's Bruder Jacob v. Teuffenbach
hervorgeholt werden, welcher mit feiner Gemahlin
Cordula v. Windifchgrätzm ungewöhnlich fruchtbarer
Ehe lebte, welcher L'mftand durch eine befondere
Stammbaumurkunde in Stein feftgeftellt erfcheint. An
der nun neben dem Denkmale für Jacob eingemauerten
50 Cm. hohen, 31 Cm. breiten Steinplatte fehlt die
oberfte Zeile, welche dem Sinne nach ergänzt wurde,
fo dafs der ganze 14 zeilige in theilweife abbrevirter
Capitalfchrift gegebene Text lautet:

HERR • JACOB VON
TEVFFEAPACH • MIT
SEINER - HAVSFRN FR\

CORDVLA VON -WINDISCH
GRATZ • ELICHE • DOCHTER
ZF.VGT-AINDLAF-SVN-VISD
FIER DECHTER ERASM-
SIGMVT - FRANZISKH
HANS -WALTHASER •

ANDRE - WILHALM • AERT •

PERNHART • CHRISTOFF
IOCHAM • SIBINA •

MARGRET • MARIA •

REGIN.
Das nun in der rückwärtigen Wand der Armenfeelen-
Capelle eingefügte Grabdenkmal felbft präfentirt fich

als weißer Marmor von 148 Cm. Länge und 108 Cm.
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Breite, hat oben eine Blende und darin die gegen
einander geneigten einfachen Wappen Teuffenbach
und Windifchgrätz (letzteres zeigt im Schilde und auf

dem Helme den Wolfskopf); zwifchen die beiden Hi lim

ift noch ein dritter eingefchoben, welcher in der Mitte

auf beiden Schilden gleichmäßig ruht, deffen Zier

zwei aufgefchlagene mit den TeufFenbach'fchen Balken

bezeichnete Adlerflügel abgeben. Die Ecken füllen

beiderfeits Wappcnfchilde mit Schriftbändern, darüber
rechts das feiner Mutter Affra v. Horneck, links jenes

ihrer Mutter Maria Gradner. Die capitale, theilvveifc

abbrevirte Infchrift in acht Zeilen lautet:

„ Hie . ligt . bgraben . der . ed 1 . vnd . veft

.

Jacob . von . Tevffenpach . der . geftorben .

ilt .am.fambftag.vor.dem . Avffart .tag .

im . 1538 . iar . vnd . fraw . Cordvla . fein

Havsfraw . geborne . von . Windifchgräcz

.

ift . geftorben . am . Mittich . vor . fant

.

Pollicarppn . tag . im . 1544 . iar

.

den . Got . allen . genädig . fey .Amen .

"

(Fig. 4, f. Beiblatt II).

Die Kinder diefer Beiden, von welchen fich meh-
rere im öffentlichen Leben hervorthaten, find in einer

ftattlichen Reihe von Denkmalen vertreten. Vor allem

feffelt uns jenes intereffante Stück, welches dem
Andenken von vier im Kriege oder bei anderen
Zufallen umgekommenen Brüdern und zwar wahr-

fcheinlich von ihrem älteren Bruder Franz, der es liebte,

feinen Namen durch Denkmale verherrlicht zu fehen,

gewidmet ilt.

Seine vormalige Aufftellung in der Umfaffungs-
mauer des Kirchhofes verfchuldet die Zerklüftung in

drei Theile und den ganz fehlenden rechten oberen
Rand, welcher 1872 gelegentlich der Ueberfetzung des

Steines in die Wand der Armenfeelen-Capelle mit gleich-

farbigem Cement ausgefüllt wurde. Als Material diente

rother Marmor von 168 Cm. Höhe, 126 Cm. Breite, der

obere Theil zeigt unter einem beiderfeits von einer Säule

getragenen flachgewölbten Bogen in kräftigem Relief

die Bildniffe von vier Rittern im Profile bis an den
Schoß, je zwei einander gegenüber geftellt. Aus den
Sturmhauben, von welchen die des vierten ein auf-

gefchlagenes Vifir trägt und von einer Feder ge-

fchmückt ift, fehen kampfgeftählte bärtige Manner-
geftalten hervor, welche, die Bruft und Arme gepanzert,

in derwagrecht erhobenen Rechten einenhiebgerechten
Streitkolben, entgegen in der mehr gefenkten Linken
den Knauf des umgürteten Schwertes halten. Den
Abfchluß der figuralen Darftellung bilden die an den
Schooß jeden Ritters gelehnten paarweife nach der

Stellung der Ritter zu einander geneigten gleich-

förmigen Teuffenbach'fchen Balkenfchilde (Fig. ;, f. Bei-

blatt I).

Ueber den Häuptern der Männer hängt eine Tafel

mit der capitalen Infchrift:

„Jacob von Tevffenbach
ier Vater

Cordvla von Windifch
graz.ier Mveter. u

Im unteren Theile find correfpondirend mit den
vier ritterlichen Bildniffen unter jedem derfelben W ein.

Infchrift, ebenfalls in capitalen Charakteren, und zwar
von der rechten zur linken Seite folgend zu lefen

:

XVIII. N. F.

Der + edl + vnd
veft + Herr

-f

Andre -f von
Tevffenpach

ift .In

bliben im 1540
Jar dem Got
gnadig fey.

Der edl vnd
veft + 1 lerr

Chriftof
-f
von

Tevffenpach
ift

-f
zv

-f
Fantes

tvra
-f in byo

mont 4 begra
ben

-f
im

-f 1
-f 5 -f 56

iar \ dem + Got
gnedig

-f
fey -j- amen.

Der -j- edl 4 vnd
veft

;
Herr

Mert. von
Teuftenpach

ift
-f in + der -j- He
ydnfchft4bl
iben f im 1532

iar dem \ Got
gnedig \ fey

Amen

4-

Nobilis ac
ingenvvs

-f Jo-
achimvs a Tev-
ffenbach

-f
fvb

merfvs efl in

Mvra prope
arcem Mäfs
weg pridie

calendas Av-
gvfti 1554.

in

Merkwürdiger Weife ift die letzte, dem in der Mur
ertrunkenen Bruder gewidmete Legende allein

lateinifcher Sprache.

Die Infchriften erfchöpfen das was über die vier
Brüder nach den vorhandenen Behelfen gefagt werden
kann.

Von den im Stammbaume genannten elf Söhnen
find allein drei in der Denkmalhalle nicht vertreten, der
Sigismund, der Hans und der Wilhelm, wahrfcheinlich
ftarben fie im Kindcsalter. Von den hier vorkommenden
fei zunächft der ältefte Erasmus abgehandelt.

Sein der Dielion und Ausführung nach fch
Denkmal mußte aus fünf bis 1872 an der weltlichen
Friedhofmauer zerftreut eingemauerten Bruchftücken
zufammengeftellt werden; nun in der Armenfeelen-
Capelle eingemauert, fehlen noch immer die Theile mit
den Händen der in der Mitte geborftenen Frau und
jene mit den Knieen des Ritters (Fig. 6, f. Beiblatt I).

Das Denkmal ift aus rothem Marmor in der Höhe
von 184 Cm. und Breite von i2oCm. gemeißelt, hat unter
einem auf ornamentalen Säulen ruhenden Flachbogen
links das Kreuz des Erlöfers, vor welchem der Ritter
und hinter ihm feine Gemahlin in betender Haltung
knien, ohne jedoch ihre Blicke dem nicht glücklich

fituirten Kreuze zuzuwenden.
Der Ritter ift in vollem Harnifch, unbedeckten

Hauptes, mit kurzgefchorenem Haar, etwas längerem
vollen Barte, die Kammerherren Kette lauft von der
rechten Schulter gegen die linke Seite, das Schwert ilt

umgürtet, rechts in einer abhängenden feitwärts ge-

knüpften Feldbinde ift ein Dolch eingefteckt, endlich

ruht in der Beugung des linken Armes die rückwärts
abwallende Fahne. Zu feinen Knien der befiederte Helm
und die Handfchuhe. Die räumlich karg bedachte Frau
dahinter hat eine Haube am Haupte, fpanifche Kraufe
am Hälfe und ift mit einem lang abwallenden Kleide
angethan. Zu ihren Fußen der Winkler'fche Schild mit
einem darüber geftellten fliegenden Bande, welches
aber nie eine Infchrift trug. Am Fußende des Kreuz-

ftammes das doppelt behelmte Teuffenbacher Wappen,
vor welchem wieder der Todtenkopf auf einer Bein
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fchiene zu fehen ift. In den oberen zwei Ecken je ein

Wappen mit unausgefüllten Schriftbändern darüber,
rechts die Hörner von Horneck. links die Gräte der
Gradner, unten zu beiden Seiten der Legende in ab-

anzten Abtheüungen ebenfalls je ein Wappen, den
vier Ahnen gehörend.

Die Schildesfigur des rechten ift unkenntlich,

ebe: Schrift des Bandes unleferlich geworden,
beide müßen aber dem Jacob von Teufienbach gegolten
haben; links ift der Windifchgrätzer Wolfskopf, die

theilweife abgefchlagene Schrift muß gelautet haben:

r frav Cordvla v. Windifchgraz fein Mueter*.
Endlich lautet die in der Mitte der beiden letzt-

genannten Wappen befindliche, andern ausgebrochenen
Mittelftücke dem Sinne nach vervollftändigte capitale

Infchrift:

_Hie . ligt . begraben . der . edl . vnd.
veft .Her.Erasmus . von .Tevfenbach . der .

geftorben. ift. den. . . .6 ' Dag. May . des . 1.56.6.
Jar- . der . Selln . vnd . allen . Glavbigen

.

der Almecht ig Got gnedig vnd Ba
rmherzig fein wolle. Amen."

Der Gemahlin des Erasmus, durch welche die

Teuffenbacher die Herrfchaft Thann bei Knittelfeld

erwarben, ift ein befonderer Stein gewidmet, deffen

Zugehörigkeit bei der ftarkvorgefchrittenen Abnützung
der Schrift nur aus dem Wappen und den Reften der
Infchrift beftimmt, letztere aus diefen Verhältniffen

etwa folgend ergänzt werden darf:

_Hie . ligt . begraben . die . edl . tugendhaft . Fraw
Hemma . Wincklerin . Weillend . des . edlen .

vnd . geftrengen . Hern . Erasmen. von.Tevffen
pach . eheliche, Havsfrav . die . geftorben . ift . den
6.Tag.Jvli.ini. 15.71 . iar. Got .der. Almechtig.
wolle . ihr . vnd . allen . Glavbigen . ein . froliche

.

A vferftehvng . vnd . ewige . Rvh . verleihen . Amen

.

Das Denkmal war ehedem vor dem Hoch-Altare
gebettet und wurde 1S72 an derEpiftel-Seite des Chores
in die Wand eingeladen. Es weift einen rechteckigen
grauen Kalkftein in der Hohe von 190 Cm. und Breite

von 108 Cm., deffen an den Ecken abgekantete Ober-
ftelle mit ornamentalem Laubwerk ausgefüllt ift; darauf
folgt die fiebenzeilige capitale Schrift, nur mehr in der
linken Hälfte zu entziffern, endlich die beiden einhelmi-

gen Wappen Teufienbach und Winkler neben einander
geftellt, in der Mitte durch den uns fchon von anderen
Denkmalen her bekannten Helm mit aufgefchlagenen
Adlerflügeln verftärkt. Das Teufienbach fche Wappen
ift ftark abgefchliffen.

Von diefen zwei Eheleuten ift nicht viel zu melden,
die Hemma brachte ihrem Gemahl die Herrfchaft
Thann bei Großlobming zu, worauf beide das Schloß
umbauten. Wappen beider mit der Jahrzahl 1557 in

dem nun wieder zur Ruine gewordenen Schlöffe be-

zeugen dies.

Das Verfahren, welches eiuft in Teufenbach mit
den Grabfteinen Anwendung fand, veranfehaulicht

plaftifch das Beifpiel mit dem Denkmale des Waltha
v. Teufienbach. In der Friedhofmauer war von außen
eine über 2 M. lange dicke glattgemeißelte rothe Mar-

-xikon IV. S. 17a ftarb Er

morplatte zu bemerken, hinfichtlieh welcher die Her-
kunft von einem Grabftein vermuthet werden konnte.
Nach Abtragung der Mauer beftätigte fich diefe Ver-
muthung, die rechtsfeitige Hälfte eines fehr fchönen
Denkmales war gefunden, während die andere Hälfte
als Menla des Altars der Leonhards-Capelle verwen-
det worden war. Die Steinplatte war zu breit, um
ungeftümmelt als Altartüch verwendet zu werden,
man half fich durch Theilung der Platte. Beide Theile
wurden 1SS7 wieder zufammengefügt und in der Leon-
hards-Capelle in die Wand eingeladen. Sie ergeben
einen 204 Cm. hohen, 150 Cm. breiten rothmarmornen
Grabftein in reicher Sculptur mit den Wappenfchilden
der vier Ahnen in den Ecken. Die beilaufenden er-

klärenden Schriftbänder befagen, und zwar oben rechts

-

„Homeckerin fein Enckel vom Vatter"; links: „Grad-
nerin fein Enckel von der Mvtter-; unten rechts:
-Jacob von Tev fenbach fein Vatter-; links: „Cordula
von Windifchgratz feien fic! Mvtter -. Im Bildfelde
erhebt fich auf fchmalem Sockel eine von ornamentir-
tenDoppel-LifenengetrageneBlende. In derfelben kniet
auf einem Steinwürfel vor dem Kreuze des Erlöfers der
völlig geharnifchte fchwertbewehrte Ritter mit gefal-

teten Händen, unbedeckten kurzgefchornen Hauptes
mit ftarkem Bart, vor fich das an den Kreuzesftamm
geheftete Teufienbach'fche doppelt behelmte Wappen
der linke Helm fiel in den Spalt und wurde bei der
Zufammenfügung des Denkmales zwar mit viel gutem
Willen aber mit geringem heraldifchen Gefchicke er-

gänzt), hinter fich freifchwebend den Schild des deut-
fchen Ordens. Den Bogen der Blende belebt eine
Fruchtfchnur und an diefer hängend eine Tafel mit
folgender Legende in Capitalfchrift:

„Dan fo wir glavben
|
das Jefvs geftorben vnd

|
avfer-

ftanden ift alfo
|
wird Gott aveh die ent-

\ fchlafen find

dvreh Jefvm mit im fvren.
| I. Theffa: 4. Ca |

-

Zwifchen den beiden die unteren Ecken ausfüllen-

den Wappen des Sockels befindet fich in gefchnitztem
Schilde in lieben Zeilen Capital-Schrift die Zutheilung
des Grabmales, welche bei der Xeuaufftellung nach den
Rudimenten der beiden äußeren Flügel im zerftörten

Mitteltheile dem Sinne nach ergänzt worden ift: fie

lautet:

HIE- LIGT BEGRABEN- DER- EDL • VND GESTRENG-
TER- VALTfASAR VON -TEVFENBACH -TEVTSCH-

ES • ORDENSRITTER YNDCOMENTEYR • AM
LEFE • BEI • GRECZ DER IN CHRISTO ENTSCHL-
.•TENIST-DEN NACH -CHRISTI •

GEBVRT 1-5.5-9. IAR - DEM GOTT GEivEDIG
SEI AMEN

Balthafar von Teufienbach befehligte bei der erften

Verteidigung Wien 's gegen die Türken im Jahre :

ein Fähnlein, trat 1530 in den deutfehen Orden und
wurde 1556 Comtur am Lech. Die Vefte Alt-Teuffen-

bach oben am Berge mag bereits baufällig geworden
fein, follte auch diefe Vermuthung fich nicht erproben,

iß wurde diefelbe angefirhts des reichen Kinder-

fegens. deffen fich Jacob von Teufienbach erfreute, zu

klein. Der deutfehe Kitter Herr Walthafar erbaute alfo

für fein Gefchlecht unmittelbar neben der Kirche ein

bequemes neues Schloß, wie aus dem Wappenfchilde,

den Namens-Initialen _W. V. T." und der Jahrzahl
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1549 über dem Thore des 1855 durch Brand cin-

geäfcherten und allerneuefter Zeil wieder aus den
Ruinen erflehenden Gebäudes zu entnehmen ift.

Einem anderen Sohne Jacobs, dem Bernhard
( hrißoph, gilt ein vordem hinter dem Armenfeelen-
Altar verdeckt gewefenes, nun in derfelben Capelle frei

fichtbares Denkmal aus grauem Schiefer, 176 Cm. hoch,
100 Cm. breit. Es ift denen der übrigen Brüder darin

ahnlich, dafs es gleichfalls an den vier Ecken des Steines

die Wappen der Ahnen mit den zugehörigen Namens-
erklärungen befitzt. Im übrigen ill das Feld in zwei
Theile getheilt, im oberen enthalt eine Nifche drei (eins

über zwei) zwifchen Spruchbändern fchwebende Wap-
penfchilde. Der obere Teuffenbacher Schild hat in dem
darüber angebrachten Schriftbande die Worte: „Deigra-
tia sum qui sum" ; die unteren zwei Schilde beziehen fich

auf die beiden Ehefrauen Bernhard Chriftoph's, Urfula

Färber und Urfula Prankh, deren Mütter in den darunter
befindlichen Schriftbändern und den neben diefen an
die Säulenfüße der Nifche gelehnten Schilden verewigt

find. Rechts unter dem Färber'fchen Schilde: „Barbara
von Mon

|
ftarf ir Mvtter", links unter dem Prankhifchen

vierfeldigen Schilde: „BarbaraPhan
|
auerin ihr Mvtter".

Ueber den Schilden der zwei Frauen find beiderfeits

den Schild des Mannes flankirende Schrifttafeln ange-

bracht, welche eine gemüthvolle Hymne auf das Ehe-
leben des Bernhard enthalten und zwar rechts:

„Es gefil mir woljdas ehlich Lebn|drum that ich | mich
darein

|
ergeben";

|
dann links: „Weil mir Gott fein

Gnad nit verfagt
|

habihs zum an-
|
dernmalge-

|
wagt."

In der unteren Hälfte des Denkmales ift in Capital-

fchrift die neunzeilige Legende mit dem noch unausge-

füllten Räume für das Todesdatum der zweiten Frau:

Hie . ligt . begrabn . Bernhart .von . Tevfen-

bach . vnd . erwartet . dvreh . Chriftvm . des .jvng-

ften. tags. der. in. Gott . entfchlaffn.ift .den

1 5 . Sep . 1 . 5 . 76 . fambt .feinen . beiden . Havs-
frawen .Vrfulen. die . erft.ein . geborne . Färbe- .

rin .die .geftorbn .ift. den. 16 . tag.Ivny .des .1569.
iars . die . ander . ain . geborne . von . Prangkh
die. geftorbn. ift

denen . Gott . well . gnädig . fein . (Fig. 7, f. Beiblatt II).

Auf diefen Bernhard bezieht fich noch ein Fresco-

Bild, welches fich, ebenfalls hinter dem Armenfeelen-
Altar, in Reften erhalten hat. Es ftellt den Bernhard
mit feinen beiden Frauen und acht Kindern in betender
Haltung dar, zu Füßen des Ritters und feiner F"rauen

ruhen die ihnen zugehörigen Wappenfchilde, über ihnen

Schriftbänder mit den Namen. Diefen Schriftbändern

gemäß heißen die Kinder der erften Frau: Efther,

Sufanna, Judith und Hemma, letztere bezeichnet mit f

;

jene der zweiten Ehefrau: Jacob, Franz, Regina und
Urfula. Infofern als dem Bernhard, wie urkundlich feft-

geftellt ift, auch noch die Söhne Rudolph, Julius, Ehren-

reich und Erasmus angehörten, läßt fich vermuthen,
dafs diefes Bild aus dem Anlaffe eines Verlöbniffes nach
der Geburt der Tochter Urfula aus 2. Ehe und vor der

Geburt der vier nachgefolgten Söhne hergeftellt worden
ift. Diefer reichliche Familienftand gibt den treffendlten

Commentar zu der Zufriedenheit* ausdrückenden An-
sprache des Grabdenkmales rückfichtlich der zwei Ehe-
fchlüße. Sonft ift vom Bernhard nichts von Belang zu

melden. Von feinen Söhnen winde Rudolph Landesver-

wefer in der Steiermark, f 1615. Auf ihn bezieht lieh

ein bei Münzfammlern fehr gefchätzter großer filberner

Jeton aus dem Jahre 1614.* Die zwei Enkel und Sohne
Rudolphs: Johann Friedrich und Ortolph verließen als

Proteftanten die Heimat, mit ihnen erlofch der Haupt -

ftamm. Johann Friedrich, von den Nürnbergern als di 1

„ftillefchwarze Ritter" genannt, ftarb in der Reichsftadt

18. Juni 1647 und hegt gleich zahlreichen andern Exu-

lanten auf den wegen feiner alten Denkmale berühmten
Johannes-Friedhof in Nürnberg.

Aus den Kindern Jacob's heirateten von den

Töchtern die Regina den Cyriak v. Teuffenbach der

Maßweger Linie, deffen Grabdenkmal bereits befchrie-

ben ift; die Maria Barbara aber hatte zum Manne den

Jfaus Wagen, welchem nach feinem Tode in der Johan-

nes-Capelle ein Erinnerungs-Denkmal gewidmet wur-

den ift.

Dasfelbe ift im Ganzen 255 Cm. hoch, circa 1 M.

breit, in mehrere theilweife bemalte Abfchnitte getheilt;

die Oberftelle behauptet die durch Schnitzwerk ver-

zierte Infchrifttafel, welche in heben Zeilen mit ver-

goldeten Lapidar-Buchftaben befagt:

„Hie . ligt . begraben . der . edl . vnd . veft

.

Her . Hans . Waggin . einer . erfamen .

Landtfchaft . in . Steir . der. recht:

en . Beificzer . der . geftorben .ift

.

im . 1 5 . 80 . iar . den . 6 . tag . Octob . demc

.

Got . vnd . alen . Glavbien . ein . fröliche

avferftehvng . verleihen . vvele . Amen. "

Gekrönt ift diefe Infchrifttafel von einem flach ge-

fchwungenen Halbbogen, in welchem auf bläulichen

Wolken der Allvater in rothem Gewände, die Rechte

fegnend erhoben, in der Linken die Weltkugel, thront.

Unterhalb zeigt fich zwifchen zwei ornamentirten Säu-

len, in der Höhe von 110 Cm., das figurale Hauptfeld.

Zu beiden Seiten des Kreuzesftammes knien betend,

in der gewöhnlichen gefchlechterweifen Abtheilung,

der Ritter und feine beiden Frauen: er unbedeckten

bärtigen Hauptes, in voller fchwarzer Rüftung mit um-

gürtetem Schwerte, vor fich den befiederten Helm und

die Handfchuhe; beide Frauen find in fchwarzen Klei-

dern, die rückwärtige, zuerft abgefchiedene, trägt auf

goldgelocktem Haar ein Barett, die vorn kniende

Witwe ift in der Trauer -Vermummung, welche der

Maler golden fein ließ. Den Raum über den Häuptern

der drei Perfonen füllen Schrifttafeln, über dem Ritter

ift eine fiebenzeilige Legende, über den Frauen eine

wellende, in der Mitte abgetheilte Tafel mit den Namen
der beiden Ehefrauen, Frau Juliana v. Altenhaus

erfte, Frau Maria v. Teuffenbach die zweite. Am 50 Cm.
hohen Sockel endlich find der Reihe nach, von rechts

nach links, die drei vollftändigen Wappen des Waggin

und feiner beiden Ehegefährtinen. Waggin hat im

Schilde einen Wagebalken hängend an einer kurzen

Kette von vier Ringen; die zwei Adlerflügel über dem
Helme find bezeichnet durch diefelbe Figur. Das zweite

Wappen zeigt im Schilde und über dem Helme einen

aufgeschlagenen Adlerflug, das Kleinod der Altenhaus.

Das dritte Wappen ift das mit zwei Helmen ge-

fchmückte Teuffenbach'fche. Dem Wappen nach kann

Waggin dem zur felben Zeit aufftrebenden nunmehi

Grafengefchlechte der Wagenfperg nicht beigezählt

1 Wiener numismat. Zeitfchrift 1886, I. Hälfte. Taf. III.
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werden I rt einer im II. Bande von Sta t'."s fteier-

märk. Fhrenfpiegel gewür phemeren Familie an.

welche mit Hanfens Enkeltöchtern wieder erlofch.

Hanfens einzigerSohn Melchior war mit Cäcilia v. Eibis-

wald beweibt.

Endlich fei der am häufigften genannte unter den
len Jacobs erörtert Es ift dies der Franz, nach

dem fteinemen Stammbaum als der dritte Sohn und
zwar, wie aus der feinem Portr.it beigegebenen Erklärung
und dem Grabftein mit dem Todesdatum zu entnehmen
ift, im Jahre 151; geboren. Gleich mehreren feiner

Brüder ging er in die Fremde und bereits im Jahre
iahm er Theil an dem Zuge Kaifers Karl V
er, wie au.- der für die Theilnehmer desfelben ge-

fluteten Denkmünze mit der Infchrift: „Barbaria" her-
ein, welche Franz auf feinen Bildniffen trägt. Ebenfo

focht Franz im Kriege gegen Frankreich 1536, und
in jenen. die Türken 1543. Diele Leiftungen
find in dem Diplome vom 14. 06lober 1547 aufgeführt,

mitteilt welchem der Kaifer den Franz v. Teuffenbach
und feine ganze Familie in den Freihermftand erhob.

demitglied wurde der Freiherr von der fteiri-

fchen Landfchaft als einer der 12 Vertreter diefes

Landes zu dem im Januar 1555 in Wien gehaltenen
allgemeinen Landtag entfendet Er entfaltete in allen

ftändifchen Angelegenheiten große Rührigkeit, betra-

fen diefelben Verhandlungen zur Sicherung der Gränze
oder den Kampf mit den Türken im offenen Felde,
oder endlich die brennende Frage feiner Zeit, die

Religionsmeinung. In letzterer Hinficht zählte er zu
den thätigften und beredteften Anhängern der neuen
evangeiifchen Lehre. Ein Mann diefer Qualität hatte
nicht nöthig, feine Perfon im Hintergrunde zu laffen,

vielmehr liebte es der Freiherr in den von ihm er-

haltenen Infchriften zu fagen, wer er war: Ritter des
Ordens vom goldenen Sporn (eques auratus), Rath des
Erzherzogs Karl, Beherrfchers der inneröfterreichifchen

Lander, alfo feines Landesfürften, ebenfo des Kaifers
und der gefammten fteirifchen Landfchaftt Kriegsrath
und Stellvertreter des oberften Hauptmannes an den
kroatifchen und flavonifchen Granzen. Von diefen In-

fchriften haben fich fünf in dem von ihm 1552 fammt der
merkwürdigen Sternfchanze danächft am Pölshalfe
nächft Judenburg erbauten Schlöffe Sauerbrunn erhalten,

mit welchem Schlöffe fammt dem ganzen Urbar er in

feinem Teftamente vom 30. November 1567 eine noch
derzeit beftehende für die Gegend wohlthätige Armen-
ftiftung errichtete. ' Aber auch in Teuffenbach felbft ift

kein Mangel an Steinurkunden, welche an den prunk-
liebenden Freiherrn und deffen Ehefrau erinnern. Es war
dies die Beatrix, eine Tochter des Achaz Schrott von
Kindberg im Mürzthal aus der Ehe mit Katharina von
Weißbriach. Die Beatrix war zuerft die dritte und letzte
Gattin des unter den Vertheidigern von Wien [529
rühmlich genannten fteirifchen Ritters Hans Leyffer,
aus diefer Ehe Mutter des Ritters Hans Sigmund Leyffer
zu Wein burg. Dann heirathetefie den Franz von Teuffen-
bach und

:
_;ebar ihm fieben Söhne und fünf Tochter, von

welchen aber nur die zwei Söhne Offo und Karl, dann
drei Töchter in das reife Alter kamen.

Mit Bezug auf den Franz und die Seinen exiftiren
in Teufenbach: ein Denkmal, welches der ganzen

1 Aus der Stiftung «erden noch gegenwärtig 84 arme Leute mit einer
täglichen Gabe von 10 kr. belheilt.

Familie gewidmet wurde, ein weiteres, welches der
Perlon des Franz allein zu gelten fcheint, endlich eine

Deckplatte über dem Grabe felbft.

1 Li- erftere war in neuerer Zeit und bis zum Jahre
18S7 als Menfa des Hoch-Altares in Verwendung, ift

nun in der füdlichen Jofephi-Capelle an der Epiftel-Seite

des Altare- aufgeftellt. Es befteht aus einem großen
fchönen Marmorftein, ift 254 Cm. hoch, 110 Cm. breit.

Zu oberft im Halbbogen abgefchloffen thront auf einem
Regenbogen der Heiland, mit der Friedenspalme rechts

dem Schwerte links das Weltgericht haltend. Unter
dem Regenbogen wallen rechter Seite die Gerechten
dem Himmel zu, zur Linken werden die Verdammten
in den Rachen der Hölle geftoßen. Darunter ift das

140 Cm. hohe Bildfeld. Ks zeigt in einer Blende mit

ornamentirten Lifenen in der rechten Ecke das Kreuz
des Erlöfers mit einem Todtcnkopfe am Fuße des

Stammes, vor demfelben auf einem abgefägten Bauin-

ftrunke mit gefalteten Händen knieend, Helm und Hand-
fchuhe vor fich am Boden, der völlig gehamifchte
Ritter mit umgürtetem Schwerte, mit ftarkem Schnur-

und Kinnbarte, dafür kurzem geringelten Haupthaar.

Hinter ihm knieen die Kinder, jedes einen Kranz auf

dem Haupte und find eilf folcher Häupter zu zählen,

während ein über den Häuptern wallende- in der Mitte

abgetheiltes Schriftband zwölf Namen aufweift, als:

„S ifrid.Achacz
I
Jacob. Offo

|
Walthafar Carl.Sig-

mvnd
|
Katerina Barbara

|
Cordila Hema . Audi-1

.

Hinter den Kindern an den Abfchluß der Blende ge-

drückt die Gemahlin des Ritters im Witwenkleide mit

verdecktem Munde. Im freien Räume über den Häup-
tern der Familie die Legenden-Tafel, in welcher in

fieben Zeilen Capitalfchrift zu lefen:

„Lvcas NXIII Cap.
|
vmb die nevnden Stv'nd rveft

Jefvs lavt Vatter
|

ich befilch meinen Geift
|

in deine

Hent O Herre Gott dein Blvet wafch mein Svnde."

Im Sockel beiderfeits je ein Wappen, recht-: Teuffen-

bach (einfacher Schild, zwei Helme), links: Schrott von
Kindberg 14 feldig, 1 und 4 gefpaltcn, die rechte Spalte

ledig, die linke dreimal geftreift, 2 und 3 ein flehendes

bekleidete- Kind einen Apfel oder einen Spielball in

der erhobenen rechten I land haltend, als das Wappen
der alten Herren von Kindberg); zwei Helme rechts

Flug, links das Kind. In der Mitte ein Raum, welcher
nbar für die Infchrift frei gelaffen wurde, jedoch

bisher leer blieb. Aus der Witwentracht der Frau ift

vermuthungsweife anzunehmen, dafs diefe nach dem
Tode ihres Mannes im Jahre 1578 das Denkmal herftellen

und alfo vorbereiten ließ, dafs nach ihrem eigenen Tode
nur mehr die Infchrift einzufügen gewefen wäre. Zu
folcher Verfugung fanden die Kinder, wie in leider

vielen Fallen, keine Zeit. Die beiden Wappen zur Seite

geben die Sicherheit, dafs diefes Denkmal nur auf den
Franz von Teuffenbach und feine Gemahlin Beatrix

Schrott von Kindberg bezogen werden kann.

Das zweite der Perfon des Franz allein geltende
Denkmal aus gelblichgrauem Sandftein befteht aus drei

Theilen. Getrennt von dem Mittelftücke und den
Charakter des Ganzen als eines Grabdenkmales er-

klärend, ift der Sockel, welcher in feiner Mitte eine

allegorifche Darftellung des Todes enthält: Ein ruhen-

der Genius, den Ellenbogen des rechten Armes auf
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einen Todtenfchädel geftützt, während in die hohle

Hand der Kopf gelehnt ift; um diefe Darfteilung lauft

länglich oval in erhaben ausgemeißelten capitalen Buch-

ftaben die ziemlich verwitterte Schrift: „fvi qvandoqve,

qvod estis, vosqvi transisistias (sie) ab astris, memores,

modo sitis quod sum", endlich füllen die leeren Räume
des Sockel-, und zwar oben die Worte: „Defvndtj adjv-

torem", unten die Buchftaben: „P.C.P.R." (poni cura-

vit pater requiescens); diefe Allegorien tragen zwei ge-

flügelte mit den Rücken einwärts gewendete Sphinxe,

deren jetler vor fich einen leeren Schild hält. Den
Abfchluß nach oben machte ein halbbogenförmiger

Auffatz, deffen Feld das Teuffenbacher vollftändige

Wappen füllt, welch' letzteres hinfichtlich der beiden

Helmzierden in den mehrgliederigen eingekehlten Rand
ragt. Diefe beiden hatten ehedem in der Friedhofmauer

profane Verwendung gefunden, waren und find noch

völlig getrennt von dem Haupflücke der Mitte.

Diefes zeigt in einem von Pilaftern getragenen

Räume die ganze aufrecht und nach vorn gekehrt

Hebende nach Haltung und Gefichtsausdruck felbftbe-

wußte Geftalt eines Ritters mit unbedecktem Haupte
von kraftigen bärtigen Zügen. Der Körper ift voll-

kommen geharnifcht, das Schwert hängt an einem
Kiemen, der Dolch ift in die Feldbinde gefleckt und

ragt mit dem Griff an der rechten Seite hervor. Die

rechte aufwärts gebogene Hand hält den Pufikan in der

Nähe des Kolbens, die linke ift in die Seite geftemmt.

Der mit einer Reiher- und zwei Straußenfedern ge-

fchmückte Helm ruht zur Rechten aufeinem vorfpringen-

den Bänkchen. Dafs diefes ritterliche Bild nur dem Franz
angehören kann, beweift das Kleinod, welches an einer

Kette die Mitte der Bruft ziert. Es ift länglich oval, am
Rande mit mehreren Edelfteinen von rechteckiger Form
befetzt, hat im Felde ein Andreaskreuz, deffen Zwifchen-

räume je zwei Buchftaben des Wortes „BA—RB—AR
—IA" ausfüllen. Es ift dies die vom Kaifer Karl V. für

die Theilnehmer an feinem Zuge nach Tunis im Jahre

1535 geftiftete Ordens-Decoration, welche Franz auch
auf einem anderen feinen Namen tragenden Denk-
ftein des Schloffes Sauerbrunn anbringen ließ.

Die drei Theile diefes Denkmales nun zu vereinen

war leider nicht mehr möglich. Bei einer der mit den
Denkmalen in der Pfarrkirche vorgekommenen Umwäl-
zungen, wurde diefes auffällige Mittelftück, wahrfchein-

lich über Wunfeh eines Gutsherrn von Teufenbach aus

der Kirche entfernt, in das Schloß daneben überftellt,

wahrend der Auffatz und der Sockel zur Ergänzung
der Friedhofmauer verwendet worden find. Als -das

Schloß im Jahre 1855 abbrannte, hat der damalige

Befitzer und Erbauer des fogenannten neueften Teuffcn-

bach-Schlößchens, Freiherr v. Duval, das Steinbild zu

Berge gefchlcppt und im Neubau neben dem Thore
eingemauert, bei welcher Procedur es mehrere Begna-
digungen am Fußende erlitt. Schloß und Steinbild find

nunmehr Figenthum der Frau Hermine v. Tatifcheff,

welche unter ihrem Geburtsnamen Mayerhoff in der

Kunftwelt wohl bekannt ift.

Die Deckplatte zur Bezeichnung der Stelle, unter

welcher Franz begraben wurde, war vordem in der

Johannes-Capelle am Boden gebettet, ift aus weißem
Marmor 73 Cm. hoch, 118 Cm. breit. Diefelbe hat an

den beiden Breitfeiten einen um 4 Cm. tiefer liehenden

Rand, bis zu deffen Niveau fie urfprünglich in den

Boden eingelaffen war, zum Zwecke, dafs fich der

infehriftliche 1 heil um diefes Maß vom Boden erF
Die Abficht, welche man durch diefe erhöhte Stellung

des infehriftlichen Theiles zu erreichen fuchte, diePlatte

vordem Betreten durch die Befucher zu bewahren und
dadurch die erhabenen Buchftaben der Infchrift zu

fehützen, wurde leider nicht erreicht, weil man fp

den urfprünglichen Zweck des Steines nicht beachtete,

ihn praktifch als Bodenpfialtcr verwerthete, dem
maß den Infehrifttheil in die Gleiche mit dem Pflafter

fetzte, fo dafs die capitale Schrift von 12 Zeilen ftark

gelitten hat, an einigen Stellen kaum mehr zu erkennen

ift. Sie lautet:

„FRANCISCVS-LBAROATEVFENPACH]
EQVES- AVRATVS • SERENISSIMI • PRIN

|
CIPIS-

CAROLI-ARCHIDVCIS • AVSTRI/E -IETC-CON-
SILIARIVSPOST-ELECTOR-SAC | RÄ-CAS-MA 11 -

ETINCLYTA- STIRIE-I PROVINCIA-IN-CROATIA-
ET-SCLAVONIAH FINIBVS- A-MILITARIBVS-

CONSILIIS •
| NEC-NON SVPREMIQVONDAM-

SCLAVOR|VM-CAPITANEATVSLOCVMTENENS-
SIBI|SVISQYEVIVENS-P(osvitj.OBIITDIE-

XXIIIANVARII-I ANNOCHRISTI-
M-D-LXXVIII-

/c-TATIS-ISVA-LXIII "|

Diefer Infchriftftein wurde nun in der Johannes-

Capelle an der Wand derartig eingemauert, dafs ihm

von vorn befchriebenen zweiten Denkmal des Franz

die dahin gehörige Allegorie des Todes zum Sockel

dient, während der eben dahin gehörige Wappenauffatz

auch hier auf den Infchriftftein geftellt worden ift.

Endlich fand fich als Mauermateriale an der welt-

lichen Umfaffungsmauer des Friedhofes verwendet, ein

aus reinem weißen Marmor gemeißelter Auffatz im

Halbbogen, 73 Cm. hoch, 128 Cm. breit. Er zeigt in der

Mitte in ovalem Rahmen zwifchen Wolken den auf der

Weltkugel flehenden Erlöfer, die Rechte erhoben, in

der Linken die Siegesfahne; der Rahmen tragt die

Legende: „Mir ift gebe aler Gwalt — im Himel vnd

Erden." Zu beiden Seiten ruht auf den Wolken je ein

Wappenfchild mit darüber angebrachten wallenden

Schriftbändern und zwar rechts der einfache Teuften-

bach'fche, links der vierfeldige Schild der Schrott von

Kindberg; die zugehörigen Schriftbänder darüber

fagen, rechts: „Her.Francisk . H . I von.Tevfenpach
|

Ritter" — links: „Frav Beatrix
]

geporne . Schrotin
|

fein . Gemahl " — Bei dem Umftande, dafs zwei voll-

ftändige Grabmale für den Freiherrn Franz und feine

Famillie conftatirt find, geht es nicht gut an, diefen

Auffatz einem dritten derlei Denkmale zuzutheilen,

welches in feinen Haupttheilen befeitigt worden ift. Ver-

muthungsweife fpreche ich mich dahin aus, dafs er

etwa als Tympanon irgendwo in der Kirche, oder etwa

auch in der Capelle des abgebrannten Schloffes danächft

gedient haben könnte. In Folge des in der Kirche für

Denkmale eingetretenen Platzmangels wurde diefe für

fich hübfehe Stein-Sculptur als Antependium am Altare

der Armenfeelen-Capelle geborgen.

Von dem tapferen Freiherrn hat fich in feiner

Stiftung für Arme, dem Schlöffe Sauerbrunn, bis in die

letzten Jahre ein lebensgroßes Portrat erhalten, deffen

ich hier naher erwähne F.- hatte vordem feinen Platz
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in dem mit einem hübfch getäfelten Plafond verfehenen

lllichen Eckzimmer, wurde aber wegen Baut.,

keit diefes Theiles entfernt und war vor 15 Jahren der

cht eines im Seh. 'inenden alten Uhr-
machers anvertraut. inz kurzem wurde diefes

Bildnis eines verdienten Mannes an das Landes-Mufeum
in Graz abgegeben, fo vor Befchädigungen und anderen
Zufallen dauernd gefchützt. Das auf Leinwand in Oel
gemalte Bild hat eine Höhe von 190. eine Breite von

90 Cm. und zeigt die lebensgroße Gertalt des Ritters

in einer fchlanken angenehmen, für das angegebene
31. Lebensjahr fogar etwas zu jugendlichen Erfcheinung,

Fig. 8.

bekleidet mit einem fchwarzen Wamfe und gleichen

Kniehofen, dann dunkeln hohen Strümpfen, über dem
Wamfe ein dunkelbrauner Ueberwurf. Am Haupte trägt

Franz ein Barett mit abwallenden Federn, um den Hals

hängt eine goldene Kette mit daran hängendem vier-

eckigen Medaillon — dem Ehrenzeichen aus dem tune-

fifchen Kriegszuge. Die Seite ift mit Dolch und Degen
bewehrt, auf den Griff des letzteren ftützt fich die linke

Hand, während die rechte eine Sanduhr hält. Ueber
dem Haupte, in den zwei unteren Zeilen durch dasfelbe

getheilt, befindet fich eine dreizeilige Erklärungsfchrift

in gothifchen Schrift-Charakteren, wie folgt:

. Da . Ich . Franz . von . Teuffenbach . was . meines . alter

.

|
in . ain . vnd . dreißigften . iar— da . hat . ich . diefe .

llalt.
| anno.domini. 15 — 47 . iar Fig. 8).

Nach dein Tode des Freiherrn erhielt das Bild am
nde noch folgenden infehriftlichen Zufatz:

„Fuit L. Baro, eques auratus, miles ftrennuus per mare
etperterram, confi-

j
liarius bellicus et excelfi regiminis,

atque deputatus procerum Styriaorum, nee | non
fupremi capitaneatus locumtenens in Sclavonia, fimul

aedificator etfundator
|
huius hofpidalis in Sauernprunn,

obijt 22. January anno 15.7S.et fepultus
|
erat, in

templo in Teuffenpach.

-

Damit haben wir in diefer Infchrift eine weitere

Befcheinigung. dafs Freiherr Franz in der Pfarrkirche zu

Teuffenbach beftattet wurde.

Von den Kindern des Franz hat die Barbara ihr

Grab in Großlobming bei ihrem Gemahl Freiherrn
Alban von Satirau, die andern zwei Schwertern Cordula
von Königsberg und Hemma von Neuhaus haben ihre

Denkmale in der Königsberg'fchen Gruft zu Sebenrtein

in Nieder Oefterreich. Der im Jahre 1610 als der vierte

Gatte der berühmten Herrin auf Murau Anna gebornen
Xeuman von Wafierleonburg kinderlos verftorbene

Freiherr Karl von Teuffenbach, wurde wahrscheinlich in

der einfamen Cacilien-Kirche in der Pfarre St. Georgen
ob Murau beftattet, denn dort befand fich bis zum
Jahre 1S76 der ihm von feiner Gemahlin gewidmete
prachtvolle Todtenfchild. 1 Es bleibt nur noch der Sohn
Offo.

Diefem lind in der Kirche zwei Denkmale gewid-
met, welche die Aufmerksamkeit eines jeden Befuchers
der Teuffenbacher Kirche feffeln, weil diefelben am
meillen auffallen.

Sie nehmen den nördlichen Winkel des Chores
ein, das größere und fchönere ift über der Sacrifteithüre

untergebracht, das andere an der Vorderfeite des Chor
und Schiff trennenden Triumphbogens.

Letzteres läßt fechs Theile unterfcheiden, blendet

allerdings durch feine unnatürliche Höhe, ermangelt
aber jeden Gefchmackes; der Steinmetz nennt fich

unten felbft, es ift Philibert Pacobello, ein Verwandter
des Klagenfurter Steinmetzen Andrä Pacobello, der

da> Xeuman'fche Grabmal in Murau meißelte und
deffen Monogramm ich auch anderer Orten in Kärnten
an Grabmälern traf.

Das Denkmal hat in feinem unnatürlichen Aufbau
eine Höhe von nahezu 3 Klaftern 117' 10" =: 214" =

,„ Cm. . entgegen nur eine durchfehnittliche Breite

von circa c,o Cm., und ift wechfelweife in weißem oder
grauem Marmor ausgeführt. Zu oberft fteht auf einer

mit einem Bibelfpruche ausgefüllten Bafis aus weißem
Marmor, zwifchen zwei auf einem Gefimfe ruhenden
(unzweifelhaft bei vorgenommenen Reinigungen^ ge-

ftümmelten Genien mit Sanduhr und Todtenkopf, der

Erl<.fer in einer vergoldeten ovalen Umrahmung, der

Saum des Mantels und das Lendentuch golden.

Die zweite Abtheilung enthalt die Darftellung des

Kreuzestodes Chrifti, der Leichnam an dem vergoldeten

Kreuze ift von Wolken umgeben, am Fuße des Kreuz-

ftammes ein Todtenkopf, zu beiden Seiten Maria und
Magdalena in goldgefäumten Gewändern, die Gegend
nächft dem Kreuze ift felfig, im Hintergrunde Jerufalem.

Auf dem hervorragenden Gefimsftücke des nach-

folgenden dritten Theiles hatten beiderleits eintrauern-

' Befchrieben in den Mitlh. N. F. IX. nj. (1883 S CXXIV Notü 103
des gegenwärtigen Verfaffers.
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der Genius Platz genommen, von welchen nur mehr
der linke vorhanden, der auswärtige aber entweder
herabgefallen ift oder (wie wahrfcheinlicher) noch
früher, um der Gefahr feines Ablluiv.es zu begegnen,

abgenommen wurde.
Hierauf folgt in weißem Marmor mit goldener

Capitalfchrift die fechszeilige Grablegende:

„Alda. ruhet. in. Gott . der.wolge :

born . Herr. Herr .Offo .Freyherr . zv .

Tevffenpach . avf. Offenbvrg . Savrnprvn .

vnd . Than . Herr . auf. Statenberg . vnd . Khra
nichsfeldt . der . geflorben . id . 25

.

December. 1609 . deme. Gott . gnad."

Hierauf als vierte Abtheilung in grauem Marmor
eine mit kleinerer vielfach abbrevirtcr Schrift ausge-

führte fechszeilige Bibclftelle.

Nun kommt im fünften 215 Cm. hohen Thcile in

forgfältiger Ausführung aus weißem Marmor die ganze
Geltalt des Ritters von vom, auf einem ausgebauchten

Geräthe flehend, welches durch die vom rechten Fuße
abwärts zur Spitze laufenden zwei leichten Striche ver-

muthen läßt, es flelle ein umgekehrtes Schiff vor. Der-

gleichen findet fich nun öfter, fo namentlich am Grab-

male eines Wechsler in der Pfarrkirche zu Radkers-

burg, von welchem die Grabfchrift ausdrücklich ver-

kündet, dafs er im Kampfe zur See fein Leben geendet.

Sofern alfo diefe Fußftütze wirklich ein Schiff

vorftellt, ift angedeutet, dafs fich auch Offo auf einem
Kriegszuge zur See verfuchte. 1 Der Ritter erfcheint vom
Fuß bis zum Kopf völlig gepanzert, die Ränder der

Glieder, die Knöpfe und Rofetten, welche nicht fpärlich

vorkommen, find fämmtlich golden. Der reichbefiederte

Helm hat das Vifir aufgefchlagen und läßt das männ-
lich bärtige rechts profilirte Antlitz fehen. Die drei-'

fache Kämmererskette fallt von der rechten Schulter

11 die linke Seite ab, das mächtige Schwert mit

goldenem Griffe ifl umgürtet, in der handfchuhbeklei-

deten Rechten hält er die hinter dem Kopfe von rechts

nach links wallende Fahne, deren Ende um den in die

Seite geftemmten linken Arm des Ritters gefchlungen
ift und in einer goldenen Ouade auslauft; überdies ift

die Fahne zur rechten Seite des Hauptes mit dem
Teuffenbacher damascirten Schilde, dann unterfchied-

lich durch goldene Flammen belebt. Zur rechten Seite

lehnt gleichfalls in einem barocken Schilde mit gold-

verzierter Einfaffung und dergleichen Tinfluren das

zweihelmige Familien-Wappen.
Endlich ifl der fechfte unterfte Theil, der Sockel

aus weißem Marmor zu erwähnen. Er hat in der Mitte

in runder Vertiefung den auf gekreutzten Beinfchienen

ruhenden Todtenkopf, herum den Spruch: „Hodie —
mihi— cras— tibi". Das Hauptfeld füllt in großen capi-

talen Charakteren wieder ein Bibelfpruch und endlich

der Name des Steinmetz:

„Salig . fein . die . todten | die . in — dem
|
Herrn

— derben Apoc : 35 — 14 . Cap Philipert — Pacobelo

|
fecit.anno — M.D.C.XI.

|

"

So fchön diefes Denkmal in feiner Detailausführung

id, es befriedigt dennochwegen derunverhältnismäßigen

1 OlTo's Schwager H.tiis Chriftoph Teufel Frcih. zu Gundersdorf und
Putten, kaiferl. Hofkammerrath, war der berühmlc Reifende; vergl. Hormayr
I aichenbuch für vaterländifche Gefchichte, 9. Jahrgang 1828, Artikel „Ocftcr-
reichifche Reifende aus der Vorzeit."

Ausdehnung in die Höhe nicht; dagegen findet vi

Zudimmung das zweite fpätere, daneben aufgedellte

Denkmal, welches nicht nur dem Manne, fondern der

Familie gilt.

Diefes fpätere Denkmal ruht auf zwei weißmar-
mornen Tragpfeilern zu beiden Seiten der Sacriflei-

thüre; beide 180 Cm. hoch haben an ihrer Oberfläche

fchwarzmarmorne Legendentafeln eingeladen, darunter

ill der Raum finnig benützt zur Dardellung von einem
ganzen an Riemen hängenden Harnifch einerfeits, einem

Brudkürafs anderfeits, dann andern Waffendücken
zu Schutz und Trutz.

1 )arüber ilt nach der ganzen Breite des Denkmals
von circa zwei Metern die 34 Cm. hohe, aus zwei

fchwarzmarmornen Stücken zufammengefetzte Schrift-

tafel mit folgender neunzeiliger Schrift in vergoldeten

Lapidar -Buch Itaben angebracht:

„ Hie . ligt . begrabn .der . Wolgeborn . Herr . Herr .

( >ffo . Freyher . zv . Tevffenbach . avf. Offenbvrg . Savrn-

prvn . j vnd . Than. Herr. avf. Stattenburg. vnd .Kran-

nichsfeldt . fo.in . Gott, felligclich.entfchlaffen .den . 25 .

December . im .
|
1609 . iar . defen . feelen . der . barm-

herzig . Gott . gnadig . vnd . barmherzig . fein . vnd . am .

ivngden . tag .ein . frölichc . Auferdehvng .
|
verleichen .

wolle. Sein . eheliche . Gemachel . ill . gewefen . Svfana.

frav . zv . Tevffenpach . geborne . Teifflin . zv . Gunders-

dorf .
[
haben . miteinander. erzevgt .ain. Tochter. mit.

namen . Svfanna . Elifabeth . welliche . hernachmal . ver-

heyrat. worden . dem .hoch. vnd.
|
Wolgebornen .Gräf-

ten . vnd . Herrn . Herrn . Hain rieh .Mathes. Graven .

vnd . Freyherrn . von .Thvrn . vnd . zvm . Creiz . Erb-

landt . hoffmaider . in . Crain . vnd . der . windifchen .

March . Erblandmarfchalckh . der. fvrd: . Graffchafft

.

Görz . vnd . Erbpurggraff | zu . Lventz . 1 lerr.avf. Wel-

lifch . vnd . Losdorff . der . zue. Hvngern . vnd.Behamb.
Khv : Ma : Rath : Camerer . vnd . Burggraff . zv . Carl-

dain . aveh. der. löblichen. Sten dt. des. Khönigreich.

Behamb . bellellter . General Obrider Leitenambl .

"

Darauf folgt in fchr feiner zarter Dardellung in

einem Felde, welches rückwärts mit einem Vorhange
behangen, deffen Deffin gegittert und jedes Quadrat

mit einem Blümchen in fchw-arzer Farbe bezeichnet ill,

die ritterliche Familie in Alabaster ausgeführt, in der

gewohnlichen gefchlechterweifen Theilung. Rechts kniet

der Ritter auf einem Schemel, vielmehr auf den darauf

gelegten Handfchuhen, vor den Knien der befiederte

Helm mit aufgefchlagenem Vilir in voller Rüstung mit

umgürtetem Schwerte, von der linken Schulter zur

rehten Seite lauft die goldene Kette der Kammerherren.

Das Haupt des Mannes ist unbedeckt mit kurz-

gefchornem fchwarzen Kopfhaar und gleichfarbigem

längeren Schnurr- und Kinnbarte, der Ausdruck des

Gesichtes ist ein klarer mannlicher. Die Hände find vor

der Brud zum Gebete gefaltet, an den Fingern stecken

Ringe. Die zwei Frauen entgegen auf der andern S

knieen auf weichen Kiffen, deren Spitzen oder Zipfen

goldene Ouaden tragen, beide find in weiten Kleidern,

die vom Faltenkragen des Halfes bis zu den Füßen

leicht abfallen, die vordere jüngere Frau hat überdies

auch einen offenen Aermel und ill ihr Kleid zum Unter-

fchiede von ihrer einfachen Mutter dahinter mit golde-

nen Lilien dicht befäet: um den Hals tragt lie einen

koflbarcn Schmuck, deffen Kleinod fich auf der Brud
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wiegt. Beide Frauen befitzen distinguirte Zuge, die

vordere nimmt überdies durch ihre Jugend ein, bei ihr

halt das nach rückwärts gekämmte Haar ein Häubchen,
die Haare der Mutter werden völlig von einer Haube
umfchlolTen.

Diefes Feld krönt ein Aufsatz, an welchem zu

beiden äußeren Seiten ein goldbeflügelter Engel vor fich

inen zierlich gefchnitzten, logenannten barocken,
an den Randern vergoldeten Schild hält, der rechte

TeuftenbachTche ift damascirt, die fonft fchwarzen
Balken erfcheinen hier weiß, der linke Teuffel'fche hatim
erften und vierten Felde das Hörn auf einem Kiffen,

im zweiten und dritten ein rechts auffpringendes Rufs.

An der Mittelftelle halten weiter zwei goldge-

flügelte Engel in ausgefchnitzterEinfaffung eine fchwarz-

marmorne Tafel mit dem Spruche:

„Ich bin die Avf
|
erftevng vnd

|
das Leben, wer

|
an

mich glavbt
|
der wirt leb

|
en. Johann am II."

Als Schrift ift durchweg die capitale, vielfach ab-

brevirt in Anwendung, die Buchftaben heben fich in

Gold ab, ebenfo wie alle Zierrath des Ritters, der
Frauen, die Wappen, die Quarten (Fig. 9, f. Beiblatt II).

Das ganze Denkmal hat von der Fläche des

Kirchenbodens an gerechnet eine Höhe von 14' 4" =
172" = 447 Cm. und muß vor dem Jahre 1617 gearbeitet

und aufgeteilt worden fein, da Offo's Schwiegerfohn
Graf Heinrich Mathias Thurn in der Widmungsfchrift
noch als Burggraf am Karlftein genannt ift, eine wich-

/.ugleich mit einem Einkommen von 8000 Thalern
jährlich ausgeftattete Würde, welche Thurn nach der
Krönung Ferdinand II. zum Könige von Böhmen unter

dem Titel der Beförderung zum Oberfthoflehenrichter

am 5. Oclober 16 17 entwunden wurde.
FreiherrOfTo warkeinMann, welcher die Gefchicht-

fchreiber zwingt, von ihm befondere Notiz zu nehmen.
Infofern, als er die Güter Offenburg und Reifendem in

der oberen, Kranichsfeld undStattenberg in der unteren
Steiermark erworben hat, ift er als guter Wirthfchafter
auf dem Grunde eines erworbenen reichen Erbes aus-

gewiefen.

Sein eigenes reichliches Gut, fowie jenes feiner

aus reichem Haufe entfproffenen Gattin, der Enkelin
der letzten Weißpriach, fiel auf einen einzigen Erben,
die Tochter Elifabeth. Diefe ehelichte am 25. Novem-
ber 1603 den Grafen Heinrich Matthias Thurn. Er ver-

anlafste feine Gattin zum Verkaufe der fteirifchen

Güter und wenige Jahre darnach fand diefes ftattliche

Capital eine Verwendung, welche auf die politifche

Geftaltung in den habsburgifchen Ländern, ja des
europäifchen Continentes Einfluß nahm. Nennt ja doch
die Gefchichte den Grafen Heinrich Matthias Thurn
als einen der verbittertften Gegner des Habsburger
Haufes, einen Haupturheber des dreißigjährigen Krie-

ges. Der Brand, den er zum guten Theile gefchürt, ver-

zehrte den Wohlstand aller deutfehen Länder, er ver-

zehrte auch fein und der Seinen Lebensglück.
Nach der Schlacht am weißen Berge machte Thurn

alle Wechfelfälle des Schickfales mit und ftarb endlich

als heimatlofer Flüchtling, 73 Jahre alt, im Jahre 1641
zu I'ernau im damaligen fchwedifchen Liefland. In Stein

gemeißelt, dürfte der Name diefe- Mannes in den öfter-

reichifchen Ländern nur auf dem Grabdenkmale für

feinen Schwiegervater zu lefen fein, ein Umftand,

welcher diefem Denkmale ein größeres gefchichtliches

Intereii'e verleiht.

B. Verfchiedene Familien.

1 An der äußeren Kirchenmauer hat ein Gefims-

ftück die Infchrift: ..Lavrentivs Sartorivs 7 1615

parochvs"
2. Leber dem Altar zum gekrönten Haupte find

in Holzmalerei rechts das Wappen der Putterer (in

Gold fchrägrechter fchwarzer Balken, darin drei filber-

farbene Butteritritzel; Helmzier, nacktes Weib mit

fliegenden Haaren, welches in einem gelben Kübel
Butter rührt), links derPreuning: Darunter in fünf Zeilen

FrarTtur:

Gott dem Allmechtigen vnd der gebenedeiten Mutter
Gottes Maria zu Lob vnd Ehr

|
wie auch zur Gedecht-

nus des Woll Edelgebornen Herrn, Herrn Hannß Jacob
Puterer zu Aign

|

Ehrenftein vnd Neu -Teuffenbach,
welcher den 7. Aug: Ao : 1656 in Gott feel: entfchlaffen

vnd fambt feiner Ehefrauen Maria Sallome von Preu-

ning in diefen Gotts Haus begra-
|
ben ligt, ift diefer

Altar von der hinterlaffnen Freylen Erbin allhier auf-

gericht worden. Anno 166 1.
|

Der Schluß deutet an, dafs von den vorhanden
gewefenen zwei Söhnen und vier Töchtern nur eine

weltliche Tochter die Eltern überlebte, eine andere
TochterMechtild war Nonne und wurde Priorin zu Goß.

Diefer Familie gilt noch ein künftlerifch ganz
werthlofer graumarmorner Grabftein im Innern der
Kirche an einem Pfeiler. Er enthält oben die Widmungs-
fchrift:

Hoc fub tumulo fepultus jaeet

perilluftris dominus dominus Franciscus fofe

phus liber baro de Putterer ab Aigen, dominus
in Velden, Kalsperg, Pichlhoff,

Mülln et Teuffenpach.

Darunter folgt das gekrönte Wappenfchild und zwei

Legenden, von welchen die obere fünfzeilige in jeder

Zeile das Chronogram 1714 in fich fchließt.

Die Putterer ftellen ein aus Aigen im Ennsthale
flammendes befcheidenes Edelgefchlecht vor. welches
im Jahre 1670 den Freiherrnftand, am 26. Januar 1729
fogar den Grafenftand verbrieft erhielt, trotzdem aber

niemals fich zu einer gefchichtlichen Bedeutung zu er-

heben vermochte.

3. Den Altar in der St. Leonhards-Capelle ließ im

Jahre 1690 der Teuffenbacher Pfarrer von Weßenthal
bauen und zu Urkunde deffen fein Wappen darauf

malen; gevierter Schild, 1 und 4 in Blau goldener

Greiff einwärts, in den Yorderpranken drei Blumen an

ihren Stengeln, 2 und 3 ein goldnes wogendes Aehren-
feld, im rothen Herzfchild eine weiße Lilie ; Helmzier
der Greiff des Schildes.

4 Einer der Seiten-Altäre enthält die einem Pfarrer

geltende Infchrift

:

Hie requiescit A. R. D. Martinus Rechberger huius

lociparochus ac Angularis benefactor obiit anno
MDCCXXIII die XXVI menfis Xbris requieseat in pacc.

5. Der Altar der Armenfeelen-Capelle enthält ein

Wappen, im rothen Schilde einen filberfarben l'elikan
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feine Jungen nährend, ftatt der Helmzier einen Priefter-

kelch, zu beiden Seiten die Namens-Initialen des Wid-

mers:

FX-G-PT ,

welche aufgelöst zu lefen find:

Franz Xaver Gretl parochus Teuffenbachenfis.

Am Schluße die Jahrzahl 1741.

6. In der nördlii hen Wand des Kirchfchiff

ßer Marmorftein eingelafien, deffen vierzehnzeilige

Infchrift laul

j
A. R. I». Franciscus

|

Xaverius Dreiffig
|
h. 1.

parochus zelofiß •

J

corpus cum 'zelo' pofuit

'

.lim" 1. III •

[
XXILNovember

|
domult • poft • pent •

|

M-DCC • LXXXIX -

ut quiescat • ab • omni •
|
op>

• donec • et •

|
lioc -recipiat -denariunv |

iircoelo -

requiescaf
|
in pace-

|

Hanns Schnatterpeck und das Altarwerk in Niederlana.

Von Robert SHafsny.

US dem Dunkel , das die Entwicklung der

tyroler Malerei und Bildnerei im 15. und An-
fang des 16. Jahrhunderts verhüllt, beginnen

allmählig beftimmte Perioden und Schulen und in ihnen

wieder einzelne Künftlerperfönlichkeiten in deutlicheren

Umriffen hervorzutreten. Die kritifche Forfchung,

welche fich dem lange vernachläßigten Gebiete neuer-

dings zugewendet hat, unternimmt eine erfte Sichtung

des reichen Denkmälervorrathes, den topographifchcr

Sammelfleiß nachgewiefen hat; fie verfucht den Stoff

auf Grund ftyliftifcher Merkmale in Gruppen zu gliedern,

deren Beziehungen unter einander wie zu den wenigen

erkennbaren Künftler-Individualitäten aufzuhellen und

fo in den gefchichtlichen Zufammenhang einzudringen.

Ein vollftändiger Ueberblick der Kunftthätigkeit in

Tyrol um die Wende des 15. und 16. Jahrhunderts wird

freilich erft möglich fein, wenn die Inventarifirung der

Monumente erfolgt i(l und eine umfaffende Veröffent-

lichung desfelben in genügenden Reproduktionen vor-

liegt. Befitzen wir doch vorläufig noch nicht einmal

vom Hauptwerk der Epoche, dem St. Wolfganger
Altare Pacher's, ausreichende Detailaufnahmen. Diefer

Mangel an Abbildungen, zumal der Gemälde, macht
fich um fo empfindlicher geltend als ja nach wie vor

die.Stylkritik als alleinige verläßlicheWegweiferin durch

die Fülle anonymer Kunftwerke zu gelten hat, der wir

mit einer höchft fpärlichen Anzahl nur feiten durch ge-

heberte Leitungen belegter Künftlernamen auf der

anderen Seite rathlos gegenüberflehen. Der handwerk-

lich zünftige Charakter, den der alpine Kunftbetrieb

bis in die Neuzeit hinein bewahrte, hat es mit fich ge-

bracht, dafs kaum ein anderes Capitel altdeutfeher

Kunftgefchichte fo arm ift an äußeren Zeugnißen und
Auffchlüßen. Auch die fyftematifche Durchforfchung

der Landes-Archive, wie fie neuerdings eingeleitet

wurde, kann diefem Uebelftande nur Heuern, keinesv

grundlich abhelfen. Immerhin verdanken wir den gedie-

genen Archivftudien Schönherr's u. a. die urkundliche

Beglaubigung einer Reihe tyroler Arbeiten, vornehm-

lich des [6. Jahrhunderts. Und dafs auch die in der

jüngften Sonderpublication der Central- Commiffion,

den „Archivberichten aus Tyrol" von E. v. Ottenthai

und 0. Redlich in fo muftergültiger Weife erfchloffenen

Quellen die Kunftgefchichte nicht leer ausgehen laffen

würden, durfte billig erwartet werden. In der That ift

durch dieses verdienftvolle Unternehmen bereits ein

/lieh verfchollener Meifter ans Licht gezogen und

demfelben ein hervorragendes Werk, der Schnitzaltar

XVIII. N. F.

in der Pfarrkirche zu Niederlana im Ueberetfch, unweil

von Meran, zurückgegeben worden, der bisher nach

dem Vorgange Tinkhaufer's in einem Reifeberichte an

die Central-Commiffion aus dem Jahre 1857 (Mitth. II,

325 f.), allerdings ohne weitere Nachprüfung von zu-

ftändiger Seite, keinem geringerem als Pacher oder

wenigftens deffen unmittelbarer Schule zugefchrieben

wurde: (Vgl. Mitth. N. F. V., 74; Schnaufe, Gcfch. d.

bild. Künfte VIII 2
, 491, Anm. 3; Lübke, Gefch. d. Plaftik

II3
,
701; derf., Gefch. d. deutfeh. Kunft S. 522; Bode,

Gefch. d. deutfeh. Plaftik, S. 200; K. £gger's, K\m<\-

hiftor. Wanderungen in und um Meran, S. 28.) Nun be-

lehrt uns aber die aus dem Pfarr-Archiv von Lana in

den ..Archivberichten", Heft 4. S. 232 f., unter Rc
1180 auszugsweife mitgetheilte Stiftungsurkunde eines

befferen: 1503, Aug. 18 bekennt hier Hans Schnatterpeck,

Maler und Bürger des Rathes zu Meran, dafs der Pfarr-

kirchpropft von Lana bei ihm eine Tafel für den Fron-

altar beflcllt habe und verpflichtet fich eine „fchöne

neue artige wol formirte Tafel mit gutem veinem

Dukatengold verguldet auch mit fchöner beftändiger

varb arbeit und zeug meifterlich gemacht gemalt und

zuegericht auf gedachten U. L. Frauenaltar" für 1600

Gulden rhein. in 8 Jahren zu vollenden (Or. Perg.

S. Minig Swebl Bürgermeifter zu Meran nebft zwei

Quittungen über Theilzahlungen von 1506 und 1508).

Als Urheber des Werkes entpuppt fich alfo ein Künftler

von felbftändiger Bedeutung, der fchon nach dem
hohen Preife zu urtheilen, in welchem er kurze Zeit nach

Pacher's Tode (1498) fteht — 1600 Rheinifche Gulden

= fl. 3696 Oe. W., — weniger als Nachfolger denn als

Nebenbuhler feines muthmaßlich alteren Fachgenoffen

erfcheint; diefer erhielt für den Erasmus-Altar in Gries

nur 350 Berner Mark d. i. 700 Rheinifche Gulden, für

den großen Altar in der Salzburger Franciscaner-

Kirche freilich 3300, M. Wolgemut hiewiederum für

den Zwickauer Altar nur 1400 Rheinifche Gulden.

ledoch nicht allein den Hauptmeifter und Bildhauer des

Altares vermögen wir namhaft zu machen und an Stelle

des Gattungsbegriffes: ..Fächer und feine Werkftatt"

einmal eine bekannte Größe zu fetzen, auch den von

ihm fcharf zu unterfcheidenden Verfertiger der Bilder

an den Rückfeiten der Flügel können wir mit einem

Malernamen von kunftgefchichtlichem Klange in nächfte

Verbindung bringen. Ueberrafchungen folcher Art

werden dem Kunftforfcher in Tyrol zu feiten zu Theil,

als dal lieh nicht verlohnen follte, den in diefen

Blättern vor mehr als 30 Jahren kurz befchriebenen
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Altar einer neuerlichen Würdigung zu unterziehen —
um fo mehr als auch die nach Auffindung des Autor-

namens von Ä". Alz im .Kunstfreund- N. F 1\\. 76 f.

und in der Kunftgefchichte von Tyrol und Vorarlberg

4 gelieferte Befprechung nureinc gedrängte Inhalts-

angabe des Schnitzwerks gibt, auf die Gemälde aber

überhaupt nicht eingeht.'

Leider nicht mehr völlig in feiner ursprünglichen

Geftalt tritt unfer Schreinaltar mit den gefchnitzten

Innen- und bemalten Außenfeiten feines einfachen

Flügelpaares und dem reichgegliederten Aufbau dem
Befchauer heute entgegen. Zwar eine in den Jahren
1S60 — 1S61 vorgenommene Reftauration fcheint, foweit

fie fich an die von Jofeph Knabl beforgte Vorzeich-

nung gehalten hat, pietätvoll durchgeführt worden zu

fein; bürgt doch hiefür der Name des trefflichen Künft-

lers. delTen eigener Altar in der Münchener Frauen-
kirche gerade alt-tyroler Muftern von der Art des vor-

liegenden mit landsmannfehaftlichem Verständnis nach-
empfunden ift. Aber fchon früher, anno 1S24, hatte die

Tüncherquafte eines Reftaurators den alten Farben-
glanz der Flügel-Reliefs wie der Bekrönung unter der
bekannten modern-tyroler Polychromie begraben, die

damals in ihrer Sünden Maienblüthe ftand; gleichzeitig

wurden die den Schrein flankirenden Anbauten mit
ihrem Bildfchmuck abgebrochen und aus den Nifchen
der durch die Aufftellung eines neuen Tabernakels
befchädigten Staffel die vielleicht als unkanonifch
befundenen Naktfiguren eines „Sündenfalles- entfernt.

Letztere erhielten Erfatz in zwei von einem ausrangirten

Zopfaltar übernommenen Statuetten von Kirchen-
vätern, denen man, um fie der veränderten Umgebung
anzupaffen, Baldachine neu-gothifcher Fagon aufftülpte.

Diefer Beraubung und theilweifen Verrenovirung un-

geachtet ift die Gefammtwirkung des 13 M. hohen
Altares noch immer eine bedeutende und leidet nur
unter dem Mißverhältnis des coloffalen Kaftens zu dem
vergleichsweife niedrigen Auffatze und Chorhaupte —
eine in Tyrol, wo fchlanke wohlabgewogene Abmeffun-
gen die Regel bilden, befremdliche Eigenthümlichkeit,
die an die gedrungene maffige Anlage niederdeutfeher
Altäre erinnert. Seinem Umfang entfprechend füllen

den Schrein in zwei Horizontalreihen je eine überlebens-
große Freigruppe zwifchen zwei Einzelfiguren, welche
durch zwei Trennungspfeiler und drei nach oben zu
Confolen benutzten Baldachinen nifchenartig einge-
fchloffen find (vgl. die Cabinetaufnahme von Largajoli
in Meran .

Die mittlere Vertiefung unten zeigt als Haupt-
vorfteilung die Dreifaltigkeit in herkömmlicher An-
ordnung: Gott Vater im Kaiferornate, eine majeftätifche
Erfcheinung auf erhöhtem Sockel thronend, hält den
Leichnam des Sohnes in faft aufrechter Sitzlage vor
fich auf dem rechten Knie; über der Krone auf feinem
Haupte fchwebt der heilige Geift als Taube. Mit vielem
Gefchick und plaftifchem Gefühl ift die fteile Gruppe in

den engen Rahmen der beiden Spitzthürmchen hin-

eincomponirt, an welchen in Blenden je ein Engel mit
I cruerkzeugen angebracht ift. Von tüchtigem Natur-

ftudium zeugt die Anatomie des Chriftus-Leichnams

I -ft nach AbfchluG diefes Aufratzes wurde dem Verf. die kürzlich
• nene Studie H. Stmfer's .Die Brixener Malerfchulen des XV. und
Jahrhundert und ihr Verhältnis zu M. Pacher" (Sooder-Abdruck aus

rdinandeums-, III. Folge, 35. Heft, Innsbruck 1891)
er dem Altar v S. iz6 ff. ein längerer — im
ergänzter und berichtigter — Excurs gewidmet ift.

mit dem aufgetriebenen Brultkorb, den Itarr aneinander

geprefsten Leinen, dem fchlaff herabhängenden rechten,

der mechanifchen Bewegung des von Gott Vater
emporgehaltenen linken Unterarmes und dem im Profil

linkshin von übergeneigten, von dichten Locken male-

rifch befchatteten Antlitze. In den Nifchen zu Seiten

der Mittelgruppe und diefer in einer Viertelwendung
zugekehrt ltehen auf von Dorngewinden umfponnenen
Sockeln die beiden Apoftelfurften. Links der kleinere

Petrus mit Tunica und Pluviale, in der Rechten den
mächtigen Schlüffelbund, mit der Linken das aufgeraffte

Mantelende und darüber ein Buch haltend, zu dem er

fich lefend hinabbeugt; rechts der finnende Paulus in

Talar und Mantel, mit der Rechten einen langen Zwei-

hander auf den Boden ftützend, in der Linken ein

buckelbefchlagenes gefchlolTenes Buch — zwei groß-

artig drapirte Gewandftatuen von monumentaler Wucht
der Haltung und des Ausdrucks.

Die obere Hälfte des Schreines enthält als Mittel-

ftück wieder eine feierliche Andachtsfcene: die Krönung
Mariae, gewiffermaßen die Vollendung des durch die

Dreieinigkeit verfinnlichten Erlöfungswerkes und das
im Hinbück auf das Kirchen-Patrocinium von Lana
Mariae Himmelfahrt gewählte Titelbild U. L. Frauen-
altares. Im weiten Schleppmantel über dem gegürteten
Kleide kniet die Jungfrau, die Krone bereits auf dem
Haupte, betend vor Gott Vater mit der Weltkugel und
dem zu feiner Rechten mit dem Scepter fitzenden

Heiland. Eine voll erblühte Madonnengeftalt von
kräftiger Weiblichkeit, fenkt fie in lieblicher Befangen-

heit den Blick auf die Gemeinde, wahrend langge-

wandete Mufikengel, wie himmlifche Stadtzinkeniften

auf den Fialen der Pfeiler poftirt, mit Spiel und Gefang
die Gebenedeite begrüßen. Neben diefer Maria in der

Herrlichkeit voll facralen Ernftes berührt doppelt an-

ziehend die bekannte genremäßig-gemüthliche Gruppe
der Anna Selbdritt zur Linken. Die dem Mädchen-
alter noch nicht entwachfene Maria hat auf dem linken

Knie der Mutter Platz genommen und erwartet mit

offenen Armen das vom anderen Knie der ftattlichen

Matrone ihr ungeberdig zuftrebende faft völlig nackte
Jefusbübchen. Das Gegenftück zu diefem liebens-

würdigen häuslichen Idyll gibt auf der Epiftelfeite des
Altars die Rundfigur der fitzenden heiligen Katharina
ab. die, in Zeittracht gekleidet, in der Linken das
Schwert, mit der Rechten das zerbrochene Rad auf

ihrem Schöße hält.

Zerfällt dergeftalt das Innere des Schreines in

eine Anzahl felbftändiger, nur durch den dogmatifchen
Grundgedanken der Heilslehre zufammengehaltenen
Darftellungen, fo beweift ihr lockerer, mehr ornamen-
taler als conftruetiver Verband , dafs diefe ältere

durch den kleinen Maßftab der Figuren bedingte Sitte

de? Altarbaues fich bereits gründlich überlebt und der

Zeitgefchmack für eine einzige Gruppe in der „Favel"

fich entfehieden hatte. Thatfächlich find die Trennu
pfeiler einfach als Ständer behandelt und entbehren
jeder ftatifchen Beziehung zu den drei in der Mitte vor-

gekragten Baldachinen, die aus fich durchschneidenden
Wimpergen zufammengefetzt find. In den Schirm-

dächern der oberen Statuenreihe ift vollends auch die

architektonische Form verlaffen: kraufe Gebilde aus

Ranken und Maßwerk fprießen die beiden Seiten-

baldachine au- dengelartigen Stäben, die dem Boden
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dos Ka(l:ens entfteigen, während «las mittlere wie ein

Kronleuchter von dem abschließenden Efelsrücken

niederhängt, deffen krabbenbefetzte Sehenkel, nachdem

fie lieh oberhalb des Gefimfes gekreuzt, frauenfehuh-

ähnlich nach vorn (ich ausbiegen und in einem

S. hnörkel zufammenrollen. In diefem Ziergiebel klingt

die Umrahmung des Schreines aus, die aus doppelten

Hohlkehlen beliebt, in welche äftige Stammchen mit

Baldachin- Statuetten — u. zw. drei heil. Bifchöfe und

St. Stephan in die innere, die flinf klugen und die fünf
thörichten Jungfrauen in die äußere — nach dem be-

kannten Vorbilde des Sculptur-Schmuckes fpät-roma

nifcher und gothifcher Kirchen-Portale eingelegt find.

Noch freier ergeht fich der fpielende Uebermuth
fpät-gothifcher Decoration in den Schnitzereien auf den

Innenfeiten der Flügel, die im kraftigen Hoch-Relief vier

Scenen aus dem Leben Mariae vorfuhren. Ein volles

Drittel jeder Bildfläche einnehmend, zieht fich hier über

Seitenftützen aus vegetabilifchem Stabwerk eine Be-

deckung aus ineinander gefchobenen Wimpergen hin,

deren Heile Nafen auf den beiden unteren Feldern fich

zu einem wahren Stachelzaune vereinigen, wogegen fie

in den oberen durch je einen halben Efelsfattel abge-

fchnitten werden, der über den Rahmen hinaus fich

fchwingend in einer Kreuzblume endigt. Hegreiflich,

dafs unter diefer Ornamentenfülle die in kleinen Dimen-

fionen gehaltenen Reliefs nur zu befcheidener, durch

den blanken Oelfarbenanftrich noch weiter verkümmer-

ten Geltung gelangen. In recht lebendiger Auffaffung

fchildern fie auf dem (vom Betrachter aus) linken Flügel

oben die Verkündigung, unten die Befchneidung, auf

dem rechten die Geburt Chrifli und Anbetung der

Könige. Die beinahe rund herausgearbeiteten und in

einem, hochftens zwei Plänen zufammengedrängten

Darftellungen erfcheinen mit dem Gehäufe ihrer archi-

tektonifchen Umgebungen — nur in der „Geburt"

öffnet fich eine landfehaftliche Ferne — wie aufgeheftet

auf den gemufterten Goldgrund der Flügelthüren. Die

malerifche Richtung der fpät-gothifchen Plaftik, die fich

in diefem übertriebenen Reliefftyl äußert, feiert wie

üblich ihren letztenTriumph in dem luftig emporgipfeln-

den lichtumfloffenen Sprengwerk des Auffatzes. Wie
am Altar von St. Wolfgang, nur unter noch größerem
Aufwand technifcher Bravour, löft fich derfelbe in ein

pyramidal anfteigendes Syftem von fünf Thürmchen
auf, die mit Bildtabernakeln durchbrochen find. In der

Mitte unten thront innerhalb einer aus Aftwerk ge-

bildeten Mandorla Chrißus ah Weltrichter zwifchen

zwei prächtigen Pofaunenengeln und den in den Nifchen

Eckthürmchen flehenden Figuren Maria und
'Johannes ; darüber im zweiten Gefchoß Barbara mit

Schwert und Kelch, wieder von zwei pofaunenblafen-

den E?igeln umgeben, endlich zu oberft im Hauptthurm
der fitzende Schmersensmann. Der ganze Altar gibt

fich als ein monftranzenähnlicher Decorativ-Bau in

jenem üppigen, nur von den Stylpedanten verworfenen
Rococo der Gothik, deffen bald wie aus Teig ge-

knete, bald der Pflanzenwelt entlehnte Formen in ihren

wunderlichen Durchfetzungen und Durchwachfungen
gerade unter den Händen unferer Bauernkünftler einen

merkwürdigen poetifch-märchenhaften Reiz gewinnen.

Und ein Bauernkünftler in fehr viel engerem Wort-
verftande als Michael l'achcr ift allerdings HansSchnat-
terpeck. Sein gefunder, durch die Anfchauung fremder

Vorbilder freilieh wenig geklärter Naturalismus ill

ififch füd-tyrolifch. Dem zur Zeit der ausblühenden

Gothik herrfchenden Gefchmack folgt er wie in der

irzugung und phantaftifchen Ausbildung des < )rna-

ments fo in der fcharfen Individualifirung der Figuren,

deren Modelle im Burggrafenamte und Etfchthale zu

Haufe zu fein fcheinen. Die Männer find durch hohen
ftämmigen Wuchs, knochige Langköpfe mit ftark be-

tontem Geäder, papierfaltenartigen Runzeln und lang-

geringeltcn breiten Barten, die P'rauen durch völh'ge

( n lichtsovale mit rundem Kinn, fleifchiger Nafe und

gewölbter Stirne, kurzem breitfchulterigen Leib, über-

haupt fchweren Gliederbau gekennzeichnet. Bei den

gemeinfamen Mängeln find die überlangen Finger,

Ichmale an der Spitze häufig aufgebogene Nafen und

der halb verkniffene halb fchmollende Ausdruck des

feit gefchloffenen Mundes. Die Behandlung des Nackten

im Leichnam Chrifli und dem reizend bewegten Jefu-

knaben ift weich, in den Hauptmaffen wohlverstan-

den, im Detail aber von gefchäftsmäßiger Fluch

keit, ohne feinere Belebung der Formen. Die Gewan-

dung fällt trotz ihrer tiefen Unterfchneidungen und

einzelner unruhigen Faltenknäuel im Ganzen breit und

fchwungvoll mit mehr rundlichen als kantigen Knickun-

gen. Ihr Effect wird wesentlich gehoben durch die

prachtvolle, im Mittelfelde tadellos erhaltene Fällung,

bei welcher Schnatterpeck dem Wortlaute feint s

Vertrages gemäß mit „gutem reinem Ducatengold"

nicht gefpart hat (die übrigen Hauptfarben: Silber,

Braunroth, Meergrün). Minder gelungen ift die Be-

malung der Fleifchpartien und machen z. B. die greifen

Kahlköpfe des Paulus und Petrus mit ihrem verwitter-

ten Wangen und gekräufelten Barten einen geradezu

maskenhaften Eindruck. Ein derb decorativer Zug
geht überhaupt durch die Figuren, ohne dafs die-

felben das alte Erbtheil tyroler Bildkunft, gediegene

Körperhaftigkeit und gefchloffene echt ftatuarifche

Wirkung darüber eingebüßt hätten. Namentlich die

beiden Apoftel haben in Stellung, Geberde, und Habi-

tus ein ungemein charaktervolles Gepräge, eine markige

Größe und naive patriarchalifche Getragenheit, die an

die mächtigen Geftalten der heil. Jacob und Stephan

auf dem aus Neuftift dämmenden Doppelbilde der

Sammlung Sepp in München erinnert. Auch in der

fchlicht-innigen Hoheit der gekrönten Maria ift ein

Nachhall des alt-gothifchen Schönheitsideals nicht zu

verkennen. Aber fchon an ihrer Nachbarin, der heil.

Katharina, einein frifchen ziemlich binde vor fich nieder-

blickenden Bauernkinde erfcheint der nämliche Typus

leer, wahrend die Annagruppe ihrem Gegenftande nach

die Lebensgröße überhaupt nicht verträgt. Die fitten-

bildlich-realiftifche Auffaffung der letzteren kommt
zum glücklicheren Durchbruch in den Flügel-Reliefs,

die ohne neue Motive in der Anordnung zu bieten, die

Vorgänge anfehaulich und bündig, unter erregtem

Mienen- und Geberdenfpiel der Figuren wiedergeben.

Kein Zweifel, die Richtung unferes temperament-

vollen Künftlers ging bereits mehr auf flotten erzahlen-

den Vortrag als auf die kirchliche Feierlichkeit des

Devotionsbildes — ein Zug, durch den er ja mir der

veränderten Stimmung und den weltlicheren Kunftan-

fprüchen der Zeit entgegenkam. Die Herkunft feines

Styls, auf den gewifs ortliche Vorbilder im Etfchthale

und Vintfchgau von Einfluß gewefen, fleht nicht völlig
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feft. Der allgemeine Zufammenhang mit der Pacher'-

fchen Altarkunft, der natürlich vorhanden ift, darf nicht

iiberfchätzt werden und nöthigt keineswegs zur An-
nahme eines Schulverhältnißes Schnatterpeck's zu dem
führenden tyroler Meifter des 15. Jahrhunders. Diele-

irrige \*orausfetzung hat . i/j in feiner Kunftgefchichte

zu dem Vorfchlage verleitet, den fchönen Flügelaltar

in St. Georg zu Ober-Sckönna bei Meran, der wohl

die Einwirkung Pacher's, aber keinerlei Verwandtfchaft

mit Schnatterpeck verräth. dem letzteren zuzutheilen.

Mit deffen Art weift hingegen der an gleicher Stelle

angezogene Altar in der Spitalkirche von Laatfch

photographirt von Largajoli) thatfächlich einige Be-

rührungspunkte auf, obwohl er von derberer Factur ift

und, abgefehen von den Coftümen, fchon durch die

feltfam manirirte Faltengebung eine fpätere Entwicke-

lungsftufe als jener von Eana bezeichnet. Durch-

gehends läßt Schnatterpeck den hohen Schönheitsfinn

und die Neigung zum Xiedlich-Anmuthigen vermiffen,

die in den Werken aus der unmittelbaren Nachfolge

Packer 's wie den Flügel-Altaren im Münchener National-

em, in der Franciscaner-Kirche zu Bozen, in der

Pfarrkirche von Pinzon zu Tage treten. Er entfehädigt

hiefür durch eigenartige Typenwahl, den häufig monu-
mentalen Wurf feiner lebendig bewegten Geftalten, ge-

fälliges Erzahlertalent und ein glückliches Streben

nach malerifchem Effect — kurz, durch eine originelle,

bei aller gebirgsmäßigen Rauheit anziehende Perfönlich-

keit Die tyroler KünfUer-Chronik wird den Wieder-
erweckten in Ehren halten, denn in ihm ift ein neuer

Zeuge des reichen Kunftlebens jener Zeit erftanden,

in welcher uns der große Meifter von Bruneck immer
mehr blos als primus interpares erfcheint.

In dem oben angeführten Contracte wird Schnatter-

peck, wie auch Pacher in urkundlichen Aufzeichnungen,
ausdrücklich „Maler -' genannt. An unferem Altare

kann er in diefer Eigenfchaft höchftens die Verzierung
der Hinterwand des Schreines beforgt haben. Die hier

angebrachte Ornamentfüllung: Blätter- und Rankenwerk
in fchwarzen Contouren auf grünem Grund mit aufge-

fetzten Lichtern variirt ein flehendes tyroler Deco-
rationsmotiv. Die Faßenbilder aus der Paffionsge-

fchiclite dagegen auf den Rückfeiten der Flügel, die

im Ganzen einen etwas jüngeren Charakter als das

Schnitzwerk zur Schau tragen, rühren ohne Frage von
einem oberdeutfehen Künftler her. Dargeftellt find

:

auf dem linken Flügel oben der Oelberg, unten die

Geißelung, auf dem rechten Cliriflus vor Kaiphas und
die Krcusfckleppung.*

Das Gebet am Oelberg verrichtet der mit einem
blaugrauen Rocke angethane Chriftus in der Mitte des
Bildes, rechtshin knieend, dem mit Kelch und Kreuz
zu ihm herabfehwebenden Engel zugewendet; vor dem
Heiland, in der Ecke die fchlafenden Jünger: Johannes
in lichtrothem Mantel, ein Buch in derLinken, das Kinn
mit der Rechten ftützend, daneben Petrus im dunkel-

grünen Gewände den linken Oberarm unter den Kopf
gefchoben; zwifchen beiden, nur mit dem Oberkörper
fichtbar, der lichtgrün gekleidete Jacobus, der über
feinen gekreuzt gehaltenen .Armen eingenickt ift. Im

' Herr Bildhauer IVatlcr in Meran, den» icFi die Photographie einer
ing nach den Reliefs des rechten Flügels verdanke, hat auch von den

•lung und Kreuzfchlcpri .erer Zeit Baufei.
fertigt, die jedoch auf der Albertina in Wien, wo er fie Im Jahre 1873 hinter-

ider in VerftoG gerathej

Hintergrunde links naht der fuchshaarige Judas in

lem Mantel mit feiner Rotte.

In der Geißelung lieht Chriftus in der Mitte unter

einein l'horbogen an die Marterfaule' gebunden. Von
linksher holt ein Scherge- in weißem Hemd und gelben
Tricots, der feinen linken Fuß auf das Hein Chrifti ge-

fetzt hat, mit derRuthe zum Streiche aus; ein zweiter Pei-
niger in moosgrünem Wamms und blaugrünen Strumpf-
hofen zur Rechten fchwingt die Geißel, wahrend ein

dritter in rothem Mantel über grünen Beinlingen, auf
einem Stein im Vordergrunde kauernd, mit ftumpffin-

ni Eifer eine Ruthe bindet. Rechts hinter der Säule
fchaut ein feifter Pharilaer in rothem Talar und Hakcn-
mütze mit weißem Turban höhnifch fchmunzelnd,
Chrifto über die Schultern; zwei andere Widerfacher,
der eine ein bärtiger Graukopf in grüner pelzverbrämter
Schaube, der andere glatt rädert in rothem Rad-
mantel mit grüner Capuze liehen links und bereden
kaltblütig den Vorgang. Wärmeres Mitgefühl bekundet
nur ein jugendlicher Zufchauer im Hintergrunde rechts,

in olivegrünem Mantel über rothem Wams, auf dem
ltrohblonden Haar ein Pelzbarett, unter dem das fein

gefchwungene Profil faft wie ein Selbstbildnis des Malers
herausblickt.

Zu dem I 'erhör vor Kaip/ias wird Chriftus durch
zwei Kriegsknechte in bunten Wämfern von linksher

in die durch ein Butzenfcheiben-Fenfter über einer

Stichbogenthür erhellte Halle des Synedrions ge-

fchleppt. Der in weißem Kaftan und grüner Mitra auf
dem Richterftuhle fitzende Hohepriefter fingert während
feiner Anrede mit der Linken erregt an der Rechten.
Links im Vordergrunde fteht ein weiterer Scherge,
rechts ein Schriftgelehrter in rothem Talar, hinter

welchen ein zweiter in Grün auftaucht, der mit leiden-

fchaftlicher Geberde auf Chriftum hinweift.

Die Mitte der Kreuziragung — einer an die große
Kupferftich Paffion Schoitgauer's und namentlich ihre

Fortbildung in Durer's „Grüner" und ..Großer Paffion-

mannigfach anklingenden Darftellung — nimmt die

Leidensgeftalt des ins Knie gekürzten Erlöfers ein. Ein

Henker in weißen Beinlingen und kirfchrothem Schlitz-

wams reifst den Gefallenen an einem Seile empor und
nach rechts hin vorwärts, indem er den linken Fuß
gegen feine Seite ftemmt. Vom Rücken gefehen drängt

fich ein blonder Junge in grünen Holen, ein weißbraun
gefchachtes Tuch um die Schultern, zwifchen die

Beiden, im Begriffe Steine auf Chriftum zu werfen.

Links in der Ecke die knieende Veronika in rothem
Mantel über grünem Unterkleid, das Schweißtuch in

den Händen; hinter ihr Simon von Cyrene in lilafarbi-

gem Talar und Capuze, bemüht Chrifto aufzuhelfen,

auf den ein zweiter Scherge in grünem Gewand, der

den Querbalken de- Kreuzes erfafst hat, mit dem Stocke
einhaut. Weiter zurück zur Linken, dem Stadtthore zu,

das der Haufe paffirt hat, Maria in blaugrünem Kleide

und weißem Kopftuchc, von Johannes unterftützt; am
äußerlten Bildrande rechts, dem Zuge voranfehreitend,

ein Schacher in dunkelgrünen Beinlingen mit ent-

blößtem Oberkörper.
1 tit fi l remälde zeigen nun in Aufladung und Tech-

nik eine merkwürdige Uebereinftimmung mit der be-

kannten Kunftweife Hans Sc/iäu/elein's. Es find feine

mittelgroßen ftructurlofen Geltalten mit den vollwnn-

gigen etwas einförmig idealifirten Köpfen, an denen
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das kleine runde Kinn, die tief eingeprägten Mund-
winkel, tue verhältnismäßig großen aber nichtsfa

den Augen und die hohe flache Stime auffallen. Auch
die länglichen Hände und Füße mit den ftarkknochi-

chen, lcliarf umriffenen und gern gerade ausgeftreck-

ten Fingern, den dicken Zellen wie die großen breit-

mufcheligen Ohren mit gefurchter Krempe und deut-

licher Innenzeichnung kehren wieder. Sehr charakte-

riftifch ift die vließig - perrückenmäßige Angabe
Haares, die Vorliebe für Schnauzbarte und nach vom
gefchwungene zerzaufte Backenbärte, die häufig an

den äußerften Wangenrändern angefetzt find. Ebenfo
entfpricht feiner Manier der weichbrüchige Faltenwurf
mit zahlreichen I'arallelfalten. Der braunlockige Chriftus

von elegifchem Ausdruck fcheint geradezu auf das

nämliche Modell zurückzugehen wie der Heiland auf

der fymbolifchen Kreuzigungs-Darftellung von 1508 im
Germanifchen Mufeum zu Nürnberg, dem früheften

datirtenBildeSchäufelein's (photographirt von Danner).

Die nackten Schultern des Täufers ebendafelbft mit

drin auf die Bruft herabgeglittenen Gewände begegnen
nach einer Beobachtung Herrn AI. Menghin's in völlig

analoger Bildung an einem der Schergen der Kreuz-

tragung. Diele Kriegsknechte und Büttel treten fall

durchwegs in dem bei Schäufelein für folche Typen
üblichem Landsknechts-Coftüm: Mi-Parti, Radmantel,
Barett oder Zipfelkappe auf. Am meiften Aehnlichkeit

hat jedoch das Colorit unterer Malereien mit jenem
des Nördlinger Meifters. Der gelbliche blutlofe Fleifch-

ton, ein reich fchattirtes Blaugrün (Berliner Blau) und
Karmoifin finden fich bereits auf dem St. Veiter Altar

von 1502, einer Werkftatt-Arbeit Dürer 's, an der, wie

Thaufing Mitth. d. Centr.-Comm. XVI, 83 f. nachge-
wiesen, der Löwenantheil dem jungen Schäufelein ge-

ll' irt. Von bevorzugten Localfarben ift nur noch Citron-

gelb hinzugekommen; den Gefammteindruck beftim-

men aber eine Anzahl ftumpfer Schmutzfarben, dar-

unter ein in den Schatten bläulich gebrochenes Weiß,

das Schäufelein auch fonft häufig verwerthet. Die Com-
pofitionen fchließlich in ihrer zahmen gemäßigten
Auffaffung, dem ruhigen lyrifchen Grundton ge-

mahnen nicht nur im allgemeinen an die Art Schäufe-

lein s, fondern wiederholen direcl mehrere Hauptmotive
feiner von Dürer und namentlich von Schongauer
(vgl. Lehr Chronik für vervielfältigende Kunft II, 76)
beeinflußten Erftlings-Holzfchnittfolge in Dr. Pinder 's

..Speculum passionis etc.". einem 1507 in Nürnberg
erfchienenen Andachtsbuche [Bartfeh 34). Von der

Verwandtfchaft in der Anlage der einzelnen Scenen
abgefehen, ftoßen wir z. B. in der „Geißelung" auf den
Ruthenbinder und den Chrifto über die Achfel fchau-

enden Pharifäer, in der „Kreuztragung" auf den klei-

nen Steinwerfer, in der „Gefangennahme" auf den
Schergen, der Chriftus mit angeftemmtem Beine weiter

zu zerren fucht. Noch näher kommt unfere Kreuztra-

gung dem mit der oben genannten Illuftrations-Folge

gleichzeitig entftandenen Holzfchnitte, Bartfeh 28, mit

welchem auch der Auszug zur Kreuzigung auf dem St.

Veiter Altare mehrfache Vergleichungspunkte bietet.

Die fchwierige Frage erhebt fich nun, ob wir

Schäufelein felbft oder einen von ihm abhängigen

Künftler als Urheber der Gemälde anzufehen haben.

Der im Jahre 1503 mit Schnatterpeck abgefchloffene

Vertrag bedingte die Vollendung des Altares inner-

halb acht Jahre, alfo im Jahre 1511; thatfächlich ill noch

eine Quittung über eine Theil/.ahluug im Jahi

erhalten. Aus eben demfelben Jahre ftammt Schäufe-

lein's Chriftus am Kreuze im Germanifchen Mufeum.

deffen enge Bezüge zu unferen Flügelbildern oben

dargelegl wurden. Von 15C8 — 1511, aus welch'

letzterem fahre das Abendmahl im Berliner Mufeum
datirt, vermögen wir die Thätigkeit und die perl

liehen Spuren des Meillers, der erft 1512 in Augs-

burg auftaucht, nicht zu verfolgen. Sehr wohl möglich

alfo, dafs Schäufelein fei es nach der im Jahre 1505, vor

Dürers Abreife nach Italien, erfolgten Auflöfung der

Werkftatt feines Lehrherrn, die ihn auf eigene Füße

Hellte, fei es — und dies ift wahrfcheinlicher — vor

feiner Ueberfiedelung nach Augsburg vorübergehend

in Südtyrol geweilt und als Mitarbeiter Schnatterpeck's

die Verfertigung der Flügelgemälde übernommen hat.

Wire eine italienifche Reife des Künftler- irgend be-

zeugt oder aus dem Styl-Charakter feiner fpäteren

Werke zu erfchließen, fo würde diefe Hypothefe unmit-

telbar einleuchten. Aber auch ohne nach Italien zu

gelangen, kamen die altdeutfehen Meiller in ihrer

Jugend als Wandergefellen weit herum und auf die

füddeutfehen Maler muß die nahegelegene Alpenwelt

eine befondere Anziehungskraft ausgeübt haben. B.

Strigefs zweimaligeAnwefenheit in Tyrol, die Berufun-

gen anderer Memminger, Augsburger und Ulmer

Künftler durch Maximilian find urkundlich belegt (vgl.

R. Vifcher, Studien zur Kunftgefchichte, S. 423); und

dieVermuthung, dafs die Regensburger, Altdorferund

Oftendorfer fich in den tyroler Bergen landfehaftliche

Anregungen geholt, ftreift hart an die Gewifsheit. Er-

wägungen allgemeiner Natur ftünden alfo der Annahme
einer eigenhändigen Betheiligung Schäufelein's am
Altarwerke vonLana ebenfo wenig im Wege als chrono-

logifche oder ftyliftifche Schwierigkeiten. Trotzdem
wird man angefichts der von Haus aus handwerklichen

und darum ftationären Kunftweife Schäufelein s. der wie

die Ungleichheit feiner Arbeiten beweilt, verfchiedene

Gefellen befchäftigte und Nachahmer vom Schlage

des Sel>. Deig leicht finden konnte, die Möglich

offen halten müßen, dafs ein in feine Manier völlig ein-

gelebter Schüler oder Nachfolger der Autor unferer

Gemälde gewefen. Damit wäre die Entftehungszeit

derfelben um ein Jahrzehnt etwa hinabgerückt; denn

eine eigene Werkftatt hat Schäufelein fchwerlich vor

feiner Niederlaffung in Nördlingen im Jahre 15 15 auf-

gethan.

Für die Würdigung der fremden Einfluße in der

tyroler Malerei des beginnenden 16. Jahrhunderts ift

aber der Umftand, ob Schäufelein felbft oder ein mit

feiner Darftellungsweife befonders vertrauter Gehilfe

die Bilder in Lana gefchaffen, im Grunde genommen
von wenig Belang. Intereffant und kunftgefchichtlich

wichtig bleibt dieler frühefte Ableger der Di/rer ichen

Richtung an der Gränze der deutfehen Südmark vor-

nehmlich darum, weil er uns Einblick in die Wege des

damaligen Kunftverkehres geftattet. Wie die bayrifchen

und fränkifchen Künftler das Unter-Innthal entlang

oiler über die Tauern in Tyrol einwanderten und nach

Ueberfchreitung des Brenners entweder geradenv,

füdwärts zogen oder vom Pufterthale aus tief in deffen

Seitenthäler vordrangen — zu Corvara im Enneberg

z. B. auf den Rückfeiten der Flügel des Hochaltars in



der Pfarrkirche ein Dürer zugefchriebenes Martyrium

der heil. Katharina, wahrscheinlich von einem I

burger Maler — fo mögen die Schwaben zumeift der

alten Handelsstraße über den Fernpafs, durch das

r-Innthal und Vintfchgau gefolgt fein, mancherorten
einkehrend, um da- Handwerk zu grüßen und die

Gelegenheit zu einem al> Reifepfenning rwünfeh-

ten Verdient! wahrzunehmen. Dergeltalt biklen die

Flügelgemälde von Lana, ahnlich den Kreuzgang--

Fresken Meifter Wilhelms im Franciscaner Klofter zu

Schwaz oder dem ausgefprochenermaßen von Herrn
Baidung Grien beeinflufsten Altar-Blatte der

weinung- in der Pfarrkirche zu Feldkirch, eines der

baren Mittelglieder, durch welche fich die Vor-

herrfchaft fchwäbifcher Mufter, namentlich in der nord-

tyroler Malerei der Zeit vollkommen erklart.

Zur Gefchichte der WrfchowetzTchen Gemälde-Sammlung
in Prag.

immel.

II die Gute des Herrn Reichsgrafen Arthur

Schönborn -Wiefentheid erhielt ich Einblick in

eine Reihe von Urkunden aus dem Schloß-

archiv von Pommersfelden. Unter den Documenten,
die ich durchfuchen konnte, befindet fich ein Heft von
neun Bogen altem Kanzleipapier, das folgende Ueber-
fchrift führt: r Lifta der Mahlerey In der Gallery.

Hierauf folgt ein Katalog über 91 Gemälde, der

im wefentlichen in deutfeher Curfive gefchrieben ilt,

wie fie um 1700 gefunden wird. Leider fehlt jede nähere

Angabe, fo dafs ich anfangs denken mußte, ich hätte in

dem Hefte ein Stück handschriftlichen Inventars der

alten berühmten Pommersfeldener Galerie aus der Zeit

um 1700 vor mir. Bald fand ich aber einige Gemälde
befchrieben, die mir aus der Dresdener Galerie bekannt
waren und die dahin nach Angabe der Dresdener
Kataloge im Jahre 1725 au- der Sammlung Wrfckoi
in 1'

: >mmen waren. Nichts lag nunmehr näher,

als anzunehmen, dafs die erwähnte „Lifta- entweder
einen vollftändigen Katalog der Sammlung Wrfcho wetz
bilde oder wenigstens ein Verzeichnis von Bildern, die

man aus der genannten Sammlung zum Verkauf aus-

gewählt hatte, um fie in Pommersfelden an den Mann
zu bringen. Die Gefchichte der Galerie zu Pommers-
felden ilt heute noch keineswegs fo klar, dafs fich diele

Vermuthungen fofort beitätigen oder widerlegen ließen.

Mit Sicherheit läßt fich kein einziges Bild aus der
-Lifta- im Pommersfeldener Befitz nachweifen. Darum
bleibt es einftweilen nur möglich, aber nicht gerade
wahrscheinlich, dafs nach Pommersfelden Gemälde aus
der Sammlung Wrfchowetz verkauft worden find. Der
fächfifche Hof fcheint fich rafch der beften Bilder aus

der Prager Galerie bemächtigt zu haben. Noch eine

achkeit muß bei dem heutigen Stand der Frage
offen gelaffen werden, nämlich die, dafs die 91 Bilder
der „Lilta" als Ganzes aus Pommersfelden nach Prag
gekommen find. Leider ilt gerade das Hauptbild der

r Lilta-, ein „Raphael- Nr. 60, nicht einmal in der
oberflächlichiten Weife befchrieben, wodurch die Com-
mentirung der Urkunde nicht unwefentlich erfchwert
wird. An die großen Namen und die an ihnen haftende
Literatur klammert man fich ja zunächlt, um in folchen

Fragen der Galeriewanderungen ficheren Boden zu
gewinnen. Hier 1 liefe Stütze gänzlich im Stich.

Um fo willkommener war mir eine Studie über
einen alten gedruckten r Catalogus" der Sammlung
Wrfchowetz. welche Dr. Hugo Toman im Repertorium

für Kunftwiffenfchaft vor einigen Jahren veröffentlicht

hat.' Vergl. Bd. N. S. 14 \\. Der von Toman in Aus-

zügen publicirte „Catalogus- ilt an Nummern viel reich-

haltiger als die von mir aufgefundene handfehriftliche

„Lifta". Er enthält 373 Nummern, wogegen die Hand-
fchrift nur 91 Nummern befchreibt 1 mit Ausladung von
zweien find fie fcheinbar als 93 Nummern verzeichnet |.

Da im „Catalogus" noch die Bilder verzeichnet ftehen,

die feit 1723 nachweislich in Dresden fich befinden,

muß diefer Katalog vor der Frift der Abgabe ent-

standen fein. Auch die r Lilta" enthält viele der Ge-

mälde, die feit 1723 in Dresden find. Auch von ihr

gilt alfo derfelbe Rückfchluß. Die „Lilta- wird fogar

noch früher fallen als der »Catalogus-, da fie ja nach
Drucklegung desfelben ziemlich belanglos gewefen
wäre. Man hätte ein gedrucktes Verzeichnis nach

Pommersfelden gefendet und die verkäuflichen Bilder

in irgend einer Weife hervorgehoben.

Wie ich aus einer Vcrgleichung der Stellen aus

dem Catalogus mit dem Wortlaute der Lifta fehe, gibt

die letztere in den meilten Fallen eingehendere

Befchreibungen der Bilder als der Catalogus, der alfo

keineswegs blos ein Abdruck der Lilta ilt. Deshalb

meine ich der Kunftgefchichte und insbefondere der

vaterländifchen Forfchung einen kleinen Dienlt zu er-

weifen, wenn ich die „Lifta" in getreuer Wiedergabe
veröffentliche. Die beigegebenen Noten follen einige

Punkte aufhellen und zu weiteren Forfchungen anregen.

Das Original ilt in acht Rubriken getheilt, deren

erlte die laufenden Nummern enthalt. In der zweiten

Rubrik fleht die Anzahl der Stücke, in der dritten die

Befchreibung der Bilder, fowie meiltens die Namen der

Künftler. Die Angabe der Abmeffungen füllen die

weiteren vier Rubriken, von denen je zwei zunächlt die

Höhe, dann je zwei die Breite angeben. In der letzten

Rubrik findet man die Preife der Bilder nach Thalern

angefetzt. Wie fich aus der bläfferen Tinte ergibt, find

diefe Werthangaben zu anderer, zweifellos fpäterer Zeit

angemerkt worden, als die übrige Schrift. Es find wohl

Schatzungswerthe gemeint.

In dem Abdruck der „Lilta-, der hier gegeben

wird, ilt der Wortlaut der Befchreibungen und Künltler-

namen mit diplomatifcher Genauigkeit nach dem Vor-

bilde wiedergegeben. Die Angabe der Dimenfionen ilt

in andere Form gebracht, die im Druck bequemer her-

zustellen ilt, als die Tabellenform des Originals. Die

' Vcrcl. hiezu auch It'oermjnn a. a. O. S I53*f-
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Preife bilden die letzte Mittheilung nach dem Original,

wobeiW(erth und T(haler) als Zufätzi gewählt wun
um die Zahlen der Abmeflungen von den Preifen recht

deutlich zu fondern. 1 >ie Anführungszeichen, die man bei

den wörtlich wiedergegebenen Befchreibungen erwarten

könnte, ließ ich weg, um eine Verwechslung mit den

Zeichen für Fuß und Zoll zu vermeiden. Meine beige-

fügten Bemerkungen folgen jedesmal erft hinter der

Preisangabe und fangen überdies i ine neue Zeile an.

Eine Verwirrung ift auf diefc Weife nicht möglich. Die

Fußnoten find ftets von mir beigegehen.

Bezüglich der Maße vermuthe ich, dafs fie nach

altböhmifchen Fuß gegeben find. Nach dem oben Ge-

fagten muß aber die Möglichkeit offen bleiben, dafs

bayrifches Maß gemeint ift, welches nach dem Zu-

fammenhang nur der altezwölftheilige Fuß fein konnte. 1

Nun aber zum Verzeichnis felbfl.

„Lifta der Mahlery In der Gallery'.

1. Ein Stück Auff Lainwandt Von Cornelli von
Harletn die Venus Ceres und Bachus. Höhe 5' 3

l

/t
",

Breite 6' 2 '//' Werth 1000 Thaler.

Das Bild ift gegenwärtig in Dresden (Nr. 850 des

Woermann'fchen Kataloges von 1887). Vergl. auch

Rep. X, S. 21 und 158.

2. Zwei Auff Leinwandt Von Galice allerley Gflü-

gelwerck lebensgroße. Höhe3/

4
1

/2
", Breite 4

1

/./ 1".

Bei diefer Nummer fehlt die Werthangabe. — Ein

Geflügelmaler Gallee ift mir nicht bekannt. Vielleicht

hat der Schlachtenmaler Gallee, den die Nachträge zu

Füßly's Lexikon erwähnen, auch Bilder mit lebens-

großen Vögeln gemalt.

3. Ein Auff Lainwandt von Hers Römifche Ge-

fchichte Copagnion Spillenberger der Sabinifchen Wei-

ber raub. H. 3' 2", Br. 4'// 1 •/,». W. 200 T.

4. Zwei Auff Holz von Breygell und Franck die

vier Elementen. Adam und Eva Compagnion von

Breygell und Franck. H. 1
'// 3'//', Br. 27/ 2 l

/i
".

W. 800 Th.

Das Bild mit Adam und Eva befindet lieh ver-

muthlich heute in Dresden. (Nr. 945.)

5. Zwei auf Holz von Pourbus ein Mannsköpf.
Compagnion von unbekannter Hand. H. 1

'// 4'/.,"

Br. i' 5" W. 300 T.

6 Ein Auf Lainwandt, ein von Teniers Bajfan wie

Moyfes die Ifraelitifchen Völker mit den Felfnwaffer

vor dürft erlöfet. Compagnion Wenninxs wie Efau und
Jacob zu fammen kamen und lieh umbfangen. H. 3' 472".
Br. 47,'. W. 2300 T.

Der Giov. B. Weenix befindet fich heute in der

Dresdener Galerie (Nr. 1 619 in Woermann's Katalog).

Vgl. auch Repertorium X, S. 22 u. 159. Der Teniers nach
Baffano ift augenblicklich nicht nachzuweifen. Vielleicht

war's eine Copie nach dem Jacopo Baffano der Dres-

dener Galerie (Nr. 256), welches Breitbild im Verhältnis

der Länge zur Breite ziemlich genau mit dem Teniers-

Baffano der Sammlung Wrchowetz übereinftimmt.

7. Ein Auff Leinwandt von Carl Ruthart die Fabel
von Ulyfies vndt deren Ertz Zauberin Circe, wie Vlyffes

durch feine gefeilen fie in allerley wickle Thürr ver-

wandlet und fie wiederumb von Vllyfles genöthigel

wird folhe Thürr in Menfchen zu verwandten, die Fi-

böhmifchc Fuß betragt nach gütiger Mitlht Herrn
Dr. C. Lecher in Wien . . ^9 41 M. Der bayerifche zwolftheilige Fuß entfpricht

^nacli meiner Verglcichung von Maßftaben) 0-2925 M.

indt von Spillenberger. II. 4' 2 1
./', Br. 6'/./ 1".

Das Bild befindet fich zum mindeltcn feit 1754 in

der Dresdenei Galerii Vei jl. Frimmel „Kleine Gal
lludieii" S. 59 und Toman im Rep X . 24. Ob der

I hiffeldorfcr oder der Ungar J. Spillenberger gemeint
ift, bleibt fraglich.

8. Zwei Auff Holt/, gepabte ' von Carlo de Fion
oder Voegelear Blumenkrug II. 2' 4%", Br. i' ,'

j
1

.,"

W. 120 T.

Der hier gemeinte Maler ift offenbar Carel von

Vogel gen. Diftelblum oder Carlo de Fiori.

9 Ein Auff Holtz von Pietro Peruffino Maria mit

dem [efu Keindel auff der fchoß undt darneben ein

anbettender Engel. H. 2
1
3", Br. i'/

2
' 2 ,

/i
". W. 1000 T.

Selbftverflundlich ill hier Perugino gemeint.

10. Ein Auffl folz von Michiael Angela Boner Notta

Wie Jupiter in Geftalt einess fchwanens die Venus
fchwengertt tiefsgleichen Von diefemKünftlerdafsbefte

zu fehen was von feiner Handt. H. 4' 2". Br. 6' 2"

W. 30.000 T.

Das Bild befindet fich feit 1723 in Dresden, wo es

längft als Copie erkannt ift. Die Compofition fcheint

inde> auf Michelangelo zurückzugehen. Vergl. hierüber

Woermann im Rep. VIII., S. 405 ff. und ebendort X.,

S. 17 u. 155, fowie das große Dresdener Galeriewerk.

1 1. Sechs AufLainwand Von Se/iou/eldt Ovid\(chc

Gefchichten II. 3' 4", Br. 6' 3". W. 1000 T.

Zwei davon heute in Dresden. (Nr. -1989 f.)

12. Zwei Auf Holtz 1 Von Hundthorfcht. Ein altess

Weib wie lie bey licht geldt zehlet. Compagnion von

Gruntin zwey Wucherer wie fie geldt zehlen. II. 3' s^j^1

Br. 2' 4". W. 300 T.

Es wird fchwierig fein, diefe beiden Bilder wieder

aufzufinden. Quentin Maffys und fein Nachahmer
Marinus v. Roimersweilen haben viele Bilder mit ticld-

wechslcrn gefchaffen; und G. v. Honthorfl's Kerzenlicht-

bilder fowie die feiner Nachahmer gehören auch nicht

zu den Seltenheiten. Hier könnte übrigens wenigftens

die geldzählende alte Frau zu einer Identificirung führen.

13. Ein Auf Lainwandt Von Rubens Copaij nach

Titian Weibs Pourtrait mit ein Euchörl in den Händen.

H. 3' 4
1

,", Br. 2' 4". W. 300 T.

..Euchörl" ift offenbar ein Eichhörnchen, Eich-

kätzchen. Ein Bild diefer Art aus Tizians Schule war

bei Erzherzog Leopold Wilhelm in Brüffel (jetzt Wiener

Galerie Nr. 527).

14. Auf Lainwandt Von Laif Copia nach Rubens
Maria mit dem Jefukindel. H. 3' 4

1

/'. Br. 2' 4". W.
100 Th.

Gemeint ift hier vielleicht Nicl. v. der Leur oder

Franc Leu.v, der ja in unferer Lifta
v
bei Nr. iy eine

verwandte Namensfehreibung erfahrt. Er heißt dort

Laijgx. Einen Maler Laif vermochte ich nirgends auf-

zufpüren.

15. 2 A if Hollz Von Mumpart und Breijgel. II.

i

1

./ 5". Br. 2%'3'v"- W. 400T.
16. 2 Auf Hollz Von Mumpart und Breiigels. I

2',", Br.3','. W. 300 T.

17. 2 Auf Hollz Von Mumpart und Breijgels. II

I

I

./ 5", Br. 3' ,' 4" W. 400 T.

Bei Nr. 15, 16 und 17, die offenbar Landfchaften

von Joffe de Momper mit Figuren vom älteren Jan
1 Unfichere Lefung.
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Brueghel waren, wird ohne weitere Anhaltspunkte,

fie zunächft vorliegen, rin Wiederauffinden kaum m
lieh fein.

18. 2 AufLainwandt i von Tyk i von Carl Screta

beydes Manssköpffe, einer von fchönftens Köpffen die

Tyk gemacht. H. 2
1

,' 4". Br. 2' 2". W 1.

erwähnte /"<»/ ZTyf/fr ift wohl da;* Bildnis

Nr. 1029 der Dresdener Galerie, das nach Angabe von

rmann's Katalog 1723 aus der Wrfchowetz'fchen

Sammlung erworben wurde. Den Screta wüfste ich

augenblicklich nicht nachzuweifen.

2 Auf Lainwandt 1 von dreij Künftlern Von

Verenthal die Blumen, 2 von Laijgx die Vogel Von

Teniers die Figuren.

1 Auffdiefe arth Von Anger Mayer. IL 2
1

,' 4
1

,",

Br. 4' 1". W. 800 T.

Das ersterwähnte Bild ilt heute in Dresden zu

rinden Nr. 1091 . Vergl. Rep. X. S. 20 f. Wohin der

ermeyer gekommen ilt, bleibt zu crforlchen.

20. 2 Auf Lainwandt von Blum oder Standart

biblifche Gefchichten. II. 2' 5", Hr. 3' 4"- W. ito T.

Selbftverftändlich iit hier Puter van Bloemen

gemeint.

21. 2 AufHollz von Rubens Hin Hert/.og auss Bur-

gund und feine Gemahlin. H. 2'
3

1

t
". Br. 1

1

,' 3
1

/'• W.
600 Th.

Vielleicht find damit die Bildniffe des Erzherzogs

Albrecht und der Erzherzogin Ifabella gemeint, die

jetzt in Dresden find und die beide aus der Sammlung
Wrfchowetz flammen. Rep. X., S. 157.)

22. 2 AufLainwandt 1 von Hanns pfüreken Mayer

undt 1 von HannsFlünck ein Mansskopffund ein Weibs-

kopff. II. 2'
3

1

./', Br. i
1
/,' 3

1

/,". W. 200 T.

Vermuthlich verftecken fich hinter den verunftal-

teten Namen Hanns Ulrich Mayr und Govaert Flinck.

Ein Bildnis von G. Flinck aus der Wrfchowetz'fchen

Sammlung befindet fich jetzt in Dresden.

23. 2 Auf Lainwand von Johann Son Feftonen

von Fruchten und Blumen. H. 4' 2", Br. 3
1

/./. W. IOOO T.

Wohl ill hier Jan van Son gemeint, der Sohn des

Joris van Son vergl. über beide Van den Branden's

r Gefchiedenis der Antwerp'fchen fchilderfchool".

S. 1121). Ein Stilleben mit einem Gewinde von Früchten

und Blumen faft von denfelben Abmeffungen wie die

Bilder bei Wrfchowetz befindet fich in der Galerie zu

Wiesbaden, womit freilich die Identität noch lang

nicht nachgewiefen ift.
1

24. Zwei Auf Hollz von Rohland Savery landt-

fchafften mit allerley Thüren. H. 1 '/,' 4", Br. 3%' 2 1
/,".

W. 1000 T.

25. Ein AufHollz Von Mabus Maria mit demjefu
Kinde! und eine Landtfchaft. II. 3

1

// 2 1
/,", Br. 3' 2 1

//.
W. 200 1

.

26 Ein Auf Leinwandt Von Niederländyfchen

Jordan Maria mit dem Jefu Kindl darbey Ein fch

Glory. H. 3
1

,' 3", Br. 2
1

/ 4". W. 400 T.
'

Es ill wohl Jacob und nicht Jan Jordaens genieint.

Xr. 27 und 2.S fehlen.

Zwei Auf Hollz von J. R. Bys Copie nach

Breigel welche alle vor dafs Original anfehen. Dil

Evangelifche Gefchichte wie Chriftus der H(err) auf dem
lileifchen Mer geprediget mit etlich taufendt zu-

esbadener Bild, welches mit J. v Sott •

vergl. Filmtitel -Kleine Galerie-Studien" S. 109.

I lörern das andere von J. R. Bys ein Bauren-Kirmeß
undt Jahrmarckt. 11 2

1

,' 2
1

,". Br. 4'. W. 4000 T.

30. Ein Auf HolL von unbekantter Handt die V01
Heilung der keufehen Sufanna durch gerechtfürttigung

dei's propheten Danielis und dafs Urtheill der alten

Greiffen. H. 3
1

,' 2' ,", Br. 5
1

./ ;' ,". W. 600 T.

}l. Ein Auf Hollz von Franck wie Moyfes durch
das : r gehet. 11. i' ' ;". Br. 2

1

8
'3". W. 130 T

52. Ein Auf Leinwandt Von Apshofen ein Bauren-

Kirmes. II. 1
1 ./;". Bi .". W. 90 T.

33 Zwei Auf Lainwandt ein Von defaux Veftonen
mit Fruchten in der mitten eine Landtfchafft ein Von
.?. A'. ZfyjVertonen mit Blumen, in dermitten ein Landt-
fchaft auf diefe arth. 11. 2 1

/,' 2", Br. 3' 4". W. 600 T.

Per erfte Künftlername ilt hier nicht mit Sicher-

heit zu lefen.

34. Zwei AufLainwandt einVon Titiano die Mutter
Gottes mit dem )efu Kinde] undt Joannes ein von

Heinifch fefu Maria Anna mit ein Engel. II 2
1

.,' 2
1

./'.

Br. 3' 4»/,». W. 1500 T.

Den Tizian werden wir mit einigem Mistrauen be
trai hten; Heinifch ift wohl Johann Georg Heinl/ck, der

.< i" Maler. An Heinits von Heinthal könnte auch ge-

dacht werden; ja fogar an Jofeph Heinz.

55. Zwei AufLainwandt Von Burginion Bathalien.

H. 2
1

,'. Br. 3' 4 ' ,". W. 700 T.

56. Zwei Auf Leinwandt ein Von A. I
'. Tyk Ein

Mansftopff ein \'on Rubens ein Weibskopff. II. 2' 5",

Br. 1 V«' 3 Vt* W- 1200 T.

Aller Wahrscheinlichkeit nach find Nr. 1037 und

1004 der Dresdener Galerie mit diefen zwei Bildern der

alten Sammlung Wrfchowetz zu identificiren. Eines

(Nr. 1037) ift wohl eine Copie nach Van Dyck, das

andere (Nr. 1004) vermuthlich eine Copie nach Rubens.

Beide Dresdener Bilder flammen aus der Sammlung
Wrfchowetz.

37. Zwei Auf Lainwandt ein Von Carl Sereta ein

Manskopffein von An /'. Tyck ein Weibskopff. II. 2' 5'"

Br. i7./37," W. 400 T.

38. Zwei Auf Lainwandt ein von Tornfleul ein

Metzker auf dem Woche Maigt ein von unbekantter

Handt bauren kirmes. H. 2' 4", Br. 3' 5". W. 500 T.

Selbftverftändlich ilt der genannte Maler Jacob

Toorenvliet, der gefchickte Darfteller von allerlei Markt-

feenen.

39. Ein Auf Lainwandt Von Jordan Neapoly.

Römifche Gefchichte. H. 5', Br. 5
1

./ 3". W. 1500 T.

Der genannte Maler ilt offenbar Luca Giordano.

40. Zwei Auf Lainwandt Von unbekantter Handt
Landtfchaften. H. 3' 4". Br. 5'. W. Soo T.

41. Zwei Auf Leinwandt Von alten Paul Flu

werk und Hafen. II. 1
* ,' 5". Br. 2 1

,'. W. 200 T.

42. Zw ei AufLainwandt von Caßelly Landtfchaften.

H. i'4'/
2
". Br. iV/s"- W. 100 T.

Welcher von den vielen Malern Namens Caftelli-

g( meint ilt, vermag ich nicht zu beftimmen.

43. Zwei AufLainwandt Von J. V. Kejfel Jauffen-

ftückeLH. 1' 4%", Br. 1

'
.,' ;". W. 90 T.

I
|. Ein Auf 1 [ollz von Rubens. II. 2' 2 1

/./'. Br. 2 l

/t
'

3 «/
t
". W. 300 T.

Hier fehlt leider die Angabe des Gegenstandes

der Darftellungen.

45. Ein Auf Lainwandt Von Tenniers Cabinet des

Ertz Herzogs Leopoldy. H. 2' 5", Br. 2'/./ s".W. 1000 T.
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Das angeführte Bild war augenfeheinlich eines

jener vielen Gemälde des jüngeren Teniers, weh hi i

Bilder aus der Galerie des Erzherzogs Leopold Wilhelm,

Statthalters der Niederlande zur Darfteilung brachte.

Würden die 1 (imenfionen ftimmen, fo konnte man dii

Bild mit einer Darfteilung desfelben Gegenftandes in

Verbindung bringen, tue 1865 aus der Pommersfeldener

Galerie verfteigert wurde. Ich werde in einer meiner

Galerieftudien von diefen Dingen handeln.

46. Vier Auf Iloltz Landtfchaften Von Couvertz.

11. i

1 74". Br. 2 ,

/i
'4 1

/j". W. 1500 T.

DieLefungdesKünftlernamensift nichtvollkommen
llchcr, es konnte auch Courertz gelefen weiden; doch

fcheintes,dafs Govaerts gemeint iftund vwaxA. Govaerts,

von dem eine fignirte Landfchaft von 1624 in der Braun-

fchweiger Galerie zu finden ilt. Ein anderes fignirtes

Bild lieht man in der Aula zu Göttingen. Ycrmuthlich

mit Recht ihm zugefchrieben ill eine Landfchaft in

Schwerin (vergl. Schlie's großen Katalog; außerdem
Ilcrm Riegel Heitrage zur niederländischen Kunftge-

fchichte II, S. 95 ff.). Aus den Liggeren und aus Van
den Brandens Gefchichte der Antwerpener Malerfchule

erfährt man näheres über diefen Künftler, der nicht mit

dem fpäteren H. Govaerts zu verwechfeln ift. (Von
diefem finden fich bezeichnete Bilder in Hannover [alte

königliche Galerie Nr. 427] und in Antwerpen.) Ein wie

es Icheint dritter Govaerts iit der Meifter des Bildchens

Nr. 39 in Afchaffenburg; die Signatur habe ich leider

nicht copirt. ' Nr. 6"] derfelben Galerie (ein Eremit)

tragt die Bezeichnung: „J. P. Govaerts".

47. Zwei Fliegehverck Von Fyt auff Leinwandt.
H. i

1

/./ 5", Br. 27/3" W. 200 T.

48. Ein Auf Hollz Von Breygel Blumen Mahler.

Blumen in einen Glafs dabey Viehl merfchnecken. H.
2%' 3"//, Br. 1%' 4%". W. 150 T.

49. Ein Auf Holz von Liteas Granach wie Chriftus

die heyligen Frauen tröftet. H. 2 1

2
' 4'/

t
", Br. 2' 5".

W. 70 T.

Höchft wahrfcheinlich ift diefes Bild heute in der
Dresdener Galerie zu fuchen und zwar als Nr. 1907
(Vgl. den Woermann'fchen Catalog. — Bei Hübner war
die Provenienz unrichtig angegeben.— Woermann läßt

das Bild 1741 aus der Sammlung Wallenftein in Dux
erworben fein Hiezu bemerke ich, dafs mehrere Bilder

aus der alten Sammlung Wrfchowetz auf dem Umwege
über Dux nach Dresden gekommen find. (Vergl. meine
Note zu Nr. 52 diefer Lifta.)

Die Dimenfionen ftimmen hier fo ziemlich überein.

50. Zwei Von de Heem Früchtenftücken auf Lein-

wandt H. i' 4 »/,,", Br. i
1

// 5". W. 200 T.

Kann identifch mit zwei Cornelis de Heem in

der Dresdener Galerie aus der Reihe von Nr. 1223 bis

1226, die alle aus Prag flammen. (Vergl. den neuen
Woermann'fchen Katalog und Rep. X. 21 und 158. 1

51. Zwei Auf Holtz ein Von Breygel ein von J. R.
Bys Landfchaften. 11. 1' 2

1

,", Br. i
s

'./ 5". W. 800 T.

52. Ein* Auf Leinwandt Von Schönfeldt ein Gallery
fambt den Compagnion.H. 4' 2'/./', Br. 5' 2 1

./'. YV.230T.
Es find zweifellos die zwei hubfehen Gemälde, die

heute als Nr. 1991 und 1992 in der Dresdener Galerie
hangen. Sie kamen zwar aus der Sammlung Wallen-
ftein in Dux nach Dresden (1741), find aber hier in

im allgemeinen, dafs diefes Bild lignirt ift Es bildet
ach der K.n

J Aiigenfchcilllich vcrfchricbcn für 2.

XVIII. N. F.

der Lifta genügend charakterifirt, um mit den gleich
großen Bildern di fi Ibi n I les in I Ire

identificirt werden zu können. (VergL auch Ri p< rtorium
X., S. 23 f. und 159 )

53. Ein Auf 1.einwandt Von Poltius fefus Maria
und Jofeph mit ein Engel. II. 4

/
4

,

/e". Br. 3' 5". W. 300 T.
üb hier 11. Goltzius gemeint war?
54. Zwei Auf Leinwandt Von Pkiliph Lemke

Bathalien. II. 2' 2%", Br. 3%' 5". W. 120 X.
55. Ein Auf Lainwandt Von Franck Partteii eane

H. 2' 3", Br. 4' 5". W. 50 T.

56. AufLeinwandtvon Rumbetz wie Petrus Chriftum
verleugnet undtvon derMagdt vor defs Palati Hoffge-
fiindel überwiefen wird. H. 4' ','.,", Br. 7V/3". W. 800 T.

Höchft wahrfcheinlich ift diefes Bild diefelbe Ver-
leugnung Petri von TA. RotnboutS, die gegenwartig in

der Galerie Liechtenftein in Wien hängt als (Nr. 628).
Die Abmeffungen ftimmen bis auf kleine Verfchieden-
heiten ganz wohl überein.

57. Ein Auf Iloltz Von Verdangen Tantzen der
Nymphen. H. 1

'/./ 2 »/,", Br. 2' 2 '/./'. W. 150 T. Gemeint
ift hier zuverläffig Daniel {'erlangen, der bekannte
Utrechter, fpäter Amfterdamer Arkadien

58. Ein Auf Leinwandt Von Daniel Seghers
S(ocietatis) 7(efu) Veftonnen mit Blumen. H. x' Br 2'

4". W. 300 T.

Diefes Bild ift wohl heute in Dresden zu fuchen.
Nr. 1206. Kam 1741 aus der Sammlung Wallenftein
nach Dresden.

59. Ein Auf Kupffer Von Daniel Seghers S. J.
Veftonen mit Blumen, Compagnon auf Leinwandt, 1 von
Seghers. H. 2%' 4*/,» Br. 2' 1"

. W. 400 T.
Das erftgenannte Bild auf Kupfer dürfte das Bild

Nr. 1205 der Dresdener Galerie fein, das aus der
Sammlung Wallenftein in Dux flammt.

60. Ein Raphael Urbino auff Holtz. W. 10.000 T.
Hier fehlt jede weitere Angabe, wenn nicht etwa

die Strichelchen in den Rubriken der Abmeffungen
bedeuten follen, dafs fich die Angaben der vorher-
gehenden Nummer wiederholen.

61. Ein Auf Leinwandt Von Klump allerley Vieh.
H. 2VV.Br. 2'i 1

/2
" W. 80 T.

Augenfeheinlich ift hier Klomp gemeint. Ver-
mutlich identifch mit dem gleich großen Klomp der
Dresdener Galerie (Nr. 1609; vergl. auch Rep. X.,

S. 159).

62. Ein Auf Leinwandt Von alten Franck ein

Landtfchaftel. H. 4' ',.,", Br. 8' 2 '/./'• W. 70 T.
Vermuthlich ill Sebaßian Vranck gemeint.

6y 2 Auf Lainwandt Von J. R. Bys, Bruftftück
der Frühling und der Sommer. H. 2', Br. 2

1

,./. Hier
fehlt die Preisangabe.

64. Ein Auf Leinwandt von Nicolo Von Noy Maria
mit dem Jefukindel, welches gantz fchläffrig an zu

fehen. H. 3
1

// 3", Br. 2%" 5". W. 300 T.
Vermuthlich ill hier derNiederländer NiklasdeHoy

gemeint, von dem mehrere urkundliche Nachrichten
bekannt find. Ein bezeichnetes Sittenbildchen von N.
de Hoy befindet fich in der Galerie zu Donauefchingen.

65. 2 AufKupffer von Sachtleben Landfchaften. H.
1

' 1
' ./', Br. 1' 2". W. 150 T.

66. 2 Aul 1. einwandt 1 Von Hamildon. Ein Fuchs,
1 Von 7. R. Urs. Ein Hafs beyde henckendt. H. 2

". Br. 2'
5

1
,". W. 160 T.



26 —

6j. 2 Auf Leinwandt Von Kofsmam in Landt-

fchafften liegende Früchten undt Blumen. IL 3
1 / 3",

Br. 4'. W. 100 T.

Vermuthlich ill hier A Coofemans gemeint.

68. EinAufLeinwandt Vi Flora mit Blumen

undt Früchten. H. 5' ,', Br. 4
1 / 1". W. 80 T.

Vermuthlich ift hier ein Maler aus der Familie

Eyckens gemeint. Peter, der Vater, malte Hiftorien, die

Söhne Jan und Frans Blumen.

69. Ein Auf Leinwandt Von Hanns Von Ach die

n Muren. H. 3' ./ 1

1
./', Br. 4' ./ i

1

2
". W. 600 T.

70. 2 Auf Kupffer 1 Von Keffel 1 von Bredfchneyder

beydes die vier Elementen. H. i
1

2
' i

1

./', Br. 2' 3". W.

300 T.

71. Ein Auf Leinwandt Von Spillenberger der

fabinil'che WeiberRaub. H. s'f, Br. 4
1

,' 2". W. 200 T.

2 Auf Leinwandt Von Bautk Seehe Haafen.

H. 1', Br. 1' 5". W. 60 T.

Sicher find hier Hafenbilder von Pitter Bont ge-

meint, deffen Name eben phonetifch gefchrieben ift.

73. 2 Auf Holtz Von J. R. Bvs Blumenkriegel

auff Viereckigten Poftamenten H. i',/ s\'t
", Br. 1' 4%",

oT.
74. Zwei Auf Holtz ein von Bauth Seehe Haafen

ein Von unbekantter Handt Joannes der Evangelift in

Einer Landtfchafft. H. 1' »/,», Br. 1' 5". W. 140 T.

75 Zwei Auf Holtz ein Von Adriaen von der Werft

eine Häcklerin mit einen Jäger ein Von Torren Fent

Ein Singer und Singerin. H. I
1 J l", Br. 1' 3". W. 400 T.

y6. Zwei Auf Kupffer von J. R. Bys Arte et Marte.

H. i'. Br. i' 4". W. 700 T.

77. Zwei Auf Holtz Von Frantz Floris ein Maus
und ein Weibskopff. H. 1

' ,', Br. 1' 2". W. 100 T.

Beide Bilder find vielleicht jetzt in Dresden (Rep.

X. 159)-

Zwei Auf Kupffer Von Cundvlah die fchöne

Pfiche mit ihren Gemahl Cupido ein von Petter Prandel

Ein Sattirus kumbt zu Einer fchlaffenden Xümphen
H. 1' i%", Br. i

1

/. W. no T.

Mit dem Cundulah ift ficher M. Gundelach (auch

Gondolach gefchrieben) gemeint. Die Pfyche mit Amor,
die hier in der Lifta befchrieben ift, erkenne ich mit

einiger Sicherheit wieder in dem Bilde Xr. 141 der Bam-
berger ftädtifchen Galerie, über das ich fchon in

Lützows Kunftchronik von 1890 und in meinen
.kleinen Galerieftudien- Heft I, 83) mich ausgefprochen

habe. Die Abmeffungen ftimmen faft vollkommen über-

ein, ebenfo der Malgrund, nämlich Kupfer. Ueberdieß
ift auf dem Bamberger Bilde nicht „Zephyr" und eine

Xymphe dargeftellt, fondern Amor und Pfyche. Amors
Köcher gibt hier den nöthigen Fingerzeig für die iko-

nographifche Deutung. Auch ift, wie ich fchon im Som-
mer 1890 feftgeftellt habe, das Bamberger Bild mit

Gundelach'sXamen bezeichnet. Wenn Gundelach nicht

etwa denfelben Gegenftand auf demfelben Material und
in derfelben Größe mehrmals behandelt haben follte,

fo bleibt kein anderer Ausweg, als das Bild in Bamberg
für den Gundelach der alten Wrfchowetz'fchen Samm-
lung zu halten.

Ein Auff Holtz Von de Houet. Die Diana mit

Ihrer Gefellfchaft. H. 1' 2
1

./', Br. i' ./. W. 60 T.

Mit ziemlicher Sicherheit läßt fich fagen, dafs hier

Gerard Hoet gemeint ift.

So Ein Auf Leinwandt Von Sachtleben fchüffreiche

Landsfchafften mit einer bauren Kirmis. H. 1' 4", Br.

i'
2
'i". W. 100 T.

81. Ein auf I.einwandt von Pasquellino die fendung

des hcyl, Geiftes. H. 2' 2". Br i
1

./ i
1

,. W. 140 T.

Nach Sandrart und de Piles führt Füfflis, Lexicon
einen Maler Pasqualino an. der um 1600 thatig war.

Füflly hält ihn für identifch mit Andrea Pasquale.

82. Ein Auf Kupffer von 'Johann Baier die Diana
mit Ihrer Gefellfchafft. H. i'

t
' 2", Br. i' 5". \V. 300 1 .

Vermuthlich ill Jan van Baien gemeint.

83. Ein Auf Kupffer von P. Forchardt die fchöne
Pfiche wie fie von ihren fchweftern durch den Windt
entfernet wird. H. l' i

1

,", Br. 1
' ,'. W. 300 T.

Der angeführte Künftlername ift mir nicht ge-

läufig

84 Ein Auf Holtz Von de Hooet wie Moyfes die

Israeliten mit Felfen Waffer Von den dürft erlediget.

H. i' 2 1

,*, Br. i' /. W. 320 T.

; Zwei Auf Kupffer eins von Roland Savery eins

Von j. A. Anger Mayer Blumenglafell. H. ' .,' ;'
2
", Br.

1
,' 1

' ./'. W. 900 T.

86. Zwei Auf Kupffer einer von J. R. Bys, einer

von J. A. Anger Mayer blumen glaffel alle vier ftückel

auff Eine arth. H. '/,' 5'/,,", Br. •/,' i%". W. 400 T.

Sy. Zwei auf Leinwandt eine von Pasquillino Maria
in gebethe, das eine von J. R. Bys der Engel Gabriel

mit der Botfchafft. H. 1
' ,' ' ,", Br. i' i' ./'.' W. 140 T.

Siehe die Xote zu Xr. 81.

88. Zwei auf Leinwandt von Castelli feehe porthen
H. 1' V2

", Br. I' 5". W. 80 T.

Siehe die Xote zu Xr. 42.

89. Auf Leinwandt von de Hein ein Veftonnen mit

Früchten, dafs ander mit liegenden Früchten, auff einen

tüfchel. H. iV
2
', 3", Br. 1' 4

1

2
". W. 300 T.

90. Ein auf Holtz von Albrecht Tirrcr alte ge-

fchücht einen Hertzogen. H. '

2
' 4%", Br. 1' 4%". W.

600 T.

Dafs hier Dürer gemeint war, ift ficher. Dagegen
bleibt es überaus fraglich, ob es fich hier um einen

wirklichen Dürer handelt.

91. Ein auf Kupffer von Rottenhammer, dafs Diana
Batt. H. V«' 5

1

1", Br. 1'
3

1

./'. W. 800 T.

92. Zwei auf Holtz eins von J. R. Bys, eins von

J. A. Anger Mayer in fteinern Xifchen ftehende Kin-

defs Köpffl, mit blumen crantzel geziehret. H. 1
1

2
', 2",

Br. 1' 1". W. 400 T.

QS- Zwei auf Kupffer von J. A. Anger Mayer
mit allerley Ungezieffer. H. ' ./ 5' ./', Br. 1

' 3 '

2
". W.

80 T.

Bei einem Ueberblick über das hier Gebotene
fehen wir, dafs eine Reihe von Bildern aus der alten

Sammlung Wrfchowetz nach Dresden gekommen ift.

Eines, den Gondolach, kann man mit großer Sicherheit

in einem Bilde der ftädtifchen Galerie zu Bamberg wieder

erkennen. Einen Th. Rombouts fanden wir in der fürft-

lich Liechtenftein'fchen Galerie zu Wien wieder. Ein

Jan van Son endlich könnte mit einem Bilde identifch

fein, das heute in Wiesbaden hängt. Dabei bleiben aber

noch genug Lücken offen, -die ich bei dem gegenwär-

tigen Stand meiner Kenntniffe nicht auszufüllen ver-

mag. Den Prager Ortsforfchern wird es in erfter Linie

zukommen, hier ergänzend einzutreten.
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Böhmifche Zinngefäße.

, 1 Profeffor Front Ritter v. Kiiha.

I.

IEIT der Schnelligkeit und der Verbilligung

^4 des Reifens vermittelft der Eifenbahnen hat

IäSSS, lieh ein allgemeines Nivellement der menfeh-

lichen Anfchauungen und Institutionen, der Gebräuche,

der Sitten und der Trachten vollzogen und find gewiffe

eckige gefellfchaftliche Einrichtungen und gewiffe

menfchliche Typen theils im Erlöfchen begriffen, theils

fchon ganz verfchwunden. Die fogenannten menfeh-

lichen Originale werden immer fcltener, die Philifter

vereinzeln fich; der wandernde Handwerksburfche, der

typifche Fuhrmann, der Schwager Poltillon find vom
Schauplatze abgetreten — und unfere Kinder haben
es verlernt fich zu verwundern: kurz alles lebt und webt
unter dem Zeichen des Culturpfluges der Zeit, der

Locomotive, von der Thomas Buckle treffend fagt,

dafs fie zur Vereinigung der Menfchen mehr beige-

tragen hat, als alle Propheten, Philofophen und Dichter

vor ihr.

In dem Maße nun, als folche Ereigniffe fich voll-

ziehen, wächft die Aufgabe der Alterthumskunde,

welche das Gewefene akademifch fellzuhalten hat zum
Zwecke des Lernens an dem Alten. Daher ift auch der

„Sammler" eine culturelle Erfcheinung unferer Zeit

geworden und daher erklärt fich auch die wachfende

Zahl und der wachfende Reichthum der Mufeen, fo

wie die Specialifirung der Sammelgebiete, der Beob-

achtungen und der Studien im Rahmen der Archäo-

logie. Zu folcher Specialität gehören die Hinter-

laffenfchaften der ehemaligen Zünfte, alfo derjenigen

Institutionen des alten Bürgerthums, welche das Funda-

ment zu unferer heutigen Culturepoche geliefert haben.

Aus der Zeit der Zünfte fammeln wir Statuten und

fonftigeDocumente, Siegel undPetfchaften; Zunftladen,

in denen folche Urkunden und Gegenftände aufbewahrt

wurden. Zunftfahnen, Zunft- oder Gewerbezeichen, die

über den Thüren der Werkftätten und über den Zech-

tifchen hingen; die Marken und Stempel der Meifter,

die Zeichen der Gefeilen, alfo die Signaturen der

Perfonen; endlich auch die Trinkgefäße der Zünfte,

welche bei deren Zechen im Gebrauche ftanden. Diefe

Gefäße beftanden feiten aus Hörn und Glas, gar feiten

aus edlem Metall, fondern, vornehmlich feit der Zeit

des dreißigjährigen Krieges, aus Zinn. Solche zinnerne

Zunftgefäße find heute, wie überhaupt die alten Zinn-

gefaße, nicht mehr allzuhäufig; denn die leichteSchmelz-

barkeit und Verbiegbarkeit diefes Materiales, feine

Verdrängung durch Glas und Porzellan, die leichte

Verkäuflichkeit des Zinnes, feine leichte Umformung
zu neuem Geräthe und der ehemalige fehr geringe

Sinn für das Alte: alle diefe Umltände haben zufammen
genommen beigetragen, dafs alte Zinnfachen überhaupt

fchon rar geworden und bedeutend im Preife gediegen

find. Es muß daher ganz befonders anerkannt werden,

wenn Corporationen und moderne Handwerksgenoffen-

fchaften die zinnernen Trinkgefaße ihrer Zunftvorfahren

werth und theucr halten, fie felbft um fehr hohe Preife

nii ht aus den 1 [änden geben und fie als Gegenftände

hochachtungsvoller Pietät verwahren. Solcher treff-

lichen Handlung haben fich unter anderen die Gewerbs-

"ffenfehaften und ftädtifchen Verwaltungen zu Prag,

zu Braunau und Leipa in Böhmen; zu Ke-

in nung der Maurer und Steinmetze); zu Graz (Innungen

der Bäcker 1795, der Lederer 1753 und der Zimmer-

leute 16. Jahrhundert); zu Rottenmann (Innungen der

Bäcker 1697, Maurer und Zimmerleute 1738, der Müller

1655, der Schmiede 1639 und der Senfenfchmiede 1768);

zu Radkersburg (Schulter 1740, Zimmerleute 16. Jahr-

hundert, Steinmetze und Maurer 1745); zu Deutfchlands-

berg (Schmiede 1688, Schufter 1757); Brück a M.

(Bäcker 1693, Zimmerleute); zu Stainz (Müller 1736);

Voitsberg (Huffchmiede 1736); Vorau (Schufter 17. Jahr-

hundert); Kirchberg a./R. (Müller 1610); Cilli (Fleifcher

1691); dann zu Brunn (Tuchmacher 1828); zu Mahrifch-

Trübau (Schloffer 1696, Tuchfcheerer 1735, Weber 1764,

Muller 1674, Weber 170 und 1726, Schloffer, Wagner

1598, Büchfenmacher 1684), Weber-Pokal mit Schau-

münzeni753 ; Mährifch-NeuftadtfTifchler i702);Wifchau

(Weber, 1793, Schuhmacher 1735, Bäcker 1754); und

Zwittau (Tuchmacher und Weber) unterzogen.

Die k. k. Central-Commiffion für Kunft- und hifto-

rifche Denkmale, welche der Erhaltung und Werth-

fchatzung der Zunftgefäße eine befondere Aufmerk-

famkeit widmet, hat die Einfendung der Trinkgefäße

der Zünfte von Braunau, Leipa und des Prager Fifcher-

kruges, wegen des Alters, der Schönheit und der

Große diefer Gefäße auf das lebhaftefte begrüßt, diefe

Objecte in den öfterreichifchen Mufeen für Kunstge-

werbe zur öffentlichen Ausftellung gebracht und mich

beauftragt, über diefe fpeciellen Einfendungen öffent-

lich zu referiren.

I. Das Zinn als Metall.

Zum Zwecke der Erkenntnis des wiffenfchaftlichen

Werthes von Zinngefäßen überhaupt, fcheint es nöthig,

zunächft einen kurzen Blick auf das Zinn als Metall,

alfo auf das Kaftira im Sanskrit, auf das Bedil der

Hebräer, das Caffiteros der Griechen, das Stannum

der Römer, das Kalni der l'erfer, das Tima derMalayen,

das Stean oder Iftean der Kelten, dasTin derEngländer,

das Etain der Franzofen, beziehentlich das Stagno

der Italiener zu werfen.

Seine Eigenfchaften find bekanntlich die, dafs es

im reinen Zuftande filberweiß ift, weßhalb es auch das

..Silber der Armen" genannt wird; es ift nächft Blei das

weichfte Metall, fchmilzt bei 235 Grad Celfius, ift fehr

dehnbar, es roftet nicht, es wird von Säuren nicht ange-

griffen, es wird, mit Blei verfetzt, leichtflußiger und

dehnbarer und verliert dabei feine Sprödigkeit, alfo feine

leichtere Brüchigkeit, und es hat fchließlich die unge-

mein werthvolle Eigenfchaft im heißen Zuftande an

Kupfer und Eifen zu haften. Die Reinheit des Zinnes
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erkennt man fclion äußerlich an feinem Silberglanzc und
in technifch einfacher Weife an dem „Zinngefchrei"
oder wie es mitunter genannt wird, an dem „Zinnge-
räufche"; reines Zinn knirfcht nämlich beim Bie

oder bei dem Hineinbeißen; leztere Probe, welche in

Oefterreich fachmännifch das Krammein heißt, nehi
in der Regel die Handler vor. Je mehr Blei in dem
Zinne enthalten ift, defto mehr fchwindet der Silber-

glanz und bei 50 I'erc. Bleizufatz geht diefer fchon
ganz verloren. Das Zinngefchrei ift bei 75 Perc. Zinn-
gehalt fchon kaum mehr vernehmlich. In der Regel
beträgt der Zinngehalt 80 bis höchftens 99 Perc.
und ift in letzterem Falle der Guß von Hohlgefäßen,

en der S eit, fchon Handwerksgeheimnis.
Hei Trinkgefäßen, Tellern und Schüßeln, alfo kurz bei

n ift ein großer Bleizufatz der Gefundheit
gefährlich und derfelbe daher gefetzlich geregelt. In
Oelterreich find in folchem Falle feit dem Privilegium
der Kaiferin Maria-Therefia nur 10 Perc. Bleizufatz ge-
ftattet; in Deutfchland ift ein Zinngehalt mit 83-3 Perc.
gefetzlich erlaubt.

Das Zinn kommt entweder im Seifengebirge (auf-

gefchwemmten Lande in K. .rnerform, den fogenannten
Lupen" oder als Erz in Gängen, oder zerfprengt im

Granite vor, der dann Greifen heißt. Die Fundftellen

Zinnes find feiten und befchränken fich in dem
europäischen Feftlande auf das 1 rzgebirge Die be-

deutendften Hauptfundftätten liegen in Indien. In

Vorder-Indien wird es auf der Hochebene von M
und in den Staaten Udeypur, Jawarra, Darika, Guzu-

rate und Kutfch; in Hinter Indien auf Summatra, auf

der Halbinfel Malakka, vornehmlich aber auf den

zwifchen Summatra und Borneo gelegenen Infein

Bangko und Billiton gewonnen. Die nächften Haupt-

fundftätten befinden (ich auf den brittifchen Infein, de;;

alten Kafflteriden, in Comwallis und Devonshire.

Neueftens hebt fich Auftralien zu einer Hauptbezugs-
quelle des Zinnes. Das im Mittelalter fo bedeutfame
Zinnvorkommen im Erzgebirge mit den Fundftätten zu

Graupen, Zinnwald, Altenberg und Schlaggenwald ift

nwärtig lehr untergeordneter Natur und wird in

Böhmen vornehmlich nur noch durch die rührige Ge-

werkfehaft Schiller und Lehwald in Graupen betrieben.

Ebenfo fchlagen auch die Produftionen in Kußland,

Spanien und Mexico dermalen nicht zu Buche. Nach
den neueften ftatiftifchen Daten, bei deren Sammlung
ich zu dem vorliegenden Zwecke durch den Herrn k. k.

Oberbergrath Ritter v. Eniß beftens unterftiitzt wurde,

Hellt fich die gefammte Zinnproduciion der Erde,

wie folgt:

Tabelle der gefammten Zinnproduction der Erde, in englifchen Tonnen ä 1016 Kgr.

Cornwallis Tonnen

Bangko

Billiton

Malakka (Schiffsverkehr „

Auftralien
,

Bolivia
• n

Sachfen
*

Böhmen

1880 1881 882 1S83 1S84 1SS5 1880 1S87

8.907
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22 °/ Zinn) und das Kanonenmetall 8 bis [3 "
„ Zinn).

Mit Blei liefert c s Kirchen- und dann 1 laus- und Küchen-
ithe, wie auch das Schnellloth. Mit Queckfilber

legirt liefert das Zinn des Spiegel-Amalgam ; mit Zink

das Blattfilber und den Silberfchaum, mit Antimon
und Wismuth das Brittania-Metall u. f. w. Zinn dient

er zu dem fchon von den Römern gekannten Ver-

zinnen tles Kupfergefchirres und zu dem Verzinnen

d Eifenbleches. 1 >ic erfte Herftellung des letzteren,

des fogenannten Weißbleches, fand fchon im

\j . Jahrhundert in Böhmen ftatt; dann wanderte diefes

Verfahren nach Sachfen und 1670 nach England, wo-

felbft es Jarraton zur Blütlie brachte.

Die Verwendung des Zinnes als Stanniol zur Ver-
packung der Chocolade, des Käfes, der Seifen und der

Champagnerkorke, ift eine ungemein au gedehnte. Die

Zinnafche (Ueberreft beim Schmelzen), dient zum
Poliren von Glas, Stein und Stahl. Mit Queckfilber,

Salmiak und Schwefel verfetzt, liefert das Zinn das

Mufivgold der Maler. Unentbehrlich ift das Zinn zur

Herftellung der Töpferglafuren, alfo zur l'roduction der

Majoliken und Fayencen. Ferner dient Zinn zur Her-

ftellung des Emails, welche Kauft fchon die alten

Völker kannten, im 6. Jahrhunderte zu Byzanz im
Großen getrieben wurde, im 11. Jahrhunderte an den
Rhein und im 12. Jahrhunderte nach Frankreich ge-

langte, wofelbft im 15. Jahrhunderte Limoges als Ort
der Emailkunft zu blühen begann. Die Oxyde und Oxy-
dule des Zinnes dienen zur Bereitung von unentbehr-

lichen Farben für Glas- und Porzellan-Malerei und ins-

befondere zu dem Scharlachroth, welches Cornelius

Drebbel, und zu dem Purpurroth, welches Küffetar in

Leyden und Caffius in Hamburg wieder aufgefunden

haben. Eine weitere Verwendung des Zinnes findet zur

Bereitung der Metallfpiegel ftatt, welche nach Otto

68 Procent Kupfer und 32 Procent Zinn enthalten. Die
frühere hauptfächlichfte Verwendung des Zinnes war
jene zu Haus- und Küchengerathen : alfo zu Eff-, Trink-

und allerlei Hausgeräthen; dann zu kirchlichen Leuch-
tern, Ampeln und Kannen. Als Hausgeräthe fpielten die

Zinngefaße bis zu Beginn unferes Jahrhundertes herein

eine ganz bedeutende Stelle im Haushalte und wurde
die bürgerliche Wohlhabenheit nach dem vorhandenen
Befitzthume an Zinngefchirr ebenfo beurtheilt, wie die

Tüchtigkeit und Nettigkeit der Hausfrau nach dem blank
gefcheuerten Aeußeren des häuslichen Zinnfchatzes.

II. Kurze Gefchichte des Zinnes und der Zinn-

gießerei.

Diefe hier fkizzirte Reichhaltigkeit der Ver-

wendung und Benützung des Zinnes läßt von vorn-
herein den tiefen Eingriff diefes unentbehrlichen Met alles

in alle Culturperioden der Menfchen, alfo das hohe
Alter feinerGefchichte erkennen, um welche Gefchichte
hob namentlich fünf Oefterreicher, die Profefforen Dr.

Zippe ' und Dr. Reyer* der Regierungsrath Dr. Hall-

wich 3 und die Gewerken Philipp Schiller und Paul
Lehwald* hervorragende Verdienfte gefammelt haben.

Das Heimatland der Gefchichte des Zinnes ift

Indien, wofelbft es, wie fchon bemerkt, als Kaftira im

1 I>r Zifife, Gefchichte der Metalle, Wien 1857.
: Dr. Reytrt <»e(chichte des Zinnes. Ocfterr.-Zeilfchr. für Berg- und

Hiittenv.efcn 1880.

hie der Bergfladt Graupen. 1

* Schiller und Lehitiald, „Beilage zu Dr. Hallwich's Gefchichte von
Graupen. -

Sanskrit erfcheint und von woher auch die griechifche

ennung Kafliteros (lammt. Mofes erwähnt de- Zin-

zum Unterfchiede von Blei Oferet im IV.
2. Homer fpricht von dem Zinne in der Iliade.

Die Propheten Ezechiel (V. i~ . n Zai harias (4— 10)

und Jefaia- 1 25.) fprechen von Zinn. Herodot, Diodor
und Plinius erwähnen das Metall, letzterer fpricht •

verzinnten Kupfergeräthen der Römer. Auch Strabo
nennt das Zinn. Die Fahrten der Phönii ier nach Indien

und fchließlich nach den Kafllteriden und die Sagen
von der Verfolgung ihrer Schiffe feitens der Römer
und von der künftlichen Brandung des phönizifchen

Schiffes, damit die Romer die Lage der Kaffiteriden

nicht erfuhren, find allgemein bekannt. Den Phöniciern

folgten die Griechen und die Romer im Handel mit Zinn.

Dann kamen die Byzantiner, die Araber, die Pifaner,

die Venezianer und die Hänfen, welche das Zinn ver-

trieben. Schließlich waren es die Franzofen, Portugi

und namentlich die Engländer Lind Holländer, welche
den Handel in diefem Metalle feft in ihren Händen
hielten. So fehen wir auch die Wege, wie das Zinn in

der Form der Emailfunde und der Bronzen in den
Gräbern der alteilen Völker auftritt, wie der Bronce-

Coloss zu Rhodiis entftand und wie die alten Cultur-

epochen Europas, die drei Zeiten der Bronzen, der

Glocken und der Kanonen mit der Gefchichte des

Zinnes verwachfen waren.

Gehen wir nach diefer allgemeinen Orientirung auf

einige Specialia in der Gefchichte diefes bedeutfamen
Metalles ein, fo ift noch Folgendes anzuführen. Kurz
erwähnt in feiner Gefchichte 1

1 reichifcheu Han-
dels, dafs die Mauthbriefe von Stein, St. Polten, Tulln

und Wien fchon im 12. Jahrhundertc des Zolles für

Zinn gedenken, woraus zu fchließen ift, dafs die Regens-

burger Kaufherren ihr Zinn aus Böhmen holten, um es

auf der Donau zu verfrachten. Hübfeh erwähnt in feiner

Gefchichte des böhmifchen Handels, dafs 1319 auf der

Präger Brücke für einen Centner = 120 Pfunde =
3S40 Loth Kupfer, Zinn oder Blei, woher es immer
gefuhrt wurde, ein Heller Zoll zu zahlen gewefen

fei; fowie, dafs 1325 die Stadt Pirna in Sachfen (von

berna, Abgabe) als Stapelrecht für den Handel nach

Magdeburg auf der Elbe für eine Laft Zinn, Blei oder

Kupfer einen halben Pfennig Zoll erheben durfte. Dr.

Engelmann erwähnt in feiner Gefchichte des Handels-

und Weltverkehres, dafs noch im 14. Jahrhunderte

der Handel des englifchen Zinnes in den Händen
der Deutfchen war; denn 1347 überließ der Prinz von

Wales einem Deutfchen Namens Tiedemann Limbergh
n Bezahlung die Benützung der fämmtiiehen Zinn-

bergwerke in Cornwallis und das Recht alles Zinn in

Com wallis und Devonshire aufzukaufen auf 3 '/* Jahr.

Der Anonymus P. S. erwähnt in den Mittheilungen

Vereines für die Gefchichte der Deutfchen in Böhmen
(II. Band. [864), dafs der bekannte Egerer Bürger

mund Wann (um 1440! mit einem italienifchen

Mädchen Namens Katharina der Wahlin 1 aus Venedig
kam und in Wunfiedel Zinnfchneiderei und Zinngießerei

fchwunghaft, und zu Reichthum bringend, trieb.

Was nun fpeciell die Gefchichte der Zinngießerei

betrifft, fo laßt hell in Kürze Folgendes lagen: J. Scharrer

erwähnt in feiner Gewerksgefchichte Nürnber«

es dort fchon 12S5 Zünfte gab, unter denen die

..Kannen tufgeführt erfcheinenjdiefelbenfcheinen
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fchon damak fchwätzende Spießbürger und Bierbank-

politiker befonderer Art gewefen zu fein uno I efte

Fundament/ -Luftfpiel von den Kannengie-

ßen " zu haben. Auch nennt Scharrer die Z

n Harfcher ij hior Koch 1567) und

ihnt er. dafs 1835 noch 30 Zinngießer in Nürnberg

anfaffig waren. H. A. Mafcher erwähnt in feinem Buche

über das deutfche Gewerbewefen, dafs die Stadt Danzig

zwifchen 1330 und 1360 fchon Zünfte hatte, unter denen

ebenfalls die „Kannengicber" erfcheinen. Derfelbe

Autor fpricht auch von Zinngießern im 14. und 15. Jahr-

hunderte zu Nürnbe: »urg, Frankfurt, Karlsbad

und Schlackenwerth. Zu den Zeiten des Königs Johann

und des Kaifers Karl IV. beftand nach Hübfeh in dem
Teinhofe zu Prag eine fchwunghaft betriebene Schmelz-

hütte für die Anfertigung von Zinngeräthen.

j. Feil erwähnt in feiner hervorragenden Arbeit

über die ältere Gefchichte der Kunft- und Gewerbe-

thätigkeit in Wien, dafs hier fchon 1405 1 nach Schlager)

eine Aufgebotsordnung der Zinngießer beftanden, 1411

und 1416 ein Zinngießer Namens Simon exiftirt habe

und Ordnungen der Zinngießer aus den Jahren 1416.

1421. 1430 und 1475 bekannt find. Georg Schanz erinnert

an das 1464 zu Breslau erlaffene Verbot der Selbft-

hülfe für die Kannengießer-Gefellen und citirt die Stelle

der Hamburger Kannengießer vom Jahre 1534. A.

erwähnt, dafs die Augsburger und Nürnberger
Zinngießer ihre Waare im 15. Jahrhunderte zur ..Schau"

ausftellen mußten, dafs fie in die Zinngefäße nur '

10

Blei verfetzen durften und dafs Zinnwaare ohne wefent-

lichen Bleizufatz eine gekrönte Rofe neben den Stadt-

zeichen führen mußte. Dr. Hallwich bringt in feiner

hervorragenden Gefchichte der Bergftadt Graupen
die Texte von Graupener Zinngießer Ordnungen. Die

eine ift die ..Candlerordnung" Ordnung der Kannen-
gießer, der Kanndler) vom 5. December 1502, in welcher

geboten wird, dem Zinne nur '/,„ Blei zuzul'etzen. Die

andere vom 7. September 1573 nennt die beiden

Graupener Zinngießer Peter Stollen und Hanns Wahlen
Italiener!- , welchen erlaubt wurde, für 1 Pfund ..gemeine

Arbeit" 8 Kleingrofchen und für 1 Pfund „Blattarbeif

9 Kleingrofchen. für das Umgießen alten Zinnes 1 W.
Grofchen und für das Gießen von Zinnflafchen 1 Böhm.
Grofchen nehmen zu dürfen. Auch wird diefen Gießern
aufgetragen ..dafs die Kändlein halbe pienthen und
andere Trienkgefchirr fo in gemeinen orthenn und
zechen gebrauchet werdenn, nach gleichen Mafs machen
follen, damit nit folche Ungleichheit und unordenung,
wie bishero befcheehenn befunden werde."

Trautmann bringt in feinem Buche über Kunft

und Kunftgewerbe folgende Daten, welche auf die

Zinngießerei Bezug haben. Albrecht Dürer
Georg Penz Mitte 16.) und Sebald Bekam \ 1567
werden als Kunftgießer von zinnernen Figuren und
Medaillons gerühmt. Ein Gießer A. L. fertigte im
17. Jahrhunderte fchöne Schüßeln ; ein folcher des

Zeichens B O. 1619 kleine Teller; ein Gieße r E. A. er-

fcheint im 17. Jahrhunderte mit fchönen Güßen. Cafpar

Finderlein 'Enter E.) aus Bafel 7 19. April 1633
zu Nürnberg lieferte hervorragend fchöne Becher,

Kannen, Teller und Schüßeln. Ebenfo die Gießer II

aus Ulm, Hans Maslitzer aus Nürnberg t 1574) und
Martin Harfer Harfcher aus Nürnberg f '5-3 Zu
Regensburg wirkten im 15. Jahrhunderte die Kunft-

Has , Hans Stein, \Y<>lfgang Potzbeck,

Rofsberger, Hanns Voü, Hans Weyer (H. W.) in Sachen
u.id Teller. In dem Werke von Babß

„Etüde sur 1 etain" und in den Schriften von Graul in

: Kunltgewerkblatt finden fich hervorragende

Mittheilungen über die Gefchichte der Kunftgießerei in

Zinn. Enterlin und Harfcher. befonders aber Francois

Briot gelten als Zinn-Kunftgießer erlten Ranges;

letzterer etwa 1556 geboren zu Montbelard, ftarb um
oder 1590. Er ift berühmt durch feine c. 1580

enommenen Nachbildungen der Fayencen von

_Da Palify" und namentlich durch feine Temperantia-

iflel Enterlin ift berühmt durch feine Nachbildung

der Britifchen Temperantiafchüffel und Kannen C. E.

1611 fowie durch feine Kunftwerke: der Maria-Himmel-

fahrt-Schale, der Mars-Schale und der Adam und Eva-

Schale. Als Befitzer hervorragender Sammlungen von

edlen Zinngießereien gelten derzeit Ricord-Menlieimer

und Adolph Heß. Zur Gelchichte der Zinngießerei ift

noch die Thatfache zu bemerken, daß bis zu Anfang
diefes Jahrhundertes das Gewerbe vielfach ein Wander-
gewerbe war, welches vornehmlich von wandernden
Italienern beforgt wurde. Hierdurch ift namentlich in

Böhmen der Einfluß der Italiener, die im Teynhofe zu

Prag goßen, feit den Zeiten Kaifer Karl IV'.. wie auch

fpater die Formgeftaltung der Poeale nach den Müllern

des Cinque-cento wahrnehmbar.

III. Von dem Alter der Gefäße und Geräthe.

Es ift eine archäologifch ungemein werthvolle

Eigentümlichkeit, dafs auf den Zinnfachen der Pun-

zirungs-Stempel zumeift mit den Jahreszahlen und

Krüge und Teller meift mit eingravirten Jahreszahlen

verfehen find, fo dafs fich das Alter in der Regel ganz

fcharf beltimmen läßt. Wie fchon bemerkt, wurde das

Zinngeräthe erft im 14. Jahrhunderte allgemeiner und

geftaltete fich erft im 16. Jahrhundert in Nachahmung
der Gefäße aus Edelmetall zu einer Sache der Kunft.

Thatfächlich find Zinngeräthe aus der gothifchen Zeit

fehr zweifelhafter Natur und felbft aus der Zeit des

15. Jahrhundertes ^anz ungemein rar. Eines der älteften

bekannten Zinngeräthe dürfte der dem Herrn Baron

Seffler-Herzinger zu Graz gehörige Zinnhumpen aus

dem Jahre 1443 fein und auf der für Zinnlachen

berühmt gewefenen Grazer Jubiläums-Auftellung vom
Jahre 1883 waren unter den 133 ausgeftellten Zinn-

Objeclen nur fechs Stück von hervorragendem Alter,

nämlich:

1. Der Baron Seffler'fche Humpen vom Jahre 1443.

2. der Baron Seffler fehe Humpen vom Jahre 15.2.

3 der Humpen der Gemeinde Gnas vom Jahre

4. der Teller des Grazer Joanneums vom Jahre 1569,

5 !er Teller des Herrn Grafen von Meran vom
Jahre 1503 und

6. der Apoftel-Teller des Herrn Sprung aus

Graz 1550.

M in fchätzt daher Geräthe au-; der Zeit vor

dem dreißigjährigen Kriege und fpeciell felbft vor

dem Jahre 1600 für ganz ungemein werthvoll Unter

den erhaltenen Zunftgefäßen find diejenigen aus der

Zeit des dreißigjährigen Krieges fehr feiten und über-

haupt diejenigen aus dem 17. Jahrhunderte fchon rar.
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Die meiften Zunftgefäße gehören dem 1 8. Jahrhundert

an und werden nach der Jahreszahl diefes Jahrhunder-

tes gefchätzt.

IV. Von den befonderen Merkmalen.

Solcher gibt es fechserlei

:

aj Zunächfl die Zinnflempel. Auf faft jedem alten

Zinngefäße, welches zum Trinken, und auf faft

jedem Teller, der zumEfsgebrauche diente, befindet

fich wegen der Controle des Bleizufatzes erftens

der Stempel des Zinngießers und zweitens die

Punzirungsmarke; beide in Wappenform. Dabei ift

die Form derSchilcler diefer Marken meifl die unten

abgerundete, in der Barockzeit erfcheint der

Schild gefchnörkelt. Die Zinngießer-Marke ent-

hält verfchiedene Figuren als: Frauen, Bäume,
Drachen, Löwen, oft nur die Form einer antiken

Kanne (Kannengießer); meift find die Initialen des

Gießers und die Jahreszahl im Wappen erfcheinend.

Die Punzirungs-Marke ift entweder das Staats-

wappen oder das Stadtwappen, meift dabei die

Jahreszahl der Punzirung. Diefe beiden Stempel
flehen zumeift dicht neben einander; fie find bei

den Krügen meiftens am Henkel, feltener in dem
Deckel vorfindlich; bei den Schüßeln und Tellern

feiten am Rande, meift rückwärts auf dem Boden.
Auf württembergifchem und fächfifchem Zinn er-

fcheinen meift drei Stempel; der Zinngießer zwei-

mal, und in der Mitte die Punzirung. Sehr reines

Zinn ift oft fo gekennzeichnet, dafs auf der Pun-

zirungsmarke ober dem Wappen eine Krone er-

fcheint; dies ift befonders bei württembergifchen
Zinnen der Fall, oft ift auch das reine Zinn mit

den Worten „fein Zinn", oder f. f. Zinn geftempelt.

b) Ein zweites Merkmal findet fich bei den anti-

quarifch werthvollen Trinkgefäßen als ein innen

auf dem Boden der Kanne, des Poeales oder des
Kruges angelöthetes Medaillon. Diefes enthält ent-

weder eine Rofe (Rofenzinn) oder eine Lilie oder
fonftige Arabefken, oder ein Kreuz mit der Mutter-

gottes und dem Jünger Johannes (Klofterkrüge).

Die Rofe mit fünf Blättern, als ein Sinnbild der

klöfterlichen und maurerifchen Schweigfamkeit, ift

werthvoller als die Rofe mit fechs Blättern.

c) Ein drittes befonderesMerkmal bildet dieAichungs-
marke eines Kruges oder einer Kanne; diefelbe

befteht entweder in einem im Hohlräume befind-

lichen knopfartigen Vorfprunge, oder in einem da-

felbft markant ausgedrehten Ringe; aber nicht

alle folche Ringe find Aichungsmarken.
d) Ein viertes Merkmal bildet der Wappenfchild am

Deckel von Krügen, Kannen und Pocalen. Diefe

Schilder find fchräg aufgeftellt, werden von einer

Figur gehalten und fuhren entweder die Zunft-

wappen oder, wie es bei den Krügen der adeligen
und der fürftlichen Haushaltungen der Fall war,

das Landes- oder das Familien-Wappen.
e) Bei dem Zinnhumpen findet fich ftets das Merkmal

vor, dafs er auf drei Füßen fteht, welche meiftens

durch Engelköpfe, feltener durch Löwen, noch
feltener durch Drachenköpfe gebildet find. Die
Zinnkrüge oder Kufen haben in der Regel keine

befonderen Füße, fondern nur einen Fußrand.

jj Endlich ift ein beachtenswertes archäologifchcs

Merkmal das, dafs Humpen und Krüge an den

Henkeln Ornamente befitzen, die bei den werth-

volleren ' )bjec"ten fich an die Mufter der Renaif-

fance, bei den w< niger werthvollen an die Mu
des Rococo oder des Zopfes halten.

V. Von der Größe und dem Gewichte.

Diefe beiden Facloren beftimmen einen wefent-

lichen Theil des antiquarifchenWerthes, weniger wi

des Geldwerthcs der Zinnmaffc, 1 wie wegen der Sel-

tenheit großer und fchwerer Gefäße; Kannen von über

IO Kgr. Gewicht gehören zu den befonderen Selten-

heiten.

VI. Von den Infchriften und Gravüren.

Objecte aus der meift zweifelhaft gothifchen Zeit

enthalten in der Regel keine gegoffenen, fondern gra-

virte Ornamente und Figuren. In der Renaiffance-Zeit

wurden die werthvollen Objecte der getriebenen Arbei-

ten in Gold durch Zinnguß vervielfältigt und diefe

Schalen und edel geformten Krüge repräfentiren die

befte Zeit des Kunftgußes. Im 17. Jahrhundert bürgerten

fich die Gravuren ein und enthalten insbefondere die

Kannen, Humpen, Krüge und Teller dann nur folche

Behandlung. Das Ornament ift dabei von wenig Kunft-

werth; der Werth ift mehr archäologifcher Natur, be-

fonders wenn Jahreszahlen und Namen eingravirt er-

fcheinen.

Die Gravuren haben eine verfchiedenartige Technik.

Entweder find die Linien voll durchgezogen (— —

)

oder punktirt ( ) oder langezogen (— — ) oder
von eckiger Form (V V V ) Die Punktirung heißt das

Körnen, Stechen oder Sticheln; die Langziehung das

Fleckeln. Ornamente in Zickzackform (WWW) wurden
zunftgemäß „giri-gari" als von den Italienern her-

ftammend, oder als „böhmifche Mufik" (von den

Böhmen den Italienern nachgeahmt) bezeichnet und die

Zinngießer fchließen daraus, welche Krüge oder Teller

aus Böhmen flammen. Diefe ordinäre Ornamentirung
erklärt fich daher, dafs die Zinngießer zugleich die

Gravirungen beforgten.

VII. Von der Form und Art der Gefäße.

liier dominiren die edlen von den Goldarbeitern

der Renaiffance-Zeit entlehnten Formen der Kannen,

Schalen und Poeale. In der Barock- und Zopfzeit er-

fcheinen:

a) Die Zinnflafchen, feiten im Grundriffe rund, fondern

meift fechseckig.

b) Die Becher, ohne Henkel, ftatt der Gläfer dienend

zum Weintrinken.

c) Die gewöhnlichen Trink-Kannen oder Kufen ohne
befondere Füße, feiten von mehr Inhalt als 3

/4 bis

1 Liter, ftets mit Henkel und dienend zum einzelnen

Trinken.

1 Gutes rohes Zinn körtet heute in Oefterrcich rund 114 fl. per 100 Kgr..

als Waare mindeftens 3 fl. per Kgr. Das rohe Zinn körtet alfo etwa dreimal

mehr wie rohes Blei, daher kommt auch der mercantilc Wunfeh des ^roijercn

Bleizufatzes, da folcher wegen der befferen Gußfahigkeit, befonders für Fein-

guß, nothwendig erfebeint.
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ganze Reihe Umänderungen, welche gewöhnlich eine

wenig kunftfinnige, den Styl nie begreifende Hand ge-

leitet hat, durchmachen und erleiden müßen, fo dafs

fich jetzt in der Baulichkeit nicht weniger als drei Hau-

epochen, vonkleinen Herftellungen gar nicht fprechend,

klar äußern; die Befprechung der in den betreffenden

Bau-Kpochen vorgenommenen Aenderungen mir für

fpäter vorbehaltend, will ich hier zuerft den ganzen
Hau wie er beftcht, befchreiben.

Die Arnostovicer Kirche, wie fie fich uns darfl eilt,

ift ein regelmäßiges rechteckiges Gebäude, das Innere

einfehiffig, das Schiff vom Presbyterium nicht merklich

abgefondert, fondern die ganze innere Kirchenbreite

einnehmend und vom Schiffe felbft nur um eine Stufe

erhöht.

Die Kirche ift mit einem verhältnismäßig niedri-

gen Dache verfehen, welches an der Presbyterium-

und Chor-Seite von hohen Stirnmauern begrän/.t er-

fcheint.

An die Stirnmauer der Chorfeite ift ein Glocken-
thurm angebaut, welcher nur mit dem Gefimfe und der

Eindachung den Firft der Kirche überragt. An die

Flankenmauer der Epiftelfeite erfcheint ein primitives

mit einem Satteldache eingedecktes Veftibul angebaut,

an die Flankenmauer der Evangeliumfeite eine große

quadratifche Sacriftei.

Das Kirchenfchiff hat zwei Eingänge und zwar
den früheren Haupteingang in der Stirnfeite und einen

Nebeneingang in der Flankenmauer der Epiftelfeite,

welcher in den obenerwähnten Vorraum mündet.
Das Licht empfangt das Gotteshaus jetzt nur

durch fünf Fenfter, wovon vier an der Epiftelfeite, das

fünfte in der Stirnmauer (des Chores) fich befinden;

früher dagewefene Fenfter find zugemauert.

Die Umfaffungsmauern der Kirche haben eine

Stärke von r8o M.; die Flankenmauer der Evangelium-

Seite ift zweimal durchgebrochen, der erfte Durchbruch
bildet den Eingang in die Sacriftei, der zweite bogen-

förmig eingewölbte ebenfalls gegen die Sacriftei aus-

mündende birgt in fich die Loge des Patronatsherrn;

außerdem ift diefe Mauer der ganzen Länge nach hohl,

der dadurch gebildete Gang ift mit fteinerner Treppe
verfehen, welche früher auf den Chor geführt hat.

Das Innere der Kirche ift baroque ausgeftattet,

doch im Ganzen nicht unfehön; die Wände tragen

Malereien, welche perfpectivifch gezeichnete Säulen-

hallen darfteilen

Außer des figurenreichen Hauptaltars, welcher

nicht unfehöne Holzfchnitzereien aufweift und ein Bild

der Heiligen Simon und Juda trägt, befinden fich in

der Kirche noch drei weitere Altäre und zwar an der

Epiftelfeite Altar des heil. Karl Borromeus, an der

Evangeliumfeite der Brünner Muttergottes und daneben
jener des heil, Johannes von Nepomuk.

Auch die links vom Hauptaltare flehende Kanzel
ift in ihrer barocken Decoration nicht unfehön.

Der recht plumpe Chor mit weit vorllehender

Orgel bringt der Kirche keine Zierde und macht den
Eindruck von Ueberfüllung und Schwere.

Im Gotteshaufe felbft befinden fich zwei Grüfte,

die erfte vor dem Hauptaltare fituirte foll einige Mit-

glieder der Familie Hodejovsky in fich fafsen, in der

zweiten fand der letzte Pecelius von Adlersheim I

Ruheftätte. Im Fußboden und den Wanden find er

XVIII N. F.

Leichenfteine eingefetzt, die über die in der Kirche
labenen Auffchluß geben u. zw.:

Der alt eile Leichenftein iii im Fußbodi n <i< Vefti-

bules vor dem Seitenportal gelegt und trägt eine

fchon fehr defefte Infchrift in gothifchen Minuskeln von
welcher leider nur noch entzifferbar ift: uro

wladika ze Smilowa und weiter letha pie D1X
Gleich neben diefem Steine, nur lenkrecht in der

Mauer eingefetzt ein weiterer fchöner und wohl-

erhaltener Grabftcir. aus rothem Marmor; derfelbe

trägt folgende bohmifche Infchrift:

Leta 1567 w fobotu pd nede
li prowodni usnut gt w panu
Kryftu urozeny a ftateczny

Rytifz Pan Smil z Hodieio —
wa a na chotieticich a Rze
piezii wieku fwem W71 lete

tuto tielo geho odpoczii —
wa wzkrziffenii fwe ho
z mrtwych flawncho a bytü
s Pane Hohem oczekawa —

Unter diefer Auffchrift fteht in einem breiten fehr

plaftifchen Blätterkranze ein reich ausgeftattetcr

Wappenfchild, in welchem ein nach rechts hinauf

fchwimmender Fifch zu fehen; der Schild ift mit ge-

kröntem Helm, auf welchem ein am Kopfe flehender

Fifch als Zier angebracht ift, und mit reichen Decken
bedeckt.

Links vom Haupt-Altare find in der Mauer zwei

weitere Grabfteine eingefetzt; der erfte trägt eine fehr

defecle unleferliche Infchrift, unter welcher zwei Wap-
pen angebracht erfcheinen, das rechtsfeitige zeigt eine

bewurzelte Lotusblume, das linksfeitige drei mit Stielen

verbundene Lindenblätter; der Grabftein gehört alfo

fichereinemTalmberg an,deffen Gemahlin eineRicanskä

von Rican war.

Der zweite im Fußboden eingefetzte Grabftein,

auf erften Blick ein Schwefterftein jenes des Hodejovsky,

hat ebenfalls eine fehr defefte Infchrift, von welcher

nur noch leferlich: leta is68 v patek po obroceni fv

Pavla umfela darunter ift ein Wappenfchild

mit einfachem fenkrecht geftellten breiten Haiken zu

fehen, nach welcher Darfteilung der Stein nur der

Agnes von Nemysl, Gemahlin des Smil Hodejovsky
angehören kann.

An der Mauer, gegenüber dem Seiten-Portale be-

findet fich ferner noch ein fchön erhaltenes, ziemlich

künftlerifch durchgeführtes Marmor -Epitaphium des

im Jahre 1734 verdorbenen Arnostovicer Patron

herrn Pecelius von Adlersheim. Das Epitaphium ift

oben mit fchöner, das jüngfte Gericht darftellender

Sculptur verziert; das Wappenfchild ift in geftürzter

Lage (als letzten feines Stammes) dargeftellt. Unter

dem Wappenfchilde befindet fich inmitten einer zier-

lichen Cartouche eine lateinifche Infchrift, an den Seiten

Epitaphiums find hochplaftifche aus Knochen und

Menfchenfchädehi zufammengeftellte Feftons ange-

bracht.

\Va< die Baulichkeit felbft anbelangt, fo hat die

Kirche drei Bau-Epochen aufzuweifen: die erfte Bau-

I loche ift namentlii h an dem Unterbaue, den Thüren

und Fenftern erfichtlich: das Haupt-Portal, welches

die Form eines überhöhten Spitzbogens hat, ift von
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r SteineinfalTung umrahmt, welche nach

n hin zwei fchlanke Säulen mit Blätter-Capitälen

und gerippten au Sockeln zieren, die tieffte

Kehlung der profilirten Einfaffung ift außerdem mit

n Granatäpfeln dicht befetzt

Die Fenfter. welche in ihrer Form gut proportionirte

Dimenfionen aufweifen, waren früher insgefammt mit

zwar einfachem, aber gelungenen Sternmaßwerke ver-

fehen. jetzt ift da- Ma rk nur noch in einem ein;-

Fenfter erhalten. Da- -'naus hatte urfprünglich

zehn Fenfter und zwar eines in der Stirnmauer des Pres-

byteriums jetzt zugemauert, je eines aufderEpiftel-und

Evangeliumfeite des Hauptaltares jene.- an der Epiftel-

feite jetzt zugemauert . sechs Fenfter an beiden Flanken

Kirchenschiffes fammtliche Fenfter der Epiftelfeite

zugemauert) und ein Feniter an der Chorfronte.

Der erften Bauepoche gehört auch das Seiten-

Portal an, es 7eigt einen zweimal gebrochenen fehr

fpitz auslaufenden Bogen, diefteinerne Thürumrahmung
ift tief profilirt und nach außen mit zwei fchlanken

ien geziert.

Wie deutlich zu fehen, entbehrte der urfprüngliche

Bau, wie die meiften Kirchen der Zeit Karl IV. in Böhmen,

eines angebauten Thurmes; derThurm, wie gewöhnlich

ein niedriger hölzerner mit einem Haubendache ver-

fehener Bau, ftand ifolirt frei in einer Entfernung vom
Gotteshaufe felbft; in Arnostovic ift die Stelle, wo
der Thurm früher ftand, noch deutlich erkennbar.

Der urfprüngliche Bau hatte ficher ein fehr hohes

Dach, deffen Höhe wohl dem gemauerten Unterbaue

glich, war von hohen Stirnmauern eingefaßt, deren

:e möglicherweife etwas abgeftumpft erfchienen.

Das urfprüngliche Gewölbe war allem Anfcheine

nach bedeutend höher; das jetzige Kirchengewölbe ge-

hört erft einem fpäteren Umbaue an, welcher wahr-

fcheinlich unter den Hodejovskys vorgenommen wurde;

wie es jetzt befteht. erfcheint es durch zwei die Kirche

der Breite nach überfpannende Gurten in drei Felder

getheilt, welche drei ins Kreuz gewölbte von ftark aus-

gelegten Rippen getragene Kuppeln bilden.

Die Rippen haben eine einfache Profilirung und

ruhen auf konifchen Steinfockeln; die Rippenfchluß-

fteine find mit einfachen fechsblättrigen Renaiffance-

Rofetten verfehen. Die bedeutendfte Umgestaltung er-

litt die Kirche im Jahre 1732 unter dem Patronatsherrn

lius von Adlersheim; denn in diefem Jahre wurde

nicht nur das jetzige niedrige Dach der Kirche aufge-

fetzt, fondern auch der fchwerfallige baroke Thurm,
unfehone Veftibul und die plumpe unverhältnis-

mäßig große Sacriftei der Kirche angebaut; auch
Zumauerungen der Feniter etc. fcheinen nur

diefer für den urfprunglichen Bau unglücklichen Bau-
periode anzugehören.

Der an die linke Ecke der Stirnfeite der Kirche
angebaute Thurm befteht aus einem maffiven Unter-

baue quadratifcher Form, über welchem fich ein mit

hohem unfehonen Gefimfe verfehener Oberbau mit auf-

gefetztem baroken mit Blech gedeckten Dache er-

hebt; durch den Anbau diefes Thurmes haben nament-
lich die Frontfeite der Kirche fowie die Fenfter des

Chores fehr gelitten.

Die Stirnfeite des Thurmes tragt das Wappen des

Erbauers nebft entfprechender Jahreszahl (1732). Im
Thurme felbft hängen 3 Glocken, und zwar die erfte,

größte, den Heiligen Simeon und Juda geweihte, trägt

die Minuskel-Infchrift: hec campana fossa eft ad hono-

rem fct. Simonis et Judae a. 504 (1504); die zweite klei-

nere Glocke wurde im Jahre 1S55 aus einer älteren

umgegoffen, die dritte, die Mittagsglocke jetzt bedeu-

tend gefprungen , dürfte dem Ende des 16. Jahrhun-
derts angehören.

Die an der Epiftelfeite der Kirche angebaute
Sacriftei ift, wie gefagt, ein plumpes unförmliches ge-

wölbtes mit einem Pultdach, gegen die Kirche zu, ver-

fehenes Gebäude. Gegen das Presbyterium hin ift die

Sacriftei durch einen offenen Bogen, welcher in der

Flankenmauer der Kirche durchgebrochen erfcheint,

geöffnet; in diefer Oeffnung ift das Oratorium des

Patronatsherrn untergebracht, was wahrfcheinlich erft

in diefem Jahrhunderte gefchah, da zu Zeiten des Pece-

lius'fchen Umbaues das Oratorium am Dachboden der

Sacriftei, oberhalb des jetzigen untergebracht war, zu

welchem auch direct vom Kirchhofe eine gedeckte
hölzerne Treppe geführt hatte.

Ebenfo ungefchickt und unfehön conftruirt, wie die

Sacriftei, erfcheint das Veftibule beim Seiten-Portale,

welches einen quadratifchen unproportionirten Vor-
bau mit fpitzem Giebel aufweift.

Bei dem Pecelius'fchen Umbaue fcheint es über-

haupt, dafs man lieh weniger um das entfprechende
Aeußere gekümmert hat, als um die Ausftattung des

Inneren, welche zwar der Stylrichtung jener Zeit nach-

geformt, alfo eine zwar baroke, doch im Ganzen nicht

unfehone Ausftattung des Gotteshaufes zeigt.

Die Bilderrefte des Wigalois-Cyclus zu Runkelftein.

Von Ernfl Kar: ifiein.

:j Tafeln.)

R7^^ EIvEITS in einem früheren Berichte Mittheilun-

t\ r;ij\j ,
ren der k. k.Central-Commiffion 1887, S.O. IX

ri*~*-*i habe ich auf eine in der Bogenhalle der kaifer-

lichen Burg Runkelftein — im fogenannten ..Sommer-

haufe- — befindliche Reihe von Wandgemälden, Dar-

ftellungen aus Wirnt von Gravenberg - _\\ igalois",

hingewiefen und dabei bemerkt, dafs es mir gelungen

ift, einen großen Theil derfelben zu copiren.

Sind es auch verhältnismäßig nur geringe Refte,

die uns von einer ehedem vorhandenen ftattlichen

Bilderreihe übrig geblieben, fo befitzen fie doch meines

Erachtens einen hohen künftlerifchen Werth, weßhalb

ich mich veranlafst finde, die von mir mit moglichfter

Treue aufgenommenen Copien hiemit vorzulegen.

Zur Erläuterung dienen die Ausführungen meines

früheren Berichtes, fowie der beifolgende Plan des
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weltlichen Theilcs der Bogenhalle (Taf. X) und der

Grundriß der Burg.

'

Indem ich mich, um Wiederholungen zu vermeiden,

auf diefe Ausführungen berufe, füge ich hier nur bei,

dafs auf dem Plane und Grundriffe die Bilder mit den-

felben Nummern bezeichnet lind, wie in jenem Berichte,

nämlich mit den Nummern i bis 22

Ehe ich jedoch zur weiteren Befprechung über-

gehe, mufs ich einzelne meinet früheren Angaben auf

Grund nachträglicher Unterfuchung berichtigen.

Die mit Nr. 14 und 15 bezeichneten Darftellungen

repräfentiren nicht zwei verfchiedene Bilder, fondern

nur ein einziges zufammenhängendes Bild, wenngleich

die dargeftellten Gegenftände nach Raum und Zeit

getrennt find. Es ift daher diefes Bild nunmehr nur

mit Nr. 14 bezeichnet.

Wir fehen hier auf der einen Seite den heran-

reitenden Helden und auf der anderen Seite auch

fchon Moral's Entführung durch den Wurm Pfetan,

welche Begebenheit Wigalois nach dem Wortlaute des

Gedichtes erft fpätcr aus der Erzählung der verlaffenen

Beleare erfahrt.

Zwifchen dem Bilde Nr. 14 und dem in der

Fenfternifche (an der linken Seite) befindlichen Bilde

Nr. 16 bildet die Wand einen einfpringenden Winkel,

deffen Seitenflächen ich ehedem für jedweder Malerei

baar hielt, welche aber bei näherer Prüfung ebenfalls

einige, wenn auch nur äußerft fpärliche Refte eines

Gemäldes aufweifen, fo dafs ich nicht anflehe, fie den

übrigen Bildern als Nr. 15 einzureihen, obwohl ich mich
über den dargeftellten Gegenftand nicht beftimmt zu

äußern vermag. — Im Hinblicke auf den Inhalt des

nä< hflfolgenden Bildes, fowie auf den Gang der Hand-
lung in Wirnt's Gedicht, wäre hier, da die ganze

Epifode der Zufammenkunft mit Beleare fchon im vor-

gehenden Bilde erfchöpft zu fein fcheint, nur Raum
für den Moment, da Wigalois fich zu der „angeftlicben

des Kampfes ruftet, der feiner harrt.

Das Bild Nr. 16 in der Fenfternifche zeigt, foviel

bei der mangelhaften Erhaltung desfelben noch erficht-

lich zu machen war, den Kampf. des Helden mit Pfetan
— von der Reitergeftalt des erfteren lind nur einzelne

rückwärtige Umriffe, fowie ein Theil feines Aermels (?)

fichtbar — und weiterhin die dadurch herbeigeführte

Befreiung des Grafen Moral aus der Gewalt des Lind-

wurmes. Mancherlei Auffchriften und eingekritzelte

Namen, die von Befuchern und Bewohnern der Burg
aus alterer und neuerer Zeit herrühren, machten die

Aufnahme des Wenigen, was von der Kampffcene
übrig geblieben, fehr fchwierig. — Eine diefer Auf-

fchriften enthält jedoch außer den mit rother Kreide

gefchriebenen Worten „Dulce puella malum" auch
die Jahrzahl 1539.

Ich werde fpäter noch Gelegenheit finden, auf die

Bedeutung diefer Jahrzahl zurückzukommen.
Bei dem fo eben besprochenen Bilde Nr. 16, fowie

bei Nr. 18, habe ich die früheren Unterabtheilungen

a und b. durch welche ich die Hauptpartien an den

Seitenwänden der Fenfternifche von den unmittelbar

rechts und links liebender Fenfteröflhung befindlichen

Partien zu unterfcheiden gedachte, der größeren Ein-

fachheit wegen jetzt weggelaffen.

1 Letzterer liegt einem fpatcren Auffatze bei.

Diefe zulel 1 Partien fetzen fieh über-

dieß noch oberhalb der I rt und laffen

hier, durch einfache Linien begränzt— wobei jedoch, im

Gegenfatze zur Art der Abgrähzung bei den anderen

Darftellun] en, der grüne Grundton weiter nicht unter-

brochen erfcheint — einen Raum frei, auf welchem
jene Infchrift angebracht ift, deren bereits früher Er-

wähnung gefchah; diefelbe, wie bekannt aus den

Zeichen \^ \jU/ /^C. fowie zwei bisher unles-

baren Curfiv-Zeilen beflehend, fcheint offenbar in

irgend welchem Zufammenhange mit den Gemälden
zu flehen, da fie, wenn nicht fchon zugleich mit

erften Anlage diefer letzteren entflanden, fo <i

ficherlich gleichen Alters mit der Reftaurirung der-

felben fein durfte.

Ihre Stelle findet fich auf dem Plane mit x bezi

net. .Vgl. auch die Skizze diefer Infchrift auf Taf. IX

Von einer Aufnahme der beiden feit dem Jahre

1885 nicht mehr in ihrer Gänze vorhandenen Bild-

flächen Nr. 4 und 19 habe ich vorläufig Abftand ge-

nommen.
Meine frühere Angabe, dafs die einzelnen Bilder

durch etwa zollbreite weiße Streifen von einander

gefchieden feien, muß ich dahin richtig ftellen, dafs

die durchfehnittliche Breite diefer Streifen thatfächlich

6—7 Cm. beträgt; die horizontalen Streifen konnten

wohl urfprünglich Legenden enthalten haben.

Im allgemeinen ift hervorzuheben, dafs fich in

fämmtlichen Bildern, foweit eben deren nunmehriger

Zuftand ein Urtheil geftattet, durchwegs eine über-

rafchend frifche und lebendige Auffaffung kund;

wie auch die gefchmackvolle Anordnung des Ganzen,

die kräftig entworfenen Gruppen, einzelne anmuthige

Frauengeftalten, die mitunter prächtigen Reiter und

Roffe u. a. m. Zeugnis von bedeutender Kunftfertigkeit

ablegen.

Gewiffe Eigenthümlichkeiten in der Zeichnung,

die fich auf den übrigen Gemälden zu Runkelftein ver-

folgen laffen und hier gleichfalls wiederkehren, fcheinen

es außer Zweifel zu fetzen, dafs auch die Wigalois-

Bilder in ihrer erften Anlage jener Zeit entflammen,

als Nikolaus derVintler die im Jahre 1385 an ihn gelang-

te Burg mit Darftellungen aus der deutfehen Dichtung

und Sage ausfehmücken ließ. Dafs er hiebei nicht der

Thaten und Abenteuer eines Wigalois vergaß, ift bei

der großen Beliebtheit, deren fich das um das Jahr

1210— 1212 von dem fränkifchen Ritter Wirnt von

Gravenberg verfafste Gedicht fowohl bei den Zeit-

genoffen, als auch wahrend der nächften Jahrhunderte

zu erfreuen hatte, wohl begreiflich. Veranlafstc doch

diefe Beliebtheit noch um das Jahr 1472 einen Un-

genannten zu einer Umarbeitung des Gedichtes in

Profa, welche 21 Jahre fpäter in Druck erfchien und
als Volksbuch mehrere Auflagen erlebte.

Das fchon früher erwähnte, obwohl nur bei ge-

nauefter Beobachtung auf einzelnen Bildflächen wahr-

nehmbare doppelte Vorkommen der Namensüberfchrift

bei einerund derfclben Figur, fowie verfchiedene andere

Umftande weifen mit Beftimmtheit daraufhin, dalV die

Wigalois-Bilder einer einmaligen Reftaurirung unter-

en wurden.

Es kann dies aber nur jene Reftaurirung fein, die

der Brixener Maler Friedrich Lebenbacher im Auftrage
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K. Maximilian I. in den Jahren 1504 bis 150S vor-

nahm.
Hiefiir fpricht. wie ich an anderer Stelle näher

auszuführen gedenke, vor allem jene von mir oben

mitgetheilte Auflchrift vom Jahre 1-

Leider fugte, wohl bei Gelegenheit der befagten

Reftaurirung, eine allzu realiftifeh gefinnte Hand der

vorwiegend einfach gehaltenen Darfteilung, wo immer

es nur anzugehen fchien, jene überaus ftörenden rothen

Flammen und Blutftröme hinzu, von welchen bereits

in meinem früheren Berichte die Rede war.

Ich glaube nicht gefehlt zu haben, wenn ich

diefelben bei meinen Copien hinwegließ.

Die auf den Bildern dargeftellten Handlungen

fchließen fich im Großen und Ganzen, abgefehen von

einigen geringen, zumeift nebenfachlichen Abweichun-

gen, dem Wortlaute von Wirnt's Dichtung an.

Nur die Darftellung auf dem Bilde Nr. 3 (Gawein's

und Joram's Ankunft vor des letzteren Burg) macht

hievon eine bemerkenswerthe Ausnahme, indem fie

mehr an die Befchreibung der entfprechenden Scene

im oben genannten Volksbuche „Wigoleis vom Rade"
erinnert.

1 Während im Gedichte das ankommende
Paar vor dem Burgthore von edlen Knappen, Rittern

und Knechten empfangen und Gawein erft fpäter, nach

dem in Gefellfchaft feines Wirthes eingenommenen
Mahle, der fchönen Florie anfichtig wird, erfcheint

nach dem Volksbuche die letztere gleich felbft zum
Empfange, dann folgt erft der Empfang durch die

Ritterfchaft u. f. w. Auf dem befagten Bilde werden
in der That die beiden ankommenden Reiter angefichts

des Burgthores von einer Frauengeftalt empfangen,

der eine zahlreiche Schaar anderer Frauen zu folgen

fcheint.

AI- Zeitpunkt für die Bearbeitung des „Wigalois"

als Volksbuch wird aber, wie fchon oben erwähnt, das

Jahr 1472 bezeichnet, 2 wohingegen die erfte Anlage
der Runkelfteiner Malereien, wie bekannt, bereits in

das Ende des 14., fpäteftens in die erften Jahre des

15. Jahrhunderts fallt. Sollte jenem Maler oder dem Ge-
wahrsmanne, aus deffen Munde er die zu feinen Dar-

ftellungen nöthige Kenntnis des Gegenftandes gewann,
bereits damals eine theil weife Umarbeitung von Wirnt's

Gedicht vorgelegen haben:
Dafs die Wigalois-Bilder keiner fpäteren Zeit-

periode entflammen, kann, wie ebenfalls bereits er-

wähnt, als nahezu ficher angenommen werden, zumal
es auch nirgends erfichtlich ift, dafs von jener Zeit an

bis zur erften, von K. Maximilian I. im Jahre 1504
angeordneten Reftaurirung der Wandgemälde in diefer

Richtung überhaupt Hand angelegt worden wäre, im
Inventar der Burg vom Jahre 1493 unter den dafelbft

genannten Räumlichkeiten aber bereits der „Vigeles

sal* angeführt erfcheint. Es bleibt fomit noch die

Möglichkeit übrig, dafs der von K. Maximilian mit

den befagten Reftaurirungs-Arbeiten betraute Maler
Lebenbacher, welchem wohl das mehrere fahre zuvor
zu, • in Druck erfchienene Volksbuch bekannt
fein mochte, fich, mit Rückficht auf den Text desfelben,

bei einzelnen der vorgefundenen Bilder, deren ver-

blafstere Linien ihm mehr Freiheit einzuräumen fehienen,

1 Siehe die weiter unten folgende Anmerkung zu Tafel II.
: Vgl /'. (;. Heu, tericht zu feiner Ausgabe des

Ber:in 1 8
r

>

[I und K.GHtckt, GrundriO zur Gefchichte der deut-
fchen Dichtung. Bd. I. §. 105, 2.

einige felbftändige Abänderungen erlaubt habe,
was jedoch bei dem gegenwärtigen Zuftande der
Malerei fchwer zu entfeheiden ift. Falls er aber bei

feinen Arbeiten hauptfächlich den Text des Volks-
buches vor Augen gehabt hatte, wurden ihm licherlich

andere vorgefundene hievon abweichende Darftellungen
ftörend erfchienen fein, wie /.. B. jene des gekrönten
Leoparden

( rjorel") auf Nr. 10 und 13, der wohl in

Wirnt's Gedicht vorkommt, im Volksbuche jedoch
durch einen gekrönten Wurm vertreten wird.

Dagegen würde ich es als eine ziemlich neben-
fächliche Abweichung von dem Wortlaute der Dichtung
anfehen, wenn beifpielsweife auf dem Bilde Nr. 2,

wofelbft Gawein als Beliegter dem Joram den Eid der

Treue fchwört, die beiden Kampfer noch in ihren

Satteln und, wie es die den Boden bedeckenden Ge-
ftalten von Rollen und Reitern beweifen, auf dem
Schauplatz der früher vorgefallenen Kämpfe Joram's
mit den Rittern der Tafelrunde dargell eilt erfcheinen,

— während nach dem Gedichte der Kampf zwifchen

den Beiden an einem entlegeneren Orte Itattfand, fo

dafs niemand anderer des Ausganges gewahr werden
konnte, die beiden Gegner außerdem den Kampf
fchließlich zu Fuße ausfochten und der Sieger endlich

den Befiegten in fein Zelt hineinzog, wo diefer ihm
den Eid leiden mußte.

Doch möchte ich auch hier die betreffende Stelle

des Volksbuches in Betracht ziehen, \vo von einem
Gefechte zu Fuß, fowie von dem Hineinziehen in das

Zelt nichts ausdrücklich erwähnt wird. 1 Die Darftellung

der anderen befiegten Ritter zu gleicher Zeit mit

Gawein's Eidesleiftung würde fich indeffen weder aus

dem einen, noch dem anderen Wortlaute herleiten

laffen, wenn fie ihre Begründung nicht in der alten

Sitte fände, verfchiedene, auch ungleichzeitige Hand-
lungen auf einem und demfelben Bilde zu vereinigen.

So findet fich auch hier auf demfelben Bilde die Geftalt

Gawein's noch ein zweitesmal dargeftellt, da er Joram
auf dem Ritte in deffen Land folgt. Eine ähnliche Ver-

einigung mehrerer ungleichzeitigen Handlungen findet

fich überdieß noch auf den Bildern Nr. 1 und 14, fowie

auf Nr. 18, wofelbft die Geftalt des Wigalois dreimal

wiederkehrt. Ich laffe nunmehr die Handlung des

Wirnt'fchen Gedichtes im Auszuge''' folgen, wobei ich

jene Stellen, welche auf die Tafeln Bezug haben, in

der Baudiffin'fchen Ueberfetzung :i wiedergebe.

Wigalois der Ritter mit dem Rade.

Es war zur Zeit, da Artus, der Konig von Britanien,

mit feiner Gemahlin Ginevere, umgeben von den edlen

Rittern der Tafelrunde und einem zahlreichen glänzen-

den Gefinde, auf der Burg zu Kai idol Hot hielt.

Eines Tages weilte die Konigin eben auf ihrem Saal:

Da fah fie an der Mauer zu Thal 260
Einen fchönen Ritter traben,

Und halten an dem Graben.

1 Siehe weiter unten die Anmerkung /um Bilde \'i . I al l

: Einzelne verbindende Stellen, wie auch der Schluß, nach H. Kurz
(Gefchichte der deutfehen Literatur, Bd. I. S. 403—404).

luy von Waleis der Ritter mit dem Rade von von Wirnt, Graven-
berg. Ueberfetzt von Wolf Grafen von Ba I

i
1. 1848. Wegen der

Gleichförmigkeit mit der übrigen Erzählung erlaubte ich mir in den citirten

Stellen 1 I Bberfetzer gebrauchten Benennungen ,.Guy von Waleis'' und
ife", fowie den Namen „Phetan", dem Original entsprechend durch

ilois" und „Pfdan" zu erfctzen. Die bisweilen zum Vergleiche herange-
zogenen Stellen des Original-Textes lind dei Aus rabe von F. Pfeifftr, Leipzig
1847, entnommen.
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Der Frauen war er unbekannt.

Er führt' einen Speer in feiner Hand;

Sein Hengft von rother Farbe war, 265

Sein Rock von Scharlach klar,

Mit Grau gemifcht fein lockig Haar.

Als er die Königin erfach,

Viel züchtig er da fprach:

„Auf Gnade bin ich kommen her; 270

Nun gewährt mir, Frauc, mein Begehr
Nach weiblicher Mild' und Güte,

So wird meinem Gemüthe
Preis und Freudigkeit gemehrt.

Nun empfangt, was ich Euch verehrt, 275

Und weift die Bitte nicht zurück,

Dann verheißt die Saeld' Euch reiches Glück."

— „So fprecht denn, Ritter, was Ihr begehrt?"
— „ Fraue, dafs Ihr mir's gewährt. ..."

— „Nun fagt mir erft doch, was?" 280
— „Fraue, Nichts, als Das:
Ihr tollt geruhn und empfah'n von mir

Einen Gürtel, deß reiche Zier

Wohl ziemt der allerfchönften Frauen.

Den lafs ich jetzt Euch fchauen; 285

Behaltet ihn bis morgen früh.

Räth Euch Euer Muth dazu,

So nehmt ihn zu eigen hin von mir:

Ift 's aber, Fraue, dafs Ihr

Den Gurt nicht zu behalten wagt, 290
So hol' ich unverzagt

Ihn morgen als Held durch Streit

Zu rechter Aventüre Zeit,

Oder bin auf Fall und Tod bereit."

Die Fraue fprach: „Das will ich thun. 295
Lafst ohne böfen Argwohn nun
Mich Eure Gab' empfahen hie,

Doch alfo nur: (ich fag' Euch wie)

Ich will zu nichts verpflichtet fein.

Ihr (teilt Euch morgen wieder ein, 300
Und holt den Gürtel, das ift mein Rath.
Ich fchaff' es wohl durch Wort und That,
Dafs Ihr behaltet Euer Leben.
Viel Gunft erfuhrt Ihr eben,

Dafs Eure Bitte mich gewann, 305
Und ich die Gnad' Euch gann :

Noch that ich fo viel für keinen Mann."

Den Gürtel legt' er auf den Speer:
Freundlich dankend reicht' er

Der Frau die Gabe hin. (Nr. 1, Taf. I.) 310

Daraufhin verabfehiedete er fich und ritt wieder
hinweg, ohne dafs jemand fein gewahr wurde. Die
Königin aber legte den koftbaren Gürtel an: da erhielt

die Frau Starke und Weisheit; es trübte fic keine Art
Leid, die Sprachen kannte fie alle wohl, ihr Herz das
ward freudevoll. Da befchied He Gawein zu lieh, ihres

Gatten Schwefterfohn , dem berichtete fie nun alle--

treulich, was ihr widerfahren war, und erfuchte ihn

um feinen Rath. Fr bedeutete ihr, dafs, wie wundervoll
der Gürtel auch fei, es fich für fie doch nicht gezieme,
denfelben fernerhin zu behalten, möge was immer für

Streit daraus entftehen.

Als des anderen Morgens der fremde Gaft geritten

kam und der Königin feine Bitte wiederholte, ver-

445

weigerte fie die Gewährung derfelben und ließ den
Gürtel zu ihm niederfallen. Der Ritter fing ihn mit der
Hand auf und ließ fich nun offen alfo vernehmen:
„Wer da fucht höfifchen Streit, der gewinne mit
Mannheit den Gürtel von mir, deß hat er Ehre: oder
ich will nimmer rühmlich von diefem Hofe fprechen.
Soll ich nicht zerbrechen meinen Speer vor der
Pforte hie, fo gefchah hier A venture nie." Sodann ver-
neigte er fich vor der Königin, band fich den Helm
auf und ritt vermefsentlich vor die Burg auf den Plan.

Die von der Tafelrunde
Riefen mit Einem Munde:
„Hei! Schild und Speer!
Harnifch und Roß daher!"
Und wer zuerft gewappnet ward,
Der war der erfte an die Fahrt. (Nr. 1, Taf. I.) 450

Zunachft hatte Key den Schild zu Hälfe genom-
men und zog voll Zorn hinaus auf das Feld, den Ge-
winn zu bejagen. Er verlor ihn jedoch mit großem
Schimpf, denn der Ritter flach ihn vom Roffe auf das
Gras nieder, dafs es die Königin von fern erfah. Nun
erfchien Didones auf dem Kampfplatze, dem es gleich-
wohl nicht beffer erging. Auch Segremors und Milianz,
dem tugendreichen Mann, fowie der übrigen tapferen
Schaar der Tafelrunde widerfuhr in kurzer Stunde das
gleiche Schickfal:

Auf dem Feld lag mancher Mann, 480
Der deß noch nicht gewöhnet was:
Bedeckt war rings das grüne Gras
Mit ihren Schilden fern und nah. (Nr. 2, Taf. I.)

1

In der Burg hatte fich inzwifchen großer Jammer
über das unfelige Gefchick der Genoffen erhoben. Da
wappnete fich Herr Gawein und beftieg fein Roß. Man
reichte ihm Schild und Speer, und fo ritt er denn
ftattlich durch das Thor der Burg hinaus in das Gefilde.
Der fremde Gaft, der unterdeffen geraftet, legte nun
den Gürtel um fich und machte fich auf, Herrn Gawein
zu begegnen.

Die Roffe zufammenfprungen,
Als fie einander fah'n:

Beide Ritter durchflogen die Bahn,
Und fchonten nicht die Sporen.
Jedweder hatte zum Ziel erkoren
Den Hals des Gegners unterm Kinn.
Da erhub fich her und hin

Viel herrliche Ritterfchaft;

Denn beiden brach der Schaft,

Und fplittert' empor in Stücken.

Nun mußten Beide zücken
Die Schwerter von den Seiten.

Es gefchah ein fchönes Streiten

Zwilchen den Helden beiden.

Wer follte da fie" fcheiden,

Wo keiner fonft zugegen was?
Sie fliegen nieder auf das Gras;
Was follte den Roflen Leid gefchehn?
Sie ließen 's über fich felbft ergehn.

Sie hatten Heide ganze Kraft.

Und fochten mit Meifterfchaft,

Denn fie verftanden's wohl.

540

545

^

55 5
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' In der hier am Boden kauernden Geftalt, deren Helm-Phyfiognomie der
ganzen Erfcheinung etwas ungemein Icomifch-trübfeliges verleiht, dürfte der
Maler ohne Zweifel den ftets großfprecherifchen aber zumeid erfolglofcn Ritter
K.ey, eine in den Artus-Romanen oft wiederkehrende Figur, gemeint haben.
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Mir ift leid, dafs ich's fagen folJ,

Dafs Herr Gawein, der Degen werth,

geführt fein Schwert

:

i muß ich das Lob ihm zugeftehn,

Der Unglimpf war' ihm nicht gefehehn,

< )hne den Gurt, den Jener trug.

Der Steine Kraft ihn niederfchJ

Durch die der Fremde den Sieg gewann;
Er hält's ihm fonft nicht angethan.

Herrn Gawein alle Freude fchwand.

Der Ritter aber reicht ihm die Hand,
Und führt' ihn ein in fein Gezclt

:

Fdel und höflich war der Held.

'

• I weh! dafs heut' Herrn Gaweins Schwert
Ihm nicht, wie fonft, den Ruhm gemehrt;

Nie lebt' ein Degen alfo werth.

er ihm Sicherheit gethan,

Ritt der gefangne Mann
Mit dem Ritter durch den Wald. Nr. 2, Taf. 1 1

2 580.

Am Hofe aber ward nun mannigfaltige Klage um
den Helden laut. Man vermeinte nicht anders, als Herr

' Bei Wirot lautet diefe Stelle (V. 572—574)'

der edel riter vienc in do

:

in sin £• zeit zöch er in.

dar, -was ein riterlich gewin.

: Vgl. hiemit die Befchreibung des Kampfes im Volksbuche „Wigoleis
vom Rade" (A*. Simrock, die deutschen Volksbücher, Frankfurt a. M. — Letzte
Ausgabe, 3. Bd., S .

-

..Sie rannten zufammen als zwei kühne Helden, und zerbrachen beide
Speere, dafs die Stücke- in die Höhe ftoben. Jedweden verwunderte, dafs ihm
der andere im Sartel fitzen geblieben war. Sie griffen demnach zu den Schwer-
tern und begannen einen 10 harten Streit, dafs ihre Helme und Schilde ganz
feurig auslVihcii.Hctr Gawein war ein ftarker, trefflicher Mann: jetzt holte er
mit beiden Armen zu einem ftarken Streich aus und fchlug mit folchen Kräften,
dafs ihm fein Schwert davon in Stücke brach. Als er nun ohne Wehr ftund, muH
er fich bezwungen und überwunden geben, was ihm zuvor nie gefchehen war,
auch nie gefchehen wart:, wenn er nicht djrch Kraft der Steine und Zauberei
überwunden w rdr heißt nach dem Volksbuche di rirend

:jng unter dem Namen Joram erfcheint _ii.ihm ihn gefangen
und führte ihn mit lieh hinweg" u, f. w.

ein wäre erfchlagen. War ihm die Schmach doch
Ichehen, dal"-- fie kein anderer gefehen; drum hatt

auch Niemand fich're Kunde.

Nun ritten die zw cen kühnen Mann'
Wohlgemuth hindann, 600
Und kamen in ein wildes Land.
Der Kitter den Gürtel fich abband,
AU er da- Grau'n erlach.

Zu Herrn Gawein er alfo fprach:

..Herr und lieber Gefeile, 605
Seht Ihr dies Waldgefalle,

Und die Felfenwand?
Nun ift uns nicht erwandt,

Wir müßen reiten hinan- Nr 2, Taf. I

Hiemit fchenkte er Herrn Gawein den Gürtel und
and ihm, dafs er nur durch die wunderbare Kraft

deffelben über ihn I habe. Da legte Herr Gawein
den Gürtel an und fühlte alfobald dreißigfache Kraft

und Stärke in fich. Nun durchritten fie felbander das

wilde Gebirge und erreichten endlich eine Straße, auf

welcher Joram — dieß war der Name des Siegers —
Herrn Gawein in fein eigenes Land führte. Alsbald
näherten fie (ich einer fchönen Burg.

Den Herrn Gawein da bat

Der Kenig willkommen fein.

Kr fprach: ..Die- Land ill mein,

Von dem Wahl bis an das Meer.

Könnt' ich hinaus fuhren ein Heer 675
Ueber die Berge, fo glaubt mir, dafs

Nie ein Iv mig befaß

Sein Land mit mehr Gewalt;
All Reiche befiegt' ich bald."

tfetzung folyt.)

Die Fresken Paul Trogers im Stifte Gottweig.

b'rwAS uralte Gottweig, die herrliche Stiftung

£ $jöj Bifchofs Altmann vonPaffau, erlitt in den Zeiten
K.f^y.1 der Reformation ebenfo tiefe, faft unheilbare

Wunden, wie die übrigen Stifte Nieder-Oefterreichs.

Trotz der Ungunft der Verhältniffe begannen
diefe jedoch zu heilen, als die Zeit des Friedens mit der
Beruhigung der fchwankenden und erregten Geifter

auch die Möglichkeit eines neuen materiellen und
geiftigen Auffchwunges brachte.

Freilich langfam. Vorerit vergrößerte fich der

dort auf Null herabgekommene Perfonalftand des I Iaufes

(am 28. Juni 1564 fand fich in Gottweig, wie in anderen
Klöftern kein einziger Conventual vor [Diöcefange-
fchichte von St. Polten, I. 356],, dann folgte Pflege der
Frömmigkeit, Wiffenfchaft, und als (nach mehr als

einem Jahrhunderte) endlich die goldene Aera der
barocken Kunft unter Kaifer Jofeph I. und Karl VI. an-

brach und ein Klofter nach dem andern, dem 7.

der Zeit folgend, im Style jener Epoche der Kunft fich

zu verfchönern trachtete, da öffneten fich auch die

Thore Göttweigs, um jener tüchtigen fröhlichen Künft-
lerfchaar den Eintritt zu gewähren, welche von Ort zu

Ort wandernd und überall fchaffend fich jene Routine
angeeignet hatte, um auch den kühnen, faft über die

Bedürfnifse des Haufes hinausgehenden Bauplänen des

damaligen berühmten Abtes Gottfried Beffel gerecht

werden zu können.
Diefer gelehrte kunftlinnige Abt wollte Gottweig

nach dem Brande vom Jahre 1718 aus Schutt und
Afche zu einer impofanten Pracht erftehen laßen.

Ein vom Maler Samuel Hetzeiidorfer im Jahre 1728

nach den An BefTel's gemalte Anficht des Stiftes

im Feftfaale gibt Auffchluß, wie weitgehend die Bau-
plane diefes Abtes waren.

Der kunftfmnige Monarch Kaifer Karl VI., dem
die große Thatkraft des Abtes Beffel fehr fympathifch
war, ließ es fich nicht nehmen, febft den Grunditcin

zum neuen Stiftsgebäude zu legen iKricfs, Studien über
das Wirken des Benedictiner-Ürdens IV. S. 23). Mit

Eifer wurde an den Aufbau 1 des Stiftes gegangen.
Inmitten langer Gebäudefronten erhob fich die

durch den Brand von 17 18 gefchädigte Stiftskirche in

theilweife neuen Formen und mit jenen glanzenden
Interieurs, wie fie der barocken Zeit eigen waren. Noch
jetzt fchimmert darin alles von Gold und farbigen

Marmor-Imitationen, welche nach derKeftaurirung vom

Itniffc hinderten die ganzliche Ausführung de:.
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heurigen Jahre | 1891) fo neu ficli präfentiren, wie am
Tage, wo Kunlller und Handwerker ihre Werkzeuge
aus den Händen legten.

Den neuen Bedürfnifsen entfprechend geftalteten

fich auch die Gebäude rund um den prächtigen Dom
herum: mit den Innenräumen der Prälatur, Bibliothek,

der Feft- und Speifeiale, der Fürftenzimmer, des Con-

ventes (mit feinen hohen freundlichen und gefunden

Corridoren), der Gafttracle etc.

In demeinen finden wir kunftvolle Stucco-Plafonds,

in dem anderen freundliche großartige Fresken, in den

Fürftenzimmern luxuriöfe Tapeten (Gobelins) und zahl-

reiche Oelgemälde; Meiller Schmidt aus Krems, Alto-

monte etc. lieferten die werthvollfte Beifteuer zur Aus-

fchmückung derfelben. Hetzevdorfer malte die großen

Scenen aus dem Leben des heil. Altmann und des heil.

Benedict, alle gleich virtuos gemalt, was Landfchaft

und Architeftur betrifft. Ein Frankfurter Meifter, Byfs ?)

fchuf die Fresken am Plafond des Feftfaales.

Alle diefe Bauten wurden angepafst den gefteiger-

ten Bedürfniffen der Wiffenfchaft (Bibliothek", des

neuen Zeitgeiftes, der Gaftfreundfchaft (Fürftenzimmer,

Prälatur, Gafttracle etc.); die Exterieurs und Innen-

räume, wie fie find, weifen auf tüchtige Kunlller hin.

Unter diefen Künftlern befand fich auch der durch

feine bedeutenden Werke in Salzburg (CajetanerKirche

etc. |, Melk, Altenburg, Zwettl, Röhrenbach (bei Hörn),

Seitenftetten, Geras 1 etc. mit Recht fchon damals be-

rühmt gewordene und allfeits gefeierte Frescomaler

Paul Troger, welcher in neuerer Zeit die verdiente

\Vurdigung gefunden hat.

Ihm fiel die Ausfchmückung des Plafonds der

Hauptftiege zu.

Diefes Stiegenhaus, dem leider die farbige Wand-
zier in Gold und Marmor fehlt, ift ein impofanter,

mehrere Stockwerke hoher Bau.

Die Innenwände find durch mehrere Gefimfe nach

Stockwerken getheilt. Während die unteren Flächen

fich ziemlich kahl präfentiren, bieten die oberen manche
Motive, die mit theils klaffifchen, theils barocken Ele-

menten verfehen find. Die Mittelfläche beleben einge-

blendete rundbogige mit Mufcheln gezierte Nifchen, in

denen die barocken Statuetten der vier Jahreszeiten

placirt find.

In den oberhalb zwifchen diefen Nifchen einge-

fügten kleineren Xifchchen fehen wir die Büften der

Udeutendften Künftler der Renaiffance: Rafael, Leo-
nardo da Vinci, Michel Angelo, Rembrandt etc. Das
Gefims darüber wird von Confolchen getragen. Die
oberften Wandflächen zieren in Abftänden eingeftellte

Pilafter mit caryatidenartigen Faunen und Atlanten-

büften, welche fich unter der getragenen Laft des

Gefimfes krümmen. Ueber diefem Gefimfe zu oberft

wölbt fich der weite und fchwere Plafond, welchen
Troger mit feinem Pinfel zu vergeiftigen hatte.

Troger bekam zur Ausführung ein damals fehr

gelaufiges Thema, welches die Verherrlichung des viel-

fach gepriefenen Zeitalters Karl VI. zum Zwecke hatte.

Rufen wir uns ins Gedächtnis, dafs die damalige

Zeit im Genuße des wiedererlangten Friedens neu auf-

athmete, während hinter ihr der glücklich bewältigte

Abgrund namenlofer Leiden, troftlofen Bürgerkrieges

1 Ich verweife diefsbezüglich auf meine -Beiträge zu einer Monogra-
phie des Malers Ptxul Troger* im St. Leopolds Blatt 1891 und Nr. 3. 1892 u. f. f.

und die gebannte Türkengefahr lag, erinnern wir uns

feiner dafs Religion im Verein mit Wiffenfchaft und

K unft unter dem fchützenden Scepter des großen

Karl VI. im heiteren ungetrübten Siegeszuge über

unferVaterland bliithenftreuend hinzogen, und endlich,

dafs der genannte Monarch ein befonderer Freund und

oft gefehener Gaft des Stiftes Gottweig war. fo haben

wir bereits vor uns den eigentlichen Hintergrund '

des nun zu befprechenden prächtigen Frefco des

Stiegenhaufes.

Auch hier gab Troger dem Fresco 'wie er ander-

wärts that und wie es feiner künftlerifchen Auffafsung

entfprach) einen fchönen Anfchluß an das oberfte Ge-
fimfe durch eine vielfach gewundene, mit Blumen,

P'eftons und Vafen gefchmückte Schein-Architeclur,

welche zugleich den abgränzenden reichen Rahmen
des Gemäldes bilden follte.

Der weite Corridor, zu dem die mit Geländern

befeitete Doppelftiege emporführt, geftattet eine be-

queme Anficht des Fresco. Erheben wir unferen Blick,

fo fehen wir in der Mitte des Plafonds in den Lüften

des Himmels den Sonnengott als Imperator gekleidet

mit den Zügen und der Geftalt Karl VI. auf gold-

fchimmerndem und reich ornamentirten Prachtwagen,

welcher von zwei feurigen goldbezäumten Schimmeln
gezogen wird.

In der Rechten Apollos prangt der Imperatoren-

ftab, mit der Linken halt er die Zügel der fich bäumen-

den Roffe, indes fich feine ganze Geftalt mehr dem
Befchauer zuwendet; von ihm geht goldner Lichtfchein

aus, der, fich refleclirend, die oben fchwebenden Putti,

die Pferde und die vorausziehenden Hören mit feinem

Schimmer verklärt.

Von den genannten Hören, fchönen ätherifchen

Lichtgeftalten, flößt die erlle in eine Pofaune. indes

ihre Linke einen Friedenszweig in die Höhe halt; die

zweite, bekleidet mit deinFlügelgewande eines Falters,

ftreut Blumen, die vorderfte endlich, mit dem Morgen-

flern über ihrem Haupte, halt in der einen Hand einen

Schild, der in Roth eine weiße Querbinde mit dem
Monogramm A führt.

Oberhab des Wagens fieht man im Blau de-

Himmels fich ein Segment des Thierkreifes abheben,

darin die Waage golden glänzt, zu der Genien auf-

fchweben.

Unterhalb diefer Gruppe kämpft Athene mit Schild

und Speer bewaffnet und mit demHelm auf dem Haupte

gegen die bereits im Falle begriffenen, von den Blitzen

Jupiters, welche vom Adler oberhalb herniederzucken,

getroffenen Geifter der Finfternis; die Riefengeftalt

Satans mit langen Ohren und Bocksfußen fallt um-

ringelt von zwei' Geftalten, die halb Weib halb Schlange

oder Drache mit Frofchfüßcn, in die Tiefe.

Etwas links hinter dem Wagen folgen, von

Wolken getragen, dem Zuge die Perfonificationen der

Künfte, meift zu Paaren geordnet:

1. Zuvorderft eine weibliche Geftalt mit einer

Palette in der Hand. Ein Genius hebt von rückv

ein Meßloth zu ihr empor, während neben ihr ein Putti

1 Dr. Wurzbach's btographifches Lexicon gibt als Schilderung diefer

Freske an Phocbus Apollo im Strahlenglanze die niulhigen Rofe lenkend und
mit .: ler Wiflenfchaften und Künfte hinwegziehend über iic ge-

ftürzte t und Ocnicinheit (in Apollos Angefleht des K.aifer* Karl VI.

unverkennbare Züge) 47. Th. S. 328.
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aufmerkfam einen architeclonifchen Entwurf, der auf
einer Säule liegt, ftui

2. 3. Neben ihr eine zweite Geitalt mit einer um
den Hals und vorn über die Bruft gehängten Larve.
- neigt rieh zu einer anderen neben ihr zur Rechten
ftehenden mit Perfonification und hält ihr einen Grit:
hin. indefs diefe mit ihr dagegen einen Meifel eintaufcht.
Die letztere hält einen hölzernen Hammer in der
anderen Hand.

4 Neben diefer Gruppe etwas oberhalb lehnt auf
den \\ olken nachdenkend eine weitere weibliche Ge-
ftalt; in deren Händen fehen wir eine Rolle und Feder.

5 Darüber die Perfonification der Tonkunft, mit
einer Guitarre.

6. Die der Archäologie (mit Luppe und kleinen
ptifchen Figürchen).

7 Diefe Gruppe fchließt nach oben gegen rück-
wärts ein Greis, welcher nach oben hinauf fchaut zur
Perfonification der geographifchen Wiffenfchaften, einer
weiblichen Figur, welche auf dem Globus mit einem
Zirkel Meffungen verfucht, dabei ihr zwei Putti helfend
zur Seite find. Der Greis mit dem fchneeweißen Haare
und den Flügeln ift offenbar die Perfonification der
Gefchichts-W iffenfehaft. Der Maler hat hier alfo Wiffen-
fchaften und Künfte im freien Nebeneinander darge-

ftel't; eine prächtige Compofition, die auch in den
Details fein durchgeführt ift.

Das leuchtende Colorit de- Fresco verfchafft

diefem fchönen Stiegenhaufe eine gewiffe fonnige

Heiterkeit.

h dem Gefagten ift es wohl nur mehr noth-

wendig zu wiederholen, dafs diefe Freske eine Apo-
fe der goldenen Aera unter Karl VI. darfteilt.

Von Troger befindet fich noch ein Oelbild in

ttweig und zwar unter den Bildern des Cäcilien-

Saales. Man wufste bisher nicht den Autor N 1 '..dem

ich eine Skizze davon und ein gro bild kurzlich

im Stifte Zwettl fand, welches Troger malte, fo ift

wohl auch von diefem Bilde, welches ein getreues

Wiederbild der beiden genannten Oelbilder in Zwettl

ift, der Urheber P. Troger. Die Manier ilt die Troger s.

Die Oelbilder in Zwettl find jedoch in den Lichtern

brillanter und fonft auch in der Durchführung feiner

empfunden.
Die drei Bilder ftellen dar den feierlichen Act der

heil. Communion, welche der heil. Johannes der Büßerin

Magdalena reicht. Die am Boden knieende heilige

Büßerin mit dem lieblichen und doch afeetifeh ver-

klärten Gefichte ift eine hervorragende Leiftung unferes

Meißers.

Friedrich Endl.

Die Ausgrabungen zu Frögg im Jahre 1891.

Befprochen vom Confervator Baron Karl Hau/er.

Jj
TfFpF3lE5E neueften Ausgrabungen haben di<

üf'yA
heri2en Erfahrungen theils bekräftigt,"*'

'
'M ZU neuen interf-lTant^n UMirnohm„n/ro

le bis-

, theils
~»—£J zu neuen intereffanten Wahrnehmungen ge-
fuhrt. In erfterer Hinficht ift es zweifellos geworden,
dafs fich eine fcharfe Gränze zw ifchen jenem Gebiete,

Broncekelte und Lanzenfpitzen und jenem, wo Blei-
figuren in den Gräbern vorkommen, ziehen läßt. Das
erftere ift der nördliche Theil des Gräberfeldes, der
wahrfcheinlich ältere Begattungen enthält, als der füd-
hchere Theil, in welchem kunftvollere Arbeiten, Perlen,
Bernftein, insbefondere aber Kahnfibeln, welche Dr.
Tifclder -Meiers Gurina, S. 17) zu den jüngften Formen
der Hallftätterzeit rechnet, gefunden werden; und wenn
es wirklich fo ift, wie es anfangs (Mitth. der Centr.-Com.
Jahrgang XIII. n. F., pag. LXXVÜI) hieß, dafs das
La Tene-Schwert, welches Fürft Windifchgrätz vom
Bräuer Seidl kaufte, jenfeits der füdlichen Gränze des
Gräberfeldes gefunden worden ift, fo wäre die Möglich-
keit nicht ausgefchloffen, dafs bei fortfehreitender fyfte-
matiicher Grabung ein Gebiet aufgefchloffen werden
könnte, wo Beftattungen der La Tene-Cultur an jene
der Hallftätterzeit gränzen.

Eine weitere Wahrnehmung, dafs die Gräber in
Frögg meift gemeinfehaftliche find, hat fich ebenfalls
wiederholt, und es läßt fich annehmen, dafs dies die
Regel, wenn auch nicht die ausfchließende Uebung
war, da immerhin hie und da auch Einzelgräber vorzu-
kommen fcheinen.

Wenn wir aber in Homer die Befchreibung lefen,
wie Patroclus und Hector begraben und wie die

weißen Gebeine forgfältig aus der Afche gefammelt,

in ein goldenes Kärtchen gelegt und beftattet wurden,
fo finden wir es nicht nur in Frögg, fondern auch in

anderen Hallftätter Gräbern anders. Baron Sacken
- Gräberfeld von Hallftatt 1868, S. 1 1) fagt: „Afche,

Knochentheile und Kohlen wurden auf dem geebneten
Grabesboden oder in der Thonmulde in einem Kreife

ausgebreitet." In dem Berichte von Radimsky und
Ssombaihy über Grabungen in Wies (Mitth. der Anthr.

Gef. in Wien XV", S. 16S) heißt es: .Die calcinirtenKno-

chenrefte wurden aus den Kohlen des Brandes nicht

forgfältig aufgelefen. In einigen Fällen wurden fie mit

einem Theile der Brandkohlen in Urnen oder in kleinen

Gruben oder je einem Häufchen auf dem ebenen
Boden gefammelt. -

In ahnlicher Weife wurde auch in

Frögg vorgegangen. Auch was die Anordnung der
Grabhügel betrifft, ilt eine auffallende Analogie mit

den Gräbern von Wies in Steiermark. Radimsky Um-
gegend von Wies Mitth. der Anthr. G. in Wien XIII,

;;)] fagt: rIrgend eine Regelmäßigkeit in der An-
ordnung der einzelnen Tumuli läßt fich nicht nach-
weifen. Es fcheint daher, dafs man rieh bei der Anlage
meift nur dem Terrain angepaßt hat, um möglichft
ebene Plätze für die Hügel zu erhalten, fonft aber
dem Zufalle und der Willkür ganz freien Spielraum
ließ. Die Maffe der Hügel liegt auf dem Rücken und
den fanfteren Gehängen der Hügel. Infofern rie auf

Gehängen liegen, fcheint die Richtung des Abfalles

eine durchaus gleichgiltige gew efen und überhaupt nur
ein fchärferes Gefälle vermieden worden zu fein.- Ganz
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diefelben Wahrnehmungen lallen fich auch bei den

Gräbern in Frögg machen. Hiebei ill es aber auffallend,

dafs die Graber auf der Kante der Anhöhen größi r,

kunftvoller gebaut und in der Regel auch reit hi i

find, als die auf den Hängen liegenden, und dafs auf

(teilen Abhängen überhaupt keine Gräbei vorkom-

men Es fcheinl alfo belfere und mindere Grabftellen

gegeben zu haben. Die Verfchiedenheit des Auf-

baues der Grabhügel aber, ob mit oder ohne Stein

platten, ob kiften- oder dachförmige Gräber u. dgl. m.

muß eine andere Erklärung finden, weil derartige Ver-

fchiedenheiten oft gemifchl ai I
i in und derfelben Par-

celle vorkommen. Hiezu mochte eine Mittheilung, die

mir unlangll Major von Kärolyi, der nicht fern von

Rofeggam nördlichen Drau-Ufer in 1 )amtfchach wohnt,

machte, fehr beachtenswerth erfcheinen. Dort beliebt

nämlich unter der Bevölkerung der Glaube, dafs die

Geifter jener Verftorbenen, die am anderen Drau-Ufcr
beerdigt worden, nicht wiederkehren können. Diefer

Glaube, welcher gewiß nicht chriftlich, fondern fowie

andere Meinungen und Gebräuche noch aus der Heiden-

zeit flammt, könnte allerdings noch von der Sitte

(lammen, die Leichen jenfeits des Waffers zu beftatten.

Hiernach konnten die in Frögg beftatteten verbrannten

Leichen zum großen T heile auch aus größerer Ent-

fernung zugeführt worden fein und ließen fich die

großen Verfchiedenheiten beim Aufbau der Tumuli

aus localen Gebräuchen erklären. Die Bleifiguren aber,

welche nachweislich an Ort und Stelle gegoßen worden
find, konnten von den Leidtragenden gelegentlich der

Beiladung erworben und als Liebesgaben beigelegt

worden fein, weil diefelben niemals Brandfpuren tragen

und es vorkommt, dafs größere Graber in der Regel
auch eine größere Anzahl (50 bis 100) derfelben,

kleinere zuweilen nur einzelne Stücke enthalten.

Was die Verbrennung felbfl betrifft, fo kann felbe

nur fehr ausnahmsweife an Ort und Stelle gefchehen
fein. Ein folcher Fall wäre z. B. anzunehmen in einem
Grabe 1 458/1, welches im Jahre 1885 am 21. Augufl
gelegentlich des Wiener Anthropologen-Congreffes ge-

öffnet wurde (Mitth. der Anthr. G. zuWien XV, S. 106).

Es ergab fich nämlich die intereffante Wahrnehmung,
dafs nicht die Mitte des Grabhügels die beigefetzten

Reite barg; die ziemlich ftarke Kohlenfchichte reichte

vielmehr unter dem Steinringe hervor und nicht einmal
bis in die Mitte des Hügels. In diefem fehr excep-
tionellen Falle fcheint allerdings der Leichenbrand
dort (lattgefunden 7.11 haben und wurden die calcinirten

Knochen, wie es auch in Wies zuweilen gefchah (Mitth.

der Anthr. G. Wien XV, S. 168), unter den Fragmenten
der Beigaben an der Brandflelle zerftreut liegen ge-

laffen. In den meiden Fällen findet fich absr keine
Spur einer Brandflelle, vielmehr laffen die mcill ver-

hältnismäßig fehr kleinen Afchenhäufchen vermuthen,
dafs fie das Ergebnis einer nur theilweifen Verbren-
nung der Leichen gewefen find, wie eine folche auch
Sacken (Hallftatt S. 13) annimmt.

Dort, wo man in einzelnen Gräbern Mafien von
nicht zufammengehörigen Urnenfcherbenfand, fcheinen

diefelben mit der Beflattung hineingebracht worden
zu fein und laffen fich diefe als Bruchftücke folcher

Gefäße annehmen, welche mit dem Todten verbrannt
wurden, ähnlich wie jene Krüge, welche Achilleus voll

Honig und Oel auf den Scheiterhaufen feims Freundes

XVIII. N. F.

Patroklos Hellte. Sie zerfielen in Stücke durch
Hitze und wurden dann mit den Kellen der Lei
bi fl Lttet.

Die Art und Weife, wie die Grabhügel in Fr
entftanden, ließi (ich hiernach folgendermaßen d< nken:
D Feld von Fi ir ein großer Friedhof der
Hallftätterzeit, wo nicht ausfchließend Todte einer

nahen Anfiedlung, fondern vornehmlich die verbrann-
ten Leichen - ißeren Bezirkes beigefetzt wurden.
Die Leidtragenden kamen mit den fterblichen Reften
ihrer Angehörigen herbei und landen vorgerichl

Gri I"
1 h ffi rer od< 1 minderer Kategorie, je nachdem

Range oder Vermögen des Verftorbenen zur Beftatl

offen. Dort wurde die mitgebrachte Afchc beigi fi tzl

Die Lii ! n, deren einige an Ort und Stelle

käuflich gewefen fein mochten, wurden hin.

und das Ganze durch Steine und darüber gelegte

Platten oder Bretter oder auch nur durch darüber ge-

breitete Erde gefchützt. Erft wenn das Grab je nach
feinem Umfange durch zwei, drei, vier oder auch mehr
Beifetzungen gefüllt war, wurde- der I lügel aufgefchüttet.

Manche, vielleicht vornehmere, Todte wurden auch in

einem Hügel allein begraben.
Vom Standpunkte diefer Hypothefe der Leichen-

beftattung in Frögg Hellen fich die Ausgrabungen in

Frögg folgendermaßen dar:

Begonnen wurde in diefem Sommer auf der Wald-
parcelle Kataftral-Nr. 1490, wo fchon im Jahre 1883
(Mitth. der Centr.-Com. J. G. X n. F., pag. XVI, 11

Grab und im folgenden Jahre 1884 (Mitth. der Centr.-

Com. J. G. XI n. F., pag. XXXV) zwölf Gräber durch
den Verein geöffnet worden find. Obwohl damit fchon

fafl alle namhaften Hügel diefer Farcelle geöffnet

worden waren, fo wurden doch in diefem Sommer neun
Grabhügel, darunter einige zum zweitenmal geöffnet,

weil man glaubte, dafs die größeren Hügel damals
nicht gründlich genug durchforfcht worden fein

könnten. Damals war die Ausbeute eine reichliche zu

nennen, es wurden mehrere Bronzekeffel, Bleifiguren,

Perlen und viele andere Gegenftände gefunden. Dies-

mal war die Ausbeute fall Null. Erwähnenswerth find

nur zwei männliche Bleifiguren. Eine derfelben, eine

liebende nackte Geflalt mit kurzen Beinen und Enten-
füßen, ift eine bisher noch nicht dagewefene Form.
Wäre der hoch emporgehobene Arm mit zufammen-
gebogenen Fingern, als hätte er einen Stab gehal-

ten, nicht der linke, fondern der rechte, fo könnte
man vermuthen, dafs diefe Figur einen Speerfchleu-

derer darflellen follte. Die andere Figur ift ebenfall-,

eine männliche und dadurch bemerkenswert!!, dafs

fie offenbar in der Weife, wie wir fie fahen, abfichtlich

zufammengebogen wurde. Sie krümmt fich zufammen,
wie im Schmerze und hält die Hände vor die Augen,
wie ein Weinender. Diefe Figur fcheint die Annahme
zu bestätigen, dafs fie von einem Leidtragenden, an

Ort und Stelle erworben, in diefer Weife zufamme'

bogen und als Sinnbild der Trauer bei der Beltattung

geopfert wurde. Line ähnliche in fitzender Lage zu-

fammengebo ur wurde im Jahre 18S4 auf der-

felben Parcelle gefunden.

Auf dem füdlichflen Theile diefer Parcelle wurden
ferner zwei Hügel, von denen es zweifelhaft war, ob fie

Gräber enthalten, aufgegraben. Einer derfelben war
ein mit einer dünnen Humusfchichte und Gras über-
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-ner ab_ enannter
Rundhöcker: der andere flachere enthielt nicht-

Meter ftarke Schichte feinen Flußfand. Es wurde
fonach die Ueberzeugung gewonnen, dafs auf diefer
Parcelle kein Fund mehr zu machen fein dürfte. Z .-

e Waldparcelle Kat. Nr. 1488 in

griff genommen, welche im Sommer 1890 wegen zu
hohen Anforderungen desBefitzers übergangen werden
mußte. Dielelbe war für die vom nördlichen Drau-Ufer
Kommenden zunächlt gelegen und leicht zuganglich.
Der Boden erhebt fich von Oft nach Weft in fanfter
Abdachung und ift dicht mit kleinen Hügeln befetzt.
Hier wurden fchon in früheren Jahren viele Gräber
theils vom Vereine, theils auch von Anderen geöffnet
und meift nicht ohne Erfolg; denn wenn diefe Gräber
auch nicht eben reich zu nennen find, fo findet fich doch
meift irgend eine Beigabe bei den Afchenhäufchen. In
diefem Sommer wurden dort 22 meift intacte Gräber
geöffnet. Bleifiguren fanden fich, fowie überhaupt, in

kleineren Hügeln nur feiten und wenige; dagegen
immerhin einige neue Formen anderer Beigaben. In
einem der Gräber an der niederften Stelle der Parc
zunächft der Reichsflraße nach St. Jacob, lag nebft
anderen Bronze-Gegenftänden eine große Kleid- oder

Ki g . 1.

Gürtel-Schließe. In einem anderen, etwas hoher ge-
legenen flachen Grabhügel ftand neben dem Afchen-
häuflein eine 20 Cm. Durchmeßer große ganz zerfetzte
Bronzefchale, welche trotz aller angewendeten Sorg-
falt nicht zu heben war. Sie zerfiel in kleine Stückt
Thongefäßen waren zwei kleine Trinkgefäße, das eine
leider fehr fchadhafte ähnlich einem Hörn; das andere
eine fchlankgeformte Trinkfchale von befonders ge-
falligen Proportionen. Der Grund diefes Hügels war
mit kleinen Rollfteinen gepflaftert. An der weftlichen
höchft gelegenen Stelle diefer Parcelle, wo ein Weg
nach Dollintfchach vorüberführt, wurde ein faft ganz
abgeflachter Hügel geöffnet, welcher ganz deutlich
vier verfchiedene Beftattungen in bloßer Erde ohne
Steinfatz enthielt. Da lagen Stücke eines fchmalen
Haarreit -onze, welche eine Gefammtlänge von
50 Cm. hatten, ferner ein fpiralförmig gewundener
Drathreif ebenfalls au.- Bronze, eine Knotenfibula aus
Bronze mit anhängenden drei kleinen Ringen, an
welcher die Nadel fei und zwei Bronze-Nadeln.
Dagegen war in unmittelbarer Nähe diefes Grabe>
in gleicher Höhe ein Grab mit einem Steinfatz von
aufrecht ftehenden und horizontal liegenden maffigen
Schieferplatten, ein gewaltiger Bau ohne alle Afchen-

refte und Beigaben. Es ift überhaupt eine fchon wieder-
holt gemachte Erfahrung in Frogg, dafs Gräber, welche
eine große Maffe von Steinen enthalten, feiten ergiebig

an Funden find. Der Grund diefer räthfelhaften Er-

fcheinung ift nicht 2u finden. Vielleicht bietet eine

Wahrnehmung bei einer weiter unten zu befchreiben-

den Ausgrabung einen Anhaltspunkt
hiezu, von welchen dort zu fprechen
fein wird.

Beim Abtragen des Steinfatzes

eines anderen derartigen fteinreichen
1 irabhügels fanden fich, etwa 3 M.
tief zwifchen Urnenfcherben und
Afche, eine bleierne Reiterfigur, eine

Bronzenadel und ein kleiner Vogel
aus Blei, ähnlich jenen, welche im
Jahre ÜS84 auf der benachbarten
Parcelle Kat. Nr. 1490 gefunden
und in den Mittheilungen der k. k.

Central Commiffion
(J. G. XIII n. F.,

p. XXXV abgebildet find. Der dies-

mal gefundene ift jedoch beffer er-

halten, zumal der Schnabel und die

großen runden Augen, welche deut-

lich zu erkennen find. Unter den
übrigen Hügeln der Waldparcelle
Kat. Nr. 14SS, deren mehrere auf

dem nackten Schieferfelfen anflehen,

war nur einer befonders bemerkens-
werth. wo auf dem Grundfelfen ein

gewaltiger Conglomerat-Stein lag,

wie folche nur auf dem eine Stunde
entfernten Chum- Berire vorkommen.
Diefer Steinblock war 1 M. lang,

60 Cm. breit und 40 Cm. dick und
hatte auf feiner Oberfläche eine
- ;ichte Holzkohle, wodurch es den
Anfchein gewann, als wäre auf dem-
felben geopfert worden.

Das Charakteriftifche der nun
auf Parcelle 1516 in Angriff genom-
menen Gräber beliebt in dem Stein-

fatze, welcher ziemlich regelrecht

viereckig ift und mit den vier Ecken
genau nach den vier Weltgegenden
liegt. Der innere mit Erde ausge-

füllte Raum wurde aber oben nicht

bedeckt, daher fich die Erde im
Laufe der Zeit fenkte, und haben
folche Hügel in der Regel in der

Nahe des Gipfels eine kleine Einfen-

kung. Mar. kann mit Sicherheit dar-

auf rechnen, dafs, wenn man am
Rande folcher Einfenkungen einen

Graben zieht, man auf den Steinfatz

gelangt. Die Beftattungen find dann
innerhalb der beiden im Süden und
Often gelegenen Winkel und die g.

Beigaben auf den mit einer Lehm-
fchichte bedeckten Boden längft der Wände des Stein-

fatzes. Diefen Erfahrungen entfpechend, wurde mit der

,
rrabung des erfteren diefer Hügel vorgegangen

und ein vierteiliger Graben um die Einfenkung herum-
gezogen. Allein diesmal bewährte fich die Erfahrung
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nicht, felbft als die Arbeiter fchon eine Tiefe von zwei

Meter erreicht hatten, gelangten fie aufkeinen Steinfatz.

Ein regelrechter Steinfatz fand fich in diefem II

überhaupt nicht; dennoch fanden die Arbeiter bei forg-

fältigem Suchen in der Tiefe gleichzeitig an dem Süd-

und Oftende des Grabes, fafl fchon außerhalb des Be-

reiches des eigentümlichen Grabes, große Steine mit

Spuren von Beftattungen, Fs machte den Eindruck,

als wären diefe Beftattungen abfichtlich fo verborgen

worden, damit fie kein Unberufener lande. Eingeklemmt

zwifchen den Steinen in der füdlichen Ecke fanden fich

unter Aiche und Urncnfcherben der obere Theil einer

großen Bronzenadel, ein kleines Sieb mit einer Hand-

habe und zwei bemalte Thonperlen, fowie drei Räder
aus Blei. Von befonderer Ausftattung war die Nadel

(Fig. 2). An einem runden Stifte von 21 Cm. Länge
ift oben ein runder durchfehimmernder Bernfteinknopf

von 25 Mm. Durchmeffer befeftigt, in kleinen Abftanden

davon find runde fchwarze Scheibchen von einer un-

bekannten Maffe und dazwifchen wieder kleine Bern-

flein-Cylinder. 9 Cm. unterhalb dem oberen Kopfe ift

aber ein /.weiter Bernfteinkopf von gleicher Größe.

Nachdem der ganze untere Theil der Nadel fehlt, fo

fcheint fie urfprünglich viel länger gewefen zu fein. Das
kleine geftielte Sieb (Fig. 3) ift nur mehr zum Theile

vorhanden, wie die Zeichnung zeigt. Auch die Perlen

waren fchon fehr fchadhaft, fie fcheinen aus Thon zu

fein. Die größere, wahrfcheinlich urfprünglich roth, ift

fchon derartig zerfetzt, dafs fich nicht mehr erkennen

laßt, ob fie irgendwie ornamentirt war; die kleinere ift

nur mehr in Bruchftücken vorhanden, aber noch er-

kennt man, dafs fie blaßgrün und gelb, mit geraden
und Zickzacklinien bemalt und mit einer feinen Glafur

überzogen war. Unter den Topffcherben aber fand fich

ein kleines Stückchen eines Gefäßes von befonderem
Intereffe. Auf rothem Grunde find fchwarze erhabene
Blatt-Ornamente aufgetragen. Wegen derKleinheit des

Stückes ließ fich nichts wegbrechen, um zu eruiren

aus welchem Stoffe die aufgetragene Maffe ift. Lei-

der fand fich von dem Gefäße kein anderes Bruch-
ftück vor.

In der Beftattung am öftlichen Ende des Grabens
fanden fich unter Urnenfcherben etliche ftark zerfetzte

Bleifiguren und dabei das Stück eines dünnen Brettchens
aus Eichenholz von 15 Cm Länge und 9 Cm. Breite,

fowie auch eine kleine Kahnfibel ohne Nadel aus
Bronze. Nachdem fich in Folge diefer Funde hoffen

ließ, dafs diefes Grab noch andere Gegenftände ent-

hielte, wurde auch der früher ftehen gelaffene Erd-
kegel ausgeworfen, doch fanden fich erft zuletzt jenfeits

desfelben, am Grunde der nordweftlichen Wand wieder
Urnenfcherben und Bruchftücke ftark zerfetzter blei-

ernen Rciterfigürchen. Die aufgelefenen Bruchftücke
mochten ungefähr vonsoStück Reitern fein.Ebenfoviele

oder noch mehr mußten unter den Topffcherben zu-

rückgelaufen werden, 'welche noch unter der 3 M.
hohen Wand lagen, welche blos aus feuchter Krde
beftand und jederzeit mit Einfturz drohte.

Nachdem diefe Ausgrabung durch die Ungunft
des Wetters fowohl, als durch irrige Vorau-fetzungen
fo fehr beeinträchtiget worden war, fo befchloß ich den
zweiten großen Hügel gleich anfangs vom Grunde aus-

heben zu lallen, obwohl fich die Muhen und Koften da-

durch wefentlich fteigern mußten. Bald fanden fich

unter den Steinen, welche fchon ii
I /Um

Vorfchein kamen Topffi In rbi n, dann 2

Reiterfiguren und ein geöhrtes zi. rli< h

Kugeh:hen aus Bronze, aui Ii lagen Knoi hi nfplitter und
Kohlenftückchen in der Auffchüttung

1

allerdin
.

ein b< d< nl li. In /eichen, all, in aui h in
anderen großen Gräbi rn kommt das vor und I

1 Nebenbeftattung herrühren. Auch /.. h ein
regelrechter viereckiger Steinfatz von großen Bruch-
(leinen, welche eng aneinanderfchließend lagen und da-
durch jedes Bedenken ausfehloßen, als könnt
Hauptgrab fchon einmal geöffnet worden fein, feti
gegraben wurde, defto maffiger wurde der Steinfatz,
und erlt 3 M. tief zeigte lieh

die lehmige Sandunterlagc, auf
welcher der Bau ruhte. Allein

vergebens fuchte man Spuren
einer Beftattung und der letzte

Stein wurde ausgeworfen, ohne
dafs irgend etwas anderes er-

fchien, als der ebene gelbliche
Lehmboden. Fs bewahrte lieh

abermals die fchon fo oft ge-
machte Erfahrung, „je reicher
die Gräber an Steinen, defto
ärmer an Funden'', ein Käthfel,

deffen Löfung man vergeblich
fucht. Gerade folche Gräber,
welche mit fo großem Aufwände
an Arbeitskraft hergeftellt wor-
den find, füllten vornehmere Be-
ftattungen bergen und folglich

auch reichere Beigaben ver-

muthen laffen und nicht gerade
das Gegentheil. Unwillkürlich

befchleicht da den Leiter folcher

Grabungen ein drückender
Zweifel, ob nicht vielleicht doch
noch das befte in irgend einem
nicht aufgefchloffenen Winkel
de- wieder verfchütteten Grabes
zurückgeblieben fein könnte und
dieSage von dem Gothenkönige
Alarich.der unter dem Flußbette
des Bufento begraben liegt,

damit er nie wiedergefunden
werde, könnte möglicherweife
auch hier in Frugg ein, wenn
auch nur fehr bedeutungslofes

Seitenftück gefunden haben. Jedenfalls lind Muhen und
Kulten bei folchen Grabungen verloren. 1

In den obenerwähnten kleineren G rabern der

Nachbarparcellen fanden fich mitunter ganz, beachtens-
werte Gegenftände.

Dei Grund der Erfolglofif-keit des Grabens in allen größeren Hügeln
fcheint nicht in der befonders gefchicklen Verbergung der be

(lande, fondern in einer fpätei Grabes zu liegen.

il iaflen 'iic in der Auffchüttung zerftreut vorkommenden Kuhlen- und
Knochenftückchen des Leichenbrandes und einzelne offenbar iiberfehene oder
gering geachtete Beigab is der Beftattung Alarich s im

10 erhellt, dafs man eine Schändung feines Grabes, fe.

des eines Arianers von itholiken oder feiner koftbaien \

wegen befürchtet hatte I

1 erberaubung war fchon in alter Zeil nichts

ähnliches, namentlich fremden Vnlksftämmen gegenuber, und nördliche

Sagen erzaii h hieran nicht blos gewöhnliche Schatzgräber, fondern
felbft Heerführer und Helden betheiligten. Weil in Froe,^ die größeren Hügel
reichere Heule verfprachen, wurden Iic durchwühlt, wahrend die kleinen unbe-
rührt blieben.

Red.
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Auf der Parcelle Kat. Xr. 1502, in einem Hügel
mitten auf dem beinahe fe tenen Waldw
fanden fich nicht tief unter der Oberfläche unter den

Scherben eil
' ich gedrückten Tho:

erhaltene bleierne Reiterfiguren und
zwar nicht wie fonft zufammengeknittert, fondern ganz
flach zu nebeneinander in abfallenden Reihen.

lavon lag ein fpiralförm cner

erring aus dünnem Bleidraht. In einem anderen

Grabe derfelben Parcelle fanden fich zwei Beftaltungen

mit Beigaben, dabei auch eine Urne aus Thon von

12 Cm. Hohe und 8 Cm. Durchmeffer, eine Größe, wie

bisher noch kein ganzes Thongefäß in Frögg gefunden

worden war. In demfelben Grabe fand fich auch, nebft

verschiedenen kleinen Bronzegegenftänden und einer

noch größeren Menge eiferner Brüchftücke, ein Wetz-

ftein ahnlich wie in Hallftatt [Sacken, Tafel XIX
mit eiferner Faffung.

Die griechifch-orientalifchen Pfarrkirchen in Solka und
Arbora.

Vom Confervator Carl .!. Romfi

Mit einer 1

|ES fteren wurde in den

k. k. Central-Commifüon- jener

thümlichen Bauweife gedacht,

namentlich in der ehemaligen Moldau

Mittheilungen der

welche fich

einfchließlich

unferer Bukowina aus dem byzantinifchen Style unter

Einwirkung der romanifchen und gothifchen Kunft ent-

wickelte und welche einen für fich beigebenden, feit

Jahrhunderten nicht mehr geübten Styl umfafst, den
man füglich als „moldauifchen" bezeichnen könnte.

Xebft dem den rituellen Anforderungen Rechnung
tragenden Grundplane der Gotteshäufer, welche dies-

bezüglich ausfchließlich in Betracht kommen, find die

jung derfelben an fich und im Zufammenhange
mit den laternenartigen hochftrebenden Kuppeln völlig

typifch, letztere zumeift überaus reizend ausgeftaltet

worden. Der Umftand, dafs die Kirchen, faft die einzi-

gen gemauerten Bauwerke damaliger Zeit in den be-

treffenden Ländern, zugleich als fichere Ruheftätten

ihrer reichen Stifter, fowie als Zufluchtsorte in K -:

wirren zu dienen hatten, führte zu ungeheuer maffigen

Anlagen, welche nur wenige und winzige feil vergitterte

Fenfter und zumeift nur eine einzige kleine Außen-
thüre befitzen. Das milde Dämmerlicht, das in den
Kirchen herrfcht, gewinnt in feiner Wirkung durch die

reiche figurale Ausmalung des Innern an Ruhe und ent-

fpricht derart mit der prächtig ausgeftatteten Bilder-

wand, durch deren mittlere Thüre der Altartifch ficht-

bar ift und auf welche fich die Blicke der Andächtigen
concentriren, ganz dem orientalifchen Geifte. Figurale

Plaftik, im griechifch-orthodoxen Gotteshaufe verpönt,

fehlt allenthalben. Den Mauern vorgelagerte Strebe-

pfeiler heben den Schub der ftarken Gewölbe auf und
hen die Fertigkeit des Bauwerkes, das gewöhnlich

auch äußerlich reich bemalt erfcheint. Die M jhrzahl

der Kirchen war mit einem Klofter in Verbindung ge-

bracht und befaßen diele, wie dies auch in der Gr
und Ausftattung documentirt wurde, erhöhte

deutung.

•:i diefer intereffanten Bauwerke aus der Buko-
wina, welche vom Schreiber diefer Zeilen jüngft aufge-

nommen wurden, erfcheinen in beiliegender Tafel im
Grundrifs, Schnitt und Anficht dargeftellt; es find dies

rkirchen in Solka und Arbora.

Arbora. in der fruchtbaren Ebene des Solkabaclies,

am Zufammenfluße desfelben mit dem aus Glitt

kommenden Bache, etwa 15 Kilometer von Radautz
und S Kilometer von Solka entfernt gelegen, jetzt einer

der größten und verhältnismäßig reichften Orte in der

Bukowina, war im Jahre 1502 — Unter-Solka benannt
— durch Kauf an das reiche Bojarengefchlecht der

Arbure übergegangen. Luka-Arbure der Jüngere er-

baute dafelbft die jetzige kleine Kirche, hauptfächlich

als Grabesftätte der Familie. Die über der Eingangs-

thüre angebrachte in Stein gehauene kirchenflavifche

Infchrift lautet nach Wickenhaufer: 1
r Mit dem Willen

des Vaters und der Förderung des Sohnes und der Voll-

endung des heiligen Geiftes. Siehe, in den Tagen des

wohlehrenhaften Chriftum liebenden Jo Stephan Woe-
woden, von Gottes Gnaden Hospodar des moldauifchen

Landes, hat Herr Luka Arbure, Parkalab von Suczawa,

Sohn des alten Arbure, Parkalaben von Xeamz. mit

feinem guten Wohlwollen, mit reinem und erleuchtetem

Herzen, mit Gottes Hilfe und mit Hilfe der Landes-

herrfchaft es für gut befunden und hat zu bauen ange-

fangen diefes Gotteshaus im Xamen des verehrten und
gepriefenen Propheten Johannes des Vorläufers. Be-

gonnen im Jahre 701 im Monat April und be-

endet in demfelben Jahre im Monat Auguft 29.- Im
Pronaos Weiberftand) befindet fich bei G das mit

gothifchem correcr. in Stein gemeißelten Maßwerk be-

krönte Grab Arbure's in welchem auch, wie eine Grab-

platte dafelbft andeutet, deffen Gemahlin Juliana liegt.

Ueber dem theilweife fchon abgefchlagenen Maßwerke
find zwei Schilder angebracht, welche in Ueberfetzung
nach dem genannten Gewährsmanne lauten: „Diefe

Grabesnifche (Kiwot) hat fich gemacht die Herrfchaft

Luka Arbure, Parkalab von Suczawa, Sohn des alten

Arbure, Parkalaben von Xeamz im Jahre 701 1 ^503),

Auguft 29." Im Fußboden des Weiberftandes liegen

noch weitere fünf Grabfteine, deren Infchriften theil-

weife fchon abgetreten find.

Die Kirche, welche eine Gefammtlänge von 2366
und eine Breite von 8 70 Meter befitzt, ift mit dem
Altarraume, wie alle griechifch-orientalifchen Gottes-

ichte im i Urkunden lies Klofters -
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häufer, gegen Often gerichtet,während (ich der Eingang

auf der Südfeite befindet. Der Querarm des Naos ift

nur durch fegmentförmige Nifchen markirt, welche in

der Dicke der Mauer ausgefpart wurden, fo dafs das

Querfchiff, wenn von einem folchen überhaupt noch

die Rede fein kann, nach außen nicht vortritt. Die be-

deutende Stärke der Wände (1-52 M.), fowie ^v Mangel

einer hohen über das Dach reichenden Kuppel machen

die Anordnung von Strebepfeilern entbehrlich. In

cigenthümlicher Weife treten jedoch in Arbora die

Seitenwände über die Stirnwand vor und erscheinen

dafelbft mit einer Tonne überwölbt, fo dafs hiedurch

eine nifchenförmige offene V
r
orhalle entfteht, welche,

wie man fagt, ehema's zur Unterbringuni;' der Glocken

ent haben foll. Jetzt befinden fich die Glocken, wie

faft bei allen griechifch-orientalifchen Kirchen, in einem

nen Glockenthurme, welcher hier aus fpäterer Zeit

flammt.
Eigentümlich ift in Arbora die Begränzung der

Seitennifchen des Naos durch in einzelne Stäbe aufge-

löfte halbrunde Pfeiler, eine Anordnung, wie fie fich

in ganz ähnlicher Weife auch in der Kirche in Solka

findet. Die hübfehe Bilderwand B (Ikonoftafis) ift ge-

brochen angelegt; fie befitzt, wie immer, drei Thüren

und trennt den Naos (Männerftand) von der Apfis

1 heiligen Gadem oder SanrJtuarium) mit dem Altar-

tifche etc. Die in griechifch-orientalifchen Kirchen ge-

wöhnlich vorkommenden hinter der Ikonoftafis in den

feitlichen Mauern ausgefparten offenen Kämmerchen
zur Aufbewahrung der heiligen Meßgefäße, bezw. zur

Unterhaltung der Glut für Weihrauch, fehlen in Arbora
und dienen hiefür zwei von den kleinen Nifchen, welche

in zahlreicher Menge im Naos und hauptfächlich in der

Apfis der Kirchen u. zw. zum Einlegen von Büchern,

Kerzen u. dgl. vorhanden find.

Die Wölbung der Vierung befteht in einfach typi-

fcher Weife aus vier Gurten, welche mitteilt Pendentifs

den unteren cylindrifchen Theil der Kuppel tragen. In

den letzteren (Tambour) find vier diagonal geftellte

auf kleinen Confolen ruhende Gurten eingebaut, welche

im Grundriß ein fchräg geftelltes Quadrat zeigen und
von welchen der Uebergang zur eigentlichen Kuppel-

wölbung abermals mitteilt Pendentifs gebildet wird.

Das Kuppelfeld im Pronaos wurde in eigentümlicher
Weife durch je zwei halbkreisförmige Quergurten und

je zwei fich gegen letztere Hemmende fegmentförmige

Längsgurten auf ein verhältnismäßig kleines Qua« hat

reducirt, über welchem die niedrige Kuppel ruht. Den
Uebergang der Vierungswölbung zu der mit einer Halb-

kuppel nifchenartig überdeckten Apfis bildet eine

Gurte mit mittlerem Halbmeffer.

Die Hauptthüre zeigt im Aeußern eine reich ge-

gliederte fpitzbogige Form; die Thüre zwifchen Naos
und Pronaos hat gerad gebrochenen (abgefetzten) Sturz

und ift die Zugangsfeite (gegen den Weiberltand ge-

richtet, mit gothifchem fich in den Ecken übergreifen-

den Stabwerk gefchmückt. Die Innenfeiten der Thür-

öffnungen find, wie überall, ganz einfach gehalten. In

gleicher Weife wie die Thüre im Weiberftand wurden

die Fenfter gegen außen zu behandelt, welche nach

oben gefchweift-bogig (nach dem fog. Efelsrücken) ab-

fchließen. Thür- und Fenftergewände, fowie die Rund-

pfeiler an den Seitennifchen im Naos find in Stein her-

geftellt.

Das gefamnite Innere mit alleiniger Ausnahme
der Architekturtheile der Grabesnifche ilt mil 1 im m
feften gut geglätteten Haarmörtel überzogen und reich

I" malt, u. zw. zieht fich in Sockelhöhe ein Fries, be-

ftehend aus zwei Reihen verfchiedenfärbiger Rauten

herum, unter welchem aufdunklem Grunde ein Stofl

hänge gemalt erfcheint. Ueber dem Fries ift die Mali

zumeifl figural und kann als vollkommen muftergiltig

bezeichnet werden. Wie überall, ift an der Wandftelle

W des Naos, der fogenannten Widmungswand, die

Uebcrgabe der Kirche feitens des von feiner Familie

umgebenen Stifters an den Heiland bildlich dargeftellt.

Diefelbe Darftellung findet fich inArbora überdies noch
an der Rückwand der Grabesnifche. An vielen Stellen,

und namentlich im Gewölbe des Wciberftandes, ift die

Malerei befchädigt. Auch das Aeußere der Kirche war
vollftändig bemalt und zeigt zahlreiche hoch interef-

fante Darftellungen. Leider wurden gelegentlich der

Erneuerung des Daches die oberen Theile der Wände,
fowie die Nordfeite der Kirche übertüncht und ift es

nur dem Herrn Pfarrer zu danken, dafs nicht die ganze

Malerei verfchwunden ift.

Das jetzige plumpe Dach mag wohl urfprünglich

eine andere Geftalt befeffen haben; wenigftens zeigt

dasfelbe in der Darftellung der Kirche auf der Wid-
mungswand eine anfprechendere Form, indem über der

Apfis ein eigenes kegelförmiges Dach angeordnet

erfcheint.

Der Südfeite der Kirche gegenüber beftand ehe-

dem ein gleichzeitig mit derfelben aufgemauerter, feit

langem gänzlich verfchwundener Herrenhof.

Da, wo der Solkabach die oftlichen falzführendcn

Abhänge der Karpathen verläßt, liegt das reizende,

jetzt als Luftcurort vielbefuchte Dorf Solka, durch

welches die verdeckte Karpathenftraße geht. Im Rücken

diefes Ortes, welcher urkundlich fchon um das Jahr

1400 unter Alexander dem Guten vorkommt, das ift am
Ausgange des Solkathales in die Ebene, erhebt fich die

ehemalige, im Jahre 1612 von dem Woewoden Stephan

Tomfcha gegründete und beftiftete Klofterkirche, wie

in gleicher Weife die meiften Klofterkirchen in der

Bukowina gewiffermaßen als Thalfperren errichtet

wurden. Schon früher mag an der gleichen Stelle eine

Kirche beftanden haben, denn noch befindet fich in

der jetzigen Kirche ein Grabftein mit kirchenflavifcher

Infchrift, der nach Wickenhaufer die Jahreszahl 1604
trägt. Nachdem der vertriebene Woewode neuerdings

Herr des Landes geworden, vollendete er im Jahre 1623

den Klofterbau und ließ die Kirche zu Ehren der heili

gen Apoftel Petrus und Paul einweihen.

Gegen außen ift der nahezu quadratifche, die

Thalbreite fall ausfüllende Klofterhof durch ungeheuer

maffive aus Bruchftein in fettem Mörtel und mit nach

innen vortretenden Verftärkungspfeilern hergeftellten,

je circa 100 M. langen Mauern umfchloffen, welche bei

einer Starke \ .
. 1 1 2 M wohl über 4 M. Hohe befitzen.

In den Ecken erheben fich 10 M. breite quadratifche

Thürme; die Vordei Seite enthält nahe dem
linken Eckthurme das niedrigi Einfahrtsthor, welches

mit Marken Flügeln und langen Ouerriegeln verfchloffen

werden konnte und über dem fich der Glockenthurm

erhebt. In früherer Zeit war in letzterem eine Ca;

des heiligen Georg untergebracht. Die Hauptgebä
tles Klofters waren der linken Seitenmauer entlang er-
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richtet, in welcher eine fchmale feit zu verrammelnde

te angebracht war. während der rückwärtige I heil

der Ringmauer ein Ausfahrtsthor enthalt, da- wühl erft

nachträglich I wurde. Strebepfeiieran.

en im Aeubern der Ringmauer, mit fchmalen

larten verfehen, dienten zum Enfiliren der

Mauern und zum Bertreichen der in Folge der vor-

nden Thürme vorhandenen Winkel. Jetzt find die

Mauern und Thurme, mit Ausnahme des Glocken-

thurmes ruinenhaft und an Stelle der ehemal..

.erbauten, welche ein: I heilweife als l
J farrers-

wohnung und als Rentamt dienen mußten, hatte man
not!. N'eben- und Lagerräume ^Klotl für

die dem griechil'ch-orientalifchen Religionsfonde

hörige Bierbrauerei gefchaiien. Ein Theil des Klofter-

hofes dient gegenwar' . iehring.

Im Verhältnis noch maffiger als d.e Kirche in

Arbora ift die inmitten des ehemaligen Klofterhofes

flehende, mit der Apfis nach Oft-Nordoft gerichtete

Kirche in Solka erbaut, welche 55-4 M. lang, faft genau

10 M. breit ift und 19 M. ftarke Mauern befitzt. Ein

niedrige- Schiri", über welchem lieh ein ebenfalls ge-

wölbter Raum, die fogenannte .Schatzkammer" mit

einem kreisrunden, nur 15 Cm. großen Fenfterchen und

fechs Wand-Nilchen befindet, ift zwifchen Naos und

Pronaos eingefchaltet, welch' letzterem eine Vorhalle

vorgelegt erfcheint, die wahrfcheinlich gleichzeitig mit

der Kirche errichtet wurde. ' Das aus zwei halbkreis-

förmigen Nilchen gebildete Ouerfchiff tritt nach außen

in Form von Doppel-Strebepfeilern vor, während die

Umfaffung^mauern durch vier weitere Strebepfeiler

ftützt werden. Im heiligen Gadem befinden fich die zwei

feitlichen früher erwähnten Kämmerchen mit ihren nur

7 auf 42 Cm, großen Fenfterchen; über der Vierung

erhebt fich eine fchlanke laternenartige Kuppel, welche

bis zum Gefims eine Höhe von über 23 M. erreicht.

Wie die Klofteranlage im Ganzen ift auch die

Kirche zur Vertheidigung eingerichtet Die an

Südfeite befindliche halbkreisförmig abfchließende

ganz einfach gehaltene Eingangsthüre ift nur 90 Cm.
breit und 22 M. hoch. An ihrer Innenfeite befinden fich

Riegellöcher, um die Thüre durch einen von Innen ein-

gefchobenen Balken verrammeln zu können. Urfprüng-

lich dürfte fich eine gleiche Eingangsthüre auch an der

Nordfeite befunden haben. Die gegen 4 M. hoch ge-

legenen, wie in Arbora ausgeftatteten Fenfter find blos

42 Cm. breit und 140 Cm. hoch, dabei ftark vergittert.

Nur das über der füdlichen Eingangsthüre befindliche

Fenfter ift etwas größer gehalten. Von den Thüren im

Innern befitzt die zwifchen dem Weiberftande und dem
eingefchalteten Schiffe gelegene Oeffnung ebenfalls an

ihrer Innenfeite k: her. Als Hauptthüre gilt,

namentlich in Bezug auf die Ausftattung, jene, welche

von der Vorhalle aus in den Pronaos führt; fie befitzt

reich gegliederte Laibungen, deren Stäbe fich am fpitz-

bogigen Schluße theilweife kreuzen; außerdem zeigt

fie noch eine rechteckige Stabumrahmung und eine

fchmale Verdachung. Im übrigen ift fie der Hauptthüre

in Arbora ähnlich. Ihr fchwerer Thürflügel ift mit Eifen-

blech und Schienen mittels verfchiedenartiger Rofetten-

nägel befchlagen. Die zwei weiteren Thüren in Solka

wurden der Zwifchenthüre der Arborer Kirche nachge-

ben gr.-or. Kirchen in •:

baut.

bildet und haben, wie diefe, gerad gebrochenen Sturz.

Die Innenleiten fämmtlicher Thüpjffnungen find glatt

gehalten und ericheinen blos von einem charakterifti-

fchen, einige Centimenter vertieft liegenden Gurtbogen
überdeckt, wie ähnliches auch an den Seiten-Apliden

und an einzelnen Wandnifchen zu fehen ift. Von den
letzteren, deren Solka eine große Zahl befitzt. waren
wohl die zwei fich rückwärts erweiternden, zum ver-

mauern vorgefehen. Die mittlere Nifche unter dem
Fenfter des Gadems, welche fich in Armhöhe erbreitert,

dürfte als fogenannter Bifchofsfitz angeordnet worden
fein.

Wie in vielem war die Kirche in Arbora auch das

unmittelbare Vorbild für die die Seiten-Apfiden be-

grän/.enden, aus Stein gehauenen halbrunden Pfeiler,

fowie für die Ein Wölbung. Was diesbezüglich den

Pronaos anbelangt, fo ift er durch eine auf polygonem
Wandpfeiler ruhende Gurte in zwei längliche Felder

getheilt, welche jedes für fich die bereits befprochene

Einwölbung des Weiberftandes in Arbora zeigt; nur

find hier die Ouergurten aus dem in den griechilch-

orientalifchen Kirchen längft typifch gewordenen, in

einzelne Stäbe aufgelöften YVulft gebildet, welche fich

in gewiflen Abftänden feilartig umichlingen. Die Gurten

lagern insgefammt auf wuchtigen Stein-Capitälen, unter

welchen lieh in den Mauerecken der Wulft ein Stück

nach abwärts fortfetzt und je einen glatten Schild trägt.

An Jen Längswänden werden die Capitäle durch eben

folche Gurten von entfprechend geringerem Halbmeffer

verbunden, während die in größerer Hohe die Ver-

bindung herftellenden weit ausladenden Segmentbögen
auf fchildgezierten die Ouergurten durchfehneidenden,

von kleinen Eckconfolen getragenen Platten fußen,

verbleibende mittlere quadratifche Feld wird von

r Blindkuppel überdeckt. Diefe äußerft gelungene

Einwölbung macht bei der bedeutenden Höhe des

Schiffes einen wohlthuenden unvüchfigen Eindruck und

befriedigt insbefondere durch die harmonifchen Ver-

hältniffe. Die Vierung ift mit Verwendung der wulft-

formigen Gurten in gleicher Weife wie in Arbora ein-

jlbt; nur tritt hier an Stelle der Blindkuppel eine

hohe Laterne, welche fich nach oben durch Ver-

wendung einfacher Ziegelrohbaugefimfe einigermaßen

verengt. Aeußerlich erfcheint die Kuppel achteckig ge-

ftaltet und mit Blend-Arcaden und einem Nifchenfriefe

geziert. An vier Seiten trägt fie fchmale Fenfter, den

übrigen vier Seiten find Strebepfeiler vorgelagert. Den
Unterbau der Kuppel bildet, charakteriftifch für die

meiften Kirchen der in Rede flehenden Epoche, ein

quadratifcher Sockel, über welchem ein zwölffeitiger

imOuerfchnitt fternförmig gehaltener Fuß ruli4 welcher

einen zweiten fternförmigen Fuß von geringerem L m-

fange trägt. Die Seitenfelder diefer Füße befitzen je

eine gel'chweiftbogig überdeckte Xifche. Diefe typi-

fche Anordnung, durch welche der Kuppelfuß im

.ßern an Zierlichkeit und Reiz gewinnt, hat wohl

auch feine ftatifche Berechtigung, da der Druck der

Laterne möglichft nach außen geleitet wird, ohne den-

felben zu fehr zu belaften. Heute ift der Kuppel-Unter-

bau faft völlig durch das hohe unförmliche Dach ver-

deckt; ehedem war er großtentheils fichtbar und befaß

derfelbe nur einzelne glatte kleine Dachflächen, wie

dies durch die noch jetzt auffindbaren früheren Dach-

anfchlußkanten erwiefen werden kann, fowie durch
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den Umftand, dafs der Unterbau noch heute die

einftige in flotten Ornamenten hergeftellte Malerei

zeigt. Das Dach hatte früher überhaupt eine andere

Geftalt, wie wir ähnliches bereits in Arbora confiatirt

haben und wie dies die allerdings ziemlich hei ge-

haltenen Darftellungen ahnlicher Kirchen auf der Wid-

mungswand in Woronetz, Suczawitza, Putna u dgl

einhellig zeigen und wie dies auch auf einem alten das

Klofter Putna darfteilenden Bilde erfichtlich id.'

Den Aufgang zum Dache vermittelt eine aus Stein

fachgemäß gearbeitete Wendeltreppe, zu welcher man
vom Naos aus durch eine nur 50 Cm. breite, 110 Cm.
hohe Tluire gelangt. In der Höhe der Dachgleiche

dürfte der Dachraum ehemals einen Fußboden getragen

haben; wenigftens find noch heute Harke eichene Quer-

träme vorfindlich. Ein eicherner Haikenkranz befindet

fich ferner über dem quadratischen Unterbau der

Kuppel und diente derfelbe jedenfalls zur Druckver-

theilung. Schließen fcheinen nur für die Wölbung der

Laterne angewendet worden zu fein. Wie die Thür-

und Fenfter-Einfaffungen, die Wandpfeiler im Pronaos,

die Halbfäulen der Seiten-Apfiden, fowie die Capitäle

und Gewölbgurten im Naos und Pronaos eine reine

Sti inmetzarbeit zeigen, fo find auch die Sockelräfchen,

die jetzt größtentheils durch Schindeleindeckung er-

fetzten Deckplatten der Strebepfeiler und die von

flotten Confolen getragenen Deckplatten der Um-
faffungsmauern aus Stein hergeftellt. Am Laternenfuß,

fowie an der Laterne felbft beftehen die Bekrönungs-

gefimle aus fich überkragenden Ziegeln. Das Mauer-

werk ift im allgemeinen aus lagerhaftem Bruchftein

und vorzüglichem Mörtel, das der Wölbungen und der

Laterne aus äußerft feften gleichmäßigen Ziegeln

hergcltellt, welche eine Größe von 26, 13 und 5 Cm.
befitzen.

Der Fußboden, mit einem Gefalle gegen die Ikono-

ftafe zu von circa 20 Cm. ift mit bereits Hark ausge-

tretenen Ziegeln gepflaftert Im Pronaos befinden fich

in dcmfelben bei Gefälle zwei reich ornamentirte und
mit kirchenflavifchen Infchriften verfehene Grabfteine,

die mit Kalktünche überzogen find, welchem Umftande
es zuzufchreiben ift, dafs diefelben noch ziemlich gut

erhalten blieben; im Naos durften niemals Grabftätten

legt werden.
Die Kirche war im Innern jedenfalls ausbemalt,

obwohl fich jetzt unter dem unglatten Verputze,

1 Vergl. „Mitth. d. k. k. Centr.-Conun". S. 48.

welcher, wie fämmtliche Steinmetz-Arbeiten, mit zahl-

reichen Kalkfchichten überdeckt ift, kaum mehr Spuren

hievon entdecken laden. Doch erinnern fich Einwohner

Solka's noch an die vor etwa 35 Jahren beftandene

Malerei, fo namentlich an die draftifche Darfteilung

der Höllenqualen, welche im Vorfchiff an der Wand
nächft den Grabfteinen erfichtlich war. Außer der

Bemalung am Laternenfuß findet man heute nur noch
die Darftellung der heiligen Apoftel Petrus und Pauli 1-

im Tympanum der Hauptthüre.

Im fahre 17X5 wurde das Klofter mit zahlreichen

anderen Klöftern der Bukowina aufgehoben und deffen

ausgedehnte Befitzungen kamen unter die Verwal-

tung des griechifch-orientalifchen Religionsfondes. In

den Kriegszeiten 1788 diente die Kirche nach Ent-

fernung der Ikonoftafe und der Kirchengeräthe als

Brodmagazin; in den Dreißiger Jahren foll der be-

rüchtigte Räuberhauptmann Dari im Glockenthurm

in Arreft gelegen haben. Im Jahre 1793 wurde die

Kirche als Pfarrkirche neu ausgeweiht und erhielt die

7675 angefertigte Ikonoftafe der Hauptkirche des

Klofters Dragomirna, nachdem die Solkaer Ikonoftafis

nach Dragomirna gekommen war. Die heutige wenig
ßylgerechte Bilderwand wurde im Jahre 1883 aufgeftellt.

An den Außenwänden der Kirche in Solka laßt

fich mit Ausnahme der erwähnten Decoration des

Kuppel-Unterbaues keinerlei Bemalung conftatiren.

Am 8. Auguft 1891, 8 Uhr früh fchlug der Blitz

in das Kuppeldach, welches er, fowie das Kreuz auf

demfelben befchädigte; riß Theile der nördlichen

Laternenwand fammt Rücken des Fenftergewandes

heraus, wie dies bei a durch Schraffage angedeutet

wurde und in der perfpeclivifchcn Skizze erfichtlich

ift; verletzte den Laternenfuß und das Kirchendach;

zerriß eine der Querketten, an welchen der Lufter

aufgehängt war; zerftörte den Eifendraht des Lüfters,

wodurch letzterer zu Boden fiel und theihveife zer-

trümmert wurde, und drang endlich, fich in drei Theile

fpaltend, nahe am Fußboden bei b durch die Mauer,

nur etwa fauftgroße Löcher längs der Mörtelfugen

reißend, etwa 1 M. von den Wanden entfernt in das

Erdreich. Befchadigungen fand man auch an der

Stelle bei />'. Durch die Erfchütterung wurden theil-

weife die Bilderwand, Pulte, Stehlehnen u. dgl. ge-

fpalten und Fenfter zerfplittert, wahrend Gewölbe
und Mauerwerk größtentheils nur Abplätterungen der

Mörtelfchichte, fonft aber nur belanglofe Riffe zeigen.

Eine prähiftorifche Fundftelle am Küchelberge bei Meran.

Von Confervator Dr. Frans Tapptintr.

|ER Küchelberg erhebt fich dicht hinter der

Nordfeite der Stadt Meranfteil, 800— 1000 Fuß
über die Thalfohle des mittleren Etfchthales.

Er wird gebildet von dem Gneis-Vorfprunge der Mutt-

fpitze an der Vereinigung des Vintfchgauer und

Paffeier-Thales und ftreckt fich wie eine Riefentatze in

die Ebene des mittleren Etfchthales hinaus. In der

Periode der Eiszeit vereinigten fich hier der Vintfch-

gauer und Paffeier Gletfcher und rieben den harten

Gneisfelfen glatt ab, fo dafs an mehreren Stellen die

Gletfcherfchliffe mit ihren Kritzen noch deutlich ficht-

bar find, und lagerten auf der Oberfläche und an den

Flanken ihre Grund Moränen ab, aus welchen im

Laufe der Zeiten reiche Weinberge und Wiefen ent-

standen. Abei auf dem höchften füdöftlichen Hügel

des Küchelberges — der Hochbühcl genannt— war

von altersher nur magere Weide für das Vieh der

Gemeinde Tyrol. Auf der Spitze diefes Bühels fteht
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iie Thalebene bc nkte

"chon längere Zeit Herr Fn
Meran, de(Ten fei k auch den

•rin Sinn uerft entdeckte.

eine p: :'ne rha^:

und Verbindung mit Herrn Fra aus

iamerika weitlich und nördlich vom Wetterkreuze
im Mai 1S90 ibungen mache :and

nicht nur alte Topffcherben, fondern auch mehrere
alte Bronze-Objecte — Bruchftücke von Certofa- und
Latene-Fibeln. ein Fragment einer halbmondförmigen
Hallftätter Fibe! an gehängten zwei Klapper-

römifche Pro :bel, ein Paar Bronze-
Blechltücke mit

g
nen Ornamenten, Fingerringe

und Nadeln und auch einen eifernen fpannlangen
kenfchwengel. Unter den Thonfcherben war auch

ein röthliches niederes ftark ausgebauchtes und am
Bauche verziertes Töpfchen mit einem kleinen Deckel
unc blicher Erde welcher leider beim
Herausheben zerbrach. Bei der näheren Unterfuchung
diefes Inhalts fand ich in der Erde ein Bruchftück e

.en Certofa-Fibel und ein kleines .

chen. das am Bruche glänzend fchwarz kohlig ausfah

und auf eine kleine Leichenbrand-Urne fchließen laßt.

Den Fundantheil. welchen Herr Frankfurth mit fich

nahm, habe ich nicht gefehen.

Die ad, welcher in der Meraner -Zeitung

ts aufgebaufcht :rde, machte in

der Dorfgemeinde Tyrol, der Eigenthümerin der Fund-
ftätte, ein groiles Auffeilen. Man vermuthete da reiche

Gold- oder Süberfchätze vergraben und in Folge deffen

wurde jede weitere Grabung fofort eingeftellt und
g verboten. Nur mit Hilfe des Herrn Bezirks-

Hauptmanns und befonders meines Herrn Collegen
Dr. Hans Präufler, Kurarztes in Meran, erhielt ich als

Confervator endlich nach langem Warten von der neuen
Gemeinde-Vorftehung der Dorfes Tyrol gegen Ende
October die Erlaubnis am Hochbühel weiter zu graben,
aber unter fpecieller Aufficht eines vom Yorfteher
beftellten Auffehers! natürlich auf meine Koften, und
fo fing ich Ende October mit vier Arbeitern die

Grabung an.

Der Boden auf dem Hochbühel und rings um das
:erkreuz ill nur magerer trockener Weidegrund

mit mehreren Stellen von offenem abgeriebener. Fels.

Ich ließ von der früher aufgeworfenen Grabungsi:

15 Schritte weitlich vom VYetterkreuz 2s/4 M. breite

und 20 — 30 M lange Furchen mit mehreren feitlichen

auf die harte gelbe, hier Kampf
genannte Erde aufgraben und zwar eine Furche nach
Norden und die andere längere nach Often, da gegen
Wefl und Süden der nackte Felfen bald zu Tage trat,

mußte aber nach drei Tagen wegen ungünftiger W
rungsänderung die Arbeiten abfchließen, um fie im
nächften Frühjahr wieder aufzunehmen.

Da- Ergebnis meiner bisherigen kurzen Grabung
war. dafs ich weder Spuren einer alten aus zulammen-

-en rohen Feldfteinen aufgericht fti-

gungs Mauer noch deutliche Zeichen wirklicher Brand-
end, wohl aber Hunderte von Thonfcher:

viele kleine offenbar calcinirte angebrannte Knochen-

ftücl Sohlen refte, wenige angebrannte Thier-

knochen, aber eine reiche Ausbeute an gut erhaltenen

Bronzefchmuck-t i iden aus dem Hallftätter Cul-

turkrei-. .'. stände lagen überall zerltreut

und vereinzelt nur 1- tief unter dem Rafen, nir-

gends fand ich ein Häufchen Scherben mit einigen calci-

nirten abgebrannten Knochelchen-Fragmenter. und
Bronzen zufammen, fo dafs man eine zerdrückte Brand-

muthen konnte. Auch kein einziges Bronze-

Itück 1k.
•

;id ein Zeichen von Feuereinwirkung,

izdem deutet das wahrfcheinlich als Brandgrab-
. anzunehmende kleine Topfchen aus dem Plant-

fchen Funde auf ein Grabfeld und man könnte denken,

dafs das Grabfeld durch fpätere Umarbeitung des
Bod I heils zer: rde. Doch auch diele

heint unwahrl'cheinlich, da diefer Boden
Menfchengedenken niemals ein bearbeiteter Cultur-

boden war und auch der vollftändig erhaltene Zuftand
faft aller meiner zerbrechlichen fchönen Bronze-
- muckfunde gegen eine folche Entwicklung des

Bodens fpricht. Jedenfalls ift diele Fundftätte ein vor-

römifcher rhaetil'cher Lagerplatz gewefen, zwar kein

längerer Wohnplatz, weil keine Refte von häuslichen

Werkzeugen und Waffen bisher gefunden wurden,

fondern nur ein zeitweiliger oder eine Opferftätte.

Darüber wird hoffentlich meine nachfte Grabung im
Frühjahr weitere Auffchlüße bringen.

Um auf die Fundgegenftände nun näher einzu-

gehen, feien zunächft (I die Bronzen befprochen.

A. Armbänder. Alle acht Armbänder find voll-

ftändig gut erhalten, fie beftehen aus papierdünnem
Bronzeblech, an dem einem Ende ift der Haken ange-

nietet, an dem andern die etwas fchmälere Zunge mit

einem oder gewöhnlich zwei Löchern zum Eingreifen

in den Haken. Der breite Theil der Armbander ilt mit

eingravirten und in 3—9 horizontalen Reihen ange-

ordneten S".rich-Ornamenten verziert, die fchmälere

Zunge ift ohne Verzierung oder mit getriebenen kleinen

Buckeln verziert. Dreimal geht die Zunge unmittelbar

ohne
'

ius dem breitern Blatt hervor, nur etwas
fchmäler.

1. Kinder-Armband. Durchmeffer 3 Cm., Breite

m Zunge 1 1 Mm. breit mit zwei Löchern, un ver-

ziert mit zwei Nieten an den Reif angenietet. Der
Reif an der Außenfeite mit drei horizontalen Reihen
eingravirten Strichen verziert, an der oberen und
unteren Reihe find die Striche immer zu drei, die fich

an der Spitze vereinigen, die Striche der mittleren

Reihe find auch zu drei, aber fenkreckt geftellt und
mit Kreuzen abwechfelnd, an beiden Enden der

mittleren Reihe find gitterartige Striche und zuletzt

zwei thierartige Figuren mit Strichen eingeritzt. An den
beiden Seiten des Reifes, da wo der Haken und die

Zunge angenietet find, find drei Reihen kleiner getrie-

bener Buckeln fenkrecht geftellt f. Beilage III. I
-":.

2. Etwas größeres Armband. Durchmeffer 47 Mm..
Breite 28 Mm.. Zunge 16 Mm. breit, ohne Ornament
und direct eine fchmälere Fortfetzung des Reifes. Das
Ornament des Reifes bilden drei horizontale Bander
mit eingeritzten Strichen, oben und unten wie Nr. 1.

in der Mitte unregelmäßige Zickzackftriche, faft wie

rhaetifche Schriftzeichen.

3. Armband, 26 Mm. breit. ?o Mm. Durchmeffer.
Zun. [m. breit, nur ein Hakenloch, auswendig
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ohne Ornament, inwendig mit Zickzack, Kreifen und
Punkten, der Reif auf beiden Seiten mit fünf Reihen
Strichen verziert, an beiden Enden des Reifes find vier

fenkrechte Reihen getriebener Buckeln und zwifchen

den Buckelreihen ein aus Blech gerollter Cylinder

mit zwei Nieten am Reif befeftigt.

4. Armband mit 55 Mm. Durchmeffcr und 37 Mm.
Reifbreite. Ornament an der Außenfeite des Reifs neun
Reihen horizontaler verfchiedener Strichbänder, am
Haken und an der Zunge zwei fenkrechte Reihen von
Buckeln und eine wellenförmige Reihe von Buckeln

und der gerollte Cylinder. Zunge 25 Mm. breit und mit

je drei horizontalen Buckelreihen verziert.

5. .Armband mit 60 Mm. Durchmeffcr, 40 Mm.
Reifbreite, der Reif mit drei bandartigen horizontalen

Reihen fenkrechter Punkte und eine Reihe Strich-Orna-

mente, am Haken- und Zungenende drei fenkrechte

Reihen von Punkten und der gerollte Cylinder. Zunge
;; Mm. breit, am Reife angenietet und mit verfchieden

geftellten Reihen von Buckeln verziert.

6. Armband mit 80 Alm. Durchmeffer und 49 Mm.
Reifbreite, Reifplatte außen mit neun horizontalen

Strichreihen und an beiden Enden mit Rauten und
Kreuzen und wellenförmigen Strichen fammt beiden

queren hohlen Cylindern reich verziert, die Zungen-
platte angenietet mit zwei Löchern, 25 Mm. breit und
mit drei horizontalen Buckelrcihen, die Buckel der

mittleren Reihe doppelt fo groß als die der äußeren (2).

7. Ober-Armband mit 100 Mm. Durchmeffer und

53 Mm. Reifbreite, mit fieben horizontalen Reihen von
Strichen und Punkten und an beiden Enden mit fieben

fenkrechten Buckelreihen reich verziert an beiden
Seiten der nicht verzierten hohlen Cylinder. Die 40 Mm.
breite angenietete Zunge mit zwei Löchern an der
Außenfeite mit reichen horizontalen und fenkrechten

Buckelreihen verziert.

8. Armband, Durchmeffer 70 Mm., Reifbreite

45 Mm., ganz gefchloffen mit zwei Nieten und ganz
ohne Verzierung.

9. Zwei wahrscheinlich zufammengehörige Bruch-
ftücke eines mit wellenförmig angeordneten Buckel-
reihen reich verzierten Armbandes.

10. Bruchftück eines mit drei horizontalen Reihen
fenkrechter Striche verzierten fchmalen 20 Mm. breiten

Armbandes.
B. Schmuckgehänge mit Klapperblechen. 1. Befteht

aus einem 25 Mm. weiten Drahtring, deffen Enden
fich verflachend aufgerollt find, an diefem Ring hängt
ein fchraubenformig gedrehter Stiel, 30 Mm. lang, der
am unteren Ende eine runde convexe Scheibe mit

vier Löchern trägt, an denen vier längliche mit drei

Reihen getriebener Buckeln verzierte Klapperbleche
und zwei zierliche Kettchen hängen.

2. Befteht aus einem der Länge nach zufammen-
gelegten Drath, welcher oben ein Ringelchen und unten
eine kleine viermal durchlöcherte Scheibe trägt, an
welcher drei Klapperbleche mit Ringen eingehängt
find, wie die vorigen und die folgenden mit drei Reihen
Buckeln verziert. Der Drahtftiel ift mit drei Bernftein-

perlen verziert und 30 Mm. lang.

3. Ift ganz fo wie Nr. 2. nur trägt der Stiel zwei

durchbohrte Bernfteinperlen.

4. Ift ein Bruchftück und hat nur die durchlöcherte

convexe Scheibe mit daran hangenden zwei Klapper-

XVIII. N. F.

blecli n I ift offenbar nur der untere Theil eines Ge-
a ie Nr. 3.

5, 6, 7» 8. 9. IO llnd 11 find flache, roh menfehen-

ähnlich mi': Kopf, Armen und Leib gefchnittene P>leche

ganz mit größeren und kleineren Buckeln verziert,

welche unten am geradlinigen breiten Ende an Ringen
oder Kettchen angehängte fünf oder drei bis vier

Klapperbleche tragen (3).

12. Sind einzelne Klapperbleche, größere und
kleinere, mit oder ohne Ring, 11 Stück.

C. Zierfcheiben und Kittchen. 1. Runde Zierfcheibe

45 Mm im Durchmeffer, doppelt aber zwingenartig

zufammengelegt, in der Zwinge bewegt fich ein dicker

Ring, an dem mit einem Ringelchen zwei kleine Bruch-

ftücke von Kettchen hängen. Beide Platten der Scheibe
find mit getriebenen Buckeln und erhabenen Kreifen

und einem großen Buckel im Mittelpunkt verziert.

Eine ganz ähnliche Zierfcheibe ift im prähiftorifchen

Atlas der Central-Commiffion, Tafel 66, Fig. 8 zu fehen.

2. Eine kleine Zierfcheibe, 25 Mm. im Durchmeffer,

im Mittelpunkte ein großer Buckel mit einem Loch im

Centrum und am Rande zwei erhaben getriebene

Kreife.

3. Eine nur 19 Mm. im Durchmeffer haltende

Scheibe mit einem größeren Buckel im Centrum und
rund herum zwei Kreife kleinerer Buckeln.

4. Ein zierliches Kettchen 30 Cm. lang mit einem
runden, etwas größeren Ring gefchloffen (4).

5. Eine Kette mit Doppelringen 11 Cm. lang und
zwei Kettchenftücke von 11 und 7 Cm. Länge.

D. Zierknöpfe, Perlen und Ringe. 1. Ein glocken-

förmiger Zierknopf von 25 Mm. Höhe und 85 Mm.
Umfang, innen an der Spitze ein Oehr

2. Ein halbkugelförmiger Zierknopf an der Spitze

durchbohrt und unten am Umfange mit drei eingravirten

Kreifen.

3. Drei durchbohrte Bernfteinperlen und eine blaue

Glasperle mit weiterer Durchbohrung.
4. Zwei gleiche 32 Mm. im Durchmeffer er-

reichende übergreifende hohle Ringe aus Bronze-Blech

zufammengerollt, die Enden fcharf abgebrochen ohne
Verzierung.

5. Vier Fingerringe, alle mit 20 Mm. Lichtung,

einer 9 Mm. breit und zwei 5 Mm. breit, diefe drei find

an der Außenfeite am Rande mit einem eingravirten

Kreife und dazwifchen mit zwei Reihen grätenartig

geftellter in der Mitte fich fpitzwinklig vereinigender

eingravirter Striche verziert, an vier gleichweit von

einander entfernten Stellen find je zwei übereinander

geftellte Würfelaugen zwifchen den Strichreihen ange-

bracht (j). Diefe drei Ringe find braun angelaufen, aber

angefeilt find fie goldbronzefär

Der vierte Fingerring ift fchmal, 3 Mm. breit, ohne
Verzierung, aber fchön grün patinirt.

E. Gewandnadeln [Fibeln). 1. Vier Stück Certofa-

Fibeln von 9 — 5
*/2

Cm. Länge, drei vollftändig er-

halten, einer fehlt der Dorn; eine Fibel ift mit zwei

kleinen unverzierten Ringen und einem großen Ringe

mit quer geftellten tief eingravirten Strichen verfehen

gefchmückt (6).

2. Vier Bogen-Fibeln mit langem Fuß, welcher mit

1— 3 Endknöpfen verfehen ift. Der Bogen ift in der

Mitte etwas verbreitert und oben und unten mit vier

quer eingravirten Strichen verziert.

7
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;. Eii e Ketten-Fibel, ohne Nadel.

4. Vier Bruchftücke von Fibeln mit Nadel und

Spirale, ohne Bogen.

5
Drei zweigliederige Armbruft -Pferde -Fibeln,

zwei find durch ein zierliches 5 Cm. langes Kettchen

mit einander verbunden. Alle drei Thier-Fibeln lind

vollftändig.

6. Eine zweigliedrige kleine Armbruft- Fibel, deren

einfacher Bogen aus einem flachen fchmalen Blech-

ftreifen befteht, aber in der Mitte eine 22 Mm. breite

mit ftrahlenförmigen erhabenen Streifen und Buckeln

verzierte Zierfcheibe eingenietet tragt, in deren Mittel-

punkt an einem Oehr ein Ring mit drei Ringelchen

und drei kleinen gebuckelten Klapperblechen hangt ; .

7. Eine zweigliedrige Armbruftfibel mit doppelter

Spiralrolle. Der Bogen erweitert fich in der Mitte zu

einer Rofette mit kreisförmig erhabenem Rande und

einem Buckel in der Mitte, der Fuß biegt fich nach dem
Nadelfalz nach vorn oben, endet in einem Widderkopf

mit fpiralig nach ab ewundenen Hörnern und

verbindet fich mit einem fchnurartig gedrehten Hälfe

aufwärts mit der Bogenrofette (La Tene-Typus). (8.)

5. Eine zweigliedrige Armbruftfibel, der Bogen
erweitert fich in der Mitte zu einer gebuckelten Rofette

und der Fuß biegt fich hinter dem Nadelfalz nach vorn

aufwärts und bildet am Ende eine gleiche Rofette,

welche fich an die Bogenrofette anlehnt, alfo ebenfalls

La Tene-Form (9).

9. Eine zweigliedrige Armbruftfibel, deren Bogen

ftark gewölbt, ziemlich dick, faft cylindrifch ift, fich

unten am Nadelfalz blattartig erweitert, fich nach vorn

und oben ganz umbiegt und in zwei horizontal neben-

einander geftellten Rofetten endet, welche fich an den

Bogen anlehnen. Die Rofetten haben diefelbe Form
wie bei Nr. 7 und 8. Ebenfalls La Tene-Typus (10 a, b .

F. Flechtnadeln, Schmucknadeln. Nähnadeln.

1. Zehn Stück Flechtnadeln von 124—77 Mm. Lange
mit länglichem Oehr.

2. Eine Nähnadel von 42 Mm. Länge mit rundem
kleinem Oehr.

3. Eine Schmucknadel von 55 Mm. Länge mit vier

queren eingravirten Riefen, aber ohne Kopf.

4. Fünf Fragmente von Nadeln, aber ohne Kopf
und Verzierung.

1. Bronze-Fragmente. 1. Eine Spiralfcheibe.

2. Ein Henkel eines Bronze-Eimers zum Einhaken

des Tragreifens.

3. 17 verfchiedene Blechftreifen ohne mögliche

Deutung des Charakters.

II. An Eifenfachen fand ich blos einen verrofteten

zweifach gebogenen Eifendraht, welchen ich als eine

eiferne La Tene-Fibel ohne Spirale und Nadel anfpre-

chen zu dürfen glaube.

III. Kohlen. Die Kohlenftücke waren immer nur

vereinzelt, nie gehäuft zufammen, 1
i

/i
— 2 Fuß unter

dem Rafen, aber wohl mehr als hundert. Von Afche
fand ich keine Spur.

IV. Knochen Fragmente. 1. Hunderte von kleinen

zerfchlagenen Knochenftücken, alle außen weiß ge-

brannt, calcinirt, oft auf dem Bruche fchwarzkohlig

glänzend. Ob fie von angebrannten kleinen Thieren
herftammen oder ob fie Refte von Leichenbrand find,

laßt fich nicht mit Sicherheit beftimmen. Auch die

Knochen lagen immer einzeln, nie gehäuft oder mit

Kohlen oder Scherben vermifcht. i'/
2
— 2 Fuß unter

dem Rafen
2. Wenige nicht angebrannte, offenbar Thier-

knochen-Fragmente und Zähne.

V. Thonfcherben fanden fich zu Hunderten einzeln

zerftreut beim Graben l
1

t
— 2 Fuß unter dem Rafen,

nie fand fich ein kleinerer oder größerer Haufen bei-

fammen, fo dafs man auf ein zerfallenes oder zerdrück-

tes Gefäß oder Urne fchließen konnte. Die innere und
äußere Fläche ift in der überwiegenden Mehrzahl
fchwärzlich und glatt, auf dem frifchen Bruch ebenfalls

fchwärzlich. Die Dicke wechfelt von 4— 10 Mm. Die
Minderzahl der Scherben ilt außen und innen rothlich

und auf dem Bruche auch röthlich oder fchwarz. Die
Dicke fchwankt ebenfalls von 4— 7 Mm. Die Thon-
maffe ift mit Sand oder Quarzkörnern mäßig gemifcht.

Die Scherben klingen beim Anklopfen dumpf, find

leicht zerbrechlich und fchwach gebrannt.

Nebft diefen eben befchriebenen dem Umfange
der Gefäße zugehörigen Scherben fanden fich auch
Dutzende von Boden- oder Bafisftücken und Mundrand-
fcherben. Auchviele Henkelftücke, flach von 25 35Mm.
Breite und fechs cylindrifche mit 15 Mm. Durchmeffer.

Dazu zwei Krugfeherben mit einem Henkel, der

an glatten Mundrand flößt, wie Fig. 44, S. ioö in

Sacken s Leitfaden, und eine Buckelfcherbe mit ein-

gezogenem Mundrande.

Nar ein irdenes Gefäß wurde in faft unver-

letztem Zuftande ausgegraben. Es ift eine runde dick-

wandige röthliche Schale von 85 Mm. Durchmeffer
und 25 Mm. Höhe. In der Mitte der Schale ift ein

halbkugelförmiger Buckelkopf mit einem erhabenen
Kreis umrandet, an einer Stelle der coneaven Fläche

der Schale find drei rhaetifche Schriftzeichen deutlich

eingeritzt. Der Rand der Bodenfläche ift rundum
abgebrochen.

Verzierte Scherben wurden 27 Stück gefunden.

20 find innen und außen und auch auf dem Bruche
röthlich, mürbe und zerbrechlich, faft keine Sand-

körner am Bruche fichtbar. Sieben Stück find innen

und außen und am Bruche fchwarz, ebenfalls faft ohne
Sand, aber viel härter und feft. Alle beide find dünn-

wandig, nur 3— 4 Mm. dick.

An mehreren größeren röthlichen Scherben kann
man die Form des Gefäßes erkennen. Es find niedere

30—40 Mm. hohe ausgebauchte Töpfchen mit aus-

ladendem Mundrande, am Bauche ringsum mit fenk-

rechten vertieften Furchen, welche mit vielen fchrägen

Leiften verziert und daher wie kleine Leitern ausfeilen.

An einem größeren Bruchftücke lieht man inwendig, da
wo der Mundrand fich ausladet, mehrere genau paral-

lele horizontale kleine Streifen, wahrfcheinlich von der

Drehfeheibe herrührend. Am Umfange des Bodens
inwendig eine kreisförmige Reihe von parallelen fein

eingeritzten Strichen. Auch drei fchwarze Scherben
haben die gleiche Verzierung am Bauche und die

gleiche Form, foweit man es erkennen kann.

Zwei der rothlichen Scherben haben am Bauche
nur fenkrechte vertiefteFurchen ohne Ouerleiften. Drei

fchwärzliche Scherben haben fchmälere fenkrechte

Furchen mit horizontalen Rippen; eine diefer Scherben
zeigt einen Henkelanfatz.
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Eine fchwärzliche Scherbe trägt zwei Reihen

fenkrechter Furchen ohne Querleiften und darüber

eine Reihe vertiefter Dreiecke.

Zwei der röthlichen dünnwandigen Scherben

haben einen großen außen kugelig convexen, innen

kugelig coneaven Buckel.

Zum Schluße muß ich noch eines große: Si hei ben

ftückes gedenken, welches 10 Mm. dick, hart gebrannt,

hellklingend, aus feinem Thone, am Bruche roth, der

Krümmung nach einem großen Gefäße angehörig,

wahrfcheinlich römifch ift. (Abbildungen einiger dies

bezuglichen Fundftücke finden fich auf Beilage IV.)

Bericht über die Grabungs-Verfuche am Fuße des Glurnfer

Köpfl's und am Tartfcher Bühel im Ober-Vintfchgau.

Vom Confervator Dr. Franz Tapßciner.

Thürmen, welche fie in einem etwas unregelmäßigen

Viereck umfchließen, auf jeden Fremden einen über

rafchenden ftattlichen Eindruck. Sie ift meines Wiffens

die einzige Stadt in Tyrol, welche das Gepräge einer

mittelalterlichen befeftigten Stadt noch heute erhal-

ten hat. Nahe an der Südfeite der Stadt fteigt das

Glurnfer Köpfl ziemlich fteil an. Den Fuß des Köpfl's

hat Herr Gymnafial-Direclor in Hörn, Profeffor

Schwarz, ein geborner Glurnfer vor drei Jahren von

der Stadtgemeinde angekauft, welcher im Volksmunde
Fachegg heißt (von fachen = fangen, Vogelfachen)

und hat denfelben nach und nach in einen Waldpark
mit vielen in Zickzack aufzeigenden Gehlteigen umge-
wandelt. Beim Graben diefer Steige fand er alte

Topffcherben an vielen Stellen, welche ihm auffielen

und gefammelt wurden. Ich wurde durch Profeffor

P. Cöleflin Stampfer am Gymnafium von Meran auf

diefe Funde aufmerkfam gemacht, er zeigte mir auch

einige diefer Scherben, welche er vom Direclor

Schwarz erhalten hatte. Am n. Juli befuchte ich mit

meinem Collegen Stadtarzt Dr. Plant den Fundort

der Scherben, 20 Minuten von der Stadt. Früh am
nächften Morgen ließ ich einen der Hügel ober dem
Parke durchgraben bis auf die todte Erde, aber ohne
irgend etwas zu finden, darauf ließ ich an mehreren
Stellen in der Umgebung Schürfungen machen, aber

ebenfalls mit negativem Erfolg. Nachmittags ließ ich

im Parke felbft an ähnlichen Stellen, wo fich beim
Wegmachen Scherben fanden, graben und trafen wir

wieder in dunkler fchvvärzlicher Erde ohne Kohlen
1 '

2
— 2 Fuß tief diefelben kleinen dicken Scherben wie

früher, die Bruchftücke lagen nicht gehäuft, fondern

einzeln zerftreut in der Erde. Auch wenige zerbrochene
Thierknochen kamen vor. Keine Spur eines Grab-
baues, weder Afche noch Kohlen. Auch die Thier-

knochen zeigten keine Merkmale von Feuereinwirkung.
Von den Knochenftücken, welche der Direclor

früher ausgrub und auf ein Häufchen im Parke zufam-

menlegte, fchienen mir geftern zwei kleine Bruchftücke

wie von Feuer calcinirt, ganz ausgelaugt weiß und an

der Zunge klebend, aber nicht verkohlt, aber es waren
nur zwei. Am folgenden Tage konnte ich felbe nicht

mehr auffinden Die Scherben find dick, die große
Mehrzahl 10— 15 Mm. ftark, feiten 6— 8 Mm., von außen
blaßbraunroth, von innen grau, feiten umgekehrt, in

der Mitte am frifchen Bruch fchwärzlich (vom Rauche
beim Brennen), der Thon felbft grob mit größern Quarz-
körnern, Glimmer- und Hornblendeftücken vermifcht,

fchwach gebrannt , beim Anfchlag nicht klingend,

leicht zerbrechlich, von außen und innen grob geglättet,

uneben. Von einem Ornament keine Spur; an einigen

Scherben bemerkte ich mit der Lupe, dafs die Außen-
und Innenfeite fein geftrichelt waren, die Strichelchen

parallel, aber ihre Reihen nicht regelmäßig, fondern

fich in verfchiedenen Richtungen durchkreuzend, als

ob fie mit einem Schilfblatt geglättet worden wären,

deffen Nerven in dem noch weichen Thone fich ein-

zeichneten. Ich fand ein Bodenftück, aus deffen Run-
dung ich einen Bodendurchmeffer von 12 Cm. mit dem
Zirkel meffen konnte. Auch grub ich ein halbes Bruch-

flück eines Henkels aus, das einzige Exemplar ui

allen Scherben. Die Länge des halben offenbar horizon-

tal angefügten Henkels \var5'/
2
Cm. und die Breite des

Henkels 4
4

/3
Cm. Die Urnen müßen daher ziemlich groß

und feiten nur mit Henkeln verleben gewefen fein —
wahrfcheinlich Afchen-Urnen.DieUrnen waren zweifels-

ohne aus freier Hand geformt und deuten durch die

rohe Arbeit, ohne irgend eine Verzierung und den
groben Thon, auf eine fehr frühe prähiftorifche Periode.

Dafs am Fachegg am Fuße des Glurnferköpfls ein

altes Brandgrabfeld in prähiftorifcher Zeit beftanden,

ift zweifellos. Fraglich ift nur, auf welche Weife das

Grabfeld zerftört worden ift, fo dafs nichts anderes

davon übrig blieb als zertrümmerte Urnenfcherben,

weder eine Spur von Feuerfteinfplittern, noch eine

Spur von Bronze oder Eifen. Man meint, dafs

auf dem Grabfelde fpäter ein Wald entftand und
dafs ein Sturm einmal mehrere Stämme mit den Wur-
zeln umftürzte und fo einige Urnen aufdeckte, und
dafs dann Schatzgräber alle Gräber abfichtlich öffneten,

die Urnen ihres werthvollen Inhaltes beraubten und

zertrümmerten. Nach meiner Anficht ift es wahrfchein-

licher, dafs das Grabfeld im Laufe der Zeit zu einem
.Ackerfeld ausgerodet wurde, dabei alle Urnen zerftört,

und durch den Pflug fpater die Scherben noch mehr
zertrümmert wurden, dafs überhaupt in den Graburnen
keinerlei Beigaben enthalten waren.

Der Tartfcher Bühel ift ein quarzreicher Glimmer-

fchiefer, Felskopf, der '
^ Stunde nördlich von Glurns

fich aus der Thalfohle erhebt, gegen Süden, Often und
Norden fteil abfallt und nur gegen Werten, gegen
Mals in mehreren Stufen fanfter abfteigt. Die höchfte

Stufe des Bühels bildet eine fchiefe gegen Often



geneigte Ebene, auf welcher örtlich eine alte Kirche mit

gothifch bogen aus Marmor und romanifchem

Thurme, von hohen Mauern umfriedet (die alte Pfarr-

kirche d nd weltlich auf der h

ften Kante eine Triangulirungs-Granitfaule fteht. Der

ziemlich un Felskopf wurde offenbar zur

it von dem I tfcher abgerieben und abge-

rundet, aber die Gletfcher-Kritzel auf den Felsflächen

find durcli Verwitterung längft fchon verwifcht .

den. Der Bühel ift infolge gänzlichen Wafferman-

gels bäum- und ftrauchlos, nur im Frühjahr ift er grün

vom kurzen Gras, im Sommer gelb und dürr.

Der nur von der Wertfeite etwas leichter zugäng-

liche, aber die ganze Thalfohle beherrfchende Felfen-

hügel irt gewiß auch den prähirtorifchen Völkern fehr

cfallen und hat felbe, wenn auch nicht wegen

el zu einer Niederlaffung, doch gewiß zu

einer Cultus- oder Zufluchtsrtätte vor Feindesgefahr

ciaden. Kr mußte auch die prähirtorifchen Archäo-

logen zur Unterfuchung einladen. Anfangs Mai 1890

befuchte ihn auch Herr Frankfurth a tmerika,

unternahm auf der oberften Stufe einige Schürfungen,

wobei er in einer Grube einen Depotfund von fünf

verrofteten Eifenbeilen machte. Der Stadtarzt von

Glurns Dr. Plant hat diefe Beile gefehen, er befchrieb

fie mir als gerade Zimmermanns-Hacken von verfchie-

dener Länge, '

2
— 1 Fuß lang mit querem Schaftloch,

ähnlich den Eifenkelten, aber länger als diefe. Ihm fiel

auch auf der zugänglichen Weftfeite des Bühels, etwa

I. unterhalb der Granitfaule, ein etwa 30 M. langer,

von Nord nach Süd fich erftreckender wallarti

Hügelzug als künftlicher Vertheidigungswall auf. Am
14. Juli ftieg ich felbft von Glurns mit zwei Arbeitern,

zu denen fich auch der dritte aus dem Dorfe Tartfch

gefeilte, früh 6 Uhr auf den Bühel und ließ auf der

Weftfeite den wallartigen Erdhügel quer durchgraben.

Auf der weltlichen Böfchung des Hügels, der ganz

aus aufgefchütteter Erde beftand, in der Tiefe von
1 M. bis 1

'

, M wurde die Erde auffallend fchwärzer

und mit deutlichen Kohlenfplittern durchfetzt, aber

ohne andere Beigaben, nur wenige Thierknochen

fanden fich darin. Ich muß nach meiner Unterfuchung

diefen Erdhügel wirklich als einen prähirtorifchen

Schutzwall erklaren. Darauf fliegen wir auf die oberrte

Stufe des Bühels, wo ich noch die Spuren der Grabun-

Frankfurth's an vier Stellen fah. Ich ließ in der

Mitte diefer fichtbaren und auch an andern mir

günrtig fcheinenden Stellen, im Ganzen an fünf Stellen

Grabungen bis 1— i
1

/, M. in der Tiefe machen, fand

aber nichts als Kohlenfplitter und Stücke in fchwärzer

Erde durchfehnittlich in der Tiefe von 1 M. 1 lerr Frank-

furtli äußerte zu Dr. Plant, dafs er ficher glaube, dafs

an der ganzen Umfaffungskante der hochften Stufe des

Bühels römifche Feftungs-Mauerrefte verborgen liegen

müßen. Ich ließ daher an der füdlichen Kante eine

folche etwas mehr fteinige Stelle quer durchgraben bis

1 M. Tiefe; es fanden fich aber weder Mörtel noch
bearbeitete Steine, wohl aber wieder Kohlenftückchen

in der Tiefe. Gegen Abend fliegen wir an der Wertfeite

gegen Mals hinab und da ließ ich auf einer ebenen

Stelle, etwa 20 M. unter dem künltlichen Erdwall,

noch drei Grabungen auffchürfen bis auf i M. Tiefe,

aber da fanden fich keine Spuren von fchwärzer Erde
und Kohlenfplitter. Damit befchloffen wir unfer Tag-

werk. Das Ergebnis meiner Unterfuchung ift, dafs

nach meiner Meinung der Tartfcher Buhel wirklich in

prähiftorifcher Zeit vorübergehend als Zufluchtsftätte

für prähiftorifche Völker gedient hat, und dafs diefel-

ben die Erdhügel an der Wertfeite als Vertheidigungs-

wall an der zugänglichften Stelle aufgefchüttet haben,

aber dafs die Römer keine Befertigungs-Mauern an

der Kante der ebenen oberften Stufe des Bühels er-

richteten.

Eine neolithifche Fundftätte auf dem Hippolyt-Hügel in dem
Mittelgebirge von Tifenz bei Merän.

Vom Confervator Dr. Franz Tappeiner.

ER Hippolyt-Hügel ift ein maffiger Porphyr-

Hügel, deffen Oberfläche von dem eiszeitlichen

Etfchthalgletfcher abgerieben und abgefchliffen

ift, fo dafs nur theilweife kümmerlicher Grasboden mit

wenigen mageren Kaftanienbäumen und einige kleine

Ackerftücke in den Mulden zwifchen den Porphyr-

,;ern zu finden find. Auf der nördlichen hochften

Spitze des Felfenhügels (755 M. über dem Meere lieht

die weit fichtbare und aussichtsreiche Hippolyt-Kirche,

ein uralter romanifch-gothifcher Bau. Von da fallt der

Hügel allmahlig gegen Süden auf die Mittelgeb:

Ebene von Tifenz ab I über dem Meerei, oftlich

ftürzt er fchroff und tief in das Etfchthal und weltlich

eben fo fchroff, aber weniger tief in ein kleines fumpfiges

Längsthal mit einem kleinen See, an deffen örtlichem

Rande die einzige frifche Quelle fprudelt.

Um neun Uhr früh Mitte Auguft 1S91 war ich oben
bei der Hippolyt-Kirche und fing mit meinem Arbeiter

Hanns an, die Umgebung zu unterfuchen, ob nicht eine

einladende Stelle zu prähirtorifchen Verfuchsgrabungen

zu finden wäre. Wir fanden aber nur nackte oder mit

feichter Grasnarbe bedeckte Porphyrfelfen. Gegen
11 Uhr kam die Frau des Meisners in ihre kleine, aber

zierliche Hütte zurück, wenige Schritte unter der Kirche.

Die freundliche Frau erzählte mir unter anderen, dafs

in ihrem etwa 120 Schritte von der Kirche entfernten

kleinen Kartoffelacker eine fehr gute fchwarze Erde
I liefe Mittheilung war der Grund, dafs ich nach dem

MittagefTen meinen Arbeiter mit dem unterdeffen eben-

falls heimgekehrten Mefsner , dem Nutznießer der

Hütte und der wenigen Wiefen und Ackerftücke, einen

Grabverfuch auf dem fchwarzen Kartoffelfelde machen
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ließ. Nach kurzer Zeit fanden wir einige dicke fchwarze

Scherben und ein paar kleine Feuerfteinfplitter

i '/a Fuß tief zu unterft der fchwarzen Erde.

Nach dielen Funden befchloß ich fofort gi

Entfchädigung und Mitarbeiten desMefsners das ganze

Kartoffelfeld in dem Flachenmaße von beiläufig 30 DM.
regelrecht bis auf den galten gewachfenen Hoden um-

graben und fleißig durchforfchen zu laffen. Das Erg< b

nis der viertägigen Grabung beider Arbeiter war ziem-

lich erfolgreich und intereffant.

1. Feuerftein - Geräthe, 30 Meffer, 24 Schaber,

5 Pfriemen, I fehr fchön bearbeitete Lanzenfpitze,

1 fehr fchön zugearbeiteter Pfeil, 11 kleinere Feuerftein-

kerne (Nuclei), 72 Abfallfplitter. — Die Feuerfteine

oder 1 fornfteine find von verfchiedener Farbe, weißlich,

blaßgelblich, röthlich und rothbraun.

2. Ein gefchliffenes Serpentin-Beil mit Schaftloch,

an der Schneide und am andern ftumpfen Ende zer-

brochen.

3. Knochen- und Horngeräthe, zwei knöcherne

Pfriemen, ein Schaber aus Hörn, ein ganzes kurzes

Hörn, an der Bafis mit der offenen Hülfe und an der

Spitze fchief abgefchnitten und fein geglättet.

4. Viele Zahne und zerfchlagene Thierknochen,
aber ohne Spur einer Feuerwirkung, fie find weder ge-

fchwärzt noch angebrannt. Die zwei knöchernen
Pfriemen und die zwei Horngeräthe fammt einigen

zerfchlagenen Knochen und allen Zähnen habe ich an

Cuftos Heger gefendet mit der Bitte, diefelben durch

Profefibr Woldfich beftimmen zu laffen und mir dann
wieder zurückzufchicken, da ich den ganzen Fund
bereits dem Ferdinandeum in Innsbruck zugefichert

habe.

5. Zahlreiche Topffcherben, faft alle außen und
innen fchwarz, am Bruche ebenfalls fchwarz mit vielen

glitzernden Glimmerpunkten, größtenteils 1— i
1

%
Cm.

dick, fchwai h gebrannt, darunter mehrere Boden- und
Mundrandftücke, ein am Munde wellenförmiges
Scherbenftück mit 3'/, Cm. breitem Henkel, ein p
Bruchftücke von 1 Henkeln, mehrere dicke große
Scherben mit am Bauche kranzartig aneinander ge-
reihten großen Buckeln in einer Reihe herumlaufend
odi

' in ihi eine dünne Scherbe mit Schnur-Orna-
ment, eine ebenfalls feinere Scherbe mit concentrifchen
Kreifen, eineScherbemit vertieften winkeligen Strichen,
zwei dicke- Scherben mit je einem Buckel.

Diefe zahlreichen Feuerftein - Werkzeuge und
Scherben und zerfchlagenen Thierknochen auf kleinem
Räume ausgegraben, bezeugen unzweifelhaft eine neo
lithifche Niederlaffung; befonders die Nuclei mit den
vielen Abfallfplittern deuten auf eine längere Fi

ftein-Arbcitsftätte hin. Aber der gänzliche Mangel von
Kohlen und Afche und der Mangel von angebrannt n

Knochen fprechen entfehieden gegen eine wirkliche
längere Wohnftätte. Eine dauernde Wohnftätte ift wohl
auch wegen Mangels von Trinkwaffer auf dem Fellen
hügel fehr unwahrfcheinlich. Die Mefsnerleute felbfl

müßen für fich eine gute Viertelftunde weit unten an
der Quelle am örtlichen Ufer des Weihers das Trink-
waffer holen, ja felbft für ihre Kuh und zwei Ziegen
muß öfters im Sommer das Trinkwaffer heraufgetragen
werden, wenn das Regenwaffer in einer Mulde oben
vertrocknet. Aus diefem Grunde vermuthete ich, dafs
vielleicht unten im Thale am Rande des fumpfigen
Sees in der Nahe der Quelle fich Spuren einer wirk-

lichen Wohnftätte der neolithifchen Bevölkerung
finden würden. Ich machte daher in dem Umkreife des
fumpfigen Weihers zehn Grablöcher von einem Meter
Tiefe, aber ohne allen Frfolg bisher. Ich gedenke aber
im nächften Frühjahr meine Forfchungen in weiterer

Umgebung fortzufetzen.

Ueber die Erhaltung des Gurker Domes und deffen Malereien.

Vom 1 orrefpondenten Reg.-Ratlie Cam.

I

IE Inangriffnahme von Reftaurations -Arbeiten

an dem herrlichen Dom zu Gurk ift in keiner
Z£4 Weife dringlich, indem derzeit nirgends Gefahr

droht. Ein wohl erhaltenes Dachwerk gibt oben den
nöthigen Schutz und einige in neuerer Zeit angeli

Entwäfferungsgräben beforgen die Trockenhaltung des

Mauerwerkes. Gegen Unbill im Innern ift dadurch vor-

gebeugt, dafs fich bereits in der ganzen Bevölkerung
ein gewiffer Begriff von dem hohen Kunftwerthe des
Ganzen feftgefetzt hat. Einzig und allein müßte man
vor einer Reflaurirung zittern, denn diefe Unglücks-
unternehmungen haben noch faft überall gefchadet und
das zehnfache von dem zerftört, was fonft dem Zahne
der Zeit verfallen ift.

Bekanntlich werden, dem Gange der fich immer
mehr entwickelnden Einficht in das Wefen alter Kunft-

fchöpfun end, alle Reftaurirungen mit der Zeit

barbarifch gefcholten, wenn fie auch vor zehn oder

zwanzig Jahren noch als Mufterleiftungen bewundert
wurden. Demgemäß erfcheint es zweckmäßig, von Zeit

zu Zeit eine allgemeine Umfchau auf diefem Gebiete

zu halten und den momentanen Stand der Reftaurations-

frage als folchen zu definiren. Hiezu gibt nun der Gur-

ker Dom mit feiner merkwürdigen Ausftattung an

Malereien und fonftigen Kunftwerken ein treffliches

Demonftrations-Object ab und in diefem Sinne feien

denn die folgenden Beobachtungen und Anflehten zur

Mittheilung gebracht.

I. Die architektonifche Reftauration.

Was zunachft die Reftauration der großen con-

ftruetiven Beftandtheile betrifft, fo ift man endlich

darin einig geworden, dafs es fich hiebei nur um das

.Erhallen des Vorhandenen" handeln follte, demzufolge

jede Art eigener Zuthaten ausgefchloffen fein foll.
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Nach diefer guten Regel können eine Menge von

Arbeiten ohne jedes Bedenken ftets vorgenommen
werden, z. B. Recor.ftructionen von Dachwerken, Falls

die alte Form und Conftru6tion beibehalten wird; Aus-

wechslung von Stiegenftufen, Geflmstheilen und fonfti-

gen Werkftiicken aller Art, falls fie genau nach vor-

handenem Müller gemacht werden können.

Man lbllte es kaum glauben, dafs alles fofort be-

denklich und zweifelhaft wird, was über diefen knappe-

ren Rahmen hinausgeht, weicher fo enge Gränzen zieht

und dafs es in jedem vorliegenden praktifchen Fall

kaum möglich ift, fie nicht zu überfchreiten. Sobald zu

bauen angefangen wird, beginnt fchon nothwendiger-
weife das Zerftörungswerk des hillorifch Gewordenen
und wäre es auch nur das Abfchlagen eines alten

Mörtelverputzes oder die Veränderung irgend eines

bisherigen Gefammt-Effeftes. Das oft aus technifchen

Gründen kaum zu umgehende Wegnehmen irgend

eines alten Beftandes wird ftets und auch mit Recht
den Hiftoriker bedenklich machen, der Beifpiele genug

Fig. i.

kennt von wichtigen Auffchlüßen über die Vergangen-
heit aus unfeheinbarften Dingen heraus; felbft ein

Mörtelftück kann in feiner Zufammenfetzung, Schich-

tung und mehrmaligen Tünchung Auffchluß geben
über Zahl und Zeit verfchiedener früheren Reftaura-

tiönen und mit einem halb zerftörten Gefimsftückchen
kann ein wichtiges Steinmetzzeichen oder eine letzte

Farbfpur ältefter Bemalung verworfen worden fein.

Vielleicht war auch fonft noch bedeutendes an diefem

Stück zu fehen, das wir heute aus Unkenntnis noch
gar nicht beachten. Der allzuängftliche Hiftoriker

müßte jedes Denkmal unter einen Glasfturz ftellen und
überhaupt keine Hand daran rühren laffen. Allzuängft-

lich! Ein gefahrliches Wort; denn die Unmöglichkeit
damit praktifch auszukommen hat fchon manchen ver-

leitet, allzu wenig ängftlich zu fein und gerade im
Zuge der Arbeit hat fchon manche Reftaurirung

mit kecken Neuerungen geendet, die mäßig nach dem

Grundfatze der bloßen Erhaltung des Vorhandenen
begonnen wurde. So zieht die lebendige Natur immer
wieder einen frifchen grünen Teppich über die Ruinen
der Vergangenheit.

Leichter als das Verbot des Wegnehmens fcheint

das Verbot des I linzuthuns ausführbar und doch
dürfte deffen Verletzung weniger gefährlich fein. 1 >i

i

zukünftige Hiftoriker wird es ja wiffen, wo der alte Be-

ftand aufhört und der neue beginnt. Dem entfprechend

ilt es hier auch meiit nur die Sentimentalität der Zeit-

genoffen. welche den gewohnten l-ffecrt des Ganzen
nicht miffen will. Eines der berühmteften Beifpiele hie-

zu ift die fchon längft nicht mehr neue Reftaurations-

Streitfrage, ob zu Wien am Stephansdome der zweite

Thurm ausgebaut werden dürfe oder nicht.

Wie fich ein zweifellos unbedenkliches Erhalten

ohne jedes Wegnehmen und Hinzuthun praktifch gar

nicht durchführen läßt, kann an dem dermaligen Bau-

zuftande des Gurker Domes deutlich gezeigt werden.

Eine theilweife Deformirung des Hauptgefimfes an der

Südfeite ftellt Fig. I dar. Wie hier vorzugehen wäre, ilt

klar. Der Pflanzenwuchs muß befeitigt, die geborgenen
Steine müßen durch neue erfetzt, die verfchobenen

wieder an ihre Stelle gerückt und bereits gänzlich ab-

handen gekommene Stücke nach dem Mufter der

Fig. 2.

alten neu aufgefetzt werden. Form, Steinfchnitt und
Ornamentation find noch fcharf erhalten und das herr-

liche Material des alten Baues ift heute noch zu haben,

es ftammt offenbar aus Portfchach am Wörtherfee aus

dem alten Römerbruch; denn diefer marmorartige
Stein ift unter allen körnigen Urkalken Kärnthens, wie

fie in 26 Arten zu Klagenfurt in der Gewerbehalle zu

fehen find, der einzige, welcher genau dem Materiale

des Gurker Domes entfpricht.

Zweifellos find die ganze Südfeite und die Abfiden
weder abzuftocken noch zu putzen (woran felbft in frü-

heren fchwungvollen Verputzperioden niemand dachu ,

fondern in ihrer jetzigen herrlichen Wirkung unbe-

rührt zu belaffen. Ein heiteres Stückchen ilt hier einem
alteren Reftaurations-Kreuzköpfchen aber doch paffirt,

indem die alten Geriiftlöcher mit Mörtel verftopft

wurden.

Es drängt fich unwillkürlich die Idee auf, nun auch
die Haupt-Fa^ade und die Nordfeite aus dem dicken

M rtelputz herauszufchälen und in dem prächtigen

e der Südfeite erfcheinen zu laffen. Der
[Yadition nach foll diefer Verputz nach dem großen
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Brande von 1803 angelegt worden fein. Vielleicht liegt

hierin der Grund, warum nur die vom Brande heimge-

fuchte und befchädigte Nordfeite derart reltaurirt

wurde; über den Zuftand des darunter verborgenen

Mauerwerkes muß man aber trotzdem nachdenklich

werden.
Eine Probe des heutigen Ausfehens bietet Fig. 2.

In diefer ilt a ein alter Friesreft; b Putz gröbfter Sorte;

c ill Putz mit gemalten Quadern wie am Thurm und

d fchöne romanifche Quaderfchichtung wie an der

Südfeite. Aus diefer Mifchung erhellt, dafs nicht durch-

aus reines Quaderwerk vorhanden fein kann, denn fonft

wurde man alles unverputzt gelaffen haben, wie an den

Apfiden und der Sudfeite. Es erhellt dies befonders

daraus, dafs die Steinquadern in Farbe nachgeahmt
wurden und fomit weder der Sinn für deren Schönheit

noch auch für das wünfehenswerthe eines gleicharti-

gen Effectes rings herum gefehlt hat. Wahrfcheinlich

pafsten einzelne Stellen nicht und wer weiß, wie elend

das fchlechte Mauerwerk derfelben gegen die wohlge-

fugten alten Parthien abgeftochen hat, fo dafs der

Wunfeh nach Mörtelverhüllung entftand.

>i 1 1 r infam fi iiti
.,.-.....,„

Fig. 4.

F'g- 3-

Um hievon möglicherweife Spuren zu entdecken,

wurde die Zeit des Sonnenunterganges zu nochmaliger

Betrachtung gewählt, zu welcher Zeit die Lichtftrahlen

beinahe parallel an der Nordwand entlang ftreichen.

Da zeigte fich nun an der Seitenfchiffwand das über-

rafchende Phänomen einer Abfchattirung der Wand,
wie es in Fig. 3 dargeftellt ift. Die dunklen Stellen find

hervorgerufen durch Unebenheiten, welche bei vorbei-

ftreichendem Licht eine Menge kleine Schatten werfen

und das Bild, das fie geben, zeigt, dafs fich hier einmal

ein Säulengang befand, der mit feinen Gewölben in

die Seitenfchiffmauer eingebunden war, nach deffen

Demolirung die Rauhigkeiten der Maucrftellen fich

durch den Mörtel hindurch noch merkbar machten,

vielleicht erft im Laufe der Zeit durch Schwinden oder

Wachfen desfelben bei unregelmäßiger Dicke. Bringt

man dies in Zufammenhang mit dem Umftande, dafs

durch die Malereien des Nonnen-Chores nachträglich

Thüren ausgebrochen wurden, aber nach ihren For-

men doch fchon in lehr früher Zeit (Fig. 4 und 5), fo

kann man kaum anders, als anzunehmen, dafs für die

Nonnen hier nachtraglich ein Gang angebaut wurde,

um direcl: aus ihrem Kloftertract in ihr Oratorium zu

gelangen. Hier durften alfo arge Zerftörungen des
alten fchönen Ouaderwerkes unter Putz und Tünche
verborgen liegen.

Noch fchlimmer dürfte es an der Haupt-Facade
mit den Thürmen beftellt fein.

Nach Angabe Schellanders (nach nicht citirter

Urkunde) wurden die Thurmhelme in jetziger Geftalt

1678— 1682 von Adam Tellacher, Hof-

kammer-Zimmermeifter zu Graz, her-

geftellt um 1200 fl. und 12 Reichs-

thaler Trinkgeld. Dem Bauftyle nach
gehören auch die oberen Gefchoße
diefer Zeit an, wie aber das Mauer-
werk derfelben befchaffen ift, läßt

fich ohne genauere Unterfuchung nicht

fagen. Schwerlich gleicht es dem alt-

romanifchen Quaderwerk der Süd feite.

Worauf liefe alfo die Idee hinaus alles im url'prüng-

lichen Geifte der erften großen Anlage im alten roma-
nifchen Style wieder erflehen zu laffen? Auf einen

förmlichen Neubau ganzer Partien, Caffirung der
fpäteren Thurmgefchoße etc., alfo auf dieji n

berüchtigtfte Art des Reftaurirens, wobei man
glaubt fich zum Stylrichtcr der Vergangenheit
aufwerfen zu dürfen und dasjenige einheitlich

zufammenmodeln zu können, was im Laufe des

gefchichtlichen Werdens eben gar verfchieden-

artig gerathen ift. So weit gehende Confequenzen
blos wegen des Wunfehes den unfehönen Mörtel-

putz zu befeitigen!

Höchftens als akademifche Aufgabe, ledig-

lich am Papiere zu löfen, könnte eine rein roma-
nifche Durchbildung verfucht werden, wozu die

alten Siegelabdrücke, welche die Thürme noch
mit zwei Stockwerken, romanifchen Doppelfen-

- ftern und niederem pyramidalen Dach zeigen und

:„,., über den Conchen fteile Kugeldächer, herange-

zogen werden könnten wobei zugleich berück-

fichtigt werden könnte, dafs die alte Bedachung
der Seitenfchiffe nicht fo fteil war, wie aus der

Bearbeitung der Mittelfchiffmauer gefchloffen

werden kann u. dgl. mehr. Der Reftaurator wird aber
auf allen folchen zweifelhaften und obendrein koftfpie-

ligen Ruhm verzichten müßen und jeweiliger er fich zu

fchaffen macht, defto beffer. Zu diefem Wenigen follte

überall die fofortige Aushebung von Grabplatten aus

dem Fußboden gehören und deren Aufstellung an der

inneren Kirchenwand oder an fonft geeigneter Stelle.

Im Gurker Dom befinden fich eine Reihe folcher Steine
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mit Relief und Infchrift im linken Seitenfchiffe unter den
Sitzbänken, welche unter diefem Schutz noch gut erhal-

ten fein dürften. Im rechten Seitenfchiff find noch fünf

gut erhalten , während die Infchriften der neun
Mittelfcliiff befindlichen fchon abgetreten find.

(Fortfetzung folgt.)

Notizen.

i. Wir bringen in der auf Beilage IV erfcheinenden

Ulullration Beilage IV. iie Abbildung eines

fogenannten Kdniggrätzer Achters. Wir beziehen uns

diefes intereffanten Fundftuckes wegen auf den Bericht

des Confervators Lüßner in den Mittheilungen i

". Derlei im Jahre 1832 gefundene Spiralen unter-

fcheiden fich von dem im Jahre 1890 vom vatcrlän-

difchen Mufeum zu Prag erworbenen Achter nur durch

geri:. .icht.— Differenzen und dadurch, dafs die

aus dem Gewinde auslaufenden Schlingen in ihren

Enden mit Ouerftrichelchen verziert find, während
bei dem Achter aus den Fundjahren 1873 fich derlei

Zeichen nicht erkennen lallen.

2. Correfpondent Profeffor Puschi hat an die

Central-Commiffion berichtet, dafs in Borfl an der

Staatsbahn-Strecke: Trieß-Divazzo, unweit des Aus-
ganges des Roffandra-Thales — die Steile wird Storia

genannt — römifche Mauerrefle gefunden wurden. Man
fand die Ummauerung eines großen Zimmers, deffen

lleinerne Wandbelege mit fo viel Blei befeftist waren,

dafs man ungefähr 40 Klgr. diefes Metalles fammelte
und verkaufte. Den Fußboden bildete ein ährenförmiges
Pflafter aus kleinen Ziegelfteinen. Die Richtung der
Mauern ift von NO. nach SW.

In der Nähe fand man ein toscanifches Säulen-

Capitäl, Mofaik -Würfel, Scherben von Weingefäßen
und Heizröhren, einen großen eifernen Riegel und
Bruchftücke behauener Steine. Diefe Funde dürften

fich auf eine römifche Villa beziehen, für welche mit

Rückficht auf die Lage, von der man eine prächtige

ficht auf die Bucht von Muggia und auf die umge-
benden mit Weingärten und Oelbäumen bebauten
Hügel und bewaldeten Berge hatte, die durch die

Funde conftatirte Stelle eine moglichft geeignete
erfcheint. Schon früher wurden dortfelbft Gegenftände
gefammelt. Unweit davon führte eine wichtige, noch
im Mittelalter ftark benützte Handelsftraße von Trieft

zum Hochlande herauf und etwas unten find noch die

Spuren der Wafferleitung fichtbar, welche zur Römer-
zeit die Stadt verforgte.

3. Confervator Richly machte die Mittheilung,

dafs gelegentlich einer Planirung des Ringplatzes in

Patzau (Böhmen) die Arbeiter neben dem Kirchen-
eingang in der Tiefe von i

1
, M. auf zwei Holzf

fließen, in denen fich Skelette befanden. Bei jedem der-

felben wurden in der Nähe des Schädels je zwei durch-
lochte zu runden Scheiben abgefchliffene Graphitgefäß-
Fragmente gefunden, welche als Amulet oder Anhäng-
fei gedeutet werden dürften. Nördlich von Budweis
wurden drei Hügelgräber conftatirt; felbe wurden gänz-
lich abgegraben, wobei fehr geringe und unbedeutende
Funde gemacht wurden , fie kamen nach Frauen-
berg; die bezeichneten Hügelgräber hatten einen

ikranz und befanden fich im \\ aide zu Majc beim
Dorfe Bida.

4. Confervator Dr. Much referirte in der Sitzung

der Central-Commiffion am 15. Januar d. j. über einen

Fund von Gefaßreften, die in einer in Jamnitz aufge-

deckten Höhlung gefunden wurden. Die Fundftücke
flammen von drei Gefäßen und einem Deckel. Alle

Stücke find auf der Drehfeheibe angefertigt und mit

Ausnahme des größten, fcharf gebrannt. Es ill feller

grauer Thon dazu verwendet Das größte und weniger
feil gebrannte Gefäß, hat im Materiale einen flarken

Graphitzufatz, der in den übrigen fehlt. Drei Gefäße
haben eine fchlanke becherartige Form, eines ift eine

Schale, die aut einem gefchlitzten Dreifuße lieht, eine

andere Schale hat einen Auslauf vielleicht eine Lampe),
eines ift ein Topf und gut erhalten; zwei Scherben
dürften einem großen Vorrathsbehälter angehören.

Henkel findet man an keinem. Ohne Zweifel llammen
alle diefe Gefäße aus dem Mittelalter. Bei der geringen
Kenntnis, die wir von den gewöhnlichen Topferwaaren
diefer Zeit befitzen, und bei den geringen Aenderungen,
denen fie im Laufe der Zeiten unterworfen waren, ill

es fchwer eine engere Umgränzung derfelben vor-

zunehmen; doch wird man nicht irren, wenn man fie

in das 12. bis 15. Jahrhundert verl

Als Fundort wird eine künftliche Hohle bezeich-

net, die in ihren Maßen den fogenannten Erdllällen

entfpricht; wenn fie auch nur aus einer Kammer be-

ll eht, darf man die Jamnitzer Höhle doch mit den
Erdllällen als identifch betrachten; dann wäre in diefen

Gefäßen ein Beleg wenigllens für das geringfte Alter

derfelben gegeben, das mit jenem übereinftimmt,

welches einige anderweitige Vorkommniffe, insbe-

fonders Infchriften mehrerer anderer ähnlichen Höhlen
erkennen laffen.

5. Confervator Majonica berichtete, dafs gelegent-

lich einiger in einem Garten bei Monaßero durch-

geführten Grabungen im Monate Mai 1891 eine ver-

hältnismäßig ziemlich gut erhaltene Sonnenuhr aus

Marmor gefunden wurde. In einer Tiefe von etwa
060 M. ergab fich der Fund neben einigen Fund-
ftücken von Infchriften, Sculpturen und fonftigen Anti-

caglien. Linie (obere Breite) a— b = 068, a— c (Höhe)

= 065, c—d (untere Breite) =r o;5, Tiefe = o 31. Auf
beiden Seiten des unteren Poftaments Vertiefungen

zum Anbringen der Klammern (Beilage V, Fig. l).

6. Confervator Dr. Mofer hatte im Auguft v. J.

der Central-Commiffion ein Krügelchen, vermuthlich

ein Guttarium, vorgelegt, das in einem Skelettgrabe

nächft dem Weiler Kobali bei Planina ob Wippach in

Inner-Krain gefunden worden fein foll. Die Geftalt des

kleinen Gefäßes veranfehaulicht die beigegebene Abbil-
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düng in gleicher Größe (f. Beilage V, Fig. 2). Für die

Central-Commilfion fchien es wichtig, nähere verlaß

liehe Angaben über das Materiale 7.11 erlangen, aus

dem das Gefäß angefertigt wurde. Corrcfpondent

Hofrath Dr. Alexander Bauer hatte für diefelbe die

befondere Gefälligkeit, felbes über ihre Bitte einer

chemifchen Unterfuchung zu unterziehen. In dem dar-

über ermatteten Berichte, wofür beftens gedankt wird,

bemerkt jedoch derfelbe, dafs die Unterfuchung fich

nur mit der qualitativen Zufammenfetzung der Metalle

befchäftigen konnte, da mit Rückficht auf die Natur

des Objeftes nur ganz minimale Mengen des Materials

der eigentlichen chemifchen Unterfuchung zugeführt

werden konnten. Das Metall des Gefäßes ift eine

Zufammenfetzung aus Zinn und Antimon und befitzt

bei 20° C. das fpeeififche Gewicht von 7-223. Dasfelbe

ilt weich und läßt fich leicht mit dem Meffer fchneiden.

Da Legirungen an Zinn mit 9 bis 12 Perc. Antimon fich

durch DucTilität auszeichnen und für eine derartige

Legirung von Zinn mit g
l

/t Perc. Antimon von Long
ein fpeeififches Gewicht von 7-208 angegeben wird, fo

kann auch für den vorliegenden Fall mit großer Wahr-

fcheinlichkeit angenommen werden, dafs man es auch

hier mit einer derartigen Legirung zu thun hat, die

fomit aus Zinn mit circa 10 Perc. Antimon befteht.

Solche Legirungen find gegenwartig: der englifche

Pewter, fo wie manche Sorten von Britannia Metall.

(Letzteres enthält allerdings gewöhnlich auch etwas

Kupfer.)

7. Confervator Baron Hau/er hat dieCentral-Com-

miffion in Kenntnis gefetzt, dafs in Unterth'örl an der

Reichsftraße zwifchen Villach und Tarvis im Bachbette

hinter der Holzfchleiferei eine Ära gefunden wurde;

man brachte fie in das Mufeum zu Villach. Die Buch-

ftaben find theilweife recht fchadhaft. Sie lautet:

I • O • M • ET
GENIO • D N •

ANTONINI •

FELICIS AVG
RESTITVRI
VTORBICOS
LEGSII

ANTONINIAN
V • S • L • M

L A ETO II ET CEREALI CO

Iovi optimo maximo et genio domini nostri Antonini

Pi i Felicis aug(usti) Restitutarii (?) vtor wahrscheinlich

Corredtur für Reftitutus) (beneficiarius) co(nsulari)s

leg(ionis) II Ital(icae) antoninian(ae) v. s. 1. m. laeto II

et cereali co(ss) (im Jahre 215 n. Chr. G); demnach ilt

Caracalla der Kaifer, der in der Infchrift genannt ift.

Ein anderer Infchriftftein ebendort. (Beide gefun-

den durch den Correfpondenten v. Jakfeh) enthalt

folgende Worte:

TITIVS

SPR
INGENVoS

HIC

SITVS

XVIII. N. F.

Auf dem Magdalenenberge fand man ein Bruch-

ftück, darauf:

P • POS
PIS

8. An der Kirche zu Taufkirchen befinden fich an

einem Gefimsftücke außen gegen Süden nächft dem
Infchriftfteine für den Pfarrer Sartorius zwei Steinmetz-

zeichen, welche fich auf den Kirchenbaumeifter be-

ziehen dürften:

T 7
9. Confervator Gyri hat an die Central-Com-

miffion über den Karner in Mäuthkaufen, die fogenannte

Friedhof- oder St. Barbara-Capelle berichtet. Derfelbe

bezeichnet ihn feiner Anlage nach, fowie nach einzelnen

Motiven, wie Säulen, Capitälen, Sockel und der wulftigen

Kreuzrippen zu fchließen, der Uebergangs-Periode vom
romanifchen zum gothifchen Style angehörend.

Die 1)' »-(Iure ähnliche Umrahmung der Apfis zeigt

in Fragmenten fliegende Tauben in ringförmiger Ein-

faffung, dann eine weibliche Geftalt ( Maria-Verkün-

digung? 1, in der Nifchenwand einen Bifchof, fonft

erkennt man eine gekrönte Figur (König?), eine Figur

mit einem Spitzhute, einen Märtyrer, darüber einen

Engel, der eine Hacke hält, u. f. w.

Der Karner enthält ebener Erde die ehemalige

Capelle mit einem Kreuzgewölbe überdeckt, darunter

eine Gruft ; elfteres wird als Depofitorium für Leichen-

aufbahr- und Beftattungs-Geräthe, fowie zur Unterbrin-

gung verfchiedener anderen kirchlichen Gegenftände,

letztere als Beinkammer benützt.

Unkenntnis und Indifferentismus haben auch an

diefem Werke wie an fo vielen anderen ihre unglück-

liche Hand zur vermeintlichen Verfchönerung, eigent-

lich aber zur Vernichtung angelegt, und demfelben

den ftrengen Typus benommen.
Die Grundform des Karners ift in einer Rundung

(Kreisform) entwickelt, während der obere Theil auf

auskragenden Confolen in eine Achtecksform übergeht

und gleichfam eine Verfchmelzung des romanifchen

mit dem gothifchen Style bildet. Der Gefims-Abfchluß

ift aus Stein höchft einfach hergeftellt und befteht aus

einer Platte und Hohlkehle.

Die auf dem fteilen Ziegeldach des Karners aufge-

baute kleine Laterne ift ftyl- und gefchmacklos, und

gehört, als eine Erneuerung des wahrfcheinlich ehemals

beftandenen Kegeldaches, der jüngften Periode an.

In Folge der im Laufe der Zeit und unkundiger

Weife vorgenommenen Verbreiterung der Fenfter- und

Thüröffnungen, desgleichen der Putzausbefferungen an

den Wandflächen, ging der Zufammenhang des Wand-
bilder-Cyklus verloren. Die vom Eingange rechts be-

findliche bemalte Wand ift leider durch einen großen

Schrank mit kirchlichen Gegenftänden, welcher nur

periodifch geräumt wird, gedeckt, daher die Berichti-

gung der Malerei nicht zuläßig war.

Obwohl fich an den Gewölbsrippen noch Spuren

erblafster Farbentöne zeigen, fo find folche an den

figuralen Bildern nicht im geringften wahrnehmbar

und es hat faft den Anfchein, als ob felbe überhaupt

nur in bloßen Umriffen mit rothbrauner Farbe auf

ungefärbtem Grunde ausgeführt waren.

8
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io. Auf der neuen „Mendelftraße" kommt dem
:i derer oberhalb Ol in einer durch

eine her: Bäumen und R iden

überreichen Lan ifl links nahe an der Straße ein

is lauter Steinen zulämmer.

Sjel" in Sicht, welcher durch leinen Umfang, durch

fein I auch durch feine bedeutende Höhe
jedem, der diele Prachtftraße etwas aufmerkfamer
dahin wandelt, in d Es find r.ur unge-

fähr 50 Schritte erforderlich und man fteht unmittel-

bar vor dem feltfam geformten, allgemein als nprä-

hiftorifch" bezeichneten „Steinhagel", der fich unter

der Straße ganz ifolirt erhebt. Wer das alter>graue

igebilde in der Nähe aufmerkfamer betrachtet,

der muß hier ein zufäll : Vitur abfolut

und kann darin nur einen von Menfchen-
händen errichteten künftlichen Hugel auslofen Steinen

erblicke: - il die Form diefes Gebildes, als auch

befonders das Terrain lauen eine rein zufallige Natur-

bildung nicht annehmen. Der Hügel fleht, wie fchon

bemerkt, ganz frei da in einer kleinen Einbucht, über
welche man hinfteigen muß, um an feinen Fuß unmittel-

bar zu gelangen. Man muß ihn unbedingt einen Kegel
nennen, denn als ein folcher erfcheint er, nicht aber
als eine Pyramide, an keiner Stelle laffen fich durch
Kanten begränzte Flächen entdecken. Die Kegelform
ifl im Gegentheile in auflallender Form durchaus aus-

geprägt. Diefes merkwürdige Steindenkmal, welches
1

, St. außerhalb der genannten Eppaner Wand bereits

ein Stückweit in der Gemeinde Kaltem fich majeftätifch

erhebt, befteht aus ziemlich gleich großen, lofe aufein-

ander li' md nicht allzufchweren Steinen (grauer

und rother Porphyr ; viele taufende folcher Steine, die

auf diefen Standort und in diefer Aufeinanderthürmung
nicht hergefallen fein können, fetzen diefen feltfamen

el zufammen. Wir haben es mit keiner Stein-Lahne
oder .Lämmer -

, wie die Ortsleute fich ausdrücken, hier

zu thun, wie vielleicht mancher vermuthen mochte und
wie es öfter in den füd-tyrolifchen Porphyr-Gebirgen
vorkömmt; ringsum findet fich feftes Felsgeflein und
die Bergwand ifl wenigftens 100 Schritte vom inter-

effanten rundlichen Kegel entfernt. Diefer ifl auch auf-

fallend fleil geneigt und fallt auf der Oftfeite am
jäheften ab, während die übrigen Seiten mäßiger gei

find; auch erfcheint er von der Oftfeite aus betrachtet
am hochften, was fich dadurch leicht erklären läßt, dafs

die Mulde, auf welcher er aufruht, von ungleicher Be-
fchaffenheit fich erweift. Mit Mühe und einiger Vorficht
kann man diefen Steinhaufen trotz feiner fteilen Anlage
auch erfteigen; er hat keine Spitze, fondern ift oben
abgeplattet. Diefe feine Kuppe ill wieder von zahll"

ider ähnlich fehenden mehr plattenförm
Steinen gebildet, wahrend die an den fchiefen Seiten

Stücke größtenteils mehr kugeliges und
unregeln Ausfehen haben. Die Deckplatten find

arg verwittert und auch mit Flechten und Moofen reich

überzogen, was ihnen eine altersgraue Färbung ver-

leiht. Mehr Kaum als für ungefähr fechs Menfchen wird
hier oben nicht geboten. Zwifchen den Steintrümmern
haben fich auch bereits einige magere Steineichen und
andere Geftrauche feftgewurzelt und verleihen d

höchft merkwürdigen, nach allgemeinem Urtheile fehr

alten Kegel ein malerifches Gepräge. Am meiften im-

ponirt aber feine Bafis, denn diefe ift umfangreich, was

man von der Straße aus gar nicht ahnt. Den Durch-

meffer haben einige Beobachter fogar über $o Meter

hätzt und uns erfchien er ebenfalls fo ausgedehnt.

Seine Hohe durfte auf der Nordleite 16 Meter und auf

der Oftfeite mehr als 20 Meter betragen.

Wie am .Ringwall auf dem Sinichkopf" nächft

Meran findet man auch hier keine Spur von einem

Mörtel, fondern es find nur wie bei fogenannten

kenen Mauern- in den Weinbergen der Umgebung
die Steine mit etwas plattem Lager forgfaltig über ein-

ander gelegt, um ein genügend feltes Ganzes zu er-

zielen. Naher gegen Kaltem, nur ein paar hundert

Schritte entfernt, gewahrt man noch einen ähnlichen

altersgrauen Steinhaufen, der wahrfcheinlich eine ähn-

liche Beftimmung hatte wie der eben beschriebene,

aber mehr zerfallen ilt.

Jedermann, der diefe überrafchenden Steingebilde

betrachtet, fragt verwundert, womit haben wir es hier

zu thun: Mit uralten prähiftorifchen Grabmälern
oder bloß Erinnerungszeichen an wichtige Ereigniffe?

— Die wahre urfprüngliche Bedeutung wird fich fchwer

beftimmen laffen. Funde von Gegenständen, welche auf
eine alte Anfiedlung in der nächften Umgebung fchlie-

ßen ließen, wurden bisher keine bekannt; romanifch

klingt aber der Name des nahen Dorfes Oberplanitzin,

wohl von Planities abzuleiten. Ueberdies lagen diefe

Steinkegel nicht fo fehr außer allem Verkehr, wie es

den Anfchein hat und Einige glauben, dafs es vor dem
Kau der Mendelftraße hier eine fehr einfame Gegend
gewefen fein mag. Es geht nämlich die Volksfage, dafs

am Fuße des Berges, alfo nur einige hundert Schritte

unterhalb unferer merkwürdigen Koloffe, „die alte

Straße'' vorbeigeführt habe. Diefe Volksmeinung ge-

winnt an Wahrscheinlichkeit, wenn wir die uralten

Wehrthürme jenfeits der Eppaner Wand fo über
Gandegg und die beiden Bergfriede von Freuden-
ftein u. f. w. in Betracht ziehen; ferner finden wir in

gleicher Linie zu St. Anton im Oberdorf von Kaltem
1 Glockenthurm- mit feinen rohen Buckelquadern

auf allen vier Seiten und 1 Kilometer tiefer füdw eltlich

Gräberfunde mit verfchiedenen Bronze-Gegenftänden,
(entdeckt in den letzten 60 Jahren), dann ein Stück noch
weiter füdlich und wieder in gleicher Höhe das Dorf
„Altenburg", deffen Name auf ein hohes Alter deutet.

Am Ende, des 4. Jahrhundert muß diefe Burg ein höheres
Anfehen genoffen haben; denn Bifchof St. Vigilius von
Trient gründete auf feiner Miffionsreife unmittelbar
unter ihr auf einem freien Felfenkegel eine Kirche zu
Ehren des heil. Petrus. Das Volk bezeichnet fie als

dieältefte Kirche und dieAbfide an dem etwas jüngeren
dreitheiligen Schiffe dürfte noch aus genannter Zeit

oder doch aus dem r. Jahrtaufend herrühren. Viel-

leicht werden nachträglich von den Steinkegeln felbft

noch welche Volkslagen bekannt oder es laffen fich an
ihnen nähere Unterfuchungen vornehmen, fo dafs wir

ihre Entftehungszeit oder ihre urfprüngliche Beftim-
mung wenigftens vermuthen können.

Atz.

11. Confervator Kroutil hat an die CentralCom-
miflion berichtet, dafs fich in dem Thurme der Filial-

Kirche zu St. Veit, Vorftadt von Kolin, fünf intereffante

Glocken befinden. Vier ftammen vom Meiltcr Thomas,
dem Kammergießer (1555— 1565); eine davon ilt wohl
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feit 70 Jahren gefprungen; fie hat folgende Minuskel-

Infchrift:

Tento zwon vdielan gelt ke cztii a k chwale panu

bolui a k fwatemu wythu 1565.

Sic wird jetzt eingegoflen, wobei die alte Umfclintt

erneuert und das Umgußdatum b I wird. Die

fchönfte von allen fünf Glocken ift aber die größte von

Andreas Ptäcek in Kuttenberg, Ende des 15. Jahrhun-

derts gegoffene.

12. (Drei Römerfleine.)

An der Oltfeite des Stiftes Nonnberg in Salzburg

befinden fich nahe an einem Felfenabhange einige Bau-

lichkeiten, welche das Gepräge vergangener Jahr-

hunderte an fich tragen, vielleicht noch auf römifche

Mauerrefte fundirt find und fich mit vieler Wahrfchein-

lichkeit an Stelle eines römifchen Caftelles und dem
fpäteren Sitze von Salzburgifchen Burggrafen ..Grafen

Die Finger diefer Hand find bis auf Daumen und

Zeigefinger eingebogen, letztere zwei gegen da- Ge-

ficht ausgeftreckt I

Bekleidet ilt die Figur mit dem fogenannti

xyrid, der langen Hofe, einer vom unfichtb irtel

(nur der Endriemen desfelben hängt frei herab) in

doppelter Reihe Falten herabfließenden Aermel-Tunica

und einein Fell- Mantel. Das I [aupt wird von einer phry-

gifchen Mutze bedeckt, unter welcher das Haar a 1 der

Stirne in Locken hervorfieht. Das etwas nach links

gekehrte Geficht ift lehr verwittert und außer der

(fchon einmal abgebrochenen und fpäter wieder an

fetzten) Xafe nur in den Umrii'fen kenntlich, jedenfalls

bartlos. Haltung der 1 lande und Füße fowie Kleidung

find ganz ähnlich einem Relief, das faft in gleicher

Große zu Anfang der vierziger Jahre diefes Jahr-

hundertcs in der Ortfchaft Wals ausgegraben wurde

und fich im Mufeum Carolino-Augufteum zu Salzburg

befindet. Nur hat die Figur im Mufeum einen Stoff-,

Fig. 3. (Salzburg.)

Fig. I. (Salzburg.)

der Salzburg" erheben. Von diefen zum Stifte gehörigen

Gebäuden wurde nun in den erften Tagen des Monates
Oclober 1891 das Haus Nr. 5 der Nonnberggaffe einer

Renovirung unterzogen, und der fchadhafte Verputz
der Außenmauern abgefchlagen. An der zuerft in An-
griff genommenen nördlichen Seite fand fich unter dem
Verputze der weftlichen Ecke unterhalb des Fenfters

im erften Stockwerke ein großer als Mauerftein be-

nutzter viereckiger Block von weißem Untersberger
Marmor mit 82 Cm. Höhe, 44 Cm. Breite und 30 Cm.
Tiefe, auf deffen Vorderfeite eine Figur von 75 Cm.
Höhe in ziemlich flachem Relief ausgemeißelt ift.

1. Diele Figur, entfehieden römifchen Urfprun

Hellt einen flehenden Mann dar, welcher den linken

Fuß über den rechten gekreuzt hält. Der rechte Arm
ift fo gegen die Bruft eingebogen, dafs die Hand hinter

den Ellbogen des linken Armes zu liegen kommt,
während die Hand des gegen die Bruft ein- und auf-

wärts gebogenen linken Armes unter das Kinn greift.

Fi<r. 2. (Salzburg.

nicht Fellmantel, hält mit der linken Hand einen nach
abwärts gekehrten Fackelftab und die Rechte zum
Kinn, auch kommt bei dem Walfer Steine die lange

Hofe viel fchärfer zum Ausdrucke.
2. An der Weif feite des Haufes befindet fich ein

zweiter Römerftein, vom Eingange zur Hausthüre links

ober der Thure. Derfelbe war immer erfichtlich, ift

fchief eingemauert (auf die rechte Seite der Figur ge-

legt! und konnte auch bei der gegenwärtigen Reftau-

rirungs-Arbeit wegen feiner Größe weder herausge-

nommen noch gerade geftcllt weiden (Fig. 2).

Diefer Stein zeigt drei von einander fcharf be-

gränzte Abtheilungen. Zu unterft erblickt man eine

römifche Figur, einen ftehenden Mann, die beiden

Hände abwärts an den Körper gelegt. Ob er mit

beiden Händen die Kleidung rückwärts zusammenfaltet,

oder etwas an den Hintertheil angepreßt trägt, oder in

der rechten Hand eine Schriftrolle hält, läßt fich bei

dem fchadhaften Zultande nicht ijenau unterfcheiden.
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Bekleidet ift der Mann mit einer über die Brurt in

Längsfalten herabfallenden ziemlich kurz gefchürzten

Tunica; weder Hofe noch Befchuhung ift wahrnehm-

bar. Der Kopf ift ohne Bedeckung, das Geficht nicht

naher erkennbar, aber auch bartl

>er diefer Figur befindet fich auf einem Quer-

balken ein nach links gewendeter Delphin mit geringel-

tem Endftucke nach der häufigen ftylifirten römifchen

AuffafTui s Thieres. Darüber fteht noch ein Orna-

ment und füllt das Bogenfegment, in welches der Stein

auslauft, vollrtandig. Hei einer Hohe des ganzen Steines

von 87 Cm., und Breite von 28"5 Cm. hat die mann-
liche Figur eine Hohe von 58 Cm , der Balken mit

dem Fifche 10 Cm. und das darüber befindliche Orna-

ment 19 Cm.

;. Der zuletzt aufgefundene und wie der erfte mit

Mörtel ganz bedeckte, daher früher nicht fichtbare

Stein wurde ebenfalls an der Wertfeite des Haufes bios-

gelegt, und zwar ganz an der füdlichen Ecke diefer

Fronte feitwärts ober dem letzten Fenfter des erften

Stockes. Derfelbe, aus gleichem Untersberger Marmor
wie die beiden anderen, ift gegenwärtig fünfeckig und
nur ein abgehauenes Bruchftück, wahrfcheinlich eines

Friefes. Er hat eine Hohe von 46 Cm., die größte

Breite beträft 54 Cm., auch ift er der fchadhaftefte

unter den drei Steinen. Unter der figural en Darfteilung,

welche j3 Cm. der Höhe einnimmt, zieht fich eine flache

Leifte von 13 Cm. Höhe hin. An der abgebrochenen,

vom Befchauer linken Ecke ift eine Vafe mit zwei

Henkeln zu fehen, an welcher ein Lowe fitzt, deffen

Hinterfüße hart an der Vafe, Kopf und Pranken von

der Vafe weggewendet find. Die linke Pranke ift wie

zum Schlage erhoben, auf die rechte ftutzt er fich. An
der Gegenfeite der Vafe faß ein gleicher Lowe, wie

man noch aus den Umriffen erfehen kann i

v
Fig. 3).

Das Relief wurde, vermuthlich bei einer früheren

Verputzung der Mauer, theilweife abgemeißelt, fo dafs

außer der Vafe und dem Löwenkopfe die übrigen

Partien nur unvollkommen zu erkennen find.

Der Mann mit dem Delphin und das dritte

Relief mit Vafe und Löwe find gegenwärtig an ihrer

Fundftelle in der Hausmauer gut erfichtlich angebracht.

Der große Block mit dem Manne im Pelzmantel aber
wurde in das Frauenftift Nonnberg übertragen.

Weitere Funde kamen im Verlaufe der Mauerar-
beiten an dem betreffenden Haufe nicht zu Tage, doch
durfte dem alten Gemäuer noch mancher intereffante

Römerftein zu feinem Aufbaue gedient haben, welcher

vielleicht in fpäteren Zeiten einmal zu Tage gefordert

werden mag.
Von fammtlichen Steinen wurden gute GipsCopicn

im Mufeum hinterlegt.

Dr. Fetter.

13. (Prähiflorifclie Ausgrabungen in S. Lucio. i»i

Jahre iSpi.J (Die llluftrationen auf Beilage VI I.

Auch diefes Jahr wurden die Ausgrabungen auf

diefem Felde fortgefetzt, wodurch 291 neue Gräber
ffhet wurden, fo dafs die Zahl der von mir dafelbft

durchfuchten Gräber fich auf 2922 beläuft. Die Gräber
waren heuer fehr zerftreut, fo dafs im Mittel nur ein

Grab auf 2085 QM. zu flehen kam. Dafür waren fie

aber ziemlich reich mit Beigaben verfehen, fo dafs

die gemachte Ausbeute die angewandten Muhen reich-

lich belohnte.

Wie in den Ausgrabungen der früheren Jahre fand

man ausfchließlich Brandgräber, und die Afche theils

in der bloßen Erde, theils in großen thönernen oder

bronzenen Offuarien beigefetzt. Die Zahl diefer war

aber verhältnismäßig groß, denn während diefelben

bisher kaum 56 Perc. ausmachten, erhoben fie fich

in diefem Jahre auf mehr als 185 Perc. Unter den

irdenen Offuarien (52) waren befonders häufig (33)

die gerippten, mit rothen und fchwarzen Zonen ab-

wechfelnd verzierten, 60— So Cm. hohen Urnen, die

bisher in den nahen krainerifchen, fowie überhaupt

in allen öfterreichifchen Nekropolen unbekannt find,

und nur in fehr geringer Zahl in Efte und Bologna

befunden wurden. Vier glatte Offuarien waren ange-

brannt, fo dafs fie in der Feuchtigkeit zu Lehm zer-

gangen waren. Außerdem erhielt ich drei Offuarien

aus Bronze, wovon leider nur eines unverfehrt in Form
einer Situla, 50 Cm. hoch ift.

Unter den Beigaben erwähne ich zuerft die Töpfe

(135), die heuer beinahe zur Hälfte aus Thon (63) beftan-

den, während diefe Form in S. Lucia, zum Unterfchiede

von Caporetto, gewöhnlich fehr fpärlich (53 Perc.)

vertreten war. Umgekehrt waren die fonft fo häufigen

gehenkelten Töpfe nur in fehr wenigen Exemplaren

vertreten. Die Kelche find häufig in Zonen getheilt und

roth und fchwarz bemalt, zwei Exemplare noch mit

bronzenen Nieten gefchmückt (Fig. I, 2). Diefe Ver-

zierung kommt ebenfalls auf einer kleinen gehenkelten

Schale vor (Fig. 3 I.

Von befonderer Wichtigkeit fcheint mir eine

apulifche Kylix, die nebft einer in den früheren Gra-

bungen gefundenen Ornochoe und einer andern von

Herrn Scombat/iy entdeckten Kylix die einzigen in

S. Lucia importirten irdenen Gefäße darfteilen. Es
feien noch die heuer in größerer Zahl als fonft mittelft

Bleidraht geflickten Töpfe erwähnt.

Befonders zahlreich waren bronzene Gefäße,

wovon ich an ganzen und defeclen 23 erhielt. Die Mehr-

zahl davon find Situlen, darunter zwei fehr zierlich

mit Zeichnungen in getriebener Arbeit gefchmückt

(Fig. 4, 5). Ein anderes konifches Gefäß befitzt einen

Deckel und doppelten Bügel. Eine Neuigkeit fowohl

für unfere Gegenden als für die nord italifchen und
umbrifcher. Nekropolen ift die Auffindung eines präch-

tigen Kelches, ähnlich denen, welche man in Corneto
Terquinia gefammelt hat. Diefen bronzenen Gefäßen
reihen fich würdig drei ausgezeichnet erhaltene ge-

rippte cylindrifche Eimer an. Mehrere diefer Gefäße
waren überdies mit feinem Gewebe oder Baumrinde
umgeben, mit geflochtenen Weidenholzdeckeln bedeckt
und enthielten ein eigenthümliches gelbes Harz.

Statt der im Vorjahre gefundenen Glasgefäße er-

hielt ich heuer zwei kleine hölzerne Näpfe, die in Situ-

len eingelegt waren.

Unter den Schmuckfachen find in befonderer Zahl
Fibeln vertreten (391), fo dafs fchwerlich eine andere
Xekropole exiftiren dürfte, die diefes Schmuckftück in

folcher Menge (1715 Stück aus meinen Grabungen und
beiläufig ebenfo viele aus denen des Herrn Szoinbatky)

und in folcher Mannigfaltigkeit geliefert hätte.

Am haufigfien find heuer die Schlangenfibeln ver-

treten (136), nach diefen die Certofa- {6}) und die
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Lamine-Fibeln (50V Auch hier haben wir einen Unter-

fchied von den früheren Ausgrabungen, in denen die

einfachen Bogenfibeln den erften Platz einnehmen

(368 Stück), wahrend die Schlangenfibeln fpärlicher

vorkamen (222). Von jenen fand ich diefes Jahr mir 34,

wovon jedoch nicht weniger als 27 mit oft zahlreichen

und prächtigen Anhängfein gefchmückl (Fig. 6, 7, 8).

Es fehlten gänzlich die Zwcidifcus Fibeln, dagegen

fammelte ich einige fehr große Brillen Fibeln.

Beachtens • erth ift eine Fibel, deren Fuß in einen

Thierkopf ausgeht, deffen Augen und Stirnfleck aus

blaulicher Glaspafta beftehen.

Ziemlich feiten waren die Haarnadeln, die übrigens

in einem umgekehrten Verhältniffe mit den Fibeln zu

liehen fcheinen. Von Finger-, Arm-, Ohr- und Helm-

ringen wurde auch eine fchöne Suite erbeutet. Unter

letzteren nennenswerth zwei aus 35, refp. 41 Bernftein-

perlen beftehen d. Es fehlten auch nicht Glasperlen,

fowie Knöpfe und einige verzierte Gürtelplatten.

Außerhalb der Gräber erbeutete ich noch ein

langes zufammengebogenes eifernes Schwert (Fig. 9)

und einen Paalftab, ebenfalls aus Eifen. Wie im vorigen

Jahre fand ich auch in diefem das forgfam conftruirte

Grab eines Pferdes, jedoch nicht fo reich wie jenes

ausgeftattet, da es bloß einen eifernen Zaum befaß.

Dr. Marchejetti.

14. Confervator Straberger hat der Central-

Commiffion mitgetheilt, dafs anläßlich eines Stallbaues

im Plobergerichen Maierhofe, Vorftadt Schmiedberg

Nr. 46 zu Enns, zwei Infchriftfteine nebft verfchiedenen

Gebeinen und Bruchftücken thönerner Gefäße aus-

gegraben wurden.

In Fig. 4 und 5 erfcheinen genaue Copien diefer

Steine. Die Schriftflachen find fehr gut erhalten, die

Schrift-Charaktere vollkommen klar und unzweifelhaft

mit Ausnahme der InterDunftionen und des dritten

Die Dimenfionen der aus Sandftein befl

Denkmale find Fig 4 II hi
1 66 M . Bn 12 M.

und Dicke 007 M.; Fig. 5 064 M. Höhe, 080 M.

Breite und 007 M. Dicke. Gefunden wurden letztere

hart an der Weftfeite di n .Maierhole- bi i di

Erdaushebung, welche Ende Oftober I. J.
anläßlich

eines Anbaues an den Maierhof vorgenommen wurde.

Fig. 4.

Buchftabens der vierten Zeile des Steines 4, welcher

aber doch als „M" ziemlich gut erkenntlich ift. Der

letzte Buchftabe O derfelben Zeile ift klein, wie in der

Zeichnung und hart an die Einfaffungslinie gerückt.

In Fig. 5 könnte der letzte Buchftabe der Zeile zwei

etwa B fein und fomit „Beneficiario Useni Secundi"

gelefen werden. Die letzte Zeile diefer Infchrift ift in

fehr kleinen und weniger tief eingegrabenen Buch-

ftaben ausgeführt.

VE.R I N VE
|R I CN \3 F- B

jVSENISECVN
ANXL DVBIA7t
ICVPiTEMRFEöl
t CARNl 1 N | RE.iT |T VT O

F'g- 5-

Beide Steine lagen circa 1 M. tief, nahe beifammen

und zwar mit der Schriftfläche nach unten. In der Höhe

der Steine, jedoch tiefer als diefe, ftand eine Urne aus

grobem Thon, in welcher fich gebrannte Gebeine junger

Menfchen, aber keinerlei Artefacte befanden. 1 tiefe

Urne wurde fammt ihrem Inhalte unverfehrt gehoben.

Weiters fanden fich unter dem bereits ausgehobe-

nen Erdreiche Bruchftücke einer größeren Urne und

Knochenrefte erwachfener Perfonen. Offenbar war die

Urne, von welcher die gefundenen Fragmente her-

rühren, noch im ganzen Zuftande in der Erde, und es

dürfte diefelbe erft bei der Arbeit zertrümmert worden

fein, ohne dafs die Arbeiter es wahrnahmen. Das

ganze Erdreich, welches im Ausmaße von beiläufig

120 Kubikmeter zur Aushebung gelangte, war mit

Scherben der verfchiedenften Thongefaße reichlich

durchfetzt.

An der nördlichen (Haupt)- Front des in Rede

flehenden Maierhofes ift feit langer Zeit der mit reich

gegliederter Umrahmung und figuraler Bekrönung

ausgeftattete Grabftein des Privatius Silvester (C. J. L.

5684) eingemauert und mit einer Blechverdachung,

wenn auch nur nothdürftig gefchützt.

Von beiden Infchriftfteinen ift der letztere befon-

ders wichtig; felber betrifft zweifellos einen Bene-

ficiarius des Procurator Usenus oder Usienus Secun-

dus. Nach den Cillier Procurator-Steinen gehört die

Amtstätigkeit desfelben in das Jahr 158 n. Chr.

Geburt. Sehr wahrfcheinlich war Verinus in feiner

Kanzlei zu Celeja als Beneficiarius verwendet und

ftarb mit 40 Jahren in Lauriacum.

Für das Linzer Mufeum wurden Gypsabdrücke

von beiden Steinen hergeftellt.

15. Confervator Dr. v. Demitrykiewicz hat an die

Central-Commiffion einen fehr ausfuhrlichen Bericht

über die Domkirche zu Tarnow gerichtet, die eben

jetzt einer eingehenden Reftaurirung unterzogen wird.

Die Kirche ift ein alter im Laufe der Jahrhunderte

mehrmals umgeftalteter gothifcher Backfteinbau, über

deffen Entftehen derzeit die urkundlichen Nachrichten
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h fehlen Die Umfaffungsmauern des Langhaufes

mit den Strebepfeilern, die Ecken de-felben, dasThurm-
mauerwerk reichen in die erfte (gothifche) Bauzeit der

he zurück. 1 iche gilt vom Presbyterium,

aus zwei G len und dem polygonen

Schluße beftand. Das Langhaus durfte urfprunglich

14. Jahrhundert zweifchiffig gewefen fein, zwei Mtttel-

pfeiler trugen die Gewölbe, wenn es nicht gar flach

gedeckt war. Zu Ende des 15. Jahrhunderts wurden

die Mauern des jetzigen Hauptfchiffes und das Pres-

byterium erhöht und beide mit einem fpät-gothifchen

ien-Gewölbe überdeckt. Wahrscheinlich fchon

einige Jahrzehnte fpäter 110. Jahrhundert) wurden die

gothifchen Seitenfchiffe in ziemlich roher Weife ange-

baut, größtenteils in den einzelnen Jochen mit Stern-

gewölben geziert, und der Thurm der YVeft-Fagade

Doch bald darauf begann die Kirche, die mittler-

weile zur Collegiat-Kirche geworden war, ihren gothi-

fchen Charakter allgemach zu verlieren. So wurden
gothifche Fenfter im Presbyterum zugemauert, um
eine breite YVandfläche für das prächtige Grabmal des
Feldherrn Johann Grafen Tarnowski zu erlangen.

Etliche Decennien fpäter wurden weitere Fenfter ver-

mauert um willen des Grabmales des Fürlten Ostrogski.

Wiederholte Feuersbrünfte zerftörten die alten Ein-

richtungen, von denen nur mehr die gothifchen fchön
gefchnitzten Stühle für Stadträthe und Schöffenrichter

übrigblieben. Im 17. und 18. Jahrhundert wurden einige

fchon fchadhafte gothifche Gewö'be-Conftructionen in

den Seitenfchiffen durch neue einfache erfetzt, die

Außenfeite wurde ftyllos verändert. Zu Anfang des
19. Jahrhunderts verlor der Thurm feine Spitze. Als

_
die Kirche zur bifchöflichen Kathedrale beftimmt

worden war, vergrößerte man das Presbyterium in

ftyllofer Weife. Die Seitenfchiffe wurden durch Capel-
len-Anbauten erweitert. Ein neuer Renaiffance Hoch-
Altar wurde aufgeftellt.

Gegenwärtig wird die Kirche einer durchgreifen-
den Reftaurirung, beziehungsweife einer Erweiterung
unterzogen, auch der Thurm wird wieder ausgebaut,
das Ganze toll den Character der gothifchen Backftein-
bau-Kirchen Norddeutfchlands erhalten.

Es wird ein neuer Hoch- Altar aufgeftellt, für die
Domherren werden neue gefchnitzte Chorftühle bei-

gefchafft, das alte filberne Antipendium, aus dem
17. Jahrhundert (lammend, mit Medaillons (die Apofteln
Peter und Paul vorteilend), getriebene Arbeit, wird
wieder verwendet. Auch die zahlreichen mitunter als

Kunftwerke hochbedeutenden Grabmale werden einer
Reftaurirung unterzogen.

Nicht unbemerkt dürfen die drei fpitzgothifchen
Portale bleiben, davon zwei ganz befonders reich deco-
rirt find.

Die Kirche enthält folgende Grabmale: des Feld-
herrn Johann Tarnowski f 1561; des Kurilen Johann
Oftrog.»ki, 1620; der Fürftin Sophie Oftrogska, geb.
Gräfin Tarnowska f 1570; der Barbara de Roznow
1 1517, jetzt an befferer Stelle neu aufgeftellt; des Grafen
Cafpar Branicki, Domherrn f 1602; des Praepofitus
Martin Zyczko f 157.X; der Harbara de Tenczyn
f 1521, geb. Tarnowska und des Johann Amon Grafen
von Tarnow i'gemeinfam).

Confervator Dciningcr berichtete an die Cen-
tral-Commiffion, dafs zufolge Auftrages des hohen
k. u. k. Oberfthofmeilhr Amtes an dem prächtigen

Schmiedeifengitter, welches das Maufoleum Kaifer

Max I. in der Hofkirche zu Innsbruck umgibt, Repara-
turen durchgeführt wurden. Sie bezweckten die höchft

wünfchenswerthen Ergänzungen verfchiedener Be-

ftandtheile des Gitters, wie Blüthen, Rofetten, Voluten
etc., welche im Laufe der Zeiten fchadhait geworden
waren oder abhanden gekommen find. Jetzt eben ift

diefe Arbeit fertig gelteilt und man kann mit Befriedi-

gung conftatiren, dafs der dortige Kunftfchloffer Bern-
hard Kirfchner feiner Aufgabe vollkommen entfpro-

chen hat. Das Gitter ift nunmehr wieder vollkommen
hergeftellt und auch in feinen ergänzten Theilen ent-

fprechend polychromirt worden. Das Gitter entltand

156S über Auftrag Erzherzogs Ferdinand II. von Tyrol,

der kaif. Büchfenmeifter Georg Schmidhammer in Prag
ftellte es her. Er mußte fein Werk auf eigene Kolten
von Prag bis Linz fchaffen und in Innsbruck felbft auf-

ftellen. Die erzherzogliche Kammer zahlte ihm für das-

felbe 1500 Gulden.

17. In der Vorhalle der Pfarrkirche zu St. Martin
in Baidramsdorf (Kärnten) befindet fich, wie Corre-
fpondent Hauptmann Bcckh-W' idmanfletter berichtet,

das Fragment eines Grabfteines, von delTen Infchrift

nur mehr zu lefen ift: Sonntag vor Andreas tag ao. dni

14. . (die zwei letzten Ziffern find nicht ficher zu lefen,

vielleicht 76). Im Felde ein Wappen, das im Schilde
einen mit Zinnen verfehenen Sparren zeigt, was den
Stein unzweifelhaft für ein Mitglied der Familie Kainach
(Steyermark legitimirt. Blättert man in der Gefchichte
der Graffchaft Ortenburg nach, fo ift fehr wahrfchein-

lich, dafs das Denkmal jenem Hans gilt, welcher zu den
bewährteften Minifterialen der habsburgifcher Fürften

gehörte. Schon 1410— 1418 herzoglicher Pfleger auf

Wolkenftein im Ennsthale, 1422— 31 als folcher zu

Bleiberg, 1437—1443 falzburgifcher Vicedom zu Frie-

fach, 1419— 1451 Pfleger zu Fohnsdorf dann von 14.51

bi- 1458 kaif Hauptmann und Vice Dom auf der Orten-
burg (bei Baidramsdorf). Er vertheidigte 1456 diefe

Burg mit Erfolg wider die Grafen von Görz in dem
bekannten Erbltreite Hans durfte nach 1458 geftorben
fein, denn in diefem Jahre trat Jörg von Krayg
die Hauptmannfchaft auf Ortenburg an. Hans von
Kainach war der Stammvater aller fpäteren Sproffen

diefes durch perfönliche Tüchtigkeit vieler feiner Glie-

der ausgezeichneten Stammes.

iS. Im abgelaufenen Sommer entdeckte ich in der
Kirche von Miinkcndorf bei 5/«'« zwei römifche In-

fchriften, welche mir bei meinen Studien für das Werk
Emona entgangen waren.

1. Männliche und weibliche Büfte , rechts und links

Delfine und je eine Fichte, darunter. Infchrift:

D M • S

TRTIAE VIIONIS
ET • ATICIIIVS

MAXIMVS • VIVI • F

SIBI

Dunkler Kalk.
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2. Im Giebel Jagdhund, der ein Wild vor fich hat,

darüber geflügelte Greife, unter dem Giebel Hüften

einer Frau und eines Mannes, flankirt von Säulen.

Infchrift:

M D
ATAIANXXII

CONIVGI • CARISS1M
INGINVVS • VICTI • G
IIIYRI I SER DSC
SIAT • AQVINC

Marmor, arg verwifcht.

Die Infchriften gehören der Mutatio ad quarto

deeimo, welche auf den Feldern bei Mausburg ftand,

an; cf. Emona p. 86 und 250.

3. Aus Terzise bei Naffienfuß erwarb das Mufeum
vom dortigen Lehrer einen Stein mit folgender In-

fchrift, fehr barbarifchen Schriftzügen in Marmor:

VEEO CALON
AN-XXX-H-S-E
CAYO-BOVDION
VIVVS-FS-IBI-ET
CVADVLE • CON

Gefunden in Terzise beim Kellergraben.

4. Vom Stari grad beim heil. Kreuz in Unter-

Krain folgendes Fragment mit ziemlich guter Schrift.

(III. Saec.)

D
CL • CF
VIV V
SIBI -~E

SECVN
CONIV
PATER
ANNC

5. Die Canalifirungs-Arbeiten in Laibach förderten

jüngft abermals zwei römifche Votivfteine zu Tage.
In der Triefterftraße vor dem Haufe Nr. 5 gegen-

über dem neuen Theatergebäude trafen die Arbeiter

in einer Tiefe von 2 M. auf zwei Votivfteine. Diefelben

lagen mitten in einer hauptfächlich aus Save-Schotter

beftehenden Schichte eingebettet, fern von j°dem
antiken Mauerrefte. Als man im Vorjahre die Grund-
aushebungen für das neue Theater vornahm, zeigte fich

ebenfalls keine Spur antiker Baulichkeiten in der

Gegend. Da ferner die Canal- Steine alte Befchädi-

gungen zeigen, fo darf man mit Beftimmtheit annehmen,
dafs diefelben in irgend einer früheren Zeitepoche, viel-

leicht fchon in den letzten Zeiten der Römerherrfchaft

in Kraul durch irgend einen Zufall auf ihren Fundplatz

verfchleppt wurden. Dafür fpricht auch der Umftand,
dafs die beiden Steine 1 M. unter der alten Canal-

fohle lagen. Es durchzog nämlich ein moderner Canal
diefe Straße fchon früher, welcher aber nur c. 100 Cm.
unter der Straße oberflächlich lag. Diefer Umftand
fchließt die Annahme, es feien die Denkfteine als

Materiale zum Bau diefes Canales verwendet worden,

gänzlich aus.

Bekanntlich befchränkt fich der von den Römern
als Wohnftatte benützte Raum auf das Rechteck
Gradise am deutfehen Grunde, deffen vier Gußmauern

ii genau nachwi isbar find' und von dem wir heute

willen, dafs feine Thore aus 13 Cm. dicken Eichen-

bohlen gefertigt waren. 2 Geg< n X. zog aus dem Thore
der Nordfront die Straße nach Noricum, genau zusam-

menfallend mit der heutigen Wienerfti M. unter

der letzteren.

Die Fimdftelle unferer Votivfteine liegt nur

270 M. von der Nordmauer des römifchen (

und j6 M. gegen Well von der Straße nach Noricum
entfernt.

Die Infchriften der beiden Steine lauten:

1. ICVI • SAC
C • FVLLIVSfNB. nicht FVLVIVS)

VIATOR
V- S-L-M
L- D • P

Höhe 45 Cm., Breite 26 Cm., Dicke r8o Cm.

2. NEPTVN

eTnYmph
PRO

C AS SI A
C L EM E

N T 1 L L A

V-S-L-M

Höhe 42 Cm., Breite 23 Cm., Dick 220 Cm.

Der Stein ift eine Ära mit ftark ausladendem

Gefimfe und auf einem Parallelepiped von 27 Cm. Höhe
und 42 Cm. Breite in dasfelbe mit einem Eifen zapfen

eingezapft.

80 M. von der Weftfront des Caftells entfernt

zog außerhalb derfelben eine Straße nach Nauportum.

Die Straße liegt 15 M. unter dem heutigen Niveau der

darüberziehenden Triefterftraße. Auch hier fand man
beim Canalgraben römifche Gräber mit Leichenreften

in roh gemauerten Grabkammern, in einer derfelben

2 M tief eine 55 Cm. hohe, zwar roh, aber fehr charak-

teriftifch gearbeitete Büfte eines Römers aus dunklem

Kalkftein und in einiger Entfernung davon genau gegen-

über dem antiken YVeftthore einen Aureus von Tiberius.

Sämmtliche Funde bewahrt das Laibacher Mufeum.

Beim Canalbaue neben dem neuen Theaterge-

bäude in Laibach kam auch eine Serie von Münzen zu

Tage zerftreut im Schotter, 21 M. tief, welche folgende

Kaifer, Kaiferinen und Perfonen repräfentirt: Ger-

manicus, Domitian, M. Aurel, Lucilla, Sep. Severus,

Llautilla, Elagabal, Julia Maesa, Sevcr. Alexander,

Mammaea, Gordianus Plus. Philippus pat.. Traian,

Decius, Etruscilla, Constantinus mag, Conslantius jun.,

Constantius Gallus, l 'alens, Theodosius.

Müllner.

19. Die beiden Abbildungen (Fig. 6 u. 7) veran-

schaulichen zwei irdene Gefäße, die aus den Gräbern

von Dernovo (lammen und fich jetzt im Mufeum zu

Laibach befinden. Das eine Gefäß hat fammt Deckel

1 Conf. .Mullner, Emona p. iS. 51

: Die CanalifirungsArbciten im Jahre 1891 haben auch das N'oidthor

freigelegt und über deffen Conftruclion hochfl inlerefTante Details troffnet, unier

andern lieben F.ifennagel von 38 Cm. Lange und tj Cm. KopfJurctüHcfler

vom Eichcnthore.
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:n. und im Umfange 74 Cm.
andere 3*75 Cm. zu ~6 Cm.

Correfpondent Profe r bezeichnet die

~ole bei Planina ober Wippach in der

-tudjenci - aufgedeckten Gräber ab
raber, eingefchnitten in der Culturer

duct des eocenen TalTello; zum Theil

gartengrund.

Fig. 6. (Deraovo.)

Die einzelnen Gräber liegen der Hauptfache nach

in zwei Reihen und zwar fchachbrettförmig. Die ein-

en Gräber liegen knapp nebeneinander und find

Brandgräber. Nur an einer Stelle wurde die Beobach-

tung gemacht, dafs eine Urne in der anderen (lack. Die

n find vorzugsweife mit Leichenbrand gefüllt, der

aus Afche und größeren Knochenftücken befteht. Die

einzelnen Knochenftücke laffen in ihren Canälchen

deutlich die Bildung kryftallinifcher Anfätze erkennen

und erfcheinen frifch gebrochen fchön dunkelblau ge-

färbt. Die größeren Knochenftücke rühren von Cra-

nium- und Röhren-Knochen her.

n Beigaben fanden fich im Leichenbrand: ein

Zierblech, ein Klapperblech, mehrere maffive Bogen-
fibeln, Randftücke von großen Keffeln, Topfohrringe,

Nadeln, Kettchen, Thierzahne von Schaf und Rind nur

feiten, Glasemailperlen und Bronzekügelchen.

Die Schmuckgegenftände find zum Theil aus

Kupfer, zum Theil aus Bronze gefertigt. Eilen fand fich

nur in Form eine or.

Die Nadeln der Fibeln fcheinen ebenfalls aus

Eifen gewefen zu fein, da keine erhalten geblieben ift.

n Gefäßen konnte kein Ganzes gehoben werden,

da der Erhaltungszuftand derfelben buchftäblich ein

fehr fchlechter war.

Die einzelnen Gefäße, wo folche beobachtet
wurden, waren ohne befondere Sorgfalt eingefetzt und
nicht mit Steinplatten gedeckt. Auffallend war die Be-
ftattung einzelner größerer gebrannter Knochenllücke
mit Beigaben von Bruchftücken aus Bronze.

21. Confervator Trapp berichtete an die Central-

Commiffion, dafs am 9. December 1891 der Grund-

befitzer Franz Jansky Nr. 201 in Groß- Pawlo:.

als er auf feinem zur Gemeinde Ober-Bojanowitz ge-

hörigen Felde rZawift
a pflügte, ein irdenes Gelaß,

welche^ zerbrach und darin fich gegen 700 Stück ver-

fchiedene Silbermünzen befanden, ausackerte. Darunter

follen auch 21 Stück Thaler alter Prägung gewefen

fein. Durch Vermittlung des k. k Zuckerfteuer-Officials

Herrn Franz Hufty in Groß-Pawlowitz wurden zur

Anficht 194 Stück diefer Münzen eingefendet.

E- waren: ay Einfeitige Denare 1 meift Salzburger

bifchofliche) vom Jahre 1527 — 1603; bj Schlefifche

Grofchen vom Jahre 1534 — 1608; c) Polnifche

Grofchen vom Jahre 1527 — 1608; d) Prager Grofchen

von Wladislaw IL; e) Diverfe Grofchen verfchiedener

Städte, Länder und Regenten aus den Jahren 1537 bis

1660; f) dann Thaler von Braunfchweig-Lünneburg
15S7 — 1597, Sächfifche von 1572 — 1600, Branden-

burgifche 1595 und von K. Rudolf II. aus den Jahren

1594, 1605 und i6c8.

22 An die Central -Commiffion find über den
jüngften Fortgang der Reftaurirungs-Arbeiten an der

herrlichen gothifchen Kirche am Pöllaiiberge Berichte

gelangt. Leider wurden die dießbezüglichenRathfchläge

der Central-Commiffion nicht genügend berückfichtigt.

Der Anwurf an der nördlichen Außenfeite wurde fehr

unvortheilhaft ausgeführt, theils kalkweiß, theils in

einem unfehönen röthlichen Tone mit blauem nicht

ftruetivem Fugenfchnitt. Der einzige Troft in diefem

Vorgehen ift, dafs der hoffentlich folide Anwurf die

fchiefrigen Mauern vor dem Eindringen des anfchlagen-

den YVetterwaffers fchützen werde. Von der Zeit muß
man dann die allmälige Abtönung der mißlungenen

Farbengebung erwarten.

Fig. 7. (Dernv

23. Das in Fig 8 dargeftellte Taufbecken befindet

fich, wie Confervator Deininger berichtet, zu Xaffen-
reitk in Tyrol bei Imfl. Die gegenwärtige Kirche
dafelbft wurde in den Jahren 1846—1847 an Stelle

einer im Jahre 1698 dortfelbft errichteten und fpater

baufällig gewordenen Kirche in einem fogenannten
romanifchen Style erbaut. Der vollkommen im gothi-

fchen Style conftruirte Taufftein trägt am Fuße die
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Jahreszahl 1507, gehörte urfprünglich der im 15. Jahr-

hundert an diefer Stelle geftandenen „Dreikönig-

Capelle" und ill der einzige Reit diefes Bauwerks
drei fichtbaren Wappen find der öfterrcichifche Bin

denfehild, das Wappen der Wolkenftein und Schroffen-

ftein. Letztere lallen einen Stifter aus der erfteren

Familie, vermahlt mit einer Schroffenfteincrin, ver-

muthen.

24. Confervator Profcffor Smirich hat der Cen-
tral-Commiffion berichtet, dafs Conte Pellegrini dem
Mufeum i". Donato ein byzantinifches Stein-Capitäl

und einen mittelalterlichen Sarkophag, dann Conte

Manfred de Borelli einen lteinernen Presbyterial-

Abfchluß longobardifchen Charakters (Fig. 9) zum
Gefchenke gemacht hat; letzteres Stück ift befondi 1

intereffant.

25. Confervator Dr. Jenny hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs die Wandmalereien in der

Kirche zu Reutte einer Reftaurirung unterzogen wer-

den. Mit diefer Aufgabe wurde der aka-

demifche Maler Reich betraut. Bis nun
find wiederhergeftellt die Bilder aus dem
Marien-Cyclus: Vermählung, Heimfuchung,
Befchneidung und Anbetung der drei

Konige, aus dem Glaubensbekenntnifse:

die Himmelfahrt, das jüngfte Gericht,

Petrus mit den Heiligen, die Auferftehung

und der Himmel. Nichts wurde übermalt,

wohl aber wurden die zerftörten Con-
touren wiederhergeftellt und Fehlendes
mit Verftändnis in Farbe und Compo-
lition beigefügt.

26. Confervator Kroutil hat im Fe-

bruar an die Central-Commiffion berichtet,

dafs im Laufe des verfloffenen Sommers
an der Bartholomäus - Kirche in Kolin
fleißig reftaurirt wurde. Man befchäftigte

fich hauptfächlich mit der an der Süd-
feite des älteren Theiles der Kirche gele-

genen Kohot'fchen Capelle, die im Jahre
1501 entftand und eine gründliche Repara-
tur verlangte. Man verfall diefelbe mit

einem neuen Altar und Kathedral-Ver-
glafungen; die Fenfter - Maßwerke und
Wafferfchläge wurden genau den alten

Profilen nachgeahmt und in Horicer-Stein ausgeführt.

Die gut erhaltenen Gewölberippen wurden rein geputzt
und befeftigt, dasfelbe gefchah mit den Capitälen und
Confolen.

27. Das Dorf Götzens, auf dem Plateau des füd-

lichen Mittelgebirges zwifchen der Sill, dem Berg Ifel

und der Melach, nahe am Eingange in das Seilrainthal

gelegen, befitzt eine Pfarrkirche, welche den heiligen

Apofteln Petrus und Paulus geweiht ift und zu den
fchönften Landkirchen Tyrols gezählt werden kann.

Eine Infchrift am Gewölbe über dem Orgelchor
betagt: r Diefes Gotshaus Ift Frpaüt worden von dem
erfamen Franz Singer paumeifter und Stuckhador 177?

Haupt Gutthäterin war Maria Anna Hallerin und Ihr

vater Thomas Haller." Die Kirche ift nach Süden orien-

XVIII. N. F.

tirt und im Barockftyle erbaut, und da fic fowohl außen
als im Innern unverändert erhalten geblieben ift, gegen-
wärtig noch vollkommen itlich in ihrer Archi-

tektur und Decoration. Sie ill 39 M. lang, 26 M. breit,

der Thurm an der Weltfeite quadratifch angelegt mit

6 M. Seitenlänge. Die Stirnfront fchließt mit gefchweif-

tem Giebel ab, desgleichen der Thurm mit gefchweiftem
Helme. Die Giebelfagade zeigt gemalte Architektur,

bellehend aus korinthiflrenden Pilaftern mit grauen

cannelirten Schäften, rothen Capitälen und Fenfter-

umrahmungen mit rothem Mufchel-Ornament aufgrün-

grauem Grunde.
Das Langhaus befitzt drei mit elliptifchen

Kuppeln gewölbte Travees. Die Kuppeln und deren

Pendentifs find in reichfter Art mit Stucco-Ornamenten
und Fresco-Gemälden geziert. Die Malerei, welche fich

weit über die Mittelmäßigkeit ähnlicher Kunftleiflungen

an tyrolifchen Dorfkirchen aus jener Zeit erhebt, ill im

Jahre 1775 durch Mathias Gündter ausgeführt worden,

wie eine Signatur diefes Meifters am erften Gewölbe-
travee ausweift. Diefer Meifter (auch Günther genannt)

1 3 XnlTenreith.)

war in Augsburg anfaßig, hatte aber fo manches für

Tyrol zu thun; er war ein vorzüglicher Meifter der

Decorations-Kunft, welcher auf kunllhiftorifch- wichti-

ge \Veife zu den merkwürdigen Meillern geliert, deren

Styl überzeugungsgemäß aus der Barocke ins Rococo
hin überleitet (Hg).

Die außerordentlich reiche Stucco-Decoration

flammt wohl von dem Erbauer Franz Singer felbft,

deffen Geburtsort Götzens war.

Das Chorgewölbe ziert
|
ein Fresco-Gemälde,

welches die heilige Dreifaltigkeit, umgeben von den

Apofteln Petrus und Paulus, darfteilt. Die Figur des

Apollels Paulus hält einen Plan mit der Darftellung

der Kirchen-Facade in derfelben Form und Ausllat-

tung, wie lie noch derzeit erhalten ift. Auch die Ge-

be des Langhaufes enthalten Darftellungen, welche
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(ich auf die genannten Kirchenpatrone beziehen. Die

Scenen in den Cartouchen der Pendentifs find cameen-

art -ien und violetten Farbtönen gemalt.

-.er den fünf Altären dieler Kirche ift der Hoch-

:\ befonders künftlerifchem Werthe, da fein

Altar-Blatt von .1 fchönen

Deckengemäldes im großen Saale . -brucker

Hofburg 1 gemalt ift. Bemerkenswerth ift außerdem die

prachtig fculpirte Kanzel mit einem mächtig ausladen-

den Baldachin, und ein lebensgroßes Crucifix von treff-

licher Holzfchnitzarbeit, die von dem bekannten tj

lifchen Bildhauer Johann Schi: ~
: . - . herrührt

In den Sammlungen des hften Hofes zu V
befindet (ich eine lehr beachtenswerthe Gruppe di

Meifters. die Ueberwindung des Satans durch

Michael, aus Elfenbein und Ebenholz ausgefüh

Am weltlichen Ende des Dorfes Götzens, wo einft der

Ortsfriedhof ftand, befindet fich noch eine beacht

werthe Capelle, welche im Octogon erbaut ift und

trotz einiger Umbildungen noch ein gothifches Spitz-

bogen-Portale belitzt. Diefes Bauwerk (lammt aus der

zweiten Hälfte des 14. Jahrhundert-.

In der k. k. Hofglockengießerei von P. Hü
in Wr.-Neufladt find in der Zeit vom 1. December 1891

bis 29. Februar 1892 folgende Glocken /.um Umguß
eingelai

An der entgegengefetzten Seite des Feldes dicht

unter den oberen Kranzleiften :

• S NTCOLAVS

Darunter ein in ftark vortretendem Hochrelief ge-

goffenes und gut cifelirtes Bild des heiligen Nicolaus

in langherabwallendem Bifchofs - Ornat mit Cafula,

Mitra und Pedum, in der Rechten das Buch und die

fei; die Figur fteht auf einem ftylifirten Delphin.

Der Kranz vollftändig leer und vom Felde nur

durch eine ftark vorfpringende Schmalleifte gefchieden.

2. Glocke aus Groß-Mugl bei Stockerau. 270 Kg.

An der Haube zwifchen zwei Doppelleiften, die einzel-

nen Worte durch große Intervalle getrennt, folgende

Infchrift in Lapidar-Majuskeln:

SIT NOMEN DOMINI BENEDICTVM

Darunter ein faft über das Drittel des Feldes

hinabreichendes Ornamentband. 1

Im Felde einerfeits, Madonna mit dein Kinde auf

dem Arme, in der freien Hand das Scepter. Auf der

anderen Seite Chriftus am Kreuz, am Fuße des letzteren

Magdalena hingeftreckt. Beide Reliefs handwerks-

mäßig und unbedeutend.
Am unteren Ende des Feldes, vom Kranze durch

eine mehrfache Reihe von Trennungsleiften gefchieden,

folgende Infchrift in Lapidar-Majuskeln:

FRANZ IOSEPH SCHEICHEL ZV WIENN GOSS
MICH 1

Fig. 9. (Zara. S. Donato.)

I. Glocke aus Groß-Mugl he\ Stockerau. 516 Kg.
Jer Haube zwifchen zwei ftarkerhabenen Leiften

folgende Infchrift in Lapidar-Majuskeln:

GEORGVS • ARNOLDT VON WIEN • GOS - MICH
ANNO 1 X 21 x

Am Felde dicht unter den oberen Kranzleiften

eine kleine Darftellung der Madonna mit dem Kinde
auf dem Halbmonde in fpitz-ovalem Flammennimbu-.
Daneben über die Hälfte des Feldes hinabreichend

folgende Infchrift in Lapidar Majuskeln:

OnophrivsxEisenberner

pfarherxzv • herzogbierbam

vnd • grossen x mvgel
Leopold Planckh z • m
Andreas • Ebersperger

richter • zv mvgel
Steffan • Grvscher
Hans • Kramer Richter

zv . r.oseldorf

Der Kranz ift leer.

3. Glocke aus Dobrzechoiv in Galizicn. 90 Kg.
Diefe durch ihre abnorme Form intereffante Glocke

hat an der Krone fechs periphere, in doppeltem Bogen
gefchwungene und mit Schuppenblättern verzierte

Henkel, welche fich am oberen Ende eines centralen

Zapfens von quadratifchem Querfchnitt zufammen-
fchließen. Die Haube befteht nicht, wie fonft üblich,

aus einer flachen Kugelcalotte, fondern ift zweimal im

Bogen abgetreppt. Etwas unterhalb der Stelle, wo die

Haube in das lange Feld übergeht, zwei fcharfe Ring-

leiften. Darunter zweizeilig angeordnet, folgende In:

fchrift in außerordentlich primitiven Lapidar-Majuskeln-

reb einen merkwürdigen Zufall bat fleh das Originat-Holzmodcl
-efes Ornamentband erbalten. Scbon die Glockengießer des vorigen Jahr-

hundei Schweiger , Korentfeh , Gaffel, Scheichel u. a. hatten von
ihren Vorgängern im Gewerbe altere, noch aus dem 17. Jahrhundert flammende

mentale und figurale Zierrathen übernommen und wieder
endet; aus dem Befiue Scheichcl's ging die Collection in die Hände

Gaffel'*; von diefem kam fie durch Kauf 1835 in das Eigenthum Ignaz Hilzer's

in Wr.-Xeuftadt. So erklart lieh auf ganz natürlichem Wege, dafs an Glocken
?rigen Jahrhunderts häufig -Ornamente vorkommen, welche ftyliflifch

einer früheren Kunrtepoche angehören. Namentlich begegnet der Fall häufig,

dafs an Glocken aus den erften Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts Verzierungen
vorkommen, welche in ausgefprochener Weife den Charakter des Rococo an
fleh tragen. Die Sammlung, leider ungeordnet und nicht mehr in allen Stücken
nach der Provenienz beltimmbar, ift. auf dem Dachboden des Gußhaufes auf*

tieftcllt und enthalt Modelle vom Anfang des 18. Jahrhunderts bis auf die

Gegenwart, darunter folche nach Entwürfen von Schmidt, Fer/tel u. a.



•

i. Zeile: Rofette.

S ANTONI ORA PRO NOBIS AD 1692. PAVLVSX
ZONDAKIEWIC CVSTOS * TARNOWIENSIS

2. Zeile:

PLEBANVS • DOBRZECHOWIENSIS ET FILIALIS

KOZLOWIENSIS
kleiner liegender Palmzweig

KOM • PERAVIT • IHS

(= comparavit)

Darunter ein breites Band mit abwärts gerichte-

ten Fünfecken, in denen fich ein überaus roh ausge-

führtes, aber originelles Ornament wiederholt. I >ie

einzelnen Felder fchließenfich dicht an die zweite Kranz-

leifte und füllen beinahe die Hälfte des langen Feldes
aus. In dem unteren Theile jedes Fünfeckes find die

drei Lapidar- Majuskeln IHS.
Aus dem mittleren Buchftaben entwickelt fich

feitlich je ein Zweig mit ftylifirten Blättern und Beeren
befetzt. Beide Aefte umziehen-das Feld im Bogen und
fchließen oben zufammen. In der Mitte eine Rofette.

Der Reft des Mantels und der Kranz find leer.

Die Glocke zeigt allenthalben Gußnähte; weder Schrift

noch Ornament find gefeilt.

4. Glocke aus Neudorf bei Mährifch-Oßrau. An
der Haube zwifchen zwei ornamentalen Bändern von
fchablonenmäßiger Ausführung folgende Infchrift in

Antiqua- Majuskeln:

FVSASVM PRO CIVITATE OSTRAVIENSI AD 1029.

Im Felde einerfeits ein ovales, barock umrahmtes
Medaillon-Wappen ; in horizontal geripptem Blafon ein

gefatteltes, nach rechts galoppirendes Pferd. Darüber
eine Rofette (?).

Anderfeits in einem ovalen Rahmen Chriftus am
Kreuz. Das letztere wächft hervor aus dem fußen

Namen Jefu IHS; unterhalb des H ein geflügeltes En-
gelsköpfchen, links und rechts ein Palmzweig. In der

halben Höhe des Kreuzes ein im flachen Bogen hängen-
des Schriftband mit der Legende;

TRIVMPHANS-

5. Glocke aus Brunn am Feld, Station Gedersdorf
bei Krems. 68 -

5 Kg.
An der Haube zwifchen zwei Leiden in Lapidar-

Majuskeln :

SIMON • SELNER • IN • KHREMBS GOS • MICH 1639.

Darunter eine Reihe großer nach abwärts ftreben-

der AkanthusBlätter von derben Formen. Der Reft

des langen Feldes ift leer. Am Kranze drei Parallel-

leiften.

Frans Staub.

29. Confervator Branis hat über die nordöftlich
von Budweis liegenden Städtchen Kardas-Recic und
Wefeli an der Luznic berichtet.

Die dem heiligen Johannes dem Täufer geweihte
Pfarrkirche zu Kardas-Recic wurde nach einer Feuers-
brunft im zweiten Decenniuin unferes Jahrhunderts
recht durchgreifend reftaurirt, doch find wenigftens an
der Chorpartie derfelben die alten Formen meift glück-

lich verfchont geblieben. Das hohe fchön propor-
tionirte Presbyterium befteht aus einem fünffeitigen

Chorfchluße und zwei Travees mit gothifchen Kreuz-

II" 11 Die fchön profilirten Gewölberippen ruhen
auf Confolen, von denen einige fächerartig gegliedi
ändert' mit Masken und Rofetten verziert find. Diefe
I ormen lind nahe verwandt mit jenen, denen wir in

der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts in dem nahen
Neuhaus begegnen und beweifen, dafs der Bau zu der-
felben Zeit und von denfelben Meiftern ausgeführt
worden ift.

Die fchlanken Fenfter mit einfach abgefchrägten
Wandungen waren zweitheilig, find jedoch heutzutage
fouohl der Pfoften, als auch des Maßwerkes beraubt;
nur in (l.ni dreitheiligen, jetzt fchwach vermauer-
ten mittleren Fenfter des Chorfchlußes blieb die ur-

fprüngliche Zierde erhalten. Die Strebepfeiler find ein-

fach abgetreppt.

Aus dem Chore führt eine mit fchönem energifch
gegliederten wagrechten Sturze, über welchem man
einen mit Helm bedeckten, das gekrönte ß der Herren
von Neuhaus tragenden Schild erblickt, in die ge-
räumige Sacriftei. Diefelbe ift mit dem Chore zu gleicher
Zeit erbaut worden und befteht aus drei quadratifchen
Jochen mit gothifchen Kreuzgewölben, auf deren
Schlußfteinen man die fünfblättrige Rofe und eben-
falls das gekrönte ß erblickt.

Nahe an dem Triumphbogen fteht in der Kirche
ein pocalförmiger gothifcher Taufftein.

Das Schiff befaß urfprünglich keine Wölbung,
jetzt ift es total modernifirt und man fieht hier nur in

der durch das Erdgefchoß des an der Südfeite ange-
bauten Thurmes führenden Eingangshalle die Bruch-
ftücke eines alten Portals aus der Uebergangs-Periode.
Seine Gliederung, foweit fich diefelbe an den Wandun-
gen noch verfolgen läßt, zeigt recht willkürliche, für

das Eindringen der Gothik in diefe Gegend ziemlich
wichtige Formen.

Unter den Einrichtungsftücken verdienen eine be-
fondere Beachtung ein in dem Kirchenfchiffe hangen-
des altes Crucifix, eine gefchnitzte Pieta in der Sacri-

ftei, ein ftark befchädigter eiferner Standleuchter, acht
fchöne zinnerne barocke Altarleuchter und ein Mefs-
glöckchen aus dem 16. Jahrhunderte.

Die Kirche fteht unter dem Patronate des Studien-
fondes, befindet fich in gutem Zuftande und alles, was
an derfelben nach dem Brande verfchont geblieben ift,

kann noch lang erhalten werden.

30. In neuefter Zeit durchlief die Zeitungen die

Nachricht von dem Funde einer Krone, welche in der
Nähe der March bei Laffee gemacht wurde. Den ganz
verläßlichen Informationen der Central - Commiffion
zufolge wurde bei der Anlage eines Waffergrabens an
der Gränze der Gemeinden Laffee und Breitenfee bei

Marchegg von einem Arbeiter eine Art Reif gefunden.
Es follen dabei Knochen gelegen fein und nach der
Meinung des Arbeiters fich diefe noch in das an-

ftoßende Erdreich fortfetzen. Es ift alfo wahrfcheinlich
ein Skeletgrab, aus dem der Fund flammt (Beiblatt IV,
Fig. a).

Cuftos Szombatliy, welcher hierüber der Cen-
tral - Commiffion ausführlich berichtete, bezeichnet
das Fundftück tadellos gegoffen als einen hohlen
gitterförmig durchbrochenen Bronzering von nahezu
10 Cm. äußerem Durchmeffer und 25 Cm. Dicke. An
den Kreuzungspunkten der nahezu ftielrunden Gitter-
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ftäbchen find kugelige Warzen aufgefetzt. Leider ifl

Theil des Ringes ausgebrochen, io dafs die Deutung

Armring, was fehr wahrfcheinlich

ift. noch immer nicht lieber wird, zumal ich wäre,

der bei. sl fich ein Oehr zum

Anhangen befunden haben kann. Dem Ornament-

Charakter nach kann das Fundftück der La-Tene-Zeit

wiefen werden, und zwar einer fpaten Periode

derfelben, die etwa mit dem Beginne unferer Zeit-

rechnung zufammenfallt.

31. Im Jahn urde der Central-Commiffion

berichtet, dafs das k. k. Staats-Mufeum in Aquileja

zwei Gegenftände von größerer Bedeutung erworben

hat. Dereine ein gefchnittener Stein mit derDarftellung

der Büfte einer weiblichen Figur aus dem Bilderkreife

Demetrios und eine medaillonformige Capfel, die

für eine Phalera angenommen wurde. Letztere ift in

technifcher Beziehung fehr beachtenswerth, fie ift auf

der Vorderfeite mit Silberauflagen auf Bronze geziert,

Fig. 10. (Vsetin.

die in getriebener Arbeit von fubtillter Behandlung und

großer Lebendigkeit den Sonnengott von vorn mit

aufzeigendem Viergefpann auf durchbrochenem Grunde
darftellen. Auf der Kehrfeite fieht man einen Satir mit

einer Nymphe auf vollem Grunde . ein fchwächeres

Bild. Im Kreife der Central-Commiffion erhoben fich,

vom Referenten Dr. Kenner ausgehend, Bedenken

gegen die vermeintliche Beftimmung diefer Capfel als

Phalera, da folche mindeftens die Doppelgröße diefer

Capfel haben, die im Durchmeffer 37 Mm. erreicht.

Vielmehr fchien es näher zu liegen, eine Büchfe zu

vermuthen. welche im Innern einen Spii gel oder eine

Sonnenuhr enthält, und deren beiderfeitige Deckel

zum Unterfchiede von einer Phalera) mit den Silber-

Reliefs verziert waren. Die Central-Commiffion empfahl

daher den Verfuch, die Capfel zu öffnen. Es ift noch zu

bemerken, dafs man behauptet, dafs bei Auffindung

der Capfel noch ein charnierartiger Tragring ange-

löthet gewefen fei.

Lange Zeit konnte fich das Curatorium dc>

Staat-Mufeums nicht zum Befchluße einigen, dafs ein

Verfuch zur Oeffnung gemacht weide. Erft am 9. Sep-

tember erhielt die Central-Commiffion die hiezu erfor-

derliche Ermächtigung. Die Sache wurde im betreffen-

den Atelier des k. u. k. Hof-Mufeums durchgeführt und

hatte den heften Erfolg. Die Eröffnung ging, fobald

die Roftkrufte entfernt war, ohne Schwierigkeit vor fich

und ergab, dafs der Deckel durch ein fchraubenfbrmiges

Gewinde befeftigt war. Man conftatirte, dafs es keines-

wegs eine Phalera, fondern in der That eine Capfel

mit einem Spiegel ift. Der Metallfpiegel ift noch ganz

blank, ein kleiner Roftfleck konnte leicht entfernt

werden.

32. (Die Holskirche im Tliale Huslbtky bei Vsetin.)

In allernächfter Zukunft foll wieder eine von den

wenigen noch übriggebliebenen kirchlichen Holzbauten

Mährens von der Erdoberfläche verfchwinden. Es ift

dies das evangelifche Bethaus der Gemeinde Ho.

bei Vsetin in der mahrifchen Walachei, das anfpruch-

lofefle, verborgende und in Folge deffen auch mindert

bekannte Denkmal diefer Art. Es fteht in dem Thale

Huslenky eine Viertelftunde abfeits von der von Vsetin

nach Karlowitz führenden Straße, am
Bergabhange, in einem Wäldchen fozu-

fagen verfteckt. Ich befuchte es im

verfloffenen Sommer in Gefellfchaft

des Bauzeichners Herrn D. S. Jurko-

vic, dem ich die im Nachfolgenden

benützten Nachrichten über diefe Holz-

kirche verdanke.

Es geht über die Erbauung diefer

Kirche unter dem Volke die jeden-

falls wohlbegründete Sage, dafs fie

von den heimifchen Zimmerleuten
— und welcher mährifche Walach

e

wäre nicht geborener Zimmermann

?

— aus den an Ort und Stelle gefällten

Bäumen gezimmert wurde. Gefchrie-

benes findet fich über ihre Entftehung

nichts. Den einzigen Anhaltspunkt

für die Beftimmung des Alters bieten

die Jahreszahlen 1796 und 1818 an der

Decke in der Mitte der Kirche ; die

erftere fcheint das Jahr der Erbauung, die letztere

jenes irgend einer Renovirung zu fein. Das Volk erzählt

fich allerdings, dafs die Kirche viel älter ift; ihr

fchlechter Bauzuftand und das morfche Bauholz dürften

diefe Tradition glaubwürdig machen.

Der Grundriß ift äußerft einfach: ein Langeck von

[3 M. Länge und 8 M. Breite. Das ganze Gebäude trägt

überhaupt eine wahrhaft puritanifche Einfachheit zur

Schau. Kein Thurm, kein Chor, kein gedeckter Lauf-

gang um die Kirche, überhaupt kein Nebengebäude.

Es ift nichts als ein überdeckter Saal. Von außen ift

der Blockbau theilweife mit Schindeln verkleidet. Jede

Längsfeite, fowie die dem Eingange gegenüberftehende
Stirnfeite hat vier kleine viereckige Fenfter, deren

kleine achteckige Glasfeheiben in Blei gefafst lind;

je zwei Fenfter ftehen übereinander. Die vierte Seite

hat nur in der oberen Etage zwei Fenfterchen. Die

Thiir ift von einem kleinen freifchwebenden Dache
überdeckt, ilt verfchalt und mit fchweren Eifenbe-

fchlägen verfehen. Alle vier Ecken des Gebäudes
werden heute durch Schlägbalken geftützt.

Das hohe, ziemlich fteile, vorfpringende, mit

Schindeln gedeckte Walmdach befitzt an den beiden
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Enden des Firftes je einen Knopf, die [mitation eines

winzigen durchbrochenen Thürmchens aus Thon mit

einem Hahn auf der Spitze, wie folche von den heiml-

ichen Töpfern auch für die mährifch-walachifchen I Iolz-

hutten fabricirt werden — der einzige geringe Schmuck
der Außenfeite der Kirche.

Ktwas größere Sorgfalt verwendete man auf die

innere Ausfchmückung der Kirche, wenn auch diefelbe

den Kindruck des Primitiven macht. Beinahe das ganze

I'arterre füllen zwei Reihen von Bänken aus, von denen
nur die drei erften in der rechten Reihe gleichartig

ausgefchnitzt find; von allen übrigen ift jede Bank
anders geftaltet, fo dafs es den Anfchein hat, als ob
jede Bank aus einer andern Hand hervorgegangen,
beziehungsweife in einer andern Familie für deren Mit-

glieder gezimmert worden wäre.

Ein einfacher Tifch, auf einem niedrigen Podium
frei flehend, vertritt die Stelle des Altars, ober welchem
die hölzerne Kanzel — nach der Vorfchrift der evang.

Kirche — angebracht ift; eine Stiege ohne Brüftung,

nur mit einer einfachen Stange zum Anhalten verfehen,

führt hinan.

Rechts vom Eingange hinter den Bänken führt

eine fehr fteile Stiege zu der — fit venia verbo — Em-
por-Kirche, die 35 M. tief ift und von der zu beiden

Seiten engere 2 M. breite) Seitengalerien auslaufen.

Die ganze innere Ausfchmückung der Kirche be-

fteht einzig und allein in den gefchnitzten Brüftungen

der Galerien, fowie der Kanzel. Die Fugen der Brüftun-

gen find mit einfachen, oben und unten durch runde

Bogen miteinander verbundenen Leiden verfchalt.

Das Gefimfe der Kanzel und die unteren Leiften der

Brüftungen, fowie der Kanzelftiege find ähnlich wie die

Banklehnen ausgefchnitzt. Vier fchlanke Holzfaulen,

in der unteren Hälfte viereckig, in der oberen zu einem
ungleichfeitigen Achteck abgefaßt, tragen die Galerien.

Die Wände find mit Kalk angeftrichen, ebenfo die

flache Holzdecke, deren einziger Schmuck die bereits

oben erwähnten, in der Mitte der Decke aufge-

fchriebenen, von einem gemalten Kranze umgebenen
Jahreszahlen 1796 und 18 18 bilden.

Trotz feiner großen Einfachheit und primitiven

Einrichtung hat das Innere der Kirche dennoch ein

würdiges Ausfeilen, dem die Einheitlichkeit der Orna-

mentirung zu Gute kommt.
So war diefes Holzkirchlein noch bis zum Herbfte

1 befchaffen; heute fleht es fchon leer da und fein

Schickfalifl bereits befiegelt. Die evangelifche Kirchen-

gemeinde A. C. in Hovezi hat fich eine neue fteinerne

Kirche erbaut, in welche die Kanzel und Bänke aus

der alten Kirche im Huslendy-Thale vorläufig über-

tragen wurden; das übrige Baumateriale diefer Holz-

kirche foll imLicitationswege veräußert werden (Fig. IO

Anficht, Fig. 11 Grundriß der Kirche). Houdek.

33. Im Mai 1890 wurde die Central-Commiffion

feitens des Bürgermeifteramtes in Brück a. d. Leitha

von der befchloffenen Abtragung des dortigen Hain-

burger Thurmes in Kenntnis gefetzt. Diefer Thurm, ein

Stück der alten Stadtbefeftigung, follte wegen Verkehrs-

hinderniffen befeitigt werden. Die Gemeinde-Vertretung

fand, dafs derfelbe wedereinen hiflorifchen noch Kunft-

werth habe und ein zwecklofes Paffagehindernis bilde.

Die ob erzählte Verftändigung der Central-Commiffion

hatte den Zweck, damit ciiefelbe fich eheftens aus-

breche, üb von ihrer Seite gegen diefe Demolirung
Änftände obwalten. Die Central Commiffion beantv
tete diele Verftändigung unterm 12. Juni 189O dahin,

dafs fie mit der Aufladung der Gemeinde-Vertretung
über die Bedeutung des Thurmes als alterthümlichen

Gegenftand nicht übereinftimmen könne, da fchon in

der Bezeichnung, dafs der Thurm ein Reft der alten

Stadtbefeftigung ift, fein Characlerifticum als hiftori-

fches Denkmal liege, und eben diefer Umftand für feine

Erhaltung fpreche. Dabei gab die Central-Commiflion

ihrer Meinui druck, dafs das Hindernis, dafs

diefer Thurm, wie es heißt, den Verkehr einfehränke,

doch kein fehr bedeutendes fein dürfte, oder doch, wie

es die Krakauer mit ihrem Floriani-Thor thaten, fich in

anderer Weife beheben laffen dürfte. Demnach ver-

mochte die Central-Commiffion keinen Grund für die

Demolirung des Thurmes zu erkennen, ja fie empfahl

vielmehr deffen Fortbeftand auf das wärmfte.

1 „

Fig. 11. (Vseti'r..)

Da die Central-Commiffion über das weitere

Schickfal des Thurmes ohne Information blieb, ja auf

privatem Wege erfuhr, dafs derfelbe dennoch ab

tragen worden fei, wurde der Bürgermeifter der Stadt

Brück mitteilt Schreiben vom 4. Januar 1892 erfucht,

mitzutheilen, in welchem Stadium fich diefe Angelegen-

heit befinde und ob der Rath der Central-Commiffion

Berückfichtigung gefunden habe: Da keine Antwort

einlangte, wurde am 23. Februar die Anfrage er-

neuert. Unterm 10. März langte felbe ein. Sie lautete

bedauerlicherweife, dafs diefer höchft baufällige Thurm,

welcher mit Rückficht auf die bedeutende Frequenz

der Hainburgergaffe ein für die Sicherheit des Leben-

der Paffanten höchft gefahrliches Verkehrshindernis

bildete, im Herbfte 1890 abgetragen worden ift.

34. Die Kirche S. Maria del Biscione auf der Infel

Mezzo, reich an hiflorifchen Reminiscenzen und Denk-

würdigkeiten, befitzt außer dem Haupt-Altare eine aus

der Privatcapelle des Königs Heinrich VIII. von E

land flammende hoch interefiante Ilolz-Sculptur, fowie

mehrere werthvolle Bilder byzantinifchen Charakter-,

insbefondere ein Altar-Bild link- vom Eingange, das

von hervorragendem Werthe zu fein fcheint Es ftellt

die Heil. Sebaftian, Katharina und andere vor, ift auf

Holz gemalt, leider aber außerordentlich fchadhaft

3 M. hoch, l'/j M. breit . von frappirender Schönheit

der Zeichnung und des Colorits, Glanzperiode Vene-

tianer Schule.

35. Der Central-Commiffion ift mitgetheilt worden,

dafs am II. Februar 1892 die Stadtvertretung von



Kuttenberg über Anregung Dechanten die anftoßende Capelle follen nach Thunlichkeit in den

befchloffen hat, die Reconftrui berühmten und urfprünglichen Stand verletzt werden und zu Vereins-

unter Bezeichnung „Wälfcfur Hof" in Kuttenberg /wecken dienen. Die Central-Commiffion hat mit be-

beliebenden Haufer-Complexes fofort in Angriff zu fonderem Intereffe und mit lebhafter Befriedigung von

nehmen und in der Weife durchzuführen, dal- das diefem Gemeindebefchluße Kenntnis genommen und

1 2. (Sekkau.)

Gebäude dem urfprünglichen Programme gemäß unter erkennt darin einen glücklichen und erfreulichen

möglichfter Schonung der wichtigften und interefian- Wendepunkt für das Schickfal diefes ehrwürdigen

teften Ueberrefte Schulzwecken dienen folle. Hiebei Gebäudc-Complexe.v
foll das urfprüngliche Reftaurirun;_;s - Projekt von

Sckmoranz und Machitka zur Grundlage genommen 36. Ein bereits zur großen Seltenheit gewordener
werden, der Traft des fogenannten Ritterfaales und Schmuck unferer altenKirchen find dieBronze-(Meffing-)
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Lüfter. Wir willen wohl von Domen in Deutfchland,

daffi fich Lichterkronen aus fehr frühen Jahren erhalten

haben; wir wiffen auch bei uns von gothifchen Luftern,

tue einmal in Kirchen aufgehängt waren, wie z. B. von

einem folchen Lufter in Murau, der noch vor nicht gar

fo langer Zeit den Weg nicht alles Flcifches, aber für

diefe Dinge beliebteren des Antiquars gegangen ilt.

Allein wenig, fehr wenig blieb uns davon übrig. Im
Wiener Dome bei St. Stephan können wir drei herr-

liche Lufter im Renaiffance-Styl ausgeführt bewundi in.

auch in dem kunfthiftorifchen Hof-Mufeum findet fich

ein wunderbarer Bronze-Lüfter aus Eger flammend
Wir wollen hier unfere Lefer mit einem nicht minder
wichtigen derartigen Lufter bekannt machen, der, im

Stifte Sekkau aufbewahrt, die Stiftskirche ziert.

Der Sekkauer Bronze-Lufter, von dem in Fig. 12

eine Abbildung beigegeben ift, zählt 18 Lichterarme in

drei Reihen untereinander zu je 6 in der Weife an<re-

ordnet, dafs die unteren immer etwas über die oberen
vertreten. leder Arm ift in feinen reichen Winduno-enJ o
mit Blattwerk und Engelsköpfen geziert. Der eigent-

liche Lufter-Körper ift aus großen aneinandergereihten,

im Umfange immer zunehmenden Kugeln gebildet, und
läufl unten in einen Griff und oben in eine gekrönte
Frauengeftalt, darüber fich der metallene Tragring
befindet, aus.

17. Correfpondent Profeffor Mo/er hat an die Cen-
tral - Commiffion berichtet, dafs bei Podbresje nachft

Storje bei Reinigung und Vertiefung einer Cifterne im
Lehm ein eiferner Schaftkelt ( 16 Cm. lang) mit vier-

eckigem Stielloch (2-5 Cm.) vorgefunden wurde; der
Erhaltungszustand ift ein vorzüglicher. Am Gradisce
bei Auber, im Küftenlande, fand man gelegentlich der
Rodung einer Wiefenfläche ein Bronze-Schwert, das
an das Mufeum Rudolphinum kam. In Prosecco fand
man beim Grundgraben, circa 1 M. tief, einen 15 M.
langen und 1 M. breiten Ziegelftein mit am Rande auf-

geworfenem Wulfte, in der Mitte eine Figur aus vier

concentrifchen Ringen. Der Ziegel war nur mehr zur

Hälfte erhalten. Eine rechteckige Grube war damit
bedeckt, felbe war mit Ziegeln ausgelegt und enthielt

Frde und Kohle.

Burggrafen im Königreich Böheim Sr. Excell. Frantz
Anton Grafen Noftitz und Rhineck dann vice gubernal
Praefidenten Sr. Excell. Grafen Lafchansky
und den im Königreich Boheim Commandirenden
k. k. General Feldzeug-Meifter Excell. Grafen Mi< hael

Wallis wurde dieferden 28. February durch einen hefti-

gen Eysftoß und großen Waffer ruinirte und alsdann

gäntzlich abgebrochene Brückenpfeiler im nemlichen
Jahre unter der Direktion d nieur Profeffors

Frantz Leonard Herget und Navigations Baudirel;

Frantz Traxal wieder Von gruncl auf neu erbauet,

wozu Hochgedacht Sr. Excell. H. Graf Lafchan
diefen grundftein den 13. July geleget haben.

40. Correfpondent Pttschi hat berichtet, dafs man
im Dome zu Triefl alte Fresken in der Nifche St.

Apollinaris aufgefunden hat. Zur weiteren Forfchung
gab die Stadt Trieft eine Subvention; felbe hatte einen

fehr guten Erfolg. Man brachte die Ueberrefte ver-

fchiedener Malereien ans Tageslicht, von denen die

älteren höchftwahrfcheinlieh dem Baue der kleinen

Juftuskirche durch Bifchof Fragiferius angehören, die

jüngeren hingegen, wie das Bild der Gottesmutter,
hören dem 10. Jahrhundert an. Die Nachforfchungen
wurden auf fchmucklofe Wände der Kirche ausgedehnt,
man legte unter der weißen Tünche ein Bild des heil.

Juftus, einen Ecce homo (14. bis 15. Jahrhundert) und
einzelne Bilderrefte blos. Diefe Funde geben die Be-
ftatigung, dafs, wie die Acten erzählen, die Kirche ehe-

mals mit werthvollen Gemälden geziert war.

41. Profeffor Mo/er hat mitgetheilt, dafs in St. I 'cit

bei Weppach beim Umackern eines Feldes von einem
Bauer ein filbernes Dreikreuzerftück gefunden wurde.

Es zeigt auf der Vorderfeite den Kopf mit Allonge-

Perrücke des Fürften Joh. Chriftian Eggenberg, dabei

die Umfchrift: .io : chrift : d : g. dux.(3) crvm.p.ab.
Auf der Reversfeite das fürftliche Wappen mit P. K.

und 1688 mit der weiteren Umfchrift: eggenberg.3. r.

i.p.c . gradiscae. Diefe Münze hat Interefle, da die

bisher bekannten Eggenberg'fchen Dreikreuzerftücke

die Jahreszahlen 1677 und 1686 tragen. Die Münze ift

vorzüglich erhalten.

38. Regierungsrath Ilg hat an die Central-Commif-
fion berichtet, dafs nunmehr die Bloslegung der alten

Fresken in der kleinen Nebenkirche zu Purgg (Steier-

mark) beendet ift; das Refultat war ein hoch über-

rafchendes. Es wurden Bilder gefunden, wie deren an
Alter, Vorzüglichkeit und kunfthiftorifcher Bedeutung
kein gleichartiges Denkmal in Oefterreich aufweift. Die
ganze Capelle ift an den Innenwänden mit Malerei
geziert, und bis auf wenige Partien konnten felbe in

gering fchadhaftem Zuftande von der Tünche befreit

werden. Wir werden noch Gelegenheit haben, auf

diefen Gegenftand ausfuhrlich zurückzukommen.

39. Bei den Neuherftellungs-Arbeiten im Funda-
mente dc> VI. Pfeilers der Prager Karls-Bnicke wurde
im alten Mauerwerk eine in einer fteinernen Umrah-
mung liegende Zinntafel von 196 Mm. im ( juadral

gefunden, welche folgende Infchrift trug:

1784. Unter glorreicheften Regierung Sr. Kaiferl.

Majeltät Jofeph des II. und zur zeit Hefteliten Obriften

42. Wie Confervator Pippich berichtet, wird es

nunmehr in Königgrätz mit der Demolirung der

Festungswerke ernft. Die Werke haben zwar keinen

kunsthiftorifchen Werth, wenn üe auch nicht des all-

gemeinen hiftorifchen Intereffes entbehren. Seit etlichen

Jahren wurde die Beftimmung der k. Leibgedingftadt

Königgrätz als Feftung, wozu lie unter Kaifer Jofef II.

1766— 1786 gemacht wurde, aufgehoben. Schon 1883

wurde eine kleine Partie der Fortifications- Anlagen

abgetragen, feither gefchah aber nichts weiter. Jetzt

erft wird Hand angelegt an das fchlelifche Thor. Bald

werden das Präger und mährifche Thor folgen. Alle drei

zeigen als Bauwerk nur ftreng militärifchen Charakter.

Einen wirklichen kunfthiftorifchen Verluil erlitt

Königgrätz dagegen bei der Niederreißung der beiden
alten inneren Thore, welche vor Jahn nid. Die
an d

1 angebrachten recht intereffanten Ri I

und Infchriften wurden glücklicherw her aus-

gehoben und theils in den Hoffronten des Krei^gericht^-

iudes, theils an der Außenfeite des ftädtifchen Brau-



haufes eingeletzt, wofelbft fie noch ungefchädigt vor-

handen find.

Das alte fchlefifche Thor flammte aus der Zeit

iislaus II. (circa 152 ias fchmuckvolle
Prager-Thor aus der dolph II. 1
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Confervator Geistlicher Rath Graus hat an die

Central-C>mmiffion berichtet, dafs fich die fpatgothi-

fche Friedhofkirche . inz vernach-

. laßigten Zuftande befinde. Diefelbe war einlt die Laien-

kirciie, und da fie feit der Klofteraufhebung von
berg lehr verwahrloft wurde, fo wurde ihre Sperrung
verlugt. Die Kirche ift ararifches Eigenthum und foll

man daran denken, fie nunmehr zu demoliren. Di
Bau ift aber iner Erhaltung würdig. Mit einem
Thurm an der Weft-Facade hat fie ein Schiff von

:ge und 9 10 M. Breite, ein Presbyterium
von 1305 zu 750 M. Rippengewölbe aus 15 14, gute

.metzarbeit an Fenfter und Portalen, gothifirende

beachtenswerthe Gewölbemalerei aus 1525 und werth-

volles Inventar von mittelalterlich-gothifchen Statuen
und Barock-Altären, Butzenfcheiben, davon aber der
größte Theil in neuefter Zeit entfernt wurde. Die
Kirche ift in gutem Bauzuftande, wohl aber arg ver-

nachlaßigt, fie verdient ganz befonders erhalten zu

bleiben.

44. Wie wir hören, ilt von Seite des Unterrichts-

Minifters im Königreiche Italien nunmehr ein Gefetz-
entwurf zum Zwecke der Erhaltung der im Reiche
vorhandenen beftehenden Denkmale in Vorbereitung.
Derfelbe foll insbefondere die Erfchwerung der Aus-
fuhr von Kunfhverken aus dem Königreiche bezwecken.
Eine bedeutende Ausfuhrfteuer (wie es heißt 15 Perc.
des Werthes) lieht in Abficht, um einen Fond zu
fchaffen , der zum Ankaufe beweglich gewordener
Gegenftände verwendet werden foll. Durch Zuflüße
anderer Art, wie Eintrittsgelder in die Staats-Muf
u. f. w., foll diefer Fond auf die erforderliche Höhe
gebracht werden. Die fehr bedeutenden Straffatze bei

L'ebertretungen des beabfichtigten Gefetzes follen

ebenfalls diefem Fonde zufließen.

Das Dispofitionsrecht des Eigenthümers foll nur
durch ein Vorkaufsrecht desStaates befchränkt werden.
Auch Funde bei Ausgrabungen follen unter den Schutz
diefes Gefetzes geftellt werden. Eine Inventarillrung der
Denkmäler foll diefem Gefetze die nothwendige Bafis

geben und foll darnach beftimmt werden, welchen
Ubjecten diefer gefetzliche Schutz zukommen wird.

.45. Die auf dem Beiblatt II, in Fig. a, erfcheinende
Abbildung eines mittelalterlichen Grabmales bezieht
fich auf die große zweifchiffige Kirche zu Schwab in

Tirol, wofelbft fich befagtes Monument befindet,

ift der Grabftein für Chriftian Tanzl, f 149 1, der in

diefer Kirche feine Ruheftätte fand. Das Grabmal
repräfentirt fich als eine intereffante Arbeit im Charak-
ter der damaligen Zeit, nämlich die Plattenform,

them Marmor von 262 M Huhe und
1-ioM Breite iJer Rand ift gegen außen abgefchr

und enthält folgende auswärts gerichtete deutfehe

Legende: r Hier ligt der Edl und Feft Kriftian Dä/itzl

Seliger, der geftorben ift am Freitag in den vierten

en des Heiligen Faften alls man zählt nach Chrifti

Geburt 1400 und 910 Jahre dem Gott gnädis (ty. Im
ftark vertieften Bildfelde, das von einer kräftigen Leifte

umrahmt ift und oben durch ein etwas nüchternes

Spitzbogen-Ornament gefchmückt wird, zeigt fich das

tue;: »geführte Wappen mit dem Schachpferde

im Schilde und im gefchloffenen Fluge, der den ge-

krönten Turnierhelm ziert; die Helmdecken lind nicht

ausgedehnt. Der Schild wird von zwei wilden Mannern
gehalten.

46. In der auf Beilage II unter Fig. b erfcheinen-

den Abbildung veranfehaulichen wir das Siegel der

Baugewerke in Trautenau. Da? Siegel ift rund, mißt

Im. im Durchmeffer und zeigt im Mittelfelde ein

Rad von zwei aufrechten Löwen gehalten, darüber
Hacke, Zirkel und Winkelmaß gruppirt. Die umlaufende

nde ift fehr fchadhaft und gibt uns ficher „Hand-
werksfigil- 17. Jahrhund

47. Confervator V. Berger theilte mit, dafs der in

der Verkehrs Richtung der Weftbahn- und Dreifaltig-

keits-Gaffe gelegene Lodronbogen (auch Mitterbacher-

Bogen genannt deffen Befiritigung aus Verkehrs-Rück-
fichten dringend geboten war, demolirt wurde. Der
Bogen hatte keinerlei kunfthiftorifche Bedeutung,
daher von Seite des genannten Confervators keine

Einfprache erhoben wurde.

48. Veränderungen im Stande der Central-Com-

miffion:

Zum Confervator wurde ernannt:

Müller Willibald, Scriptor der k. k. Studien-Bibliothek

in Olmüz.
Zu Correfpondenten wurden ernannt:

Brandtner Johann, Bürgermeifter in Znaim,

hing Johann, Poftmeifter in St. Leonhard am
Forft

{
Nieder- Oefterreki

Grolig Moriz, Dr.. Gymn.-Profeffor in Braun,

Tonner Emanuel, Direktor der böhmifchen Handels-
ademie in Prag,

Schirek Karl, Cuftos des mährifchen Gewerbe- Mufeums
in Brunn.

Geftorben find die Correfpondenten:
Popiel Paul, Ritt. v.. Excellenz, Gutsbefitzer in Krakau, 1

Wenzel, Cuftos der k. k. Familien-Fideicom-

miß-Bibliothek in Wien.
Dem Ober-Ingenieur Karl Rosner wurde mit Aller-

höchster Entfchließung vom 12. Februar 1892 in Aner-
kennung feiner verdienftvollen Thätigkeit als Mitglied

der Central-Commiffion der Titel eines k. k. Bauratht?
taxfrei verliehen.

1 Am 7. Mari 1S92 ift in Krakau P^ul Ritter v. r^f:el, fc k Geheim-
gehören im Jahre i£o;), geftorben. Derfelbe war vom Anfange des Ee-

ftandes der I rum Jahre 1873) Confervator de* Krakauer
-S. Er vertrat ruhmvoll die patriotifche Pietät bei der Erhaltung der

Denkmale; die Reftaurining der luchhalle und des Collcgium Jugiellonicum
find die hauptfächlichften Dentm.de feiner Wirkfamkeit.

4>»'.<i'.«-
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Die Römer-Grabftätte vor dem Linzerthore in Salzburg.

Von Dr. AI, xandtr Fetter.

K'tf&£] I

•'. \ \ ni.ni von der Hauptbrücke in Salzburg

iaV^J durch die Linzergaffe geht, fo fuhrt vor dem
La4iiuj! Linzerthore eine Hauptftraße (fogenannte

Linzerftraße) tue Nordfeite des Capuzinerberges ent-

lang. Unmittelbar vor dem Linzerthore fteht rechts

am Berge ein Cafernengebäude; hart an diefer Bau-

lichkeit erheben (ich du- Felfenwände des Berges fteil

aufwärts, und nur durch Gerolle und abgewittertes (]<.:-

Hein bildeten lieh kleinere oder größere, Schutthügel

und Halden am Fuße diefer Felswände.
Zunachll der Cafernenmauer wurde gegen Ollern

1890 diefe Schutthalde zum Zwecke der Gewinnung
eines ebenen größeren Bauhofes bis /.um Niveau der

Hauptftraße abgegraben und fomit ein Schnitt die

ganze Halde entlang gemacht. Hei diefer Gelegenheit

konnte ein aufmerkfamer Beobachter fehr deutlich in

circa 60 Cm. bis 1 M. Tiefe von oben herab eine fchari

;ränzte dunklere, theilweife fchmale, theilweife aber

auch bis '/
8

.M. dicke Schichte, vermengt mit fehr viel

Kohle, wahrnehmen, welche gegen die obere Terraffe

eines feiten etwas vorfpringenden, vom Straßen-Niveau
aus 7 M. hohen Felfens zuliei.

Der ganzen Lage nach muß zur Römerzeit die

S tthalde niederer gewefen fein und der kleine

Felfenvorfprung mit einer fchmalen Terraffe oben,

etwas über die I [aide herausgeragl habi n. Der V

zu dem, wie- fclion früher b , ein a 7 M., theilweife

auch etwas höheren Fellen ftieg von der Thalfohle

bei" 30 M. der Länge nac] it eben die Schichte

zu verfolgen war, hinan. Der Höhenpunkt bot zur

damaligen Zeit 'inen freien nicht wie gegenwärtig

durch Häufer beengten, ganz, hübfehen Ausblick die

Salzach abwärts.

! * I

\\m VNl \A1 ;

Fi )\ VI \ \! i

Fig 1

Wo nun diefe kohlige Schichte gegen den Fellen

anfteigt, landen die Arbeiter bei ihren Abgrabungen
einen Schriftftehl, mit der Schriftfeite dem Boden zu-

gekehrt liegend und fetzten d^n Berichterftatter hievon

in Kenntnis. Da außerdem am Fuße de-- Fellen vor-

fprunges noch eine Steinurne fich vorfand, wurde mit

der löblichen Stadtgemeinde-Vorftehung
und von Arbeitern des ftädtifchen Bauamtes eine fyfte-

matifche Umgrabung des Platzes vorgenommen und

binnen wenigen Tagen eine kleine römifche Verbren-

nungs- fowie Begräbnisftätte blosgelegt. In einem ziem-

lich beengten Umkreife, der durch das Ortsverhältnis

bedingt war, wurde eine Anzahl Urnen aufgedeckt,

welche, um ihnen etwas Schutz zu verleihen, in durch

Behauen des Felfens erhaltene Ecken eingeftellt waren.

Sämmtliche Urnen zeigten fich mit gebrannten

Menfchenknochen gefüllt, waren etwas verfchieden in

der Form, dem Materiale nach von Stein, Thon und

in einem Falle auch von Glas. Bis auf die Steinurnen,

fowie eine Thon- und die Glasurne, welche letztere

beide in Steinurnen eingefetzt und fomit mehr gefchützt

waren, zeigten fich alleThonurnen durch die ftets et

nachfehiebenden Erdmaffen zerbrochen und zerdrückt.

XVIII. N. F.

Fig. 2.

An dem Wege zum Fellen und auf letzterem

felbft müßen nun, der oft Harken Kohlen! h zu

fchließen, die Verbrennungen ftattgefunden haben und

gleich an Ort und Stelle rückwärts an der Felfenwand

wurden die Urnen in jene künftlich gebildeten Fels-

winkel und Ecken eingeftellt. Die Entfernung der

Urnen von einander war verfchieden und durch den

Felfen felbft gegeben, nur vier Urnen (landen paar-

weife beifammen, das eine Paar frei in einer Ecke, das

andere in einer Art roh zufammei n gedeckten

Steinfarkophag aus fechs behauenen Steinen beliebend,

zu welchen noch ein Stufen führte. Die anderen Urnen

Händen meift 1— I '/a
M - von einander entfernt, nur

zwei etwas weiter weg, die eine 6 M., die andere [3 M
von der Hauptgrabftätte mehr dem Aufgange zu, und

zwifchen letzteren beiden wurde der noch zu befchrei-

bende erfte Schriftftein aufgefunden.

Am Fuße des Felfenvorfprunges, wahrfcheinlich

von demfelben herabgeftürzt, fand fich noch ein zwei-

ter Schriftftein und unter demfelben ein kleines Glas-

fialchchen. welches lieh auffallenderw z unver-

fehrt unter der Lall des S erhalten hatte; auch

diefer Stein lag mit der Schriftfeite dem Boden zu

kehrt.

Die im Ganzen doch nur geringe Anzahl der

gefun Urnen lies gegenüber Birglftein auf eine

untergeordnete Beifetzungsftätte fchließen. Da aber

im 17. Jahrhunderte der Erzbifchof Paris Lodron bis an

diefen Platz feine großen Befeftigungswerke und Schanz-

bauten ausdehnte, fo wäre es immerhin möglich, dafs

die Statte noch weiter gegen die jetzige Straße heraus-
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gereicht habe, aber fchon bei den damaligen Schanz-

ien fei.

lerheit läßt fich jedenfalls infolge

dief Schluß ziehen, dafs die

.ipucinerberges entlang eine Römer-

ftraße. vorbei bei jener vom Dr. Prt Ten.

und dem Berichterftatter nachgewiefenen Schanze

eiche das Thal zwifchen dem Capucinerb

und Schloß Xeuhaus durchquerte, dann über Gnigl

und fo weitei

An die-
- te man bekanntlich zur Römer-

zeit die Begräbnisftätten, und fo mag und wird es auch

hier der Fall gewefen fein.

Was nun die Fund-Objecte felbft anbelangt, fo

find folgende zu verzeichnen:

I l zuerft gehobene Schriftftein, welcher

dafs Fauftus Pafferis, 60 Jahre alt. ltarb und Ategenta,

die Tochter des luvenal, fich und ihrem Manne diefen

n bei Lebzeiten fetzen ließ.

Januarius

Lolli Prisci

libertus obiit

anno LXXV
dida marito

carissimo viva fecit.

Das -S- am Fnde der zweiten Zeile gehört noch
zu Januariu der erften Zeile = Januarius. Die nA"
haben in der Pinfelfchrift eine andere Stellung

Mittelftriches.

Die Abbildung die Schrift
r

deutlich und gibt den 13. Theil der natürlichen Gl

des Steines. Der Bildhauer hat keine fo große Sorgfalt

auf die Ausführung der Schrift wie bei der am erfteren

Steine verwendet, doch zieren und trennen Epheu-
Blatter hie und da die Worte. Auch die rothe Färbung
ift noch lehr gut bei einzelnen Buchflaben erkennbar,

daher diefer Stein im Mufeum unter Glas gebracht
wurde.

Fig. 3-

Wörtlich heißt es

FAVSTVS PASSERIS

OB AN LX ATEGENTA
IVVENALIS F SIB1 ET

MARITO V. F.

Faustus Passeris

obiit ano LX. Ategenta

Juvenalis filia sibi et

marito viva fecit.

Die Schrift ift gleichmäßig und gut erhalten,

daher ziemlich leicht leferlich; die beigegebene Abbil-

dung der eilfte Theil natürlicher Größe i

Der gar nicht römifch klingende Name „Ate-
.*. wieder, wie mehrfach auf römifchen

Schriftfteinen in Stadt und Land Salzburg, dafs man
er auch mit Abkömmlingen norifcher Familien zu

thun habe und weift auf die Verfchmelzung norifchen

und römifchen Wefens hin.

b 1 >er zweite Schriftftein, jener welcher wahr-

scheinlich vom Felfen herabgeftürzt war, kündet in

minirter Pinfelfchrift, dafs Januariu^. des Lolius Priscus

Freigelaffener, im 75. Jahre ftarb und Candida ihrem

geliebten Manne diefen Stein fetzen lies.

In genauer Wortgabe:

I A N V A R I V
LOLLI-PRISCIS
LIBERTVS OB-

CANDIDA • M
C

Beide Schriftfteine find von Marmor, wie felber

am Untersberge bei Salzburg bricht. Weiter fanden
fich vor:

c) Sechs Steinurnen.

Die Abbildung (Fig. 3) zeigt in 1,2 und 3 die vor-

züglicheren Formen. Die viereckige Steinurne mit aus-

gehöhltem, ebenfalls viereckigem Deckel, Xr. 1, ift von
Conglomerat, wie felbes am Mönchsberge vorkommt,
und zwar Urne wie Deckel.

Die cylinderförmige Urne Xr. 2 ift auch aus Con-
glomerat des Mönchsberges, der flache runde Deckel
aber aus Sandftein, wie folcher bei Maria Piain und

lorf bei Salzburg gewonnen wird. Das Original ift

iSmal größer als die Zeichnung. Die Urne Xr. 3, halb-

rund mit vier in das Kreuz geftellten Handhaben und
ing aus einem Stück, hat wieder einen ausgehöhl-

ten Deckel, ift im Originale ebenfalls iSmal fo groß
als die Zeichnung und aus Sandftein, der Deckel
Conglomerat.

Line wohlerhaltene bauchige fchön irifirende

Glasurnc, Xr. 5 der Abbildung und im Zwanzigftel der
natürlichen Größe: fie ftand eben in einer Steinurne.

e) 1 1 Thonurnen, von welchen nur jene, die in

einer Steinurne ftand, ziemlich gut erhalten ift. Xr. 4
der Abbildung zeigt diefe Thonurne im Zwölftel der
natürlichen Größe.

Sämmtliche find von grauem Thone mit der be-

kannten wellenförmigen Strafhrung in 1 — 3 Ringen
untereinander, meift mit 8 — 10 zahnigem Inftrumente
ausgeführt.

Alle Urnen waren mit einer Kohlenfchichte oder
durch Kohle fchwarz gefärbten Erdfchichte umgeben
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fo dafs man bei der mit äußerfter Vorficht durch;.

führten Abhebung desErdreü hes fchon an der] ärb

de felben die Nahe einer Urne entnehmen konnte.

In (liefer Schichte Haken nun ganz, in unmittel-

barer Nähe der Urnen die nachfolgenden Gegenftände,
von denen einige in Abbildung (Fig. 4) vorgeftellt find

und zwar dun hwe [s in halber natürlicher Größe:

f) Ein kleines Bronze-Löffelchen.

g) Fünf theilweife und zwei ausgezeichnet erhal-

tene Bronze-Fibeln mit hubfeher Patina, Nr. 2 und 8

der Abbildung.

fi hüßigen 1 falde nachfchii

1
il fo /erdrückt worden wa ifs fich kein

Stück mehr zufammenfetzen ließ. Ein Theil
herben war mit hübfehen ornamentalen und

figuralen Zeichnungen verfehen.

q) AI 1 rrabbeigabe fand (ich auch die rohe Nach-
bildung eines Huhnes in gebranntem Thon, wie felbe

fo häufig bei den Grabern in B n vorkamen.
Abbildung Nr. 4, der Schweif war abgebrochen.

r) Wohl ziemlich nahe beifammen, aber doch
ohne irgend einen erklärbaren Xufammenhang wurden

Fig. 4.

h) Ein Theil eines einfachen Bronze-Armringes.

i) Ein Meffer: Klinge, Eifen, Griff; Bronze, ftark

befchädigt.

k) Bronzemünze der Faullina junior, Gemahlin des

Kaifers Marcus Aurelius (161 — 1S0, jedoch bereits

146 mit derfelben vermählt).

I) Eine Bronzemünze des Kaifers Trajan (98 — 117).

inj Ein kleines eifernes fehr gut erhaltenes Meffer,

di 1 Griff mit eingefchnittenen Ringelchen verziert, Nr. 5.

nj Ein größeres gefchweiftes Meffer, ebenfalls

Eifen, hart an eine Thonurne angelegt gefunden, Nr. 6.

o) Vier kleine Glasfläfchchen; in 1, 3 und 7 find

Formen derfelben wiedergegeben.

p) Eine große Anzahl ordinärer und feiner Thon-
fcherben; fie flammen von Gefäßen, welche um die

Urne herumgelcgt, aber durch das fletig an der ab-

auch noch lofe römifche Ziegelflücke, mit Rand- und
Querftreifung verfehen, ausgegraben.

Wenn auch der ganze Fund ein geringfügiger
gegenüber der großen Römer-Grabflätte am Birglftein

ift, fo find doch in diefem Theile der Stadl £

bisher Römerfpuren noch wenig bekannt und nach-
.
iefen worden, jetzt aber Schließen felbe den gan-

zen Capucinerberg mit ein, obwohl der Hauptp
des römifchen Juvavum entfehieden der linksseitige

Stadttheil war. Alle Funde wurden in das ftädtifche

Mufeum Carolino-Augusteum überbracht. Die Fund-
llatte Selbft ill aber leider gegenwärtig fchon fall

gänzlich verfeh wunden, indem der Felfen gefprengt
und das gewonnene Schuttm zu Terrain-Aus-
füllungen etc. Verwendung fand.

Ueber die Erhaltung des Gurker Domes und feine Malereien.

Vom Reg.-Ratlie Correfpondenten Cam. Sitte.

II.

II. Die alten Dom-Fresken.

Außer den berühmten Fresken des Frauen-Chores
und der Vorhalle finden fich faft überall an den Wan-
den unter der Kalktünche noch Spuren von Fresken.

Ein leifes Abklopfen lockerer Stellen, denn gewaltfam

durch Kratzen etc. foll derlei nie gefchehen, hat über-

all farbigen Grund zu läge gebracht und zwar an ver-

schiedenen Stellen Spuren romanifcher (?) Confecra-

tions-Kreuze, bei welchen das Ausfparen mit den

Späteren Tünchen erfichtlich ift; ferner im rechten

Seitenfchiff vom Portal aus unterm vierten Fenfter
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Spuren einer lebensgroßen Maria • Krönung nach

Techni:. - Jahr
"

hun ter Spuren eil Infchrift,

überzogen m
und ,elten Weißigung

ilt f erall harter alter Fresco-Grund mit

fpiegelnder Oberfläche noch zu conftatiren bis zur

:ber der Unterkirche.

Hie und da kommen Spuren einer

Jure mit Stoffbehang-

Mußer wie Fig. 6 zum Vorfchein und

auf dem oberen Ol i M. breiten Strci-

Spuren einer Infchrift, die fich

vielleicht noch weiter verfolgen I

von der aber vorläufig nur das Wort
PKIMVS in dem aus 1 - nau

erfichtlichen Schriftcharakter zu Tage

liegt. Am Pfeiler bei der Kanzel

kamen Kelle einer Figur mit plaftifchem Nimbus und

mit Schwert zum Vorfchein, auch hier

überdeck bertünchungs-Schichten, von

denen die altere eine derbe rothe Bemalung zeigte in

barockem Charakter. Der nächfte Pfeiler gegen das

Portal zeigt nur zwei dünne Kalkfchichten und wieder

t

PTUAWS
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der nächfte Pfeiler, zwifchen Mittel- und Seitenfchiff,

die Quaderfugen mit Ockererde au-gekittet. An
fonftigen Stellen der unteren Wandflächen befteht die

obere Tünchung aus vier dünnen Blättern, die tiefer-

liegende ältere theilweife farbige aber immer aus

zwei Lagen.
Der ganze Befund lehrt, dafs der Dom in der Zeit

des romanifchen bis Ende gothifchen Styles allmählig

it ziemlich ftetig) einen immer reicli

nuck an Wandmalereien erhielt, welche aber doch

zuletzt noch immer, wie es fcheint, nicht complet alle

ide füllten. Die technifche Herflellung mag im

Laufe der Zeiten eine verfchiedene gewefen fein; die

Richtigkeit der fchon von Haas ' ohne Analyfe

ten Behauptung, dafs die Bilder des Nonnen-

Chores mit Harzfarben gemalt feien und die öfter fonft

^efprochene Behauptung, dafs die Malereien der

halle Tempera - Bilder feien, konnte nicht er-

schöpfend geprüft werden. Nur fo viel fteht auch nach

dem bloßen Anfehen feft, dafs die fpät-gothifchen

i echten kryftallinifch glafigen Fre-co- Grund
zeigen, und dafs die Malweife nicht ftets die gleiche war.

.int eine Periode de- Stillftandes ein-

getreten zu fein, in der wohl manches in Verfall ge-

rathen fein mag; denn in barocker Zeit wurde alles

complet zugeftrichen, wohl auch aus Mangel an Ver-

ftänd Pietät, und das ganze Innere neu gemalt.

h diele Erfcheinung im Gefchmacke des vorigen

Jahrhunderts büßte bald den Zauber der Neuheit und

lerhaltenheit ein und verfchwand unter den zwei

bis vier neueften Weißigungen.

K ;nftdenlcoi»le d. 5. K U

Verflicht man dasjenige, was fich an kummer-
lichen Reffen der Baugefchichte erhalten hat, hiemit
in Verbindung zu bringen, fo zeigt fich, dai

wen: in guter Uebereinftimmung nicht fehlt.

1203 muß der Nonnen-Chor und 1216 auch das
Langhaus Pen fein, laut Stiftungs-

Urkunden. 1

Die folgenden Zeiten fcheinen laut Schenkun-
gen und Stiftungen und entfprechend dem allge-

meinen Zeitbild eine Periode ftetigen Aufichwunges
efen zu fein, bis endlich der Gipfelpunkt erreicht

wurde im Jahre 1466 als dem Jahre der Zeugenver-
nehmung betreff- Heiligfprechung ründerin

fin Hemma. Kailer und Kaiferin, Bifchöfe und
Stände hatten die Jahre vorher fchon wiederholt Bitt-

fchreiben an den Papft und die Cardinäle wegen dieler

Heiligfprechung gerichtet und nachdem endlich durch
Friedrich III. am 22. Juli 146'') zwei Procuratoren zur

Durchführung der Heiligfprechung ernannt waren* kam
noch in diefem Jahre zu einem Strom von Wall-

fahrern nach Gurk, welche diefem feltenen Gefcheh
beiwohnen wollten.

ft klar, dafs unter folchen Verhältniffen fchon

vorher alles aufgeboten wurde, dafs die ganze Stiftung,

vor allem aber der Dom bei folchem Anlaffe in vollem

Feftfehmucke prangen konnte. \*iele der fpät gothi-

fchen Arbeiten und befondeis Malereien mögen daher

diefer Zeit der Vorbereitung der großen Bewegung
angehören. Darauf aber fcheint eine Zeit der Abfpan-

nung gefolgt zu fein und auch der Entl

Durch ein Breve von Papft Paul II. von 146S wurde

die Heiligfprechung auf unbeftimmte Zeit verfchoben.

Außerdem hatte das Land 1473— 1493 durch fechs

verheerende Türken-Einfälle zu leiden. Eine geraume
Zeit ift weder durch Denkmäler noch durch Urkunden
belegt.

ht man weiter herauf nach Anhaltspunkten zu

einer Bauthätigkeit am Gurker Dom. fo f.nd das

nächfte erft die Verträge über die Einwölbung des

Langhaufes von 1 598 und dann die Herrteilung der

1 hurmhelme von 1678— 1682. In beide Perioden kann

unmöglich jene vorher erwähnte zweite barocke

Bemalung des ganzen Kircheninneren fallen. Dagegen
rtimmt der Zeit nach die neuerdingliche Betreibung

der Heiligfprechung in der Mitte des vorigen Jahrhun-

derts vollkommen.
\ 1 aufgenommen wurde diefe Bewegung 1724

auf Grund der vom Capitel aufbewahrten Abfchriften

der alten Acte von 1466, und zwar wegen der bevor-

rtehenden fiebenten Sacularfeier. Zu diefer Gelegen-

heit wurde auch das 1 lemma-Grabmal erneuert 1745

durch Bildhauer Antonio Coradini. Auch da> Gitter

herum und die O ie, welche jetzt in der Kirche

an der Nordwand hangen, (lammen nach Schellander

aus diefer Zeit. Vollkommen in Einklang mit diefer

Zeit flehen aber die allenthalben in der Kirche über

den alten Malreften liegenden Spuren einer barocken

immtbemalung des Inneren.

Nach diefem allen entfteht der Wunfeh, die Sache

näher zu unterfuchen, besonders da es vielleicht noch

gelin nnte, die chi che Reihe der Mal

..Die fdig* H" t rk", anonym von Domherr Gregor
. r!:.g d. fürftb. Gurker Confift. Klagenfurt 1879.
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weifen, die Stylentwicklung, fogar noch manches über

den Inhalt der Darftellungen und vielleicht auch einen

Meifternamen oder eine Jahreszahl aufzudi cken
In den Acten des Canonifations-Pi oceiTi ; wird bei

Befchreibung des alten Grabmales der feiigen Hemma
einer hölzernen Tafel gedacht, auf w elcher I lemma mit
der Kirche in der Hand und Graf Wilhelm als Krii •

mit der Lanze in der Hand dargeflellt waren. Heute
noch tragen die Gurk- Wallfahrer ein Hemma- und ein

Wilhelm - Bild mit. Alles dreht fich hier um diele

Legende uwd fo könnten leicht die zahlreichen allen

\\ andbilder eine merkwürdige Illuftration \ "11 Abwechs-
lung, Reichthum an Motiven und Li bi

i vefen fein,

wie dies Spuren von Rüftungs- und Waffendarftellu
.in. h andeuten.

Unter denen, welche bei dem Canonifations-

verhöre Wunder bezeugten, wird ein „Primus" aus

Dorl Weinzirl genannt. Je weniger man berechtigt ift,

daraufhin allein fchon anzunehmen, dafs dieler Primu
in dem Schriftreft, der vorher Fig. ~ vorgeführt wurde,
'nihalten ilt, um fo mehr wächft die Begierde, von
dielen verborgenen Schriftzeichen und Gemahlen noi h

mehr heraus zu fchälen.

I liemit ift die Summe aller bisherigen Entdeckun-

g ii und Vermuthungen zu Stande gebracht und fragt

es lieh noch, wie viel von der einftigen Herrlichkeit da
i der kahlen Tünche neuerer Zeit noch verhör

liegen konnte und wie diefer Schatz zu heben fei.

I 'araui kann ziemlich genau felbft blos auf Grund
äußerer Befchau geantwortet werden, dafs es nur

äußerft wenig fein wird, was noch gefunden werden
kann; denn fchon in alter Zeit wurden die Malereien

lammt dem damals fchon theilweife verbandlos ge-

wordenen Putz mit Hammer und Kratzeifen her.il>
i

fchlagen Dieter Vorgang war und ili allgemein üblich

und leine Spuren find allenthalben zu fehen. Ueberall
dort wo die barocke Malfchichte und die noch
fpäteren Tünchungen in Blafcn aufltehen und herabzu-
fallen drohen, befindet fich darunter glatter glafiger

Fresco-Grund in der Technik des fpäten Mittelalters,

wie derjenige bei den Fresken Giotto's und feiner Zeit-

genoffen; dort aber, wo die neueren Lagen feil fitzen,

befinden lie fich unmittelbar auf dem Mauergrund. Der
blol.ie Anblick der Wand gewahrt alfo ein beilaul;

Bild aller der wenigen unregelmäßig vertheilten Reite

der mittelalterlichen Fresken und zeigt, dafs keine

Hoffnung vorhanden ift, irgendwo noch ein ganz« s

Bild oder eine ganze Infchrift herauszubringen.

„Folglich ili die ganze Gefchichte werthlos; kann
ofl gänzlich herabgeklopft werden und einem

li .uih" Neuputz fatnmt 1
i lieber Leimfa

patronirung nach bewährten Muftern Platz mach'
Nein! Nein! Und abermals nein! Und wenn es nur eine

Hand, eine Kniefcheibe, ein halbes Geficht, ein Ohr
wäre, was hie und da noch zum Vorfchein käme, fo

wäre es unendlich viel mehr werth als die gefammte
handwerksmäßige gemeine Sudelei, welche die reftau-

rirten und neu gebauten Kirchen der ganzen V.

Lrtig befleckt. Es mö i harte Unheil
nicht als unbedachter Ausfluß momentaner Em n

angefehen werden; die Sache ili genau und kalten

Blutes überlegt; es ili fo

!

Der arme Malcrgehilfe, welcher heute mit der

Patrone in der Hand das Gerüft befteigt, ili nur der

lebende Beftandtheil einer Mafchinerie und die Kr/
niffe dii fi i \l tl riine find M ilrie-

Artikel mil all« n Merkmalen di Frol keit,

1 " thlofigl eil dii nii und nirgends zum i fi

fpricht, auch wenn di bombaftifche Aufwand no<

groß ift. I )ii fi ablonen-Mali
kunil, ilt Drehorgelmufik und ie da
tigfti Orgelfpiel im enig mufikalif« hen I »orffi

meifters und der i horgefang rauhei Bauernkehlen
da/u noch immer ein lebendiges Kunftwerk ift, wenn
auch voll Fehlern und von roheft . wahrem
jedermann dem ler ganz richtig als eine Eni
heili jung de mpfinden würde, wenn ll.it t

delTen hier i ii e I Irehoi g< I gi handhab rade
fo find 'Ii' I tbi iks- und Dutzend-Waare und
Kirchenpati 1

1

md nichl

Kunftwerke, die zum Herzen fprechen ui

erheben.

Wahre Kunftwerke find aber immer die Hervor-
bringungen der Alten trotz aller Zeichenfehler und
wenn es auch hie und da nur Bauernkunftwerke nie-

derften Ranges find, wie die Chormufik einer Dorf
kirche, fo fprechen lie doch voll und ganz zum Herzen,
weil fie voll und ganz vom Herzen kommen.

Dazu gefeilt fich noch der hohe hiftorifche Werth
folcher Ueberrefte. Noch immer ift das Geheimnis
buon fresco nicht entdeckt und fo tief ift unl

UnwilTenheit darin, dafs es heute noch immer in der
Praxis der Wandmalerei als Hauptverdienf) des Fn
gepriefen wird, dafs es eben matt und glanzlos fei;

während wir doch wiffen, dafs die Alten im I
i

theil gerade den Glanz der Fresken fchätzten, dafs fie

i

Tiefen, wenn diefelben die Rüftungen der vor ihnen

flehenden Ritter abfpiegelten und noch Cesare Cesa-

riano die Fresken im Caftell zu Pavia rühm
man fich vermöge ihrer Klarheit und Glätte darin

befpiegeln konnte. 1 Unglaublich ift es. den Streit über
die Maltechnik zu Pompeji noch immer nicht -

entfehieden zu fehen, in deffen Verlaufes möglich war,

fo verfchiedenartiges wie die Behauptungen: Fr«

Enkauftik, Tempera als Objecl: der Meinungsverschie-
denheit zu erleben. Wer abei mochte es heut.

wagen, eine Gefchichte der monumentalen Maltechnik
zu fchreiben ? Die letzten fpärlichen Materialien hi

werden aber fort und fort überall von den Mauern
gefchlagen und wi Pen, weil es eben nur mehr
Bruchflücke find, nicht mehr geeignet, auch dem Laien
zu gefallen.

I liemit ili die Untersuchung an dem entl

den Punkt ,i Das Lai Publicum, da

erer Zahl die Kirchen befucht als Kunftforfcher

und Künftler, hat eben auch ein Recht befriedigt zu

werden. Es en fchlechterdings nicht an,

Bedürfnifle di < zu vernachläffigen und archäolo-

gifchen Studien zu Liebe aus Kirchen Mufeen zu

machen oder vir einen unerläßlichen Neubau zu .

weigern, weil bei diefer Gelegenheit I ier mit

alt« n Fresco-Reften zum Abbruch käme. Bisher wurde
in folchem Falle das archäologifi G n befrie-

indem man vorerft noch eine Aquarell- Copie
raphifche Aufnahme veran . or

das Ganze in Schutt verwandelt wurde. Etwa- ift

damit immerhin genutzt und falls Zeit und Geld man-
1 Frimtnel: Anoniiiio Morclliano S. 59.
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d fich noch in vielen Fällen kaum mehr tluin

lauen: dem 51 idium nützen aber d

kümmerlichen R< I onen faß nichts. An beiden

iber .Maltechnik,

Zufamm r verwendeten Farbe, Schichtung

und :
haffenheit der Uebertünchunj

tc. nicht vorgenommen werden Zudem
fehlt de: raphie die Farbe und dem Aquarell

abfoluter Treue in Bezug aul

Pinfeiführung, kurz die ganze Mache des

Originale*. Auf Grundlage von folchen zeichnerifchen

Copien Sl zu machen z. B. über die gefchicht-

ücht ifchen Zeichnens bis

zur figuralen Detail -Verkürzung (Muskel-Perfpeftive

stand der Kunft-Anatomie

in verfchiedenen Zeiten oder über Iführungi

ilten Meifters zum Behufe eine Gruppe von gleich-

artigen Werken zufammen zu bringen, ill fchon defs-

halb ein Ding von höchfter Unverläßlichkeit, weil i

nicht einmal den Grad der Treue kennt, mit dem
copirt wurde.

Nur wenn es fich ganz allgemein darum handelt.

zu erkennen, was dargeftellt wurde, genügen folche

Copien; über dielcs erfte Stadium der Kunftforfchung

find wir aber heute bereits hinaus und darnach hat fich

folgerichtig die Methode des Confervirens und Reftau

rirens zu richten.

Der Conflict zw ifchen den Anforderungen des

liehen Lebens und archäologifcher Studien ift, foweit es

den vorliegenden Fall von Fresco Reiten betrifft, aber

leicht losbar. Man gebe, fpeciell bei Kirchen-Reftau-

rationen, Gott was Gottes ift und den Mm
hiftorifch ift; das heißt, man erneuere getroft den ge-

fammten Wandfchmuck in harmonifcher Gellaltim i

gut e- geht, läge aber vorher alle Fresco-Refte ab und

übergebe fie wohlgeordnet und nach Fundftellen be-

nimmt dem Kirchenfchatz, dem Landes-Mufeum oder

fonft einer geeigneten Stelle. Nur verbiete man grund-

fatzlich ein für allemal jedwede Reftauration alter

Fresken, denn diele ift bisher noch immer vernichtend

ausgefallen, falls fie nicht auf jenes feltene Minimum
des blos trockenen Reinigens von Schmutz und Staub

und des Retouchirens kleinfter Stellen mit Wafferfarben

befchrankt blieb, obwohl unter Umftänden fogar diefes

gelindefte Verfahren Schaden bringen kann.

Idee, auf «liefe Weile förmliche Mufeen oder

Galerien von Wandmalereien zufammen zu brin

ift nicht neu. In Neapel entftand fo aus den zu Pompeji

gehobenen Schätzen eine weltberühmte Sammlung
und in der Brera zu Mailand eine herrliche Fresco-

Galeric aus Werken Luini's und anderer Meifter. An
beiden Orten wurde die Fülle angefammelter Erfahrun-

im Abnehmen und Conferviren der Wandmalen
geradezu fchulbil Manches ahnliche wurde auch

fchon für andere Mufeen geleiltet, fo für das Städel'-

fche Inftitut zu Frankfurt a. M. und für da Berliner

feum (Fresken der Villa Maffimi) etc.

Ueberfliegt man nun in Gedanken die gl

verthvoller Fresken in öfterreichifchen Landen
befo- dlich der Donau und hauptfachlich in d< r

Nahe Italiens, fo muß es jedem Kunftfinnigi da Herz

zufammenfehnüren, an den hoffnungslofen Zuftand und

1 Kritiken i -n über verfchiedene Methoden können
unter anderem in Keim's Mittheilungen nachgelefen werden.

die vogelfreie Preisgebung aller diefer Schätze zu

denken.

Ware es demj r denn durchaus nicht

lieh, an tue Gründung eines Fresco-Mufeums und
einer Reflaurir-Schule hiefür zu denken?

Die Koften konnten im Verhältniffe zu dem Werth
der Sammlung gar nicht in Betracht kommen. Nur
ilie Zuftimmung zu der thatfächlichen Bedeutung
eine- folchen Unternehmens und etwas guter Wille zur

Ueberwindung des allem N tgegenftehenden

heitsmomentes wäre nö1 D 61g müßte
glänzend fein. Man denke fich z. B. nur das Milltatter

o in irgend einer Galerie; welche Wirkung!
Waren aber all die zahlreichen Madonnen, von der

altromanifchen zu Frieläch an ; die Kieuzigun-

und jüngften Gerichte, die vielen Todtentänze,

Chriftoph- Bilder und alles fonftige, auch diverfe

intereffante Profan-Wandmah i
hronologifch und

Kilon vereinigt— welch' ein Mufeum! Das wäre

eine Sammlung alter Schulen wie keine zweite in der

Welt, da könnte man mittelalterliche Kunft, Malweife,

Technik, Empfindung und Lebensanfchauung ftudiren.

Statt fo dem Vergleiche und eingehendem Studium

Lnglich und zugleich vor Zerftörung möglichft ge-

fchützt zu fein, lind diefe Werke jetzt, wie herrenlofes

Gut, Wind und Wetter preisgegeben, höchftens mit

unzulänglichen Dächelchen nothdürftig gefchützt, dem
itzeln ausgefetzt und fchweben taglich in der

ihr — was das fchlimmfte von allem — reftaurirt

zu werden.

Fs kann hier nicht die Aufgabe fein, dieGründur
lalitäten eines folchen Mufeums zu erörtern; nur

auf zwei Dinge fei noch kurz hingewiefen: darauf, dafs

der Beftand an hieher gehörigen Werken jährlich, ja

lieh kleiner wird, und auf den weiteren vielleicht

tt unerheblichen Umftand, von welch machtigem
Einfluß ein folche- Mufeum monumentaler Malerei

lammt zugehöriger Technik- und Confervir-Schule auf

die Bildung des künftlerifchen Nachwuchfes fein müßte.

Ueberblicken wir einmal vorurtheilsfrei die Lage
der modernen Kunft. Uebcrall fehen wir Talente eilten

Range- unter den gereiften Künftlern und in derSchaar

der Kunftjüni on r 1 :inheit des Auges, Sicher

heit der Hand und Scharfe der Naturbeobachtung,
dafs nichts zu wünfehen übrig bleibt und dennoch
haben wir keine große monumentale .Malerei mehr.

Der Einzelne vermag eben nicht gegen den Strom zu

fchwimmen, der Einzelne vermag nicht 1 >inge zu leiften

deren gewaltiger Größe nur die Gefammtheit gewach-

fen wäre.

Wer wagt es heute, feine Arbeiten neben die von

Leonardo, Holbein oder Rubens zu ftellcn: Seine an-

irenen Fähigkeiten mögen ebenfogroß oder noch

eutender fein als die der alten Meifter, aber die

Uebung, die Methode gi al es zu fchaffen ift ver-

fchrumpft, wofür der Einzelne nicht verantwortlich ge-

macht werden kann, weil hier einDegenerirungs-Procefs

vorliegt, der fich über mehr als ein Jahrhundert fchon

erftreckt. Diefe Entwicklung lauft aber genau parallel

mit der Ausbreitung der Alleinherrfchaft der Oel-

technik und Staffelei-Malerei. Trügt nicht alles, fo liegt

gerade hierin eine der wi htigften Urfachen diefes

ProcefTes. Gerade der feinfühlige Künftler kann ja gar

nicht anders fchaffen als fo, dafs er Inhalt, Form und
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Material feiner Darfteilung efchloffem ionie

bringt. Diu Oeltechnik abei begünftigt das durchge
bildete, UeUiilirte, Genrehafte, Kleine und kann nü hl

recht hinan zum Großen, Einfachen, Erhabenen.

Wenn dem wirklich fo wäre, dann könnte es ja

fein, dafs angehende Künftler in diefem Mufeum für

Monumental-Malerei ihre Vorftellungen erfüllen mit

einfach großen Motiven, /um Studium alter Maltechnik

angeregt werden und die Mittel kennen lernen, mit

welchen große Flächen beherrfcht, Wirkungen auf

große 1 »iftanzen ausgeübt und ein Verfchmelzen

zwifchen Architektur, Plaftik und Malerei herbeigeführt

werden kann. Denkt man fich dazu noch eine Reftau-

rir-Abtheilung, in welcher die alten Malweifen erprobt

werden, in Verbindung mit Studienreifen zum Behufe

des Mithelfens heim Abnehmen alter Wandgemälde
und dal- fie dabei ebenfo die alten Monumental-Werke
der Malerei laudieren und aufnehmen, wie dies fchon

längft für Architektur-Schüler überall eingeführt ift, dafs

fie dann zu 1 laufe große Reftaurations-Programme als

akademifche Schularbeiten zu löfen bekommen, z. B.

gleich dieWiederherftellung der Gurker Dommalereien
fowohl aus der gothifchen als auch aus der barocken
Periode, fo durfte das doch wohl größere Anfchau-
ungen vermitteln und tiefgehendere Studien anregen,

als wenn nur genrehafte Staffeleibildchen copirt und
lediglich die Oeltechnik' geübt wird. Wer nur Gras-

famen fat. darf lieh nicht wundern, wenn kein Eichen-

wald aufgeht.

Doch genug davonl Sicher ift, dafs die Gründung
eines folchen Mufeums an lieh eine That wäre; ficher

ift aber auch, dafs nur hiedurch das Räthfel der
Freskenfrage gelöft werden kann. Ueberall, wo Fresken
oder felblt nur Hefte von folchen wegen Bauherftellun-

gen etc. abgefchlagen oder, was beiläufig auf dasfelbe

hinauskommt, reftaurirt werden tollen, nämlich fo, dafs

die Sache wieder „wie neu'- auslieht und den Leuten
gefallt, follten fie von der Wand abgenommen und
dafür etwa eine ganz neue Copie an deren Stelle ge-

fetzt werden. Falls diele Copien wieder in gefunder
alter Fresco rechnik durchgeführt werden, fo müßten
fie nothwendigerweife beffer gelingen als die bisherigen

bloßen Uebermalungen, da man das alte Original bis

zu Ende der Arbeit immer noch unverändert neben
lieh hatte und, wie es nöthig ift, durchaus auf frifchem

Grund arbeiten konnte. Der Befitzer bekäme hiedurch

ficher etwa- befferes als durch das bloße Uebermalen
des I originales; fein Name wurde noch überdies in die

Reihe der Kunftförderer einzutragen fein, ftatt in die.

Reihe der Vandalen, und wenn er billig denkt, würde
es ihm genügen, eine unentgeltliche oder wenigftens
im Preife ermäßigte Copie zu erhalten gegen Hint-

angabe der alten Fresco-Refte. Die- wäre zugleich der

naturgemäße Kaufpreis für die zu fammelnden Bilder-

fchätze und zugleich eine mächtige Förderung der
monumentalen Malerei durch eine Menge ftets vor-

handenei Aufträge von wohl größerer Bedeutung als

der in neuellcr Zeit bereit- beirctene Wc- : an Private

Staats-Subventionen zu verleihen zum Behufe der An-
regung zu monumentalen Malaufträgen.

WCrden diefe Grundfätzc auf die Reftaural

Gurker Domes nun angewendet, fo wird kaum <nehr

viel zu fagen fein. Zunächfi wäre alles an Ueber-
tünchungen fchichtenweifc bei fortlaufender Notirung

lies Befundes abzunehmen und dann zu fehen, was an
Reften des alten Bilder-Cyclus fowohl d>

i Baroi I

auch der Gothik noch da ilt. Dien- Refte wären dann
abzufägen und ki n Stucke,

noch ein Bild geben, aufgeftelll während die

noch irgendwie lehrreich' n Bru< hfl ickei Laden und

Schränken wieMünzfammlungen aufzubewahren wäi

Hievon find dir blo liegenden Fresken d< Nfonnen-

chores und der Vorhalle ausg> nommen, weil

( )ii und Stelle beinahe eben fo gut gi fi hutzt find, wie

in einem Mufeum und fomit an dieler Stelle, für die fie

hallen wurden nach Raum und Licht eb von noi h

weil r Bedeutung find, al fie es in einem Mufeum
waren. Nur müßten fie am h hier mufeumsmäßig be-

handelt d. h. grundfätzlich unberührt als Ruinen be-

laffen lvi rdi n In di r ganzen übrigen Kirche 1 ä

bei diefer Arbeit fchließlich überall auf die nackte

Mauer-Conftruction und würde aus diefi m Befund dann
fehen, was weiter ZU gefchehen habe.

III. Verfchiedenes.

l'.ci Gelegenheit der Berichtigung des Gurker
Domes ergaben lieh noch etliche kleine Aufkl

und Richtigftellungen alterer Anflehten, welche hier

/um Schluß noch Platz linden mögen.
Es ilt bekannt, dafs man den urfprünglichen Zweck

und Aufftellungsort der fechs großen gefchnitzten

Tafeln, welche Begebenheiten aus der I lemma Legende
darftellcn, nicht weiß. Die Betrachtung der Nordwand
(Fig. 3), welche lehrte, dafs hier für die Stiftsdamen ein

fpitzbogiger gedeckter Gang beitand, laßt nun ver-

muthen, dafs befagte Tafeln ein Wandfchmuck diefes

Gange- waren. Ihrem Format nach fcheinen fie hinzu-

paffen und zwar in die oberen fpitzbogigen Endigun
der Wandflächen unmittelbar unter den Kreuzgewölben
de- Bogengan

In diefem Falle hatte zu i\cn Tafeln noch irgend

ein LTnterfatz gehört, ferner etwa noch eine Umrah-
mung und zu oberft ein decoratives Kopfftück. Dai

würde lieh das Format der Bilder erklären und auch

ihre verfchiedene Breite, denn auch die Schattenfpuren

der Nordwand zeigen erheblich verfchiedene Breiten

der einzelnen Säulengang-Joche. Die Ausfchmücl.

diefe- Klofterganges durch eine fortlaufende Illuftration

der Hemma-Legende hat etwi mein anfprechen-

fo dafs nach alledem die urfprüngliche Beftim-

mung des ganzen Tafelwerkes als finnreicher erheben-

der Schmuck diefes nicht profanen Zwecken, fondern

lediglich dem Kirchenbefucli gi vidmeten Ganges nicht

unwahrfcheinlich erfcheint. Offenbar kommt alles dar-

auf an, ob die M mimen. Auch '\.i- ill

der Fall. Die unteren Breiten der Tafeln lind nach der

Reihe die folgenden:

Tafel I Ermordete Sehne ilt breit 153 M.

Tafel II Abfchied der feiigen I lemma ill. breit

2 61 M
Tafel III Münfterbau ill breil 1 |8 M.

Tafel IV Einzug der Chorfrauen ill breit 2-57 M
Tafel V Wunderbare Heilungen ill breit 202 M.

Tafel VI. Wund n ill breit 1-55 M.

Die oben Breite, wo der Spitzbogen abgeftutzt

ill, beträgt im mittleren Durchfchnitt 144 M. und

fchwankt proportional mit den unteren Breiten ; die

Hohe fchwankt nur zwifchen 1-39 und 1-44 M.
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.ach beim Gang unmittelbar aufeinander

n. Der mittlere Durchfchnitt der unteren Bild-

breite b M.: der mittlere 1 hnitt

5 von Axe zu Axe b.

nur : Hilfe der kleinen mit Maßftab p
n Grün . ooS M. Auf d. ;enraum
Bild zu Bild i alfo auf den l iß fammt beider-

mit im Durchfchnitt 0-965 M.,

- vollftändig >nirt iit.

wird es alfo für wahrfcheinlich halten dürfen,

dafs fich d; ehnitzereien urfprünglich hier be-

fanden. Die von G. Haas Ute Hypothefe, dafs

Sie zu einem im ü . rfchw undenen Lettner gehört

haben konnten, muß jeder entschieden zurückweifen,

der fich vorftellt, wie fo ein Lettner ausgefehen haben
te nach de: neu Dimenfionen des Mittel-

fchiffes und diefer Tafeln.

, ficht von C. Haas beric

werden, d.ds die Malerei ober den Gewölben den
irakter des 16. Jahrhu und ebenfo feine

. dal- am Gewölbe des Nonnen-Chores ur-

fprünglich Kreuzrippen vorhanden gewefen fein durften.

Keine Rede von alledem. Man fieht das Unzutreffende

r Annahme fofort. wenn man nur einen einzigen

Blick vom Dachbodenraum her auf das alte Schwere
Bruchfte fallen laßt, aus welchem diefe Nonnen-

ht. Haas ließ fich zu diefer auch

fonft höchft unpaffenden Annahme lediglich durch das

echt romanifch derbe Vorfpringen der Gcw
rleiten, woran diefe aber unfchuldig find.

übte in einzelnen Ornamenten des

nen-Cho thifche" Formbildung erkennen zu

follen, was gleichfalls als ein Mifsverftändnis bezeich-

net werden muß.
1 »er Zuftand der Malereien des Nonnen-Chores

- fehr traurig bezeichnet werden.

Die Farben find bereits durchweg ftark ausgeblafst.

Die ftärkften Befchä :i follen von dem Brande
von 1803 herrühren, was richtig fein könnte, weil die

durchgehende Feuch hwaffers faft immer
ein Abftoßen der Farbe bewirkt. Schon Profeffor Klein

fand die Malereien in ähnlichem Zuftand und hat auf

den leeren Flächen die Furchen der am frifchen Mal-

grund vorgepauften Zeichnung mit Bleiftift nach

fahren, um wenigstens die Wirkung der Zeichnung
wieder vor fich zu haben. Der an Stelle abgefallenen

Malgrundes eir. 'ift nicht neueren

Datums, fondern felbll fchon alt und r:.

Die an der Südfeite des Thurmfockels befindliche

theil weife kaum lesbare Infchrift wurde zu verfchiedenen

iten, alfo bei verfchiedenem Lichteinfall und

aus verfchieden« rnung betrachtet und konnte

endlich das folgende Bild vo derfelben Sammt
zugehörigem Steinfchnitt gewonnen werden, womit
denn auch die Reihe der kleineren Beobachtunger

Schloffen fei.

Böhmifche Zinngefäße.
'.;. Profeffor Franz K } .iha.

lil zwei Tafeln.)

II.

X. Die Braunauer Zunftgefäfse.

A. Gt

Die Jen Ta: I II in Sieben

Poeale und Kan-
ungen Müller,

-aunau, und
aus mehreren Gründen einen großen archaolo-

th.

I. Der erfte Grund ift localer Natur, weil diefe

i htlicher Bedeu-

tung (lammen, und weil ihre Exiftenz naturgemäß mit

ieSchichte diefer Stadt verwachfen

ift. Die Hifl n Braunau ' reicht weit zurück.

ten über die Herrfchaften Braunau und

en im Braunauer Landchen ; Id

r Deutfchen und Böhmen; Prag 1868,

Exfi-.f .lunauer Bc
r- Abtei Er-

au.
er die £ adt Braunau 1871.
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Wiewohl fogarmil gewjffem Grunde in der Braunauer
i, gend bereits keltifche Anfiedelung vermuthet wer-

den darf, IV) tritt der Sage nach der Ort doch erft im

fahre 993 defshalb in den Vordergrund, weil das Ge-

biet \on Braunau um diele Zeit durch ein Gefchenk des

Vladiken Slavnik, Vater des heiligen Adalbert, an das

Benedh liiier Kloftei St. Margareth zu Bfevnov bei

Prag gefallen fein foll. Im Jahre 1171 foll Braunau be-

reits mit Mauern umgeben gewefen fein; 1331 wurde das

dortige Benediftiner-Stift gegründet und 1348 nahm
Karl IV. Braunau unter die Zahl der Städte auf; [470

zerftörten die Hufiten das Mutterklofter Brevnov

bei Prag und flüchtete der damalige Abt Nicolaus

fammt dem Convente nach Braunau; feitdem führen

auch die Aebte den Titel „Abt von Bfevnov und

Braunau".

Im Jahre 1478 kam Stadt und Landchen an die

Hoheit der Herzöge von Münfterberg und 1493 unter

Wladislaw II. wieder an Böhmen. Zur Zeit Luthers

griffdie proteftantifche Lehre in Braunau um fich und

Rudolph II. räumte fpäter das Klofter den Jefuiten ein.

Unter deren Abte Wolfgang Seiander von Praffenitz

begann die Volksgahrung und trug bekanntlich 1618
die Sperrung des protelhmtifchen Gottesdienftes hier

wie in Kloftergrab bei Offegg zum Fenfterfturze in

Prag, beziehentlich zum Beginne des dreißigjährigen

Krieges ganz wefentlich bei. Die Stadt verlor ihre

Privilegien, welche jetloch fchon 1629 theilweife wieder

zurückgeftellt wurden. 164S überfielen die Schweden
die Stadt und nach Beendigung des Krieges begann
fie wieder aufzublühen, wie dies der aus jener Zeit

vorhandene Pocal der Bäcker vom Jahre 1650 und

ebenfo die beiden Braunauer Zechkrüge mit den Jahres-

zahlen 1690 und 1726 der Schuhmacher- und der

Schmiede-Zunft, auch der Pocal der Schuhmacherzunft
vom Jahre 1728, erweifen. Im erften fchlefifchen Kriege
wurde Braunau 1742 und 1744 von den Preußen ge-

brandfehatzt und im fiebenjahrigen Kriege 1757 wieder

eingeäfchert.

Dann erhob fich der Wohlftand aufs neue, wie

dies die Jahreszahl 1772 auf dem Zinnkruge der

Braunauer Schuhmacherzunft klar ftellt. Im Jahre 1778

fand zu Braunau eine abermalige Brandfehatzung ftatt

und 1779 brannte die Stadt aufs neue ab, nachdem
fchon in den früheren Jahren 1452, 1549, 1644, 1686
und 1684 Feuersbrünfte gewüthet hatten. Alle die hier

hilderten furchtbaren Schickfale der Stadt wurden
alfo immer wieder durch den Gewerbefieiß der Be-

wohner wett gemacht, und fo haben, wie überall im
Städtewefen des Mittelalters und dem Beginne der

Neuzeit, auch hier die Zünfte den materiellen und
moralifchen Halt gewährt. 1 »aher find auch die in Rede
liebenden Zunftgefäße, welche in Kriegs- und Feuers-

noth immer gerettet wurden, als ein werthvolles An-
denken an die altbewährte Kraft des Braunauer Bürger-

thums zu fchätzen, die erneut in dem Zunftpoeale vom
Jahre 185 1 herausklingt.

2. Ein zweiter Grund des Werthes diefer Gefäße
ift der, dafs fie, zufammengenommen eine denfelben

Ort betreffende Sammlung bilden, denn ein folches

Vorkommnis gehört heute fchon zu einer Seltenheit.

3. Der dritte Grund ift von kunfthiftorifcher Be-

deutung, weil Poeale von claffifclien an die Zeit der

Renaiffance erinnernden Formen lehr geflieht find.

Will. N. F.

4. Endlieh belieht ein letzter Grund des großen

Werthes diefer Gefäße darin, dafs fie vorzugsweise

fogenannte „Willkommen" find. Diele fo bezeichneten

Trinkgefäße haben nämlich im Zunftwefen eine große

Kolli gefpielt, welche uns theil h Tradition, theils

durch Schriften, wie z. B. die von Fallott, Lenning und

Heimfeh bekannt geblieben ift. Die Zunftverfamm-

lungen, feien es nun Morgenfprachen, an denen die

Ordnungen oder Statuten und Zunftrechte berathen

wurden, feien es Meiftertage oder Quartale gewefen,

an denen die Meifter und Gefellen ernannt und die

Rechnungen geprüft wurden, oder feien es Herbergs-

verfatnmlungen zur Begrüßung der Wandergefellen

gewefen, endeten wohl immer mit einem freundfehaft-

lichen Schmaufe und ehrbietigen Trinkgelage, der fo-

genannten „ Zeche". Hierbei galten ftrenge Regeln

und der eilte von dem Vorfitzenden ausgebrachte

Trunk galt der Bewillkommung der Zunftbrüder. Zu

folchem Zwecke wurde ein eigenes Trinkgefäß, welches

der „Willkommen" hieß, benützt. Der Vorfitzende

klopfte dreimal auf den Tifch, ergriff mit bedeckter

Hand (Handfchuhe oder Tuch) den Handwcrkspocal
und fprach in drei Abfätzen:

„Mit Gunft, dafs ich dem „Willkommen" fein

Haupt entblöße (d. h. den Deckel abhebe);

Mit Gunft, dafs ich ihn von der Handwerkstafel

aufhebe und an meinen Mund bringe;

Mit Gunft, dafs ich felbigen Euch lieben Gefellen

zubringe und einen Ehrentrunk daraus thue, nach

Handwerksbrauch und Gewohnheit".

Darauf trank er auf das Wohl der Brüder, cre-

denzte diefen den Pocal, fetzte ihn auf die Tafel nieder

und fchob ihn dem Nachbar mit den Worten zu: „Mit

Gunft, dafs ich den Willkommen wieder von meinem
Munde abziehe, auf die Handwerkstafel niederfetze

und diefem ehrlichen Gefellen zufchiebe". Nun ging

der Willkommen von einem zu dem andern. Der
letzte leiftete den . Ibdankirunk, dabei im wefentlichen

in drei Sätzen fprechend:

„Mit Gunft lieben Brüder! Ich danke für den

Ehrentrunk diefer löblichen Bruderfchaft und trinke

auf die Gefundheit der ehrbaren Meifter und Gefellen,

fo diefen Willkommen haben aufgerichtet;

Mit Gunft auf die Gefundheit aller hier verfam-

melten Gefellen wie auch derer fo noch auf grüner

Heide laufen; helfe ihnen Gott, dafs fie auch bald

herein kommen mögen, um auch aus diefem Willkom-

men Befcheid zu thun;

Mit Gunft auf die Gefundheit endlich der ganzen

Bruderfchaft und unferes ganzen Handwerl

Nach dem Trünke fprach er:

„Mit Gunft habe ich getrunken!

Mit Vergunft fetze ich diefen Willkommen wieder

nieder!

Mit Vergunft, dafs ich ihm wieder fein Haupt be-

deel

l'.ei diefem Rundtrinken galten die Regeln:

1. Dafs immer in drei Abfätzen getrunken, aber

niemals ausgetrunken werden durfte;

2. dafs der Pocal von niemand mit bloßer Hand,

fondern nur mit weißen Handfchuhen oder mit einem

reinen weißen Tuche angefafst, auch niemals darge-

reicht, fondern nur zugefchoben werden durfte; und
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3. dafe bei den meiften Brüderschaften beim Auf

heben und Niederfetzen mit dem Zeige-

finger der rechten Hand auf den Tifch getupft werden

mul '

1 ift alfo zu entnehmen, wie lehr ein folcher

dwerks l'ocal oder „Willkommen" von der ganzen

Zunft hoch in Ehren gehalten und, um diefe äußerlich

zu bezeigen, auch gefchmückt wurde.

Er wurde zu diefem Zwecke mit Ringelchen, die

in Löwenmäulern hingen, verleben und an diele Ringe

wurden mit feidenen Handchen (meift denLandfarb

iienke angeknüpft, welche man dem Poeale

machte. Es waren dieß feltene Münzen aus Edelmetall,

Schaumünzen oder filberne Wappenfchilder, in

welche die Initialen des Gefchenkgebers oder feine

Hausmarke oder fein Steinmetzzeichen eingravirt

waren. So hat der Pocal der Steinmetzbrüderfchaft

zu Regensburg heute noch diele Wappenfchilder der

Meifter anhangen, wahrend die Münzen bei den Braun

alen leider abhanden gekommen find. Oefter

dienten auch die Ringe zum Durchziehen von feinen

Kettchen, an denen die bezeichneten Gefchenke hingen

(Pocal im Brünner Mufeum). Auf den Deckeln der

Poeale ftand in der Regel eine Figur, welche das

Wappenfchild des Handwerkes hielt, und welche das

Anfallen des Deckels erleichterte; auch wurden auf

den Willkommen die Namen feines Gebers, die Namen
der Meifter, der Gefchworenen, der Schreiher und der

Altgefellen, fo wie die Jahreszahl feiner „Aufrichtung"

eingravirt. Die Humpen dienten als Krfatz der Will-

kommen; die Kannen dienten den Einzelnen als Trink-

bei den gewöhnlichen Gelagen. Hier möchte
noch die Bemerkung eingefchaltet werden, dafs fich

ein eigenthümlicher Zunfthumpen der Harzer Berg-

mann>gilde noch gegenwärtig bei dem königlichen

Ober Bergamte in Clausthal vorfindet und dort bei

feftlichen Gelegenheiten in Gebrauch genommen wird.

Der Deckelknopf ift dort durch einen Berggnomen ge-

bildet und in dem Humpen inwendig lieht eine filberne

Fahrt (bergmännischer Ausdruck für Leiter, auf der

man in den Schachte fteigt oder fahrt); beim Rund-
trunke muß dann jedermann fo viel des Weininhaltes

ausleeren, als das Maß einer Sproffe der Fahrt (Leiter)

ausmacht.

imehr dürfte nach den gegebenen Erläute-

rungen auch der archäologifche Werth der Braunauer

Zunftgefäße näher verftandlich fein.

B. Befchreibiing der Sammlung.

Die Braunauer Sammlung umfafst nicht weni

als fünf Willkovimen und zwei Zechkrüge, wie felbe

auf den beiden Tafeln I und II dargeftellt find.

I. Der große Pocal in der Mitte der Tafel I ge-

horte der Bäckerzunft; er flammt, wie in dem in fchöner

Renaiffance gehaltenen Zunftfchilde eingravirt ift,

dem Jahre 1650, alfo aus der Zeit gleich nach dem
dreißigjährigen Kriegeund durfte wohl einer der alterten

Willkommen fein, die aus der Zunftzeit erhalten ge-

blieben find. Auf dem Deckel fteht ein römifcher

Krieger als Schildhalter. Der Schild enthält eine drei-

zackige Bürgerkrone, darunter eine Hausmarke mit

den Buchftaben S und H, dem Geber (Aufricl

l'ocales (Salomon Hiekke) gehörig; darunter

findet fich das Handwerks - Zeichen: eine Bretzel,

und daneben die Jahreszahl 1650. Mit dem Deekel hat

diefes lehr werthvolle Gefäß die überaus feltene Höhe
630 Mm., "hne den Deckel 438 Mm. Sein ob

Durchmelier iniist 185 Mm, fein Durchmeffer am Fuße
hat [61 Mm Am Poeale finden fich drei Reihen
Löwenköpfe vor, an denen jedoch die Ringe fehlen.

Die oberfte Reihe enthalt 8. die beiden anderen ent-

halten je 7 Köpfe, zufammen all" 22 Löwenköpfe ohne
Ringe. Im Innern des Poeales findet fich am Beiden

eine Rofe (Rofenzinn vor

m und Ornamente flammen aus claffifcher

Zeit, her Deckel enthalt folgende Rundfchrift

:

„Sallomon Hiekke als Elterman dem erbahren
Handtwerck und der löblichen Brüderfchaft den Wil-
kommen verehret hat auch aus Libe Gedäi htnus und
Gunft allen dielen die austrineken gefegne Gott ihm
den Trunck. Anno 1650."

2. Dei zweite, auf der linken Seite der Tafel 1 ab-

gebildete Pocal zeigt fchon barocke Form. Er flammt
aus dem Jahre 1764, ilt alfo 114 Jahre jünger, als der

frühere l'ocal, und gehörte der Brüderfchaft der Muller-

burfchen der Herrfchaft Braunau. Dieter Willkommen
ill mit einer Reihe von acht Löwenköpfen gefchmückt,
an denen ebenfalls die Ringe fehlen. Auf dem Deckel
lieht ein römifcher Krieger, der eine Fahne mit der In-

fchrift ..F Kofiina, Herbergsvater" hält.

Auf dem Boden im Innern des l'ocales findet fich

der Zinnftempel mit der Infchrift Braunau und mit der
ir eines Schwane- , dem Wappen der Stadt

Braunau, vor. Der Willkommen hat mit der Figur eine

Gefammthöhe von 440 Mm., ohne den Deckel 300M11)..

der Durchmeffer des Deckels mifst 125 Mm., jener

l'ocales oben 105 Mm. und im Bauche 130 Mm., der

Fuß 151 Mm. Der l'ocal trägt die Infchrift:

„Willkommen der löblen Brüderfchaft deren Mül
lerpurfchen auf der Herrfchaft Braunau.

Altmei/Lr Georgius Diembter. Antonius Treitler.

Andn a reuber. Michael Janfich
.
J .A . S.

InfpectorYisxx Georgius AdalbertusDobiazowscky

1764.

Beifitz Meißer Godefriedus Kahlert. Altgefellen

Franciscus Diembter. Antonius Bachftein den 25. '

3. Der auf der rechten Seite der Tafel 1 abge-
bildete I'oca! ift der jüngftc und bezüglich der Form
der zopfiglle, er (lammt aus dem Jahre 1851 und fein

Gießer kannte keine Kunftform. Auf dem Deckel fteht

ein römifcher Krieger, welcher 'ine Fahne hält, in der

die Jahreszahl [818 und die Infchrift „Eintracht fei das

Band, welches uns zufammenhält" eingravirt ift. Es
fcheint, dafs diefe Figur aus einer früheren Zeit her-

ftammt. Auf dem Poeale, welcher den Eindruck
ringen Gebrauches macht, befinden fich folgende Ein-

uungen:
„Gewinnet von der erfammen Schuhmacher-

Bruder/chaft im Jahre 1851. In der Zeit waren Beifitzer

F. Hoffman, J Pohla. Franz Scholz Altgefell. St. l'ohla,

Schreiber. A. Franzel, K. Ilofman, K. Rehmert,
1'. Krüger: Paten*

Der l'ocal befitzt zwei Reihen Löwenköpfe zu je

fechs Stück; an den Köpfen der oberen Reihe find die

Ringelchen zum Anbinden der Gefchenke noch vor-

handen Die ganze Höhe des Gefäßes mifst mit der

r 1.50 Mm., ohne Deckel 290 Mm., der Durchm
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am Rande des offenen Poeales hat 130 Mm., jener des

Fußes ebenfalls 130 Mm.
4. An!" der Tafel II lind in der Mitte zwei Poeale

abgebildet; der linksfeitige triiLjt auf dem Deckel die

Figur eine- römifchen Kriegersohne Schild und Fahne.

Diefei Pocal befitzt eine etile Form und fein Aeußeres
eigt von vielem Gebrauche; er ift fammt der Fiyur

420 Mm. hoch, ohne Deckel nur 282 Mm.; der Durch-

meffer des Deckel-- betraft 1 \< > Mm., jener des Poeales

am Rande 127 Mm., am Fuße 119 Mm.
Das Gefäß ift mit zwei Reihen Löwenköpfen zu je

7 Stück gefchmückt, die Rin^elehen fehlen. Im Innern

des Deckels finden fich die Initialen J. G. vor. Jahres-

zahl und nähere Angaben der Genoffenfchaft fehlen;

gegenwärtig ift diefer fchöne Willkommen Eigenthum
der Schuhmacher-Genoffenfchaft. Die Infchrift lautet:

„.Michel Meß von Erbeding aus Bereu.

Daniel Hifchsfeldt aus Braunau. A. Z."

Die erfte Zeile läßt auf einen Meifter oder Gefellen

aus der Schweiz fchließen
; die Initialen laffen fchließen,

dafs der Daniel Altmeifter und Zunftmeifter ge-

wefen fei.

5. Der andere rechts flehende Pocal ift be-

fchädigt, da der Schildhalter abgebroclien ift. Das Ge-
fäß ift im Ganzen 340 Mm. lang und ohne Deckel

293 Mm. hoch; am Rande beträgt der Durchmeffer

[38 Mm., jener des Deckels 151 Mm. und jener des

Fußes 164 Mm. Der Pocal ift im Fuße verbogen und
mit einer Reihe von acht Löwenköpfen gefchmückt,

an denen jedoch die Ringelchen fehlen. Außen auf

dem Deckel befinden fich zwei Marken, die eine ftellt

ein gallopirendes Pferd (ein Stadtwappen), die andere
eine weibliche Figur der Gerechtigkeit (Zinngießer-

marke) und den Reft eines Schildes dar. Am Poeale
findet fich folgende Infchrift vor:

..Zur Zeit Zechälttifte Carolus Borowitzcii,

Antonius Hitzfchfel: 1728."

Angaben, welche auf die Zunft fchließen laffen,

fehlen. Der Pocal gehört gegenwärtig ebenfalls der

Schuhmacher-Genoffenfchaft an und kann auf eine Ver-

wandtfehaft des diesmaligen Hitzfchfeld mit jenem auf

den vorhin erwähnten Poeale gefchloffen werden,

6. Der fchöne Zechkrug auf der rechten Seite der

Tafel II gehört der Schmiede -Genoffenfchaft zu

Braunau. Er flammt aus dem Jahre 1726 und trägt

inmitten eines roh gravirten Kranzes die Zeichen

diefes I fandwerkes, nämlich ein Hufeifen und einen auf-

recht geftellten Hufnagel. Neben dem Hufeifen flehen

die Initialen A. F. links, und G. rechts; unter dem Huf-

eifen befindet fich die Jahreszahl 172'». Zwifchen dein

Nagel und der Jahreszahl befinden fich die Buchflaben

D. D. Links vom Kranze flehen untereinander die Ini-

tialen J.
(i., A. D., J. F.; rechts wiederum, wie aus der

Photographie zu fehen, untereinander Z. E. H. Da
Innere des Deckels befitzt zwei Zinnftempel, der eine

ift mit der Jahreszahl 1725 verfehen, der andere enthalt

die häufig vorkommende weibliche Figur und in der

rechten Ecke den Buchftaben W. Der Krug ift mit

dem Knopfe 248 Mm. hoch, bei aufgeklapptem Deckel
180 Mm., der äußere Durchmeffer des Kruges mifst

no Mm., jener des Fußes 150 Mm. Der Krug ift alfo

ziemlich groß und fafst etwa eine alte bühmifche Pinte,

auf welches Maß noch weiter unten zurückgekommen
werden wird.

7. Die auf Tafel II zur linken Seite abgebildete

Kufe gehört der Braunauer Schuhmacher-Zunft, wie

dies auch der auf dem Deckel eingravirte Schuh zeigt,

der mit einem Pfeile durchfehoffen ift. Der Deckel
trägt die Infchrift „Antonius Vogt." Ober dem Schuhe
fleht die Jahreszahl 1772, unter demfelben aber die

Jahreszahl 1690. Auf dem Kruge ift ein roh gravirter

Kranz zu fehen, welcher die Initialen D. H., T. O.,

D. H. und V. W. einrahmt. Im Innern des Deckels be-

finden fich zwei Marken; die eine (wohl das Punzirungs-

oder Stadtwappen) ftellt ein fpringendes Wildfehwein
dar und enthält die Jahreszahl 1616; der andere Stem-
pel ift jener des Zinngießers und enthält eine drei-

zackige Bürgerkrone mit dem Buchftaben D. Der
äußere Durchmeffer der Kufe beträgt m Mm., jener des

Deckels 120 Mm., jener des verbogenen Poftamentes

135 Mm.; die Höhe des Gefäßes mifst mit Deckelgriff

160 Mm., ohne denfelben 116 Mm. Der Inhalt entfpricht

alfo ungefähr zwei böhmifchen Seideln oder einer

halben böhmifchen Pinte, alfo einer fogenannten

„Halben". Der Deckelgriff ift, wie aus der Photographie

zu entnehmen, aus einem fchönen Ornamente gebildet,

welches fich nur bei älteren Gefäßen vorfindet.

Diefer Krug ift deshalb befonders wertin oll, weil

er dem Zinnftempel nach vom Jahre 16 16, alfo vor

dem dreißigjährigen Kriege angefertigt wurde und dem-
nach das ältefte Gefäß der Braunauer Sammlung ift.

(Fortfetzung folgt.)

Die Bilderrefte des Wigalois-Cyclus zu Runkelftein.

Von Ernft Karl Grafen WaUßcin.

(Fortfet/ung.)

So ritt er bis zur Burg ans Thor. 680
Da ftunden edle Knappen davor,

Ritter und junge Knechte,

Die ihn nach feinem Rechte
Empfingen wonniglich.

Er nahm gefelliglich 685
Herrn Gawein bei der Hand. (Nr. 3, Taf II.)

'

' Im Volksbuche (a. a. 0. S. 430) findet fich die Ankunft der Beiden alfo

gefchildei 1

:

Man band nun (liefern den Helm ab und fchuf

ihm gut Gemach, bereitete ihm ein Bad und legte ihm

frifche Gewänder an. Sodann ward er zum Könige

_Er u — (König Floreis) — ,,fchickie aber zuvor fchnell einen Boten zu

feiner Schwerter und zu allem Hofgefinde, und gebot, dafs fic fich auf das aller-

hfte bereiteten, diefen werthen Gaft würdig zu empfahen. Dasgcfchah:
Herr Gawein ward mit freundlichem Umfahen von de wefter, der

fchönen Ftorie, empfangen .... Darnach nahm fic ihn bei de:

ihn in den königlichen !'
' rhub fich erfl

fchaft ein großes Empfangen mit fchoi.er Ehrerbietung und freundliche;.

larnacb dienten ihm die Ritter und Jünglinge" 11. f. w.
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neden, der feiner b 1 ifchgenoffen

_in denn mit guter Speife

I -

Nach dem Mahle aber ftellte ihn der Konig feiner

n und d auen vor, unter denen eine

au Gaweins Aufmerkfamkei:

fich

Das zumal ward dem Ritter offenbar, dafs fie frei

von allem Fehl und Makel wäre, und er minnte fie

von Herzen. Da gab der König, denen Nichte die

ie Florie war. Ge dem tapferen Gawein zum Weibe,

bte nun der Held glückliche

Tage in des K irg.

Dafelbft war aber inmitten des Saales ein überaus

köftliches Werk zu fehen: ein Rad, von rothem Golde

trefflich Iches bald auf, bald nieder ging.

Tenfchengebildenwar es rings verziert und fanken

die einen hier mit dem Rade hernieder, fo hoben

fich dort die anderen mit demfelben wieder nach

aufw

Das war des Glücke? Rad. Ein Priefter hatte es

verfertigt und es bezeichnete, dafs nichts dem Könige

jemals mislingen könne: folgte ihm doch das Glück

jederzeit nach.

hl an ein halbes Jahr mochte Herr Gawein

allda verbracht haben, als ihn eines Tages dieSehnfucht

nach feinen Kampfgenoffen gar mächtig ergriff. Da
nahm er denn unter dem Verfprechen, baldmöglichst

wieder zu kommen, Urlaub von feiner Gemahlin, die

ihn nur mit fchwerem Herzen ziehen ließ, und nachdem
er ihr den von Joram gefchenkten Gürtel übergeben,

ritt er hinweg Nr. ;

Mit großer Freude ward Herr Gawein zu Karidol

empfangen. Dennoch litt es den Degen, als er eine

Zeit an K :tus' Hofe geweilt hatte, nicht länger

und er machte fich wieder auf, um zu feinem fchönen

Weibe heimzukehren. Doch da er jenen Zaubergürtel

zurückgelaffen, vermochte er nun den Rückweg nimmer
zu finden, ob er auch ein ganzes Jahr lang fuchend

umherirrte, und fo wandte er fich denn endlich aufs

neue zu König Artus' Burg zurück.

•.erdeffen hatte aber Florie, feine Gemahlin,

einen Knaben geboren, den fie mit der größten Liebe

und Sorgfalt erzog; fie fand ihr größtes Vergm.
darin, ihm von des Vaters Vortrefflichkeit zu erzählen,

auf den Knaben fo mächtigen Eindruck machte

dafs er fich entfehloß, als er zum Jüngling herange-

wachfen war, den Helden aufzufuchen. Mit dem
Zaubergürtel angethan, den ihm die Königin gab, ritt

er denn hinaus in die fremden Lande, unfehlüßig, wohin

er fich zuerft wenden follte. Da wies ihn ein des

ommender Garzun die Straße zu König A:

Hofe, welche nun der Jüngling einfehlug.

der Burg angelangt, band er fein Roß an den

einer Linde und ließ fich felbft unter derfelben auf

einen Stein nieder. Mit diefem Steine hatte es aber

folgende feltfame Bewandtnis.

-denen, l«r fchr rerblaßten Refte die/Vs Gemälde»»
he in ihrer Hand einen Bech--

- r:ellung Gawein'* Bewir-
; habe.

s und
dann Zwilchen diefem und

htung
: nur deT Raum für zwei Bilder übrig

chzeil
-

mand, an deffen Gebahren auch nur der kleinfte

Makel haftete, vermochte dem Steine je zu nahen
war auch bisher noch keiner auf demfelben fitzend

hen werden, als König Artus allein, der war aller

Fehle ba:.r. Herr Gawein erreichte den Stein zwar
mit der Hand, doch war es ihm nicht vergönnt, dem-
felben weiter zu nahen.

Da man nun des jungen Knappen auf dem Steine

anfichtig wurde, erftaunte man darüber höchlich und
der : kam mit dem fämmtlichen Gefolge, den

Jungling willkommen zu heißen.

h feinem Namen und dem Ziele feiner Fahrt
erwiederte derfelbe. er heiße Gwi von Galois

— im weiteren Verlaufe der Dichtung wird er immer
und wünfehe, dem Könige Artus

feine Dienfte zu widmen. Diefer nahm ihn freundlich

auf und befahl ihn der Obhut Gawein s.

waren denn, ohne dafs einer von ihnen es

ahnte, Vater und Sohn hier vereinigt. Und da nun der

Jüngling fich bald durch feine Mannhaftigkeit aus

zeichnete, ward er von Artus zum Ritter gefchlagen

und in die Tafelrunde aufgenommen.
Nicht lang darnach — der König faß eben zu

ie— kam eine Jungfrau an den Hof geritten, fchön

und reich angethan. Auf dem Zelter hinter der Magd
ftand ein Zwerglein, das hatte feine beiden Hände auf

ihre Schultern gelegt. ' Nun begann es und fang ein

Lied fo wonnereich, dafs alle, die es vernahmen, fo-

gleich ihrer felbft vergeffen mußten. Die Jungfrau aber

ritt zum Konige hin und bat ihn, ihr einen Kämpfer
für ihre bedrängte Herrin zu geben.

Schon zuvor war ihr Herr Gawein als der tapferlte

Held genannt worden. Da jedoch Wigalois fich fofort

zu diefer Fahrt erbot und de: K : g ihm feine Bitte

gewährte, zog fie zürnend von dannen. Däuchte er ihr

doch noch ein Kind zu fein.

Nun brachte man dem jungen Ritter Roß, Harnifch

und Speer, fowie einen Schild, der war kohlfchwarz

bemalt, mit einem Rad von Golde inmitten. Die

Königin überfandte ihm dazu einen koftbaren Wappen-
rock. Auf dem Helme aber, den ihm Herr Gawein auf-

band, befand fich ein goldenes Rad als Zimier, das

drehte fich auf und nieder. Des Jünglings Herz ver-

langte nach diefem Zeichen: mahnte es ihn doch an

jenes kunftreiche Werk in feines Oheims Saale.

Und nun verabfehiedete fich Wigalois und eilte

der davonziehenden Jungfrau nach, die auf feine und
Zwergleins Bitten wohl in feine Begleitung willigte,

fonft aber des jungen Degens noch immer gering

achtete. Doch fand Wigalois gar bald Gelegenheit

ihr zu beweifen, dafs fie feiner Jugend allzu wenig

zugetraut habe.

Noch deffelben Abends gelangten fie zu einer

Burg, deren Gebieter an dem feltfamen Brauche feft-

hielt, dafs jeder, der nur irgend Ritters Namen führte

und von ihm beherbergt zu fein verlangte, ihn zuvor

im Kampfe beftehen mußte. War der Fremde von

folcher Kraft, dafs er den Burgherrn überwand, fo

ward ihm Einlaß gewährt; wo nicht, mußte er ohne

feine Habe von dannen fcheiden.

ein pfärit hinder ir

sluont e) swar si reit:

l acbl'eln het e3 geleit

«in? hende beide.
~n Abbildungen Nr. 8 und 9.)
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Diefen Kampf beftand nun der junge Ritter

wohl, doch II.uh er wider feinen Willen alfo fcharf,

dafs Jener todt vom Rolfe fank. Von Herzen beklagt

der Sieger feinen Tod und da fienun nicht länger allda

verweilen mochten, fetzten die Gefährten ihre Reife

fort und verbrachten die Nacht im Walde.

Dort traf Wigalois bald darauf mit zwei ftarken

Riefen /ufammen, die hatten eine Magd von Koni

Artus' Hofe entfuhrt. Er erflach ^cn einen und zwang

den andern, die Magd nach Karidol zurückzugi

leiten.

i id als des anderen Tages der junge Ritter nun

wilder an der Seite der Jungfrau dahinein, da lief

plötzlich ein Hündelein vor ihnen her, das gefiel der

[ungfrau über alle Maßen, fo dafs fie vermeinte, nie

ein fchöneres erblickt zu haben. Der Ritter fing es denn

fogleich und übergab es ihr, worüber fie große Freude

empfand. Da kam aber nach kurzer Weile ein hochge-

wachfener Mann herangeritten, der gab fich als Eigen-

tümer jenes Hündeleins zu erkennen und forderte

zornig deffen Auslieferung. Auf die Drohungen und

böfen Reden des Fremden hin verweigerte Herr

Wigalois diefelbe und fo kam es denn zum Streite

zwifchen ihnen. Wigalois' Speer aber ftreckte den

Gegner todt zu Boden.
Nachdem Wigalois noch den Grafen Hoycr von

Mannsfeld, — welcher einer Jungfrau den ihr gelegent-

lich eines Feftes von den verfammelten Rittern zuer-

kannten Schönheitspreis ftreitig gemacht -- in ritter-

lichem Kampfe befiegt und jener Jungfrau fo zu ihrem

Rechte verholfen hatte, zogen die Gefährten von

neuem ihres Weges weiter. Da fahen fie bald vor fich

ein fchönes Gezelt aufgefchlagen.

Wie's damit ftand, will ich Euch fagen.

Es war hoch, rund und weit,

Gelb und roth an einer Seit',

Die andre blau und weiß.

Eines Hirfchgeweih 's 33°5
Goldnes Bild war d rauf gefleckt.

Die Schnüre waren geftreckt

Feft, mit ftarken Keilen.

Auch fah man in zwo Zeilen

Fünfzig Speere gepflanzt umher. 33io
(Nr. 8, Taf. III.)

Als fie näher kamen, eilte der Herr des Zeltes zu

ihrem Empfange herbei und da er erkundet hatte, auf

welches Abenteuer der junge Degen von Artus,

Hofe ausgezogen war, gab er ihm zu wiffen, auch er

habe feine Fahrt desfelben Abenteuers wegen angetreten

und fo möge denn zwifchen ihnen ein Kampf darüber

entfeheiden, welcher von Beiden die Reife noch weiter

fortzufetzen habe. Der Befiegte folle dann, fofern er

nicht todt auf dem Platze bliebe, ohne Groll nach
Haufe zurrückkehren. Deß war Herr Wigalois zufrieden

und man fetzte den Kampf für den folgenden Tag an.

Der Herr des Zeltes — es war Schaffilun, der König
von Medarie und Belacun — beftellte dem jungen
Ritter hiezu fechs Knappen und überließ ihm außerdem
fein beftes Roß, fowie die Hälfte feiner Speere. Nach
dem fie des anderen Morgens ihr Gebet gefprochen
und lieh gewappnet hatten, überbrachten ihnen die

Knappen zwei llarkc Speere und nun entbrannte der

Streit zwifchen den zwei Helden.

Jeder reitet, fo weit er kann,

Um langt i fein Punei üu ha'n

:

Dann kehrten lie geg< n einander wieder.

I lie Speere drückten fie nieder,

Genau des Ziel 's bewufst.

Durch den Schild auf des Gegners I »ruft

Beide fo mächtig Itachen,

1 >afs die Si hafte zerbrachen.

Da nahmen fie zween andre Speer', 3530
heim es trieb fie des Kampfs Begehr,

Und trafen fich wieder mit folcher Kraft,

Dafs Beiden die Eifen fich vom Schaft

Los rillen, und ftecken blieben.

Schon (täubte das Gold zerrieben 3535
Von den Schilden auf das Gras:

An Beiden aber ftets noch was
Ganze Gewalt und volle Stärke.

So ritterlicher Werke
Hatte noch Keiner von ihnen Kunde. 3540
In viel kurzer Stunde
Verflachen fie die Speere gar.

Zuletzt reichte man Beiden dar

Efchener Schafte zween,

Weil leider follte gefchehn 3545
Des Einen Tod an felber Statt.

Herr Wigalois den Ritter bat

Weiter in 's Feld zu kehren:

Das braucht' er ihn nicht zu lehren,

Denn er hatte deß felbft fchon Acht. 355°
Da wurden fie zufammengebracht
Von den ftarken Rolfen wieder.

Herr Wigalois drückte nieder

Den Schaft mit beiden Armen,
Zornig und ohn' Erbarmen, 3555
Wie ihn fein Vater lehrte;

Und da er an ihn kehrte,

Seinen ftarken Speer er durch ihn ftach,

Dafs man todt ihn fach

Niederfallen auf das Gras. 356o
Große Klag' um ihn was.

Von dem Gefolg überall

Vernahm man Jammer und großen Schall,

Sie klagten alle des Ritters Fall. (Nr. 8, Taf. III.)
'

Wigalois hieß nun die Knappen ihren todten

Gebieter zur Kirche bringen und feiner Seele mit

Almofen und Meffen gedenken.

Durch feine bisherigen Thaten aber hatte er nun-

mehr das Vertrauen feiner Begleiterin vollftändig ge-

wonnen, und als fie hierauf weiter ritten, erzählte fie

ihm denn auch die Gefchichte ihrer Herrin. Diefe, fo

berichtete fie, fei die Tochter des von dem zauber-

kundigen Heiden Roaz von Glois verrätherifch erfchla-

genen Königs von Korentin. Der Mörder habe fich

nach diefer i hat des ganzen Reiches bemächtigt. Die

Königin jedoch fei damals mit ihrer erft drei Jahre-

alten Tochter auf ihrem Erbfchloffe Roymunt (zu

deutfeh „Kunechesberg") gewefen; dort lebten beide

jetzt noch, die Tochter fei aber zur fchönften Jungfrau

1 Einer allfälligen flrcn(;cn Kritik gegenüber fei bemerkt, dafs die hier

im Hintergründe der Scene abgebildeten Kn.rppengeftalten für gewöhnlich an

.ler Wandfläche nicht wahrzunehmen find, femdern ihr. UmrilTc (Augen u

mir erft nach vorgenommener Befeuchtung diefer Theile der Wandflachc im

Augenblicke des bei fommerlichcr Hitze ziemlich rafchen Trocknens fichtbar

wurden, indem genau an den Stellen jener Linien, und zwar mehrmals nach

einander, die Feuchtigkeit immer zuerft verfchwand , worauf ich die Linien

hie bezeichnete und fodann auf meine Copien übertrug.
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herangewachfen, und habe fleh entfchloffen, nur dem-

jenigen ihre Hand zu geben, der ihr is K migreich

.ntin wieder erwerbe, w >ch bisher :

niemand vermochte.
wie er an jenes Abenteuer

hera n könne, bedeutete fie ihm, fich

alltaglieh vor der Burg ein wunderfames I'hicr.

fchaffen wie ein je fich dam
einem Steige in der Richtung gegen Korentin zu. Wie-

. fchon viele von ihm in den Tod geleitet worden,

müße er doch, falls er da> Wagftück zu beftehen ge-

denke, diefem Thiere folgen.

Di. ir Herr Wigalois zu.

Mittlerweile waren fie vor der Burg zu Roymimt

angelangt und fahen zugleich von dort einen Ritter

wie zum Streite heranfprengen. Auf feinem Helm trug

er eine SchulTel von Golde, an der man willen follte,

dafs er dort Truchfeße war. Auf Wigalois' Befra

erklärte ihm die Jungfrau, dafs jener ein Held von

höchften Ehren fei und ein Streit mit ihm wohl leichtlich

zum Schaden des jungen Ritters ausfallen könne.

Würde er von jenem vermieden, fo möge er ihn lieber

ruhig ziehen lalVen.

Wigalois jedoch entgegnete ihr, der Gedanke,

dem Streite auszuweichen, käme einem Verlufle feiner

eigenen Ehre gleich, und wandte fich fofort über die

Haide dem Truchfeßen entgegen.

fenkten beide ihre Speere und fließen mit

großer Kraft zufammen.

Und alfo ritterlich verflachen fie ihre Speere, dafs

niemand fagen konnte, wer von ihnen den feinigen

beffer verthan hätte.

Drauf fchwenkt der Truchfeß wieder zum Ritter,

Fafst feinen Zügel mit der Hand, 395°
Und fpricht, freundlich zu ihm gewandt:

.Ihr follt willkommen fein hinfort,

Und glaubt mir das, auf Treu' und Wort,

Euch ift mein befler Dienft bereit -

Nun fah er, wie die edle Maid 3955
Heimwärts wieder ritt ins Land,

Die leine Fraue ausgefandt Xr. 9, Tafel IV

Hierauf zogen fie in die Burg ein. Die alte Königin

und deren fchöne Tochter Larie waren über die An-
kunft des Ritters, der für fie kämpfen wollte, hoch

erfreut; auch ward er von ihnen mit allen Ehren

empfangen. Bald fühlte fich diefer aber von der

Schönheit der königlichen Jungfrau gefeffelt, und auch

fie empfand die innigfle Liebe zu dem fchonen Jünglinge.

Als er eben im Begriffe ftand, fich zur Ruhe zu be-

;n, fah er von der Burg zuthal ein helles Feuer im
Walde aufleuchten und erkundigte fich, was dieß wohl zu

bedeuten habe. Sic fagten ihm, das fei auf der Burg zu

Korentin, wofelbft ihr Herr den Tod gefunden. Schon
feit zehn Jahren wiederhole fich diefer Spuk allnächt-

lich, das Haus fcheine in Flammen zu ftehen, Weherufe
fchallten daraus hervor, des Morgens aber erfcheine

alles wieder unverfehrt und verlaffen, wie zuvor.

nand habe noch dieß Geheimnis zu enträthfeln

vermocht, denn nur jenes wunderfame I hier, von dem
Wigalois bereits vernommen hatte, könne die Pfade

dahin weifen.

I ) ertheilte ihm nach voll-

brachtem M in ehrwiii f)

und umgürtete ihn mit dem Schwerte Und als er

drauf den Imbiß eingenommen, ging er von den Frauen
Abfchied zu nehmen.

Dann ließ er fich warmen. Die fchöne Larie aber
fandte ihm noch eine Gabe, deren ward er gar froh

Eine Tafche war es, von Felle gearbeitet, darin lag

ein Brod, mit folcher Kraft durchwürzt, dafs, wer
deffen auch nur den kleinften Biffen genoß, wohl lieben

1 iine fonftige Nahrung hätte beliehen können.

Da kam ein Bote und zeigte ihm an, dafs jene>

Thier vor der Burg erfchienen fei und fich dem Walde
zuwende

Und als nun Herr Wigalois ins Freie 'hinaustrat,

erblickte er es vor fich, wie es ihm von der Jungfrau
befchrieben worden war:

Das Thier auf feinem Haupte tr.

Einer goldnen Krone Pracht, 3^60
Die ift herrlich überdacht

Von fchwarzen Hörnern zween,
Die alfo feft Verfehlungen ftehn

Um die Krone, mit beiden Enden,
Dafs wir nimmer mit unfern Händen, 3865
Wie wir auch möchten (innen,

Vom Haupt fie könnten gewinnen,

Selbft wenn es willig hielte Stand.

'

Aus feinem Munde flammt ein Brand
Von Gluten alfo heiß, 3870
Dafs kein Feind mit allem Fleiß

Ihm nahn mag, der ihm fchaden will.

Abwarts vom Haupt ift 's von Natur
Gefchaffen wie ein Leopard. [Nr. 10, Taf. V.)

Und da es nun zum Walde hinfloh, eilte der

Held, ihm zu folgen.

Das Gefinde rief ihm Segen nach, 449°
Und befahl ihn Gottes Pflege.

Herr Wigalois ritt feitwärts ab vom Wege-

Auf engem Pfade, unverzagt,

Bis er das fchöne Thier erjagt:

Und als er heran kam alfo nah, 4495
Dafs es ihm recht in 's Auge fah,

Da fpielt es vor ihm, wie ein Hund.
Mit feinem Springen thät's ihm kund.

Dafs er ihm viel willkommen was.

Es legt fich vor ihn in das Gras, 4500
Und dankt ihm, dafs er kommen war;

Das ward er wohl an ihm gewähr,

Weil es viel zahm und gütlich fchien.

Hernach begunnt' es weiter zu fliehn

Auf einem Pfad, Verfehlungen und enge; 4505
Durch dichtes Waldgedränge
Ritt er, nach kurzem Weilen,

Mehr wohl als zwölf Meilen;

jagten fie einher mit Eilen. (Nr. i<>. Taf V.)

Wirnt lautet die Stelle (V. 3859—3868)-

_da^ ticr üf sinetn houbet treit

eine guldine kröne.
diu ift bewahren :

mit zwein fwarzen hon-
mit beiden orten vornen
ift li fö bewunden
dal wir niht enkunden
mit rieheinen unfern Annen
fi da von gewinn
ob C3 uns m
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Jenfeits des Waldes ab< r gelangten fie durch ein

wohlbefeftigtes Burgthor gen Korentin in das Land.

Nun fah er ein vergnüglich Spiel

Vor fi inen Augen, ein Turnei. 1^40

Da ward mancher Speer entzwei

In kurzei Weile geftoi hm,
Die ftarken S< hilde zerbrochen

Von en und von Stichen.

Sic fprengten vor, und wichen 1.545

Zurück, recht wie fie follt

I las ward dann flugs vergolten

Beides, mit Sti< heu und mit Schlä

Zwifchen zween breiten Wegen
Begab (ich .las I nrnei: 4550
I hindert W arell und drei

I l( r Kitter, und nicht mehr.

Man hörte nichts als: „Speere her!"

Croyiren vor der Schaar.

Doch feinen Herrn Wigalois alldar, 1555

Die Freude fei nicht lauter und echt;

Ihre- Ritterfchaft bedünkt' ihn fchlecht,

Und all' das Volk ein Scheingebild.

Ihre Rüftung finfter und wild

War fchwarz wie Kohlen zumal; 4560
Mit Zinnober überall

Sah er Flammen gemalt darin.

Ihn zwang feine Mannheit und fein Sinn,

Dafs er getroft und ftet

Mit reicher Tjoft den Speer verthät 45''5

Für feine liebe Amie,

Die fchöne Larie.

„Schevalier!" fo rief er, „Waffen hie! -
' —

Kaum trafen fie zufammen,
Stehn Schaft und Eifen in Flammen, 45JO
Wie er den Gegner nur berührte.

Sein Roß von dannen ihn führte

Weiter aK fonft in rechter Weife:

Er kam in größ're Freife

Durch fo gewalt'ge Hitze nie. (Nr. 11, Taf. V.) 1

Er fah nun wohl, dafs es, trotz ihrer Scheinluft,

um jene Schaar gar traurig flehen müße und Gott fie

mit fchwerer Buße heimgefucht habe. Rafch verließ er

die Stelle und folgte von neuem dem Thiere nach,

welches ihn vor die Burg zu Korentin führte. Diefelbe

war gar herrlich erbaut und mit mancherlei Zier ver

n. Vor dem Thore zog lieh auf breitem Hügel
ein Anger empor, und allda ftand inmitten des Rafens

ein fchattiger Baum, von deffen Blüthen ein überaus

reiner und wohlthuender Duft ausging. Dahin eilte das

Thier nun

Und ward verwandelt allfofort

Von feiner erften Wilde
In eines Manns Gebilde,

Der Zöpfe trug, als wie ein Weib.
Beides, Gewand und Leib, 4630
Glänzten wie lichter Sonnenfchein
Alfo ftrahlend und rein,

Dafs fie dem Aug' erfchienen

Wie Karfunkel oder Rubinen.

1 V n dei 5 h 1 IT der büßenden Kitter — na- h dem Gedichte h

und drei an der Zahl — erfcheinen hier drei im Vordergründe, wahrend ein

vierter als Vertreter der übrigen hundert im Hintergründe iichtbar ift.

In feinem goldnen Haar

Funkelt die Krone klar,

Die das Thier vorhin getrag.

I [err Wigalois in allen feini n I agen

Solch' feltfam Zaubern nie erfach.

Er erfchrak viel fehr und fprach: 4640
,,1 lerr < iott, was ilt nun das "

Zu dem Manne wollt' er aufs Gras

Vom Roffe fteigen zuhand:

I )a war dei ohn( Wand,
Durch Gotti s gi heime Macht verfchloffen;

Und obgleich die Augen den Genoflen

Hell und fichtlich fahen,

Doch 111.. cht er nicht mehr nahen

Dem Manne, wie dicht er vor ihm ftand

I »as mühte fehr den Weigand, 4650
Und fprach: ..Sag' an, wenn ein Mcnleh Du lull.

Ob Du glaubeft an Chriil,

Und wie es um Dein Leben fteh'.

Dir ill nun wohl, erft war Dir weh,

Wenn ich mich nt verfilmen kann

:

(.655

Gott hat Wunder an Dir gethan;

Erft warfl Du ein Thier, nun bift Du ein Mann."

(Nr. [2, raf. IV.)

Da entgegnete ihm jener: „Den Du mir erft genannt

haft. Ihn hab' ich ftets bekannt und weiß, dafs ich arme

Seele nur durch Ihn zu genefen vermag." Und nun

gab er (ich als den erfchlagenen Koni;.; von Korentin

Lariens Vater, zu erkennen, der feit zehn Jahren feine

Sunden hier verbüßen muße. Doch fei es ihm, um der

guten Werke willen, die er im Leben ausgeübt, allt

lieh um diefe Stunde vergönnt, von feinen Qualen aus-

zuruhen. Die Buße jener Ritterfchaft aber, die Wigalois

foeben ander Straße erfchaute, fei ohnegleichen: wie

fröhlich fie da ritten, fie ftünden doch zu allen Zeiten

in der Hölle Feuer. Es feien dieß alle jene Ritter, die

zugleich mit dem Konige von Roaz' Hand gefallen.

Ihnen allen könne nur dann Erlöfung werden, wenn

jemand den gewaltigen Lindwurm erfchluge, der feit

einem Jahrzehnt das Land rings umher mit Unheil und

Verwüftung heimgefucht. Was er Lebendes erblicke,

das falle ihm zur Beute, Roß und Reiter fchleppe er mit

fich hinweg und von feinem verpefteten Hauche wurde

wohl ein ganzes Heer zu Schanden. Daher müße auch

jeder, der das Unthier zu beliehen wagte, des Todes

gewärtig fein, Wigalois aber fei von Gott zu ihrer Er-

löfung ausgefandt und werde einft als Lohn für diefe

That die Königstochter Larii Reichfein eigen

nennen. Da der Ritter ihn nun bat, ihm mit feinem

Käthe beizullehen, brach der fchöne Mann von dem

Baume eine Blüthe ab. ..Nimm hin," fprach er, „der

Duft diefer Blüthe möge Dich vor böfem Hauche be-

bewahren;

Luc reite hin zum Burgthor.

lüne Gl ivie find'lt Du davor

Die trug ein Engel her.

Wider die fchützt keine Wehr. 475«

Nicht Hörn, noch Stein, noch Eifengewand

;

Sie dringt hindurch bis' an die Hand.

Ich fage Dir, wo man fie fand.

Tief im innern Inderland

Schafft man das Erz zum feinden Stahle; 475 5

Der trägt von Golde rothe Male,
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Und ift fo hart und Schneidet fo fein.

wie durch Zunder er fahrt durch Stein.

Sie deckt verborgen in der Wand.

'

Die nimm, o Held, in Deine Hand,

Und reite auf die Haide.

Du findit den Wurm an feiner Weide,
Wenn lieh der Tag zum Ende nei

4760

Man kann ihn nicht verfehren

Mit Pfeilen noch Wurffpeeren; 4770
Auch gibt es keine Spit/.e,

Die ihm die Schuppen ritze,

jener Stahl allein." Nr. 12, Taf. IV.

Doch nun ermahnte er ihn, fein Vorhaben zuvor
noch wohl zu bedenken, denn der Kampf fei ein

fchwerer. Als aber der junge Ritter erwiderte, er be-

grüße mit Freuden jede That, durch welche er fich

den Befitz der Maid zu erkämpfen vermöchte, verhieß

ihm der fchöne Mann die dereinftige Erfüllung aller

Herzenswünfche. Auch könne er mit gutem Rechte
nach Heldenthum ftreben, fei doch fein Vater, Herr
Gawein, der tapferfte Ritter, den die Sonne je befchien.

Und da nun Wigalois verwundert weiter forfchte, erfuhr

er, dafs dies jener Held fei, den er an König Artus 1 lofe

gefehen. Diefer Mare ward er überaus froh.

..
- .kl und Ehre werde Dir zutheil!" fo fprach die

Seele dann weiter. .Nun rückt die Zeit herzu, dafs ich

bis morgen früh in diefem Haufe brennen foll. Wenn
die vorbei, dann wird mir wohl. Ich büßte fchon in 's

zehnte Jahr: darnach bin ich aller meiner Sunden
ledig. Gedenke Du im Gebete jener ärmften Schaar,

die nun vor mir durch dieß Thor einziehen wird: fie

ift leider noch unerlöft. Du allein bift ihre Hülfe und
ihr Troft. Dir aber wird das Reich zutheil und die

Magd, dazu der Dienftmannen viele, fobald Dein Arm
dem Heiden obgefiegt, durch den mein armer Leib
einft den Tod erlitt."

Als die Seele dieß Wort geendet,

Und Herr Wigalois fich gewendet.
Ward fein Auge gewahr
Jener kläglichen Schaar,

Auf die er vorhin den Speer verflach. 4.S40

Sie (liegen von ihren Rolfen danach,

Als fie vom Anger kamen;
Ihren Speer fie alle nahmen
Auf die Achfel und zogen vorbei;

Einzeln, in langer Reih' 4^45
Traten fie in das fchöne Thor.
Herr Wigalois blieb draußen vor,

Und fafst die Glavie mit der Hand:
Die deckte in der Felfenwand
Wie in einer Tannen. 4850
..Ritter, nun eilt hindannen,"

Sprach der auf dem Anger faß;

„Unfer Herr Gott geh Euch, dafs

Ihr heimkehrt als Held."

Dann verließ er das Feld 4S5 5

In Thiersgeftalt wie vorher.

i
Wirnl lautet diefer Vers (4759) einfach:

.,fi ftecket in der fteinwanf,

ung bcltcr übercinftimmt. Zugleich fei hier
auf die feltfai] feil.

Seiner Rede ward nicht mehr,

In dem Burghof er verfchwand. Nr. 13, l'af. III.)
'

Da erhub lieh von feinem Hauche ein Brand, dafs

man es in weiter Ferne iah; was fpätei nicht mehr
gefchah, feit Gott dem Zorn ein Ende gab.

Nun ritt der junge Ritter hinab

Mit großem Herzeleide

Ueber die wilde 1 [aide,

Als juft die lichte Sonne funk.

Hinein Pfad folgt er entlang,

Der fuhrt ihn hin zu einem See. (Nr 1 |. 1 .1! VI

Da vernahm er Jammer und Weherufe, lud als

er nähergekommen war, erblickte er vor fich ein

fchönes Weil), das, im Schmerze ganz verloren, die

Hände rang und alfo klagte, dafs es ihn wohl erbarmen

mußte. Auf feine Troflesworte und Bitten hin gelang

es ihm endlich, von ihr die Urfache ihres Schmerzes zu

erkunden. Sie war, das erfuhr er fpäter, lieh arc, die

Gemahlin des Grafen Moral, welchen foeben nebftdrei

anderen Rittern der Lindwurm mit fich fortgefchleppt

hatte.

Sie fprach: „Herr, Gott hat gethan

An mir um was ich ihn nimmer bat. 495°
Wir waren geritten an diefe Statt,

Ich und mein Freund mit Federfpiel:

Da ftürzte meiner Freuden Ziel

In kurzer Zeit zu Hoden nieder,

lud es erhebt fich nimmer wieder. 4-955

Da- vollbrachte der große Wurm l'fetan,

Der fchweren Schaden hie gethan.

Selbvierten trug er ihn hindann,

Rolle zugleich und Mann
,

Wie ein Spiel, das kaum der Muhe lohnt. 4960
Dafs er mich verfchont,

Das feh' ich als ein Wunder an.

Ich ritt allein und weit voran,

Mit dem Falken im Feld zu jagen,

Sonn: hätt' er auch mich davon getra 4965
Das muß ich, o Gott, Dir ewig klagen!"*

Nr. 14, Taf. VI.)

Der Ritter verhieß ihr, er wolle es mit Gottes

l'.eilland verfuchen ihren Freund zu erledigen, und folgte

hierauf unter Sorgen mannigfalt der Spur des Wurmes
durch den Wald nach. Nun entnahm er der Tafche das

Brod lammt dem Blümelein, deß Duften gab ihm

frifchen Muth. gegen den üblen Hauch des Unthiers

' Nicht unwichtig erfcheim fc-wohl h h auf Nr. 10 (Taf. ^

Auffchrift „jorel" neben dem in ! ftriens Vater
wird bei Wirnt (V. 9880 hweigt

len), währen'! r anderen Stelle des * htes V. 6072,

6103) ein Konig von ECorentin, Namens Jort-1 , erwähnt !i:

Btnecke, der erfte Heru ift unfchlüßig, ob er in

diefem Jorel nicht etwa eine am i lichlceit, vielleicht Lariens Ciru. -

nen follc, oder ob i Lters I-.tr t"ei. Rtiudiffin,

der Ueberfclzer des „Wigalois", neigt fich mehr der letzteren Anficht zu. welche,

wie aus der befaßten Auffchrift hervorgeht, auch bereits, wenn nicht dem erften

Schöpfer dicl'er Gemälde, fo doch dem Keftaurator dcrfelben zu Beginn des
16. Jahrhunderts die maßgebende war.

Hingegen mag hier, bei dem Ulm: " rnl feinen Stoff zum
Theile aus einer altfranzöfifchen Quelle fcl Auf hingewiefen werden
dafs der Name -jorel"*, in verkehrter Richtung gclcfcn, „leroj- lautet, alfo,

allem Anfchcinc nach, lediglich ein Worlfpiel mit dem Königstitcl darfteilen

dürfte.
Die Schaar der Büßenden, auf vorliegendem Gemälde durch die Uebcr-

fchrifl „die brinnen feiet; tichnet, findet fich hier auffallender Weife
nur in der Dreizahl dargeftellt. Einzelne andere Abweichungen von dem
Wortlaute der Dichtung feheinen mir von nebenfachlichcr Bedeutung zu fein.

- (V. 4963-4966):
„von minetn friunt befunder

11 da«, velt iiL-iicp reit :

in der Tot m
d.15 fi dir, herre gol, gckleitl"
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war es gut, auch genoß er von dem Brodc, welches

ihm Larie zugefandt hatte. So milde (ich der Weigand

zu der angftvollen Noth des Kampfes. (Nr. 15 r!

Fröhlich zog er demfelben fodann entgegen. Die

Nacht brach fchon herein, als er plötzlich ein gewal

tiges Brechen von Bäumen und Harken Aeften vernahm,

und bald darauf iah er vor fich den ungefügen Wurm

Pf( tan fcheußlich einherziehen:

Sein Haupt war übermäßig groß,

Schwarz, rauh; fein Schnabel bloß.

Eines Klafters lang, wohl ellenbreit,

Vorn zugefpitzt und fchneid't

Wie ein neugefchliffner Speer.

[n feinem Rachen hatt' er

Lange Hauer, fpitz wie Dornen.

S, huppen breit und hörnen

Deckten ihn überall.

Von dem Haupt hinab zuthal

Zog fich ein fcharfer Grat,

Wie der Crocodill ihn hat,

Mit dem er fpaltet der Schiffe Kiel.

Vuch hatt' er, wie andre Drachen viel,

Einen Schweif, gewaltig und lang,

Damit hielt er feinen Fang.

Vier Ritter, die trug er wohlgemuth

Heim in fichre Hut. 5°45

5030

5035

5040

Kaum waren am Leben noch die Vier.

Der Schweif umftrickt fie Ichier

Jeden mit drei gewalt'gen Ringen. 5050

So fchnürt' er fie in feine Schlingen,

Bis er hernach fie wollte freffen.

Dafs je fich follte meffen

Ein Menfch mit ihm, das dünkt ihn ein Wahn.
Einen Kamm trug er, wie ein Hahn, 5055
Nur dafs er ungefüge was.

Sein Bauch war grün als wie ein Gras,

Die Augen roth, und gelb die Weichen.
Der Leib war zu vergleichen

Einer runden Kerze hinab zuthal 5060
Sein fcharfer Grat war fahl.

Zwei Ohren hatt' er, wie ein Maul:

Sein Athem (tank, denn der war faul,

Mehr als ein Aas, das Tag für Tag
An der heißen Sonne lag. 5 06

5

Auch hatt' er, gräulich zu fchau'n,

Wie ein Greif Füße mit Klau'n,

Die waren rauch, wie ein Bär.

Ein fchönes Elügelpaar hatt' er

Gleich eines Pfauen Gefieder. 5070
Sein Hals war ihm hernieder

Gebogen bis an das grüne Gras.

Die Kehle gefügt aus Knorren was,

Wie eines Steinbocks Hörn
Durch ihn war mancher Leib verlor 'n; S°7S
Nun hat' auch er den Tod erkor n.

Als der Ritter den Wurm recht erfach

Da blickt' er auf, und fprach:

..Nun hilf o Herr, gerecht und gut,

Dafs mich diefe Teufelsbrut 5080

Nicht fcheide von Leben und Leibe,

Und ich dein fchönen W< il n

Befrei n mag ihren Gefellen

:

Du wirft den l
1 ufel fallen,

Weil er der Welt Schaden thut." 5085
Das Gebel gab ihm feilen Muth
In der angftvollen Noth;

So ging der Ritter entgegen dem Tod
Wider den Wurm graufam.

Mit beiden I landen er da nahm 5090
Sein fchweres Wurfgefchoß;
Ihn trug fein fchönes Roß
Bis nah zum Drachen hinan.

Die Glavie lenkt' er dann,

Auf dafs der Wurm ihn nicht erfach: S°9S
Durch fein Herz er ihm ftach

I >en Schaft bis an die Hand,

Eh' er den Kopf nur umgewandt,

So hurtig hall er ihn durchrannt.

Als der Drache das Eifen fühlt im Blut, 5100
Brüllt' er mit folcher Wuth,
Dafs rings im Wald' ertönt der Schall.

Da erhub fich manch' großer Fall

Von den Bäumen ftark;

Sie fplitterten bis ins Mark, 5105
Als der Wurm nach ihm fchlug.

Sein fchnelles Roß hindann ihn trug.

Die vier Gefellen ließ er im Stich

;

Nach dem Ritter wandt' er fich,

Und hatt' ihn bald errafft. (Nr. 16, Taf VII.) 51 10

Da half nun weder Kraft, noch Muth, das Unthier

fafste Herrn Wigalois, dafs diefem das Blut aus Nafe

und Ohren drang, und zerrte ihm die Rüftung faft vom
Leibe; dann fchleuderte es, felbft fchon fterbend, den

Ritter durch eine Schlucht hinab bis an den See.

Die jammernde Beleare aber war inzwifchen von

ihrem Gefinde aufgefunden worden und hierauf ihrem

Gatten nachgeeilt, um, wenn es fein müße, mit ihm

vereint zu fterben.

Da ließ fie Gott in kurzer Frift den Gefuchten wieder

finden.

An dem hatt' er ein Wunder gethan,

Dafs ihn der Tod noch nicht bezwungen:

So mächtig hielt umfchlungen

Des Wurmes Schweif den guten Ritter
;

5165

Er fchlug wie Hagel und Gewitter

Alles nieder in den Grund,

Was im Weg' ihm ftund.

O weh der traurigen Noth!

Die drei Gefellen' waren todt 5
'

7'

'

Und lagen bei ihm nahe. (Nr. 16, Taf. VII.
I

'

Um fie erhob fich große Klage. Dann aber umfing

die Frau ihren lieben Gemahl und zog mit ihm heim

nach Jorafas in ihre Burg, wofelbft fie ihm die liebe-

vollfte Pflege widmete.

' Der Maler icheint fich hier lediglich auf eine Darfteilung des geretteten

Moral befchranlct lu haben. Wenigftens deutet nichts in diefem Theile des

Bildes auf die Anwefenheit jener (auch im Volksbuche erwähnten) drei

Gefellen.

(Fortfetzung folgt.)

XVIII. N. F.
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Die Kirche in Benfen.

Befprochen vom Confervator l'rofeflor Ru.iolf .'

II.

das Uebrige aber nicht er-

ER Umrahmung ift da- Salhaufen- und Wolfi rs

rfche-Wappen als das der Mutter er

itte mißt in der Hohe röo M .

Breite gS Cm.
Zur Seite rechts die Geilalt eines Knaben von

gleich fchöner Ausfuhrung. Unterkleid und Mantel bis

an die Waden reichend, letzterer nach vorn offen und
mit Stehkragen, erfteres ift mit einer an den Unterleib
reichenden Yerfchnürung gefchloffen. Das Antlitz
umzieht eine breite Kraufe, die Randfchrift ill vielfach

befchädigt. fo dafs über das Sterbejahr, 1590, hinaus
kein Zufammenhang zu rinden in:. D ben die

mitangebrachten beiden Wappenfchilde, das Hagen-
und Salhaufen'fche mit Beihilfe der Genealogie die

Gewifsheit, dafs der 139 M. hohe, /j Cm. breite Grab-
ftein dem Sohne des mit der Tochter Friedrichs d. J.

vermahlten Adolph von Hagen, namens Chriftoph,
angehöre, derfelbe ftarb 1590 im Alter von 8 Jahren
Für diefe Behauptung fpricht zudem eine Stelle der
Binsdorfer Handfehritt: „Es hat lieh befunden in der
Benfener Kirchen Ein Grabftein unweith deß Tauf-
ftein bei der Todte- (Salhaufenfchen) Capellen, welcher
zwahr wegen den Pflaftern umbgewendet und fehr

ausgetretten, auf welchen Grabftein annoch fo zu lefen

war: Anno 1590 ift der Edle und Fhrenvefte Chriftoph
v. Hagen auf Benfen..
kenntlich" . . .

Linkerfeits eine kniend betende Knabengeftalt,
über ihr die in Wolken fchwebende Halbfigur des
fegnenden Heilandes Fbenfalls von kunftgeübter
Hand ausgeführt; befonders anfprechend ift das Kopf-
chen, das eine tellerförmige Kraufe umzieht. Vier
Wappen zieren die Ecken der 139 M. hohen, 73 Cm.
breiten Platte, die von Starfchedel, Schonberg, Sal-

haufen und Bünau. Die Randfchrift lautet auf das
i im dritten Jahre verftorbeneSohnchen des „1 terrn

Haubold v. Starfchedel auf Benfen und Scharfenftein,"

Schwiegerfohn Friedrich s v. Salhaufen d. J.

In die untere Reihe derfelben Wandflache find

wieder drei größere Platten verfetzt. Die mittlere mit
der trefflich fculpirten, fcharf individualifirten Gcftalt

des Salhaufenfchen Leibarztes, angethan mit dem
Doctormantel, kurzem Wamms, Pluderhofen, Schuh und
Strümpfen. Den energifchen Kopfmit wallenden Locken
ziert Schnurr- und Knebelbart. In dir Recht« n ein Buch,
hält die herabhängende Linke die Handfchuhe. I I

in den inneren Winkeln der Umrandcrung lind zwei
Wappen angebracht. Als Randfchrift ill zu lefen:

ANNO 1616 DIE 7- MENSE NOVEMB IN VERA DEI
AGNITIONE ET CONSTANTE INVOCATIONE DIEM
SVVM OBIIT PLACIDE ET LENITER CLARISS VIR-

TVTE DOCTRINAE EXCELLENTISS VIR DOMINVS

BARTHOLOMEVS FRITSCHIVS BVDISSINVS PHILO
SOPH ET MED1C : DOCTOR ORDINVM LEOD *

REGNO BOHEMIAE DISTRICTVS ANNOS AGENS
7 s • •

I l - Platte mißt 1 82 M Höhe, 93 Cm. Breite Zu
Seiten diefer Platte befinden fich zwei Grabfteine des-

felben Ausmaßes, deren obere Hälfte die Fortfetzung

der Randfchrift nebft einem Bibelfprucli, die untere

das prächtig ausgeführte, von Kinderengeln gehaltene

Familien- Wappen der Paust von Liebstadt enthält.

Die eine Schrift lautet auf das am 12. Mai 1635, im

Alter von 7 Jahre verdorbene Söhnlein Karl Ferdinand,
de- ..Herrn Haubold Pauften von Liebftadt auf

Grosbocken und Scharfenftein" ; die andere auf des-

felben zwölfjährigen Sohn Johann Georg, f 1652. —
Characteriftifch ift die Wahl der Sprüche aus dem
„Buch der Weisheit". Auf elfterem:

DAN SEINE SEEL WAR GOTT GEFALLIG. DARVMB
HAT ER IHN EVLENDS VON DEM BÖSEN GENOM

MEN.

Auf den anderen:

ER IST SCHNEL HINGEZVCKET WORDEN DAS
DIE BOSZHEIT SEINEN VORSTAND NICHT VOR-

ÄNDERT-

Nächft diefer Doppelgruppe an der Eingangswand
ift das bereits beschriebene Hans von Salhaufen'fche

Epitaph angebracht, diefem gegenüber wieder der

epitaph-ahnlich umrahmte Grabftein eines betend vor

dein Crucifix knienden Ritters von vorzüglicher Aus-

führung. Im landfehaftlichen Hintergrunde knien noch
vier jugendliche Geftalten. Auf der unten eingefügten

Schrifttafel ill zu lefen:

ANNO .550 DONNERSTAG VOR VRBANI IST DER
EDLE GESTRENGE VND EHRENVHESTE HERR
GEORG VON SCHONFELDT VF MARKERSDORFF IN

CHRISTO SELIGLIGH VORSCHIEDEN LEIT ALLHIER
BEGRABEN DEM GOTT GNADE SEINES ALTERS

IM SS IHAR

Von den vier Wappen an den Pilaftern ift nur

noch das Salhaufen'fche kenntlich. Das unterhalb

eingeftellte Relief, die Opferung Ifaks vorftellend, von

mir für den Giebel beftimmt, wurde ungehörig an

diele Stelle verfetzt. 1

Wegen des unzureichenden Raumes im Inneren

der Capelle mußten noch an die Mauerflächen des

Durchganges vier Grabfteine vertheilet werden: Links

' Herr Wilh- Brunottt aus Teplitz. mit der Reftaurirungs Durchführung
betraut, überwachte feine Hilfsarbeiter allzuwenig, fo dafs dadurch die ange-
deuteten, von mir fchon in feinem Aufftellungs-Planc angemerkten MisgrilTe

dennoch vollzogen werden konnten.
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zwei mit Kindergeld alten von fchöner Ausfuhrung,

doch ftark befchädigt. Ueber der erften, ein 158'; t

Töchterleiri des Antonius v. Salhaufen vorftellend, die

in Wolken fchwebende Halbfigur des fegnenden Hei-

lands; die Ecken tragen außer dem Salhaufen- und

Schönberg'fchen das Bock- und Pflugen'fche Wappen.

Die andere gleich große Platte, 1 12 M. Hohe, 54 Cm.

Breite lautet auf ein Söhnlein des Haubold v.Starfchedel,

namens Inocentius, y [604, In den Ecken die Wappen
von Starfchedel, Schönberg, Hock und Pflügen.

Ueber dielen beiden ifteine rechteckige gefchmack-

voll umränderte Schrifttafel, 98 zu 84 Cm. meffend, zu

Ichen, lautend auf den „edlen ehrenvesten Herrn Jonas

Paust von Liebstadt auf Bensen, Großbocken und

Scharfenstein, f 1615." Das rechts angebrachte figuren-

reiche Relief von 126 M. Höhe, 120 M. Breite wurde

erft bei der Hebung des Capellen-Pflafters aufgefunden

und zählt zu den werthvollften Sculpturwerken diefer

Grabfteinfammlung. Von dem durch Berge, Burgen,

Bäume und Strauchwerk belebten, mittels Rundbogen
abgefchloffenen Hintergrunde heben fich neun Figuren

ab, vier Frauen, drei Jungfrauen und zwei Kinder,

fammtlich in kniender Stellung und mit gefalteten

Händen, dem links in die Umrahmung eingefügten

Crucifix zugewendet. Die Frauen in der um Ende des

15. Jahrhunderts gebräuchlichen Tracht, mit Haube,
welche nur Augen und Nafe fichtbar läßt, anliegendem

Unterkleid und faltenreichem mit Befatz und Stickerei

verbrämten Mantel; die Jungfrauen mit wallendem

Haar, faltiger Halskraufe, Leibchen mit kurzen Puff-

ärmeln, darunter enganliegende mit gekraulten Man-
fchetten und dünnfaltigem Kleid.

Befonders bemerkbar macht fich noch im Hinter-

gründe eine männliche Geftalt in der Gewandung eines

mittelalterlichen Handwerkers, deffen Rechte eine

ulier die Schulter gefchwungene Hacke hält, wahrend
die Linke ein Blumenbiifchel faßt - in welcher Geftalt

vielleicht der „Tod"' fymbolifirt erfcheint. Diefes werth-

volle gering befchädigte Relief trägt noch durchaus

urfprüngliche Polychromirung, leider aber weder Schrift

noch Wappen, fo dafs es trotz eifrigften Forfchens in

der Sterbematrik, wie in der Salhaufen-Genealogie nicht

gelang ficherzuftellen, welcher Familie der Grabftein

gewidmet wurde. Da fich überhaupt auch kein Anhalt
findet auf das Salhaufen-Gefchlecht zu fchließen, drangt
es in Anbetracht des Collums und der bildnerifchen

Ausführung zu der Annahme, es datire diefer Grab-
ftein in die Zeit der Benfen vorausbefitzenden erften

Wartenberge.
Anläßlich der nothwendigen Neulegung des Ca-

pellenpflaftcrs kam noch weiteres zu Vorfchein, näm-
lich die ganz feltfame Gruftanlage, die wohl in Rück-
ficht auf die Befchaffenheit des von Norden gegen
die Kirche abfallenden Bodens und deffen Waffer-
haltigkeit, 1 nicht in die liefe, fondern möglichft feicht

als Zellengruft eingebaut werden mußte. Daher die

Theilung des ganzen Langraumes in drei blos durch
eine Ziegellage getrennte Räume, die wieder in Zellen

von 2 M. Länge und 130 M. Breite abgetheilt. nur für

je einen Sarg belegbar find. Mehrere nächft dem Ein-

gange gelegene Zellen (landen leer, enthielten blos

1 Die (tetige Waflerabfickerung von diefer Lehne verurfachte denn
auch d:is allmälige Fortfchreiten des „Manerfraßes** entlang der Kirchen-Nord-
feite, dem es noch ni Gunften de*; werthvollen Bauwerkes heimkommen gilt.

Knochenrefte und Trümmer von Epitaphien. P. 1

weiterem Heben der Pflafterplatten zeigten fich dafür

durch dünne Ueberwölbung gefchloffene Zellen und
führte der Durchbruch einer folchen Wölbung zum
wahrnehmen eines Kupferfarges, deffen obere Fläche
das gemalte Wappen der Herren von Bock erkennen
ließ. Die rechtfeitige Schräge zierte ein gemalter

Crucifixus, die linksfeitige folgende Schrift: „Tim. 4.

Ich habe einen gutten Kampf gekämpfet. Ich hab den

Lauf vollendet. Ich hab Glauben gehalten hinfurt ift

mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit welche mir

der Herr an jenem Tage der gerechte Richter geben
wird — Nicht mir aleine fondern auch allen die feine

erfcheinung lieb haben."

Da laut der Sterbematrik aus der Familie v. Bock
einzig „Sigismund von Bock" f 1610 in die Salhaufen-

Gruft beigelegt wurde, erübrigt auch kein Zweifel,

dafs diefer Sarg feinen Leichnam enthalte. Nach der

Jahreszahl und Lage ift auch zu fchließen, dafs es einer

der letzten Särge der Salhaufen-Zeit war, welche in der

Capelle beigefetzt wurden. Die blos oberflächliche

Unterfuchung ergab, dafs die nach der Stirnfeite an-

fchließenden Zellen ebenfalls belegt feien.

Bei folcher Wahrnehmung war es erklärlicherweife

Wunfeh, fich vom Inhalte diefer Särge zu überzeugen.

Da jedoch weder der Kirchenvorftand noch die Patrone

Zuftimmung gaben für das Oeffhen derfelben, wurde
von weiteren Forschungen abgefehen und nach dem
Verfchluße der Zellendurchbrüchc die Ueberpflafterung

beendet.

Ueber mein an die Stadtverwaltung von Benfen

gerichtetes Anfuchen werden nun, nach dem vollende-

ten Aufltellen und entprechend monochromen An-
malen, noch auf Koften der Stadt die fchadhaften drei

Capellenfenfter ausgewechfelt gegen neue mit Renaif-

fance-Teppichmufter in Grifaille verfehene, ausgeführt

in der Glasmalerei-Anftalt des Karl Meltzer in Lan-

genau bei Haida. Diefes Gefchenk der Stadt Benfen an

die Capelle wird wohl reichlich aufgewogen vom Ge-

winn der für ihre Gefchichte fo wichtigen Denkmaler-
Sammlung, die fortan auch den Zuzug von Künftlern

und Kunftfreunden, namentlich der fich um die Cul-

turgefchichte von Nordböhmen Intereffirenden bewir-

ken dürfte.

Die Salhaufen-Forfchung im Potzenthal möglichft

abzufchließen, fuchte ich noch in den Benfen nächft

gelegenen einfügen Befitzungen diefes culturell wirken-

den Gefchlechtes nach den verbliebenen Spuren feines

Wirkens. Burg Scharfenftein vollständig Ruine, blos

noch einträglicher Oekonomiehof für die Gemeinde
Benfen, bot keinerlei Ausbeute.

In Politz, wo angeblich in der Kirche ein auf die

Salhaufen Bezug habendes Wappen fich befinden Soll,

erkannte ich beim erften Anblick desfelben, es fei das

Wappen der Pauft v. Liebftadt. Volle I ung

gab das Abfchieben der die zugehörige Schrift

deckenden Beamtenfitze, denn es war zu lefen; „Allhier

ruhet in Gott die Hochwohlgeborne Frau Anna Poly-

xena von Präfchenfeld geborne Pauftin von Liebftadt,

Frau auf Bokwan und Freudenberg, nach 13 jähriger

Regierung, 1703, im 60. Jahr, als letzte des Pauft'fchen

Stammes, fanft und feiig entfchlafeiv". • . .
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Die Kirche felbft, fchon von fern impofant

wirkend durch ihre das Dorf überragende Lage, an
Stelle der im 16. Jahrhundert erbauten vom Herzoge
von Sachfen- Altenburg 1689 vergrößert, von deffen

Tochter Anna Maria Francisca Großherzogin von
:ana ' 1723 gänzlich neu erbaut, tragt auch durch-

weg das Gepräge diefer Bauperiode der überwuchern-

den Barockzierung. Durch den Einbau von Doppel-
Emporen an den Langfeiten des Schiffes entftand zu-

dem ein Misverhältnis der Breite zur Hohe und eine

Schmälerung der Beleuchtung, das Gefühl des Be<

feins bewirkend. Wohlthuend wirkte daraufhin der

".ritt in den breiten mit hohen duftigen Linden
bepflanzten Kirchhof und die weiten nach vorn offenen

Hallen des Kreuzgangs. Hier galt es denn auch über

Wunfeh des mich begleitenden Herrn Erzdechants

Kunftrichteramt zu üben, nämlich Urtheil abgeben über

ein in der Marien-Capelle befindliches, angeblich lehr

werthvolles Madonnen Bild. Fall verlegen, vermochte
ich nur zu entfeheiden, dafs es eine mittelmäßige,

offenbar von Dilettantenhand gemalte Copie fei, der

bekannten, betend aufwärtsblickenden Madonna von
Saffoferrato.

Meine Weiterwanderung befchränkte fich zunächft

auf das eine halbe Stunde von Politz entfernte _Xeu-
ftättel*. Die dortige nach dem Brande von 1798 vom
Grafen Michael Kaunitz wiederhergeftellte Kirche
macht trotz ihrer tektonifchen Schlichtheit einen äußerft

freundlichen Eindruck, bewirkt durch die fcliönen

. erhältniffe, die einfache, aber harmonifche Zier,

mittels ihrer drei Altäre und der der Legende des

Kirchenpatrons von St. Laurentius entnommenen Tem-
pera-Malereien an der Decke.

Das für mich werthvollfte war freilich der in die

füdliche Friedhofmauer nächft dem Eingange verfetzte

180 M. hohe, 98 Cm. breite Grabftein mit einer im
Hoch-Relief meifterhaft durchgeführten lebensgroßen
Rittergeftalt, der Faciur nach aus derfelben Schule wie

die vorzüglicheren Benfener Sculpturen. Denn trotz

feiner Befchädigung zeigt der Kopf diefelbe feine Indi-

vidualifirung. das Rüftzeug die gleich gefchmackvolle
Ornierung. Die Randfchrift lautet:

ANNO 1596 DEN 31. OCTOBER AVFF DEN ABEND
ZWISCHEN t VND 5 IST DER EDELE GESTRENGE
VND EHRNVHESTE HERR WOLF NEVSTETTEL
IN GOTT SEHLICKLICHEN VORSCHIEDEN SEINES

ATLERS 59 IHAR DEM GOTT GNADE.

Die Befchädigung der Platte am unteren Rande
gerade an der Stelle des Gefchlechtsnamens beein-

trächtigt nicht die Ergänzung durch „von Salhaufen
auff" — fie ift gegeben in dem an erfter Stelle (in der
Umrahmung) befindlichen Salhaufen-Wappen; unter
diefen ift das Schellenberg'fche, anderfeits das Berbis-
dorf- und Miltitzfche angebracht. Zur vollen Sicherheit
führten aber die Daten eines alten im Gemeindeamte
verwahrten .Kaufbuchs- aus dem Ende des 16. Jahrhun-
derts. In diefem find eben durch Wolf v. Salhaufen auf
„Neuftettel" vollzogene Grundkäufe verzeichnet, ift

feiner Gemahlin, gebornen Nitfchwitz erwähnt, wie
auch aus 1597 eine- „Hans Heinrich v. Salh. auf Xeu-
ftadtel"

; ferner aus 1599 bis 1609 eines .Junker Rudolph
v. Salh." gedacht. Bedauern mußte ich, bei all' diefen

1 Ihr Wappen ift tiber dem Haupteingange angebracht.

fchätzbaren Funden nicht hinreichend klar werden zu

können, wohin die Xeuftädtler Salhaufen einzureihen

wären. Der bisher ermittelten Genealogie nach ift weder
an die Benfener, noch an die Schwaden- Waltirfcher

Linie Anfchluß zu finden

Rückkehrend nach Benfen , erfolglos Auskunft

fuchend über diele Xeultädtler, wanderte ich nächften

Tags nach dem mit dem Titel der Salhaufen vielfäl-

tig verbundenen Markersdorf. Auch hier lag von der

Ferne gefehen die Kirche vielversprechend auf domi-

nirender, von Linden umfangener Anhohe. In ihre

Nahe gekommen und im Anblicke eines gänzlich platt-

wandigen, fozufagen archite£turlofen Baues, mit dem
banalen Zwiefelthurme, zog fich die Erwartung aller-

dings auf ein Minimum zurück. Richtig bot auch das

Innere meiner Abficht keinerlei Vorfchub. Nicht den
geringften Reit in Architektur oder Sculptur mit Hin-

weis auf die Salhaufen konnte ich entdecken; es fand

fich blos ein rechts im Schiff eingeftellter, durch Form
und Größe auffalliger fteinerner Taufkeffel von acht-

eckiger Kelchform, 112 M. hoch. 75 Cm im oberen
Durchmeffer. Zierlos bis auf eine zweitheilige Schritt

mit zwifchenliegendem Wappen, welches fenkrecht

getheilt im linken Felde eine aufrechte Adlerkralle ent-

hält — ift es ein Wappen, für das ich bisher keine

Analogie gefunden. Die Schrift aus Job. 5. C. S. V.

ES SEI DEN DAS IEMAND GEBOREN WERDE AVS
DEM WASSER VND GEIST • • etc.

fteht unterhalb die Jahreszahl 1579. Ebenfowenig Er-

hellung der Vorzeit wie diefer Taufkeffel gab ein links

im Schiff eingemauerter Grabftein, lautend auf den

1672 verdorbenen „Ritter Gottfried Leopold Ilirfch

vonPomifchel auf Freudenberg.

-

1 Das unter der Schrift

angebrachte Wappen zeigt in feinem Felde einen ob
der Zackenmauer aufbringenden Hirfchen. Uebri

mußte ich dem Inneren vermöge feiner Vcrhältniffe

und feiner in maßvoller Barocke gehaltenen Altäre

die Wirkung von edler Wiirde zugeftehen.

Den äußerft dürftigen Notizen im Gemeinde-
Archiv ließ fich blos entnehmen, dafs die Kirche an

Stelle der alten, aus dem 15. Jahrhundert, von 1702 bis

1704 unter dem Pfarrer Tobias Richter auf Koften des

Grafen Johann Ernft v. Thun, Erzbifchofs von Salzburg*

erbaut und noch 1704 eingeweiht worden fei

Eine weitere Notiz befagt, dafs Markersdorf von

15S8 bis 1653 dem Lutherthum anhieng.

In zweifacher Beziehung nach Weg und Intereffe

nahe, lag der Befuch von Böhm. Kamnitz, der gleich-

falls einftigen Salhaufen-Domäne. Ohne mich auf eine

wiederholende Befchreibung der dortigen Stadtkirche

einladen zu wollen, die ja fchon ein College für die

Mitth. XIV, Jahrg., S. 1? abgab, richtete fich meine Be-

fichtigung hauptfächlich auf etwaige Salhaufen-Spuren.

Dem Anfehen nach ilt zu fchließcn, dafs die Kirche

ähnlicher Weife wie die Benfener ihre jetzige Geftalt

erhielt. Dort wie hier gingen den Salhaufen andere

Befitzer vor, und hier und dort trägt der Chor die

Spuren ftrenger Gothik, das Schiff dagegen die Mi-

fchung von Gothik und Renaiffance. Gleicherweife

wurde auch der Wartthurm, feiner Infchrift nach aus

1 BefaG M.-trkersdorf von 1640— 1661.
: Welcher durch kauf vom Jahre 1702 in

gelangte.

den Befuz der Herrfchaft
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dem 14. Jahrhundert (lammend, als Glockenthurm in

die Kirchenerweiterung einbezogen, was zum Schluße

berechtigt, dafs diele Erweiterung durch die Salhaufen

erfolgte. Auffällig wird zwar in der Gruft wie im Schiff

der Abgang von auf die Salhaufen lautenden Grab-

fchriften oder Kpitaphien. Sammtliche lauten auf die

Wartenberge, fo dafs es den Anfchein gewinnt, als

hatten letztere bei der Veräußerung von Kamnitz an

erllere (Ich das Belegen ihrer dafelbft errichteten Fami-

liengruft vorbehalten. Denn nicht zu überfehen ift hie-

für, dafs die von Meißen nach Böhmen iiberfiedelten

drei Brüder Salhaufen nachweisbar 15 15 mit Tetfchen,

Benfen, Schwaden, Großpriefen etc. etc. auch Böhm.
Kamnitz erkauften und dafs nach der 1522 erfolgten

brüderlichen Befitztheilung Friedrich von Salhaufen

d. Aelt. urkundlich Herr auf Benfen, Kamnitz etc. ge-

nannt ift. Die Verzichtleiftung auf die Gruft erklärte

fich dann wohl durch die bereits getroffene Beftimmung
Benfens als Familienfitz.

Als einziges Merkzeichen fand ich unter den in

der Kirche in Reihe der in die Brüftung der unter-

ften Empore verfetzten Steinwappen aui h das Salhau-

fen'fche nebft mehreren ihrer Familie angehörenden,

wie das Schellenberg'fche und Grauchewitz'fche.

Ueberrafcht war ich, nebenbei bemerkt, über das

l'i ichtige vom Eingang rechts befindliche Epitaph

Chriftopho von Wartenberg, f 1537, das ich als eine

der vollendetften Sculpturen diefer Zeit anerkenne
und im Abbilde zu allgemeiner Kenntnis durch die

„Mitteilungen" gebracht wünfehen würde

Die Pfarrkirche in Hietzing bei Wien.

Von Dr. Albert llg.

I
Mit 2 Tafeln.)

BEKANNTLICH verräth der Anblik der heute

beftehenden Pfarrkirche in Hietzing trotz ihrer

Barockifirungen fowie Neu-Gothifirungen den

Charakter eines vielverstümmelten Baues, der urfprüng-

lich der echten alten Gothik angehorte. Außen kün-

den allerdings nur die Formen der oktogonen Apfis,

die Streben und einige Details davon — Erfcheinun-

gen, welche ihrem Styltypus nach übrigens kaum über

die Fridericianifche Aera zurückdatriren, ja fogar viel-

leicht fchon in's 16. Jahrhundert gehören, denn nach

der gründlichen Verwüftung jener Gegend durch die

Ungarn 1484 mußte das Gotteshaus ganzlich aus dem
Ruine gehoben werden. Von noch älteren Bauformen,
welche etwa von den Begiinftigungen des Kirchleins

durch Johanna von Pfirt im 14. Jahrhundert oder die

hier in früherer Zeit begüterten Deutfehherren zurück-

gingen, ift keine Spur vorhanden. Während der erften

Belagerung Wiens durch die Türken 152g trug fich in

Hietzing bekanntlich jenes Wunder mit dem Marien-
bild auf dem Baume zu, deffen Beilland die Fefleln

mehrerer von den Feinden an deffen Stamm geketteten

Landleute löfte; dem Holzbilde, welches unter einem
in Form und Farbe natürlich nachgebildeten Baume
heute noch ftatt eines gemalten Altar -Bildes den
barocken Hoch-Altar fehmiiekt. Wahrfcheinlich ver-

anlafste der große Auffchwung des Gotteshaufes, wel-

chen diefes Begebnis veranlaßt hatte, nach der Zer-

ftörung eine Vergrößerung der Anlage und dies kann
um gedachte Zeit in Oelterreich noch fehr gut in den

nüchternen fchablonenhaften Formen der Spät-Gothik
gefchehen fein, wie fie an dem Gebäude zur Stunde
fichtbar find.

Zur Erklärung des aktuellen Zuftandes müßen wir

aber überdies der weiteren Verheerungen gedenken,
von denen in der Gefchichte der Hietzinger Kirche

leider noch einiges zu vernehmen ift. Die Barbarei

der Ungarn verwullete den Ort und die Kirche

nochmals im Jahre 1605, fchon 1606 freilich forgte

das Stift Klofterneuburg, jener ftets kunftfinnigi

Patronus, welcher Hietzing bereits um die Mitte des

13. Jahrhunderts in feinen Befitz erlangt hatte, für die

Erneuerung.
Der zweite Türkeneinfall hatte abermals eine

Feuerbrunft des Ortes und der Kirche im Gefolge,

worauf 1688 neuerdings reftaurirt werden mußte.

Hiemit fchließt die Baugefchichte der intereffanten

Kirche abgefehen von den gothifchen Neuerungen

unferer Tage durch den Architekten Rösner, welche

übergehen zu dürfen der archaeologifche Charakter

diefer Blatter uns in die dankenswerthe Lage verfi

Fragen wir nun, gegenüber den mitgetheilten

Nachrichten der Gefchichts-Literatur über die Bau

phafen des Gotteshaufes, diefes felbit, feine erhalte-

nen Formen, wie feine Schickfale. Ich denke, es wird

dadurch noch einiges klarer werden. Tritt man heute

durch das Haupt-Portal in der nach Welt gekehrten

Facade ein, fo gelangt man durch den modernen gothi-

fchen Vorbau zunächft in das Schiff oder Langhaus Der

Orgel-Chor liegt ganz in jener verunglückten Ver-

größerung an der Vorderfeitc, die auch den zahn

ftocherförmigen haßlichen Thurm auffitzen hat. Das

Schiff oder Langhaus hat durch die Modernilirung

der Mufikchor-Partie, wohl aber auch fchon durch die

älteren Umgestaltungen beinahe quadratifch-faalarl

Geftalt erhalten. Ueber diefem Raum zeigt nun die

mit Stucco-Ornamenten undFrcsco-Gemälden gezierte

Decke, dafs fchon in der zweiten Hälfte des \-
. Jahr-

hunderts der Raum die heutige Form erhalten haben

muß, wobei zu bedenken ift, dafs an den Außenmauern

desfelben heute noch die gothifchen Strebepfeiler erhal-

ten find. Die Erklärung ifl nicht eben eine fchwierige;

der Brand von 1683 zerftörte diefe Mittelparthie,

Schiff oder Langhaus, oder noch genauer gefprochen,

deffen Dach und Gewölbe, während, wie gewöhnlich,

die Seitenmauern mit ihren Streben flehen blieben. Als

nun 1088 die Renovirung ftatthatte, conftruirte man

die jetzige Decke, und zwar im Styl der Zeit als eine

Art Spiegelgewölbe - es ift nur die Frage, ob die
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heute einheitliche Partie diefes Laienraumes, deffen

gothifche Außenwände noch vorhanden find, vor der

barocken Erneuerung auch nur ein einziges, oder
mehrere Schiffe in der Breite reprafentirte ? Und faft

möchte man glauben, dafs letzteres der Fall war,

indem dabei anzunehmen wäre, dafs die Pfeiler der

Schiffe freilich vom Brande fo gut wie die Außen-
mauern wenigftens theilweife verfchont geblieben

waren, dann aber ganzlich abgetragen wurden, um im
weiträumigen großartigem Sinn der Barocke Einem
Schiffraum Platz zu gewahren. Folgern wir aber weiter.

Wenn dem fo ift, dann dürften alfo wohl in gothifcher

Periode drei Schiffe, von Pfeilern gofehieden, dem Pres-

byterium vorgelagert gewefen fein? Für eine folche

bedeutende Anlage fcheint aber die Gefammtbreite
zu gering, die Länge zu kurz, die .Monumentalitat des

ganzen Baues überhaupt nicht entfprechend groß ge-

nug. Es bleibt fomit nichts anderes übrig als folgen-

des anzunehmen: entweder war ein fehr breites ein-

fchiffiges Langhaus vor dem Brande von 1683 da, oder
zwei Schiffe, wie wir von letzterer, allerdings etwas

felteneren Anlage in Steiermark und Nieder-Oefter-

reich doch eine anfehnliche Zahl von Beifpielen aufzu-

weifen im Stande find. Ich muß noch hinzufügen, dafs

der unter dem Klofterneuburger Prälaten Chriftoph

Mathaei 1690 erfolgte Anbau der halbrunden Leopoldi-

Capelle an der Südfeite diefes Langhaufes nach der

Umgeftaltung feines gothifchen Charakters, oder ziem-

lich bald darauf, erfolgte.

Das Presbyterium, welches wie fchon erwähnt,

feine gothifche Polygon-Geftalt nach außen und innen

bewahrt hat, ift natürlich fchmäler als das Schiff und
befteht außer dem Octogon aus zwei Travees, deren
Kreuzgewölbe noch vollftändig zu fehen find. Aber
fowohl in diefen beiden Jochen als im Polygon hat die

Barocke das Rippenwerk der Gothik mit reichem
Stucco incruftirt, es findet fich alfo hier im urfprüng-

lich gothifchen Chor fowie in dem nach 1688 herge-

ftellten Schiffe Stucco-Decoration an den Gewölben
und Decken. Der flyliftifche Charakter derfelben ift

jedoch an beiden Orten keineswegs der nämliche und
weilt defshalb auf verfchiedene Entftehungs -Zeiten

hin. Die Stuccos im Presbyterium haben den Typus
der fchwerften Barocke. Wie mir fcheint, können fie

nicht mehr von den Renovationen nach dem Einfalle

Stephan Botfchkay's, 1605, herrühren, denn um jene

Zeit hätte man in Oefterreich erft im Charakter der

Hoch-Renaiffance Italiens arbeiten können und nicht

fchon in fo maffigen fchweren Formen, wie fie hier

auftreten und in ihrem ganzen Habitus den Kinfluß

der oberitalienifchen Meifter aus dem Gefchlechte

der Carlone-Cannevale — im fpeciellen Falle aber

fichtlich in der Ueberarbeitung durch einen Einheimi-

fchen, dem noch ein gut Stück deutfeher Renaif-

fance im Leibe fteckte — verrathen Der Einfluß

der Carlone in Oefterreich taucht aber erft in den
letzten Zeiten Ferdinand III. und in den erften Leo-
pold L, um 1650— 1660, auf. Es muß fomit zwifchen

den uns von der Literatur überlieferten Reftaurirun

von 1606 und 1688 um die genannte Epoche noch
eine weitere ftattgefunden haben, der die barocke
Erneuerung des Priefterraums in der Hietzinger-Pfarr-

kirche angehört. Der Chor war eben bei dem Türken-
brande von 1683 unverletzt geblieben, wahrend das

Langhaus feine Gewölbe verlor. Jener befaß damals
bereits feine barocken Decorationen von circa 1650,

Stuccos und Fresken, während man im Schiffe erlt um
— 1690 die zerftörten gothifchen Gewölbe durch

die jetzige Spiegeldecke mit den entsprechenden Stuc-

co's und Bildern an diefer Stelle erfetzte, welche natur-

lich ein fpäteres Stylgeprage tragen. Und in der That
find die ornamentalen Einfaffungen hier auch von bei

weitem leichteren Charakter, graziofer und zierlicher.

Die Fresco-Malereien zeigen fich fowohl im Presby-

terium als im Langhaus in die von den Stuccaturen

offengelaffenen Plätze, wie in Felder, eingetragen, was
ganz dem Style des gefammten 17. Jahrhunderts in

( leiterreich entfpricht, indem erlt der Einfluß der

italienifchen Meifter der folgenden Zeit, der Barock-

Künftler vom Anfang des 18. Jahrhunderts, mit dem aus

der deutfehen Renaiffance dämmenden Gebrauche der

verftreuten Feldereintheilung brach, und das einheit-

liche große Decken-Fresco an die Stelle fetzen follte:

fo die Beduszi, Pellegrini, Chiarini, Carlo Carlone,

Rottmayr, Gran, Martino Altomonlc u. f. w. Die Ver-
treter jener in Stucco-Felder eingefchrankten Fresco-

Decoration find theils auch Italiener, wie ihr erfter

Ueberbringer Carpofero Tencala in Wien, dann aber

ihre deutfehen Nachahmer, welche hochlt ähnliches

z. B. an den Gewölben der Klofterneuburger Stifts-

kirche zwifchen den dortigen Stuccaturen der Carlone

gemalt haben — Werke, welchen diefe Fresken in

Hietzing ganz außerordentlich gleich fehen. Es t^ibt

eine ganzeGruppe von öfterreichifchen und bayerifchen

Barock-Frescanten, deren Styl, Compofitionsweife und
Colorit demjenigen der Hietzinger verwandt erfcheint;

folche Künftler find z. B. die Tyroler Cafpar Wald-
mann und Carl Reslfeld, oder Johann Anton Gnmp
und Melchior Steidl , oder jener Meifter Greiner,

welcher die Decke der Stiftskirche zu Kloftemeuburg
geziert hatte. Charakteriftifche Beifpiele ihrer Mal-

weile kann man in den Stiftskirchen von Garften und
St. Florian, in der Pfarrkirche zu Wüten bei Innsbruck,

der dortigen Mariahilf-Kirche in Höttini;. und an vielen

andern Orten fehen; auch Adam Wolf in München
hat eine ähnliche Richtung. Die Compofition diefer

Meifter ift in der Regel bei dem gedrängten Raum der

Stucco Felder fehr gehäuft, die Zeichnung ziemlich

manierirt und flüchtig, das Colorit etwas grell und
hart Ein fcharfes Ultramarinblau, ein roftiges Braun-
roth, fahles Weißgrau und in den Fonds der Lufthin-

ründe oft ein grelles Ockergelb find die gerade
nicht allzuharmonifchen Tone diefer Palette, deren
Enfemble unverkennbar charakteriftifch wirkt. Man
gewahrt auf den erften Blick, dafs diefe Fresco-Malerei

noch blos decorative Zwecke verfolgt und fich in dem
Sinne der Architektur und Stucco-Ornamentation als

Magd unterordnet, bis eine folgende Epoche die freie

Monumentalität des Barock-Fresco's auch bei uns zu

Lande begründen follte. Die genannten Oefterreicher

und Deutfehen gehen in jener ihrer Weife auf der

Spur Berrettini t ortonds, wenn ihre derbe Art deffen

genialen Sinn für Decoration auch nicht zu erreichen

vermag. Was Hietzing betrifft, muß übrigens bemerkt
werden, dafs in den Gemälden des Chores und des

Schiffes zwei verfchiedene, wenn auch noch derfelben

Richtung angehorige, leider unbekannte Maler reprä-

fentirt find, von denen der erftere etwa um 1660, der
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andere kurz nach dem Türkenjahre thätig gewefen fein

muß. üb der für Klofterneuburg befchäftigte Greiner

darunter zu finden fein dürfte, vermag ich nicht zu

entfeheiden.

Der hölzerm Hoch-Altar mit der Wunder-
Madonna in ihrem Reifrock aus getriebenem Silber,

dem naturaliftifch gebildeten Baume, dem architektoni-

li hen Säulenwerk als Rahmen diefer die Stelle eines

Altar-Hildes vertretenden Gegenftände, ift ein etwas

überladenes, aber doch ganz tüchtiges Wirk; einfacher

ilie beiden Nebenaltäre, welche fchöne hohe Bilder

von J. Rottmayr, der Tod des heiligen Jofeph und

Chriilus am Kreuz von Magdalena betrauert, befitzen,

das letztere itt Hark nachgedunkelt. Ueber ihre Ent-

llelumgszcit liegen keine Nachrichten vor; aus den

hiftorifchen Nachrichten über das Wirken des Meifters

bt lieh aber ein weiter Spielraum. Man möchte
leicht denken, dafs fie mit feiner Thätigkeit für das

nahe Kaiferfchloß Schönbrunn zufammenhängen, wo
Rottmayr gleich nach feiner Ankunft aus Italien um
1703 den Plafond des damaligen Speifefaales — jetzigen

Treppenhaufes — mit dem koloffalen Freseo der Ab-
fahrt der Griechen von Aulis anlaßlich des von Schön-

brunn unternommenen Abganges des Prinzen Karl

nach Spanien gemalt hat; jedoch Rottmayr war bis zu

feinem 1730 erfolgten Ableben in Wien noch fo vielfach

thätig, dafs die beiden Hietzinger Bilder auch fpäter

entftanden fein können. Nur das eine möchte ich an-

nehmen, dafs auch fie, wie faft alles in dem Gottes-

haufe vom kaiferlichem Hofe, der die Kirche flets

favorifirte, veranlaßt wurden, und da der Tod des

heiligen Jofeph gewiß eine Beziehung auf den Namens-
patron des Regenten diefes Namens hat, ihre

Vollendung nicht über Jofeph I. Ableben, alfo nicht

über das Jahr 1712, hinausreichen dürfte Beide Ge-
mälde befitzen alle Kennzeichen des gewandten
Rottmayr'fchen Pinfels, befonders den wachsgelben
Ton des Nackten, die intereflanten, etwas fentimen-

talen Frauenköpfe und die tiefen Landfchaftsgründe,

in denen fleh bei diefem Schüler Carlo Lotto s in Venedig
noch eine Reminiscenz an die Auffaffung und Behand-
lung folcher Motive bei den Baffano und Tizian felbft

ei halten hatte.

Da die Kirche erft unter Jofeph II. Pfarrkirche ge-

worden war, erhielt fie erft um jene Zeit eine Kanzel,

ein ganz abfeheuliches gefchmacklofes Machwerk,
detlen Erfetzung durch ein befferes Gebilde dringend
zu empfehlen wäre. Eine andere nach würdiger Reftau-

rirung fchreiende Sache ift die Decoration der Wände
Schiffes, welche heute noch mit der fchnödeften

Zimmermalerei prangen, einem Gepinfel, von dem man
glauben konnte, dafs fie derfelbe Maeftro verbrochen
habe, der vor zwei Generationen den Tanzfaal des gegen-
überliegenden weltberühmten Cafino von Dommeyer
decorirt hatte. Die fchon erwähnte halbrunde Leopolds-
Capelle an der füdlichen Seite des Schiffes hat durch
die Nazarenifchen Malereien in ihrer Kuppel von
Kaftner fowohl eine ganzftylwidrige als eine überhaupt
fchlimme Zuthat erfahren; der Altar und das große
Gemälde des Heiligen find aber werthvoll, der reiche

Rahmen des letzteren logar ein höchft elegantes Bei-

fpiel von Holzfchnitz-Technik in rocoeco. Hier hangt
auch ein gutes Idealporträt des Klofterneuburger
Prälaten Hartmann, von einem tüchtigen unbekannten

Wiener Meifler aus der zweiten Hallte des iS. Jahr-
hunderts.

Die Pfarrkirche in Hietzing befitzt in ihrer Schatz-
kammer einen Reichthum von koftbaren Paramenten
und auch von einigen Goldfchmiede- Arbeiten, um den
fie manches größere Gotteshaus beneiden könnte, eim
Thatfache, welche ganz einfach in der durch Jahr-
hunderte gewährten Begünstigung feitens Mitglieder
der kaiferlichen Familie, durch die Nachbarfchaft
Schönbrunns, ihre Erklärung findet. Ich will hier nicht

ein Verzeichnis der zahlreichen überaus werthvollen
Mefsgewänder, welche auf diefe Art in den Befitz der
Kirche gelangten, geben, fondern bloß einiges des

befonders Merkwürdigen kurz erwähnen, weil davon
bis heute noch gar keine richtige Nachricht in die

Kreife der Alterthumsfreunde gedrungen ift. Wir
werden zwar fehen, dafs fchon Schmidt u. a. einige

Notizen über den Gcgenftand bringen, zugleich aber
auch, dals, was fie darüber mittheilen, ganz kritiklos

und voll der gröbften hiftorifchen Schnitzer ift.

Fangen wir mit dem hervorragendften an. F.s ift

eine Cafula fammt Zubehör des Altardienftes, welche
zwar auf den erften Blick beweift, dafs fie aus Frag-

menten eines älteren textilen Pracht-Objectes ganz un-

vernünftig und planlos zufammengelluckelt ift, über

deren enormen, geradezu claffifchen Kunftwerth gleich-

wohl doch kein Zweifel fein kann. Man hat wohl dabei

einzelne Partien des urfprünglichen Gegenftandes —
was es auch gewefen fein mag — ganz barbarifch zer-

fchnitten und diefelben zuweilen felbft verkehrt, wider

ihre natürliche Achfenftellung, zufammengenaht, aber

auch diefe verballhornte Wiederanwendung der alten

Beftandtheile thut unferer Bewunderung der außer-

ordentlichen Schönheit des feltenen Kunftwerthes des

Prachtftückes keinen Eintrag. Es ift eine herrliche

Goldftickerei, durchaus in koftbarfter Spreng-Technik
ausgeführt, der Fond von dichter Goldarbeit, von der

fich hohe Reliefs in derfelben Behandlung abheben.

Sie ftellen profane und antikifirende Motive vor: Bündel

und Gruppen römifcher Waffen, wie Siegeszeichen in

Trophäenform an angirt, Beile, Fasces, Helme, Manipel,

Tafeln mit dem S. P. Q. R., damit ferner in der Weife
eines textilen Rapports abwechfelnd doppelköpfige

Adler, fchnabelnde Täubchen, alles wundervoll ausge-

führt. Der unvergleichlich prachtvollen Goldftickerei ift

rother Sammt unterlegt, ferner lieht man unten an der

Vorderfeite der Cafula die Jahreszahl 1719 und ein

Monogramm von verfchlungenen Buchftaben, welches

M J und F enthält. Nun fagt Sclunidl (Wien 's Umge-
bung III. pag. 93, 1839), es befinde fich hier ..ein Ornat

aus dem goldftoffenen Krönungsmantel des Kaifers

Leopold von 1719," aber diefe Angaben werden von

den gcfchichtlichen Daten als Irrthümer erwiefen.

Leopold wurde nicht 1719 gekrönt, fondern war um
diefe Zeit bereits vierzehn Jahre todt. Dagegen trug

fich damals ein anderes wichtiges Ereignis im Kaifer-

haufe zu, welches mit dem Ornate in Zufammenhang
ftehen muß. Erzherzogin Maria Jofepha, die Tochter

Jofeph I. (geb. Wien, S. December 1699, geft. Dres-

den, 17. November 1757) wurde am 20. Auguft 1719 mit

Friedrich Auguft Konig von Sachten -Polen vermahlt.

die Namen der beiden Brautleute bedeutet das Mono-

gramm M J und F. Dabei bleibt freilich räthfelhaft,

was das zu der Cafula fo graufam verfchnittene ObjecT:
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urfprunglich gewefen fei: Dafs es etwa das Brautkleid

der Erzherzogin gewefen wäre - weil dergleichen

Gewander nach der Gepflogenheit gern fpäter in

Kirchen-Ornate verwandelt wurden — ift nicht eben

wahrfcheinlich, da man Brautkleider doch nicht mit

römifchen Warten und Trophäen zu verzieren pflegte,

vielleicht war es allb doch das Krönungsgewand ihres

Großvaters von deffen Krönung in Ungarn 1655, oder

in Böhmen 1656. oder zu Frankfurt am 5. Auguft II

licherweife aber war es ein Baldachin, ein Thron-

behang von der Hochzeitsfeier der Erzherzogin Maria

[ofepha, welcher fpater zu dem Mefskleide verwe

wurde. Die Täubchen würden doch wieder eher zum

Hochzeitskleide paflen ! Wie dem nun immer fei, gewifs

verdient das wundervolle Exemplar von Pracht-

flickerei künftig unter den erften Beifpielen barocker

1 echnik diefer Art allgemein bekannt und gerühmt zu

werden Tat' l).
1

Ein zweiter Ornat aus Silber-Broccat mit reicher

Seidenftickerei tragt das Datum 1765 und die Wappen
Kaifer Jofeph II. und feiner zweiten Gemahlin Maria

[ofepha von Bayern, erinnert alfo an die in jenem Jahre

hehene Vermahlung. Schmidt erwähnt außer dem
gedachten von Goldftickerei noch au Paramenten: ein

Gewand des Gnadenbildes aus dem Brautkleid der

Erzherzogin Clementine \0ni8l6, Gemahlin des Prinzen

I ipold von Sicilien und Salerno (geftorben 3. Sep-

tember 1SS1 , ferner „mehrere- reiche ganze Ornate

von Maria Therefia geflickt (?), ein lehr gefchmack-

volles Velum von Marie Therefe Herzogin von

An^ouleme, Tochter Louis XVI., einen vollftändigen

Ornat aus dem Brautkleid der Kaiferin Maria Anna.

Ich vermuthe, dafs diefe Stücke unter der großen Zahl

auch noch vorhanden fein dürften; ein folches, das von

der Kaiferin Maria Therefia herrührt, wurde uns ge-

zeigt. Andere mit graziöfen Silberdeffins im Empire

ftyl fielen uns durch befondere Vornehmheit auf.

Von Gegenftänden aus Edelmetall nennt Sclniüdl

die Trauringe Leopold I. und feiner zweiten (bei

Schmidl heißt es, erften) Gemahlin Claudia Felicitas,

welche auch noch in einem Futteral fammt Authentik

vorhanden find, während ich diejenigen Jofeph II.

und Maria Jofepha's nicht gefehen habe. Zwei einfache

Goldreife, mit jenen zufammengebunden, find wohl vor-

handen, vielleicht find es diefer Die beiden alteren

vom Jahre 1676 haben Ornamente von fchwarzem

Email fowie ziemlich große gelbliche Diamanten.

Weiters erwähne ich einen filbervergoldeten Barock-

Kelch mit Plättchen in gemaltem Email, welche emble-

mata und fymbola mit Sprüchen enthalten. Die ge-

triebene Ornamentik ift fehr fchön. Laut auf der

Unterfeite angebrachter lateinifcher Infchrift wurde
der Kelch 1733 von den Canonikern des Stiftes

1 In uveaux Mcmoircs i Vmftcrdam 1737) werden die Fcft-

lichkeiten diefer Hochzeit fowohl in Wien als in Dresden fchr ausführlich,

lcU,ft cheilweife ir.it Angabe der Toiletten, befchrieben. trotzdem findet lieh

. enauerer Anh iltspunkt.

Klofterneuburg dargebracht. Eine Marke fehlt, doch
halte ich den Kelch für Wiener Arbeit.

Ein anderer lehr prunkvoller und durch feine

Seltenheit bemerken -wert her Gegenftand diefe r Schatz-

kammer ill eine gewaltig große und dicke Kerze von
weißem Wach- mit erhabenen farbigen Verzierungen
in fogenannter gezwickter Arbeit und in Medaillons

eingefugten gemalten Bruftbildern. Letztere Hellen

Habsburgifche Fiirften vor und zwar von unten nach
oben fortgehend in chronologifcher Folge: Rudolph L,

Albrecht 1 . Friedrich III.. Maximilian I , Maximilian II.,

Ferdinand III., Carl \'l , Maria Therefia und Franz,

fowie deren junge Sohne Carl und Jofeph. Weiters
ill beachtenswerth ein Relief aus gelber Bronze, die

Abnahmt vom Kreuze, eine formfehöne deutfehe
Arbeit des 17. Jahrhunderts, fowie eine früher in der

Kirche angebracht gewefene vergoldete Kupiertafel mit

langer geftochener Infchrift, welche den Dank eines

Wiener Burgerpaares an die wunderthätige Madonna
ausfpricht für die plötzliche Heilung eines bisher dum-
men Knaben, der beim Kirchenthor mit einemmal zur

Mutter gefagt hatte: „Gib mir ein Brod!" — ein cul-

turgefchichtlich nicht unintereflantes Document aus

eiem 17. Jahrhundert. (Siehe Monatsblatt des Wiener
Alterthums-Verein 1K92, pag. 160.)

Zum Schluße ill noch der großen Monflranze aus

vergoldetem Silber zu gedenken, welche den wunder-
baren Baum von Hietzing mit dem Muttergottes-Bilde

\i Hellt. Diefes, fowie Gott Vater und fchwebende
Engel in der Hohe, ferner die reichen Barock < >rna-

mente find getrieben, die frei gearbeiteten Aefte und

Blätter des Baumes mit kaltem Email bemalt. In den

Fuß eingefetzt erblickt man zwei Plättchen von Maler-

Email mit Darftellungen des Abendmahls, der Kreuz-

tragung, der Kreuzigung und Auferftcluing. Es hat

deutlich den Anfchein, dafs eine Ideen-Affociation

zwifchen diefer Baum Monflranze und derjenigen im
Stifte zu Klofterneuburg befleht, welche den dortigen

Hollunderbaum vorftellt, und unter Probli Ernß Fei-

ger im Jahre 1714 durch den kaiferlichen Kammer-
goldfchmid Johann Kanifchbauer verfertigt worden
war. An beiden ift reicher Schmuck von Edelfteinen

angewendet. Die Hietzinger wurde jedoch nicht in

Wien, fondern, wie die Marke des Stadtpyr an/

in Augsburg gemacht und hat ferner das Zeichen des

Goldfchmiedes IL. Unter diefer Marke führt M. Rofen-

berg (Der Goldfchmiede Merkzeichen) sub 2S6 drei

dem 18. Jahrhundert angehörende Namen an: Johannes

Lincker .oder Lenker), geil. 1708; Johannes Lautterer,

1719; Jacob Lu,~, gelt. 1747, — alle drei in Augs-

burg. Der ältere, ibid. sub 159 angeführte Johann
Lencker dafelbft, fallt außer Betracht, da er von 1

bis 1637 lebte; es läßt (ich auch nicht entfeheiden,

wir es hier mit einem fpäten Abkömmling der be-

rühmten Goldfchmied-Familie jenes Namens zu thun

haben, als deren berühmtefter Sproffe Elias Lenker

(gelt. 1591 in Nürnberg, bekannt ill (Taf. II).
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Eine Fundftelle aus drei Zeitperioden.

Von Guflav Calliano.

]IK nächfte Umgebung der uralten Thermen-
(ladt Baden bei Wien birgt in den die Stadt

beherrfchenden Bergen einen leider früher

nicht beachteten Höhlenreichthum. Trotzdem viele

der in feftem Dolomit oder in Kalkgellein gelegenen

Hohlräume (Ich wiederholt als Fundllellen von urge-

fchichtlicher oder prähitlorifcher Bedeutung erwiefen,

wurden diefelben, ohne weiters wifienfchaftlich unter-

fucht zu werden, im Laufe unferes Jahrhunderts durch

künftliche Sprengung, Sand- oder Schottergewinnung,

theils halb zerftört, ihres urfprünglichen Inhaltes be-

raubt, oder wie die bekannte verfteinerungsreiche

Einödshöhle bei Pfaffftätten ganzlich vernichtet.

Auf diele Weife ging eine Höhle nach der andern

in Trümmer und verfiel dem Schickläle der einfügen,

an der Stelle des jetzigen Sommerturnplatzes in Baden
efenen, feinerzeit berühmten Todtenhohle, 1 die in

einer auch nicht mehr vorhandenen tuffigen Knochen-
Breccie viele Refte von diluvialen Säugethieren barg,

und wenn fo bedeutende Fundplätze wie diefe Höhle,

wo Rafoumovsky (1822) die erden Spuren vom Höhlen-
bären 2 (Ursus spelaeus) in Xieder-Oefterreich, der

Hohlenhyäne (Hyaena spelaea) etc. fand, gänzlich ver-

fchwinden können, fo ift dies bei kleineren unanfehn-

lichen Höhlen-Localitäten, die bekanntlich für urge-

fchichtliche und prähiflorifche Funde meiftens noch
von größerer Bedeutung find, um fo leichter möglich.

Um nun die großen Unterlaffungsfünden der Ver-
gangenheit wieder wenigftens theilweife gutzumachen
und den derzeitigen Beftand der noch vorhandenen
Höhlenfpuren klarzulegen, habe ich über Erfuchen des

bekannten Höhlenforfchers k. k. Regierungs-Rathes
Fruit: Kraus fchon im Jahre 1886 die noch zugäng-
lich gewefenen Höhlen-Localitäten der Umgebung
Badens wifienfchaftlich unterfucht und in den Mitthei-

lungen der damaligen ,,Sec"lion für Höhlenkunde des

öfterreichifchen Touriften-Club" vom 15. Januar 1887,

Nr. 4, S. 45—60 befchrieben, wobei ich in der näch-
(len Umgebung Badens mehr als 50 noch erkennbare
Höhlen-Localitäten :! nachwies.

Ich habe im Winter 1890— 91 die Höhlen derfel-

ben neuerlich und gründlichft unterfucht und fpeciell

bei der Auffchließung einer Höhle des Calvarien-Berges
überrafchend merkwürdige Refultate an das Tages-
licht befördert.

Das am Abfall des Calvarienberges in die grüne *

Putfchanerlucke (eigentlich Hunoldsgraben) am foge-

I
1 in Plan diefer Hohle mit der Einzcichnung des Grundrifles des

schens, durch deflen Hau die Hohle zerftört wurde, befindet fich in
meinem Befitze.

: F.. Ebrnführtr, Gelleinsarten des politifchcn Bezirkes Baden t88s,
Funde vom Höhlenbären, die vom Calvarienberrrc ftammen. Sieh.

ProfclTo Dr. (;. 1 Koch, Diluviale Funde etc. Bd. IV, Hell 4 der Annalen des
k. k. naturhiftorifchen Hof-Mufcums.

1 M Schlachtner, Stadtrichtcr in Baden, bezeichnet 1704 bei einer Auf-
nahme des Calvarienberges die Hohlen mit der volkstümlichen Namensbe-
nennung.

* Der Volksmund bezeichnet den oberen noch baumbewachfenen
der Fei . .nz richtig tu 1 I der untere /.ir Sandgewinnung
benutzte Theil die „dürre- Pul nannt \s i r tl

.

XVII. N. F

nannten R.i u)wutzelfteig gelegene fagenreiche Winfch-

lock, von mir fchon 1886 in der früher erwähnten

Abhandlung befchrieben, repräfentirte fich vor meiner

Ausgrabung als eine kleine mit einer bogenförm
( >effnung nach SW. klaffende halbhöhlenartige Ver-

tiefung am Fuße eines maffiven dichten weißen Kalk-

felfens, deren kaum 4QM. angefchüttete Bodenfläche

nur in der Mitte einen Luftraum von 1 M. hatte. Nach
einem noch über der Mündung liegenden kleinen

Schlauchlochc, das fammt der Höhlendecke durch

einllige Brände (lark gefchwärzt und [88 |
durch jugend-

lichen Muthwillen eingefchlagen wurde, hat diefe höchft

unbedeutende, aber fagenreiche Halbhöhle im Volks-

munde auch den Namen ,, Ofenloch".

\\

/
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N( Vorraum.
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Fig. 1.

Durch eine -ober dem Schlauch in der oberfläch-

lichen Felsbildung ausgebrochene Schuttfall- Rinne

wurde auch der halbkreisartige Vorraum vor der

Höhle durch natürliche Schuttüberriefelung derart

überdeckt, dafs ein förmlicher Hügel - der vor meiner

Auffchließung mit einem fünfundzwanzigjährigen Föh-

renbeftande begrünt war — den einfügen Höhlenein-

gang verdeckt hatte.

Nach Hinwegnahme einer 1 Meter flarken künft-

lichen Schuttfchichte in der Höhle felbfl legte ich zu-

eril ein Markes Afchen- und Kohlenlager bloß, in dem
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fich ver te Eifenbeftandth«

Hohltülk ;>peltem

dann Theil< rten

efte, ein 'üelzeug

Jm. hoch), giafirl .herben etc.

den dünnwandigen Topffcherben,

I nur innen, grün, braun oder gelb glafirt, fam-

melte ich nur Glafurproben.

vor meiner Auffchließung bis fart an den

Deckenrand von außen künftlich und abfichtlich ver-

H hie, war im Mittelalter durch eine aus

zufammengelegte und die Hohle ab-

fchließende Mauer verrammelt und dürften die ober-

n Funde aus der Unglück-

en Zeit des Bruderzwiftes zwifchen Kaifer Fried-

rich III. und i

.

\ '.brecht VL ftammen, da bekannt-

lich — ner Urkunde erwiefen — Rauber-

banc he fich in derPutfchanerlucke förmlich ver-

fchanzt hielten, durch Georg von Pottendorf 1466 da-

felbft durch plötzliche Ueberrumplung vertilgt wurden.

phe wurden die Hohle, die nahe-

st iffelhöhle und andere von den Siegern

verfchuttet. ' Die erwähnte Abfperrmauer wurde von

mir, weil die Ausgrabung hindernd, entfernt.

Unter einer weiteren natürlichen Schuttfchichte

kamen mit den Gefteinen der genannten Mauer viele

glatte romifche, leider zerbrochene Ziegelfteine, mit und

ohne Legionszeichen 1 Stempel LEGxGPF, das irt

legio deeima gemina pia fidelis), gerippte Leiften-.iegel,

Lampenbeftandtheile, Thonfcherben aus Terra sigil-

lata, Steinkugeln aus Dolomit , Plafondziegelnägel etc.

zum Vorfchein, was fehen den unbeftreitbaren Schluß

ziehen läßt, dafs die Römer, welche in dem nahen

Baden als Aquae pannoniae mindeftens einen Curort—
eine echte Legions -Veteranenftadt — hatten, die

kleine Halbhöhle zu irgend einem unbekannten Nut
oder Cultzweck dauernd benützt haben mußten.

Weitere Xachforfchungen in großer Tiefe 250 M.
unter der oberen Schuttfchichte ergaben endlich den

felfigen Urboden der räumlich nie großen, aber ur-

fprünglich weit mehr überhängend und nach vor-

handenen Fundbruchftücken einft mit einer Kalkfinter-

krufte verfehen gewefenen Höhle und eine fich in den
-aum derfelben hinziehende, fchon durch die

ung deutlich erkennbare, ftellenweife bis 1 M
ftarke prähiftorifche Kohlenfchichte.

Eine Anzahl aus Feuerftein, Prafem, Hornflein.

Quarz etc. gefertigter Artefacte, mehrere bearbeitete

ente der ohne Töpferfcheibe gefertig-

ten Gefäße und die vielen zur Herausholung des dem
Urmenfchen fo lieben Markes der der Länge nach

n Thierknochen ergaben die erfreuliche Gewiß-
dafs die im Yolksmunde fagenreiche „in alter Zeit

Menfchen bewohnte- Höhle auch in vor-

'. it — in der palaeolithifchen Periode —
n dem Urmenfchen bewohnt war.

\bgrabung d M. mächtigen
natürlich tt- und Humus-Anhäufung, die vor der

liefe prähiftorifche Fundfchichte überlagerte,

fand ich mehr' brannte" Mauerrefte (durch

darüber lagernde mittelalterliche Feuerftellen zu Kalk

• rden, die felbftverftändlich fo fchlecht haltbar
waren, dafs fie an der Luft in puren Kalk zerfielen, nur
rechter Seite war ein bciier erhaltenes circa 2 M. la'

bemörteltes Mauerftuck ich zu einer

in die Felswand künftlich ausgemeißelten 43 Cm.
breiten, 32 Cm. tiefen und nach oben fchon at.

lienen Nifche t hinzieht.

N ichft diefer künftlichen Nifche fand fich nun auch
ein aus .Margarethnen Sandftein ausgemeißelter un-

verkennbar römifeher Opfer Altar, der muthmaßlich
einft in der genannten Nifche auf einem dafelbft (i

noch vorhanden gewefenen Unterpoftamente aus Sand-
ftein ) ftand, und im Höhlenfels rechts felbft find noch
die Spuren einer zweiten gröberen bankartigen 1-24 M.
langen künftlichen Ausmeißlung B, die Spuren eirer

Blutrinne (?) und einige künftliche \'ertiefungen in der
Hinterwand der Hohle deutlich zu fehen.

Von der Blutrinne ging wahrfcheinlich ein unter-

irdifcher Ablauf, da auch verfchiedene total zertrüm-

merte Wafferlaufziegel in diefer Richtung aus dem
Boden gehoben wurden.

Die Halbhohle A hatte daher zur Zeit der Römer-
herrfchaft minderten.-- einen sweikammerigen gedeckten

Vorbau, der im Zufammenhang mit der damals weit

mehr überhängenden Höhle zu einem Cultzwecke ge-

dient haben mußte und könnte dem Mithras-Dienfte

geweiht gewefen fein.

Eine noch faft ganz erhaltene romifche Altar-

Lampe Mithras-Lampe) tragt auch die figurale Dar-
fteilung eines beflammten Altares, der zwifchen zwei

ebenfalls flammentragenden Säulen fteht.

Die linksfeitige Kammer D hatte einen in Ziegel

mehl gelegten rotlien und die rechtsfeitige Kammer E
einen niurtelartig ausfeilenden weißen Ejirich, der fich

in einzelnen Theilen noch vorfand und ober dem auch

bei der Altar-Nifche zwei verwifchte romifche Bronze-

Münzen aufgefunden wurden. Jede Kammer hatte

eine Breite von 167 M.

Bei der Unterfuchung des Abrutfches des Vor-

hohlenraumes derfelbe fallt dire<5t gegen den die

tieffte Sohle der Putfchanerlucke führenden V
fchräg ab), der leider vor vielen Jahren behufs Erdge-

winnung zu einem nebenliegenden Forftcultur-Garten

der Gaminger zur Abtragung kam. wurde auch ein

prähiftorifcher Erdftall mit zwei kleinen Rundkammern
Gy und G

t
aufgedeckt.

Der Einfchluf //und die erfte Kammer ift in Erde,

der zweite Verbindungs-) Schluf und die zweite Kam-
mer ift in Kalkfcls künftlich gehauen und zeigten die

Kammern, bei ihrer erften Begehung. Sickerwafferv<jr-

fchlemmungen
Die Auffchließung einer prähiftorifchen Station

der Steinzeit mitErdftällen in der nächften Umgebung
Badens unter den eigentümlichen Nebenumftanden,
wie die Benützung derfelben Stätte zu Zeit der Romer
zu Cult- und im Mittelalter zu Verfteckzwecken ift

nicht nur, wie ich annehmen darf, vom Standpunkte

der bisherigen Localforfchung wichtig, fondern felbft

landesgefchichtlich intereffant , da erft unlängft Dr.

Mori: Hocrncs in einem Vortrage über die -Urge-

fchichte Wiens und Umgebung- darauf hinwies, dafs

man aus der alterten (palaeolithifchen) Periode die-

der Donau über den Menfchen noch keine rechte
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Beweismittel aufgefunden hat.' Durch die Funde aus

dem Winfchloche wird nun diefc Lücke in der Urge-

fchichte Niedcr-Oelterrcichs ausgelullt.

Obgleich ich die wiffenfchaftlichen Refultate der

von mir mit äußerfter Sorgfalt geleiteten Ausgrabung
erft nach möglicher (wenn möglich?) Zufammenfetzung
der vielen, theils dem römifchen, theils dem prähiftori-

fchen Zeitalter angehörigen Gefäßfragmente, und nach
genauer Beftimmung der auch der diluvialen Fauna-

angehörigen Knochenreite veröffentlichen wollte, fehe

ich mich doch bei dem Umftande, als die unerwartet

vielfeitige Fundftelle allgemein bedeutendes lntereffe

erregt und andererfeits der Beftand des von mir nur

vermutheten Mithrascultes, fowie die Echtheit des auf-

gefchloffenen Erdstalles von Herrn Dr. Hermann
Rollett in Baden * bezweifelt wurde, bemüßigt, außer

der in obigen /eilen gebrachten doch nur als Ge-
le (lichte der Ausgrabung gegebenen erlten Darstellung,

ie hon vorläufig die Fundthatfachen der römifchen und
prähiftorifchen Periode einer etwas eingehenden Wür-
digung zu unterziehen.

.1. Waren die kleinen Baulichkeiten am Winfchloche

dem Sonnengotte Mithras geweiht ?

Durch die Auffchließung des durch natürliche

Schuttzuführung überdeckten Hügels des Höhlenvor-

raumes des Winfchloches ift unzweifelhaft feftgeftellt,

dafs an den Höhlenraum gelehnt drei parallele Mauern
bestanden, von denen zwei, als zu fchlecht erhalten,

wahrend der Ausgrabung zerftört (diefelben find jetzt

markirt), eine aber in deutlich erkennbaren, ftellen-

weife noch mit dem Mörtelanwurfe verfehenen Funda-
mente erhalten blieb. Diefer vor dem finfteren Höhlen-

raum aus zwei kleine Kammern bestehende Raum, der

noch an der rechten Seite einen ebenfalls erfchlofienen

kleinen Anbau hatte, war mit einem Fußboden-Estrich
verfehen und durch einen nachweisbaren Plafond ge-

deckt (Fig. i).

Eigenartige Schließennägel in Form und
viereckige mit einem Loche verfehene Plattenziegel,

deren eine geftrichelte Unterfeite zum Anhaften des
Deckenmörtel-An wurfes diente, wurden in zerbroche-

nem Zustande vielfach gefunden und konnten nur zur

llerltellung der Plafonddecke Verwendung gefunden
haben. l)a> Mauerwerk felbft, aus dem harten Kalk-

geftein der nächsten Umgebung aufgeführt, hatte

nach vorhandenen Bruchftücken Fenster- und Thür-
• >:fnungen, aus jenem weichen Sandstein gearbeitet,

der gleich dem gefundenen Altar-Steine (aus St. Mar-
garethen oder Kroisbach am Neufiedlerfee) von dort

hieher gefchleppt wurde.
Der kleine einfache infchriftlofe araförmige

26— 27 Cm. breite, 56 Cm. hohe und 21 Cm. dicke

Altar-Stein trägt in feinem mit einem Dreieck und
zwei Seitenrollen gefchmückten Kopftheil eine fchüßel-

artige ovale Opfernifche.

Der ganze Bau, bei dem, was fehr auffallig, trotz

feiner Kleinheit fremdes Material verwendet wurde,
konnte bei feiner völligen Abgefchiedenheit von dem
römifchen Baden und in einer damals fchwer zugäng-

.titz Kriius, Eine prähiftorifche Fundftelle bei Baden Wiener,
Zeitung 1891, Nr. lox, S. 2.

2 Siel] 1
I In nichlo< !i .hu Badener Calvarienberge-, Badener Bote

1891, Nr. ----, S. 9 und Badener Bezirks Blatt 1891. Nr. 66, S. 3.

liehen wildromantifchen Felfenfchlucht gelegen, nur

einem religiöfen Cult-, keinem Nutzzwecke gi dien!

haben und da fchon die früher erwähnte Lampe und

der Altarftein mit einer Opferfchalenvertiefung auf

den Cult des Sonnengottes direct hinweift, l" gewinnt

meine begründete Vermuthüng, dafs der Bau eine

kleine dem Gotte Mithras geweihte Tempelanlage
wefen, bei dem Umftande, als fich außer vielen Opt< r

gefäßen auch eine hier erft näher zu bezeichnende bild-

liche Darfteilung vorfand, viel an Wahrfcheinlichkeit.

Während der Ausgrabungen fanden fich in dem
Mauernfchutte, dir mit einzelnen römifchen Thon-
fcherben, Ziegeltrümmern und aus Dolomit gefchlage-

nen kleineren und größeren unförmlichen Kugeln (diefel-

ben kommen auch in der prähiftorifchen Schichte vor)

gemifcht war, viele Mörtelftücke beiläufig i Cm. dick,

die auf beiden Seiten eine geglättete Fläche befitzen.

Diefe Mörtelftücke fanden fich auch in der Erde in

Stücken bis zu einem Quadratfuß, theils liegend,

theils fenkrecht, theils fchief lagernd vor und zerfielen

bei dem Aushub in kleinere Stücke. Meine Vermuthüng,
dafs diefe Mörtelftücke ehemalige Wandbewurfflächen
waren, fand bald darin eine Beitätigung, dafs fich in

manchen Stücken eingeritzte Linien befanden, die ich

als Spuren von Zeichnungen erkannte. Durch müh-
sames Anpaffen der einzelnen Stücke gelang es mir

nun aus dem Chaos der Mörtelftücke eine Anzahl von

Stücken zufammenzufinden, die einft wohl im Zufam-

menhange (abgefehen von der Abbröfelung der Bruch-

ränder) eine Fläche bildeten und mit einer eingeritzten

Darstellung verfehen waren.

Die einfache Darfteilung, eine Art Conturen-

zeichnung, deren eingerißene Umriße vielleicht einmal

färbig, gelb und roth ausgefüllt war, stellt eine auf einem

gefallenen (oder liegenden) Stiere reitende weibliche

nackte Figur dar, welche mit der rechten Hand fich an

den geringelten Schweif des Thieres halt, wählend die

linke erhobene Hand einen Zweig (oder Fackel) trägt.

Diefe, wenn auch noch fo primitive Darftellung mit

dem Stiere, kennzeichnet den Mithrascult auf das be-

ftimmtelte. Nur ift es fehr räthfelhaft und merkwürdig,

dafs auf diefer eine weibliche Gestalt erfcheint, wahrend
die zwar oft und vielfeitig modificirte männliche Gestalt

(Jüngling) des Mithras, meist einem Felfen entsteigend

(Verfinnbildlichung, dafs die Sonne über den Bergen

aufgeht) eine Fackel und einen Dolch trägt, oder mit

einem Stiere kämpfend, dargestellt wurde. Sollte viel-

leicht die auch oft vorkommende Schlange, als Sym-
bol der Verjüngung und Wiedergeburt , hier durch

ein Weib charakterifirt fein? Jedenfalls ift die Dar-

ftellung nur ein Bruchftück und nicht der ganze kell

des Wandgemäldes.
Durch weitere Aufdeckungen am Abfalle gegen

die Straße der Thalfohle zu wurde eine große An-
zahl von römifchen Thonfcherben (Boden-, Rand- und

Henkelftücke) gefunden, die meiftens als unütz, ge-

brochen, mit oder ohne Abficht, von dem Römi rbaue

ganz einfach hinabgefchleudert wurden, was daraus

1 nntlich, dafs die großen und fchweren Stucke ftets

nur ganz unten, die leichteren aber am Abhänge felbft

gebettet lagen.

Diefe Fund-Objecte, die als unbestreitbar römifcher

Herkunft zur Beftimmung von anderweitig gemachten

Einzelnfunden von diagnoftifcher Bedeutung find,

'3*
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:hen ebenfalb für einen Tempelbeftand und find in

verfchiedenen Größenverhaltniffen vorhanden.

Die heutige Stadt Baden war unter römifcher Herr-

fchaft bedeuten^ als man bisher annahm und

kann ich nach fo: durch 20 Jahre fortgefetzten

Beobachtungen und Notirungen über alle Erdauffchlüße

und Funde dafelbft conftatiren, dafs das alte Aquae
Pannoniae förmlich an den Badener Kalvarienberg ge-

lehnt und ohne Ueberfetzung de> jetzigen Schwechat-

laufes eine halbkreisförmige Ausdehnung von dem
Heinrich Mautner von Markhoffchen Garten in

der Bergftraße bis zu dem Adolf WinklerTchen Knabcn-

erziehungs-Inflitute in der Germergaffe hatte, allb eine

räumlich bedeutende Ausdehnung befaß.

Mögen nun auch die Fundamente des römifchen

Badens durch wiederholt fi Umbauten
zum Theil derzeit verbaut und zerftört und

größere Funde wie Bäderanla^er,. Pflafter, Graber in

früherer Zeit gar nicht beachtet worden fein, fo be-

zeugen doch fo zahlreiche auf dem früher gekennzeich-

neten Flächenraume vorkommende Einzelfunde, 1 Ge-

faßtrümmer aus Terra figillata, viele Münzen und

Legionsziegeln, bloßgelegte Fundamente, die Spuren

zweier KaltwalTerleitungen, die verfchleppten Gefäß-

funde in der Spiegelgaffe, die aufgedeckte Luftheizung

in der Beethovengaffe, die Straßenpflafterfpuren in der

Bergftraße etc. die raumlich bedeutende Ausdehnung
einft Yindobona mit Scarabantia verbindenden

Baden und machen im Zufammenhalte mit den Fu:

der Römergrotte in der Putfchanerlucke es fehr nahe-

liegend, dafs der hohlenreiche, von der römifchen An
fiedlung förmlich umfpannte heutige Calvarienberg für

den bei den Römern fo allgemein betriebenen Mithras-

cult wie gefchaffen und auch gewiß nicht unbeachtet

bleiben konnte, da er. als ein die Stadt beherrfchender

icrg, auch eine gewiffe ftrategifche Rolle gefpielt

haben mag.
Herr Ignaz Spottet, welcher am 28. April 1S91 die

kleine Baulichkeit am Winfchloche befichtigte. äußerte

fich dahin, dafs diefelbe viele Analogien mit den

kleinen Tempel von Acquincum bei Budapeft) habe.

Factifch ift auch hier, wie dort, vor dem eigentlichen

m ein in zwei Theile getheilter Raum. Die

Kammer mit dem weißen Cementboden E war das Vor-

zimmer, der Eintritt (veftibulum), an der Nifche vor dem
Altare fanden die Bluttaufen ftatt, die bankartigen

Sitze der Höhlen dienten entweder den wenig Einge-

-itze. oder für die Aufftellung eines eigenen

nicht mehr vorhandenen Mithras - Standbildes. Die

Kammer mit dem rothen Cementboden D konnte nach

der Taufe der Austrittsraum gewefen fein.

Sämmtliche der römifchen Benützungsperiode an-

gehangen Gefäßtrümmer, von den kleinen eiartL

ungemein dünnwandigen kaum 4 Cm. hohen Gefchirren

und allen anderen Gefäßen in Urnenform bis zum be-

Kruge, die Lampen mit den Töpferftempel

RTIS, Salbenbehälter und eine ganze Reihe gleich-

artiger circa 10 Cm. hoher Gefäße lind der Form und
mehrfach auch in reinfter Siegelerde und mit

ornamentalen Verzierungen erzeugt, keine Gebrauchs-,

rtlichc Entwicklung ;*«;-
.Heilung in Baden' 1888. S. 5 und Katalog
.ng in Baden* 1800, S. a und 3. Ich beb

fichtice de rooilc über die römifchen Alferthümer in

Baden- 711 heo.

fondern reine Opfer-Gefäße gewefen, da manche uer-

felben auch bemalt waren.

A ch die Spuren von grünen Glasurnen, die, weil

von den Kurten des Mittelmeeres ^Kalknatronglas)

flammend, im hohen Preife liehen mußten, fprechen

nur für werthvolle Opfergaben.
Derartig kleine Gefäße wie die oben erwähnten

konnten auch nur als Opfergefchenke dienen, da die-

felben für den täglichen Gebrauch abfolut unverwend-
bar waren und da an der fraglichen Localitat, wo auch
meterflarke Kohlenfchichten in denen lieh wieder nur

römifche und keine prähirtorifchen Funde vorfar

auf einftmalige gewaltige Feuerbrände außerhalb der

Baulichkeiten hinweilen, fo kann man, da ein Haus-
gotter- oder Genien-Cult hier gänzlich auszufchließen

ift, auch ohne ein eigentliches Mithras-Standbild und,

da eine Verwendung des Baues als Grabkammer un-

denkbar ift, nur annehmen, dafs derfelbe beftimmt als

Mithrastempel in Verwendung ftand.

B. Die präkißori/che Station mit den Erdflällen.

In der prähirtorifchen Fundfchichte des Höhlen-
vorraumes, die wie eine unterhalb der Hohle an der

Straße durch Sandabgrabungsarbeiten bloßgei

Steile zeigt, direct auf einem gelben Sanduntergrund
lagernd, durch eine I ML llarke Humusbildung und vor

der eigentlichen Höhlenoffnung durch den von oben
abgefchwemmten fall 3 M. hohen Schutthügel über-

deckt war, fand ich viele ziemlich primitiv gearbeitete

Steinwerkzeuge, welche dem palaeolithifchen Zeitalter

angehören und die nach den vorhandenen Mutterftein-

proben an Ort und Stelle gefchlagen wurden.

Die hauptfachlichen Fund -Gbjecte, 50 Pfeile (un-

vollkommen, nur ein einziges kleine- Exemplar ift fehr

fchön gearbeitet], 150 MelTer, Schaber. Ahlen und viele

5001 Abfalle find theils aus Feuerftein, theils aus einem
dem Alluvialboden der Schwechat entnommenen Hörn
fteingefchiebe gearbeitet, doch beweifen auch ver-

fchiedene Quarz- Artefacte mit Glimmereinfchlül

dafs diefelben aus der Gegend über Wr.-Neulladt
hieher gebracht wurden.

Außer einer zum Theile fchön verzierten und mit

Bügelleiften verfehenen Schüßel und manichfachen
Scherben von Urnen und Schalen, drei bearbeiteten

Polierknochen, einer durchöhrten Beinnadel, einem
Quetfchrtein, den Gehäufen einer Weinbergschnecke,
einem halben Spinnwirtel, fand fich noch ein großer

roher in Hammerform gebrachter Stein eines Bachge-
fchiebes, ein in einem rechten Winkel gefchlagener

quarziger Stein mit den deutlichen Spuren eines

Schliffes, verfchiedene Nuclei, ein Stück Pech, ein

Stückchen Schwefelkies und viele durchglühte (Juarz-

ile, welche wahrfcheinlich zum Heißmachen des

Waflers als Kochfteine verwendet worden find, vor.

Die Knochenrefte, von denen hauptfachlich die

größeren bei der Hebung ganz in Staub zerfielen, find

derzeit, Mangels eines vergleichenden ofteologifchen

Materials, noch nicht beftimmt, doch dürften fich unter

den 50 vorhandenen Thierkieferftücken noch intereflante

Refte der Diluvialfauna nachweifen laffen, da fich unter

denfelben auch der Zahn eines Höhlenbären befindet.

1 'er größte Theil der prähirtorifchen, einft fehr

großen Schichte ift durch eine fchon vor Jahren
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erfolgte .Xbgrabung zerfrört worden, oder liegt noch in

der baumbedeckten Umgebung. Ein noch in diefer

Schichte gefundenes, nur in der Hälfte vorhandenes,

fchön durchbohrtes Spinnwirtel aus Stein in einge-

drückter Kugelform, fo wie ein in der Nähe der Höhle
gefundenes hübfehes Steinbeil aus Syenit mit polirter

S< hneidefläche gehörte beftimmt fchon in das neolithi-

fche Zeitalter.

In dem Abhänge des Vorraumes, der von mir bis

zu einem Meter Tiefe, behufs Bergung der einft herab-

gefallenen Thonfcherben durchgegraben wurde, ward
.in. h ein Erdftall mit zwei Kammern aufgedeckt, deren

Erkennung als Erdftall, wie fchon früher erwähnt, Cor-

refpondent Dr. Hermann Rollet/ in Baden verneint.

Ich habe nun, nachdem ich fchon im Jahre 1883 an
anderer Stelle, im Wolfsthale bei Baden, zwei große

Partien von Erdftällen nachgewiefen, * deren bloße

Situationsaufnahme fchon allein die künftliche Anlage
beftätigt, den fraglichen Erdftall unter dem Winfch-
loch nochmals eingehends unterfucht und muß meine
Behauptung, dafs die dafelbft vorhandenen zwei Kam-
mern künftliche Erdftälle find, umfomehr aufrecht er-

halten, als es erwiefen ift, dafs die zwei durch einen

Eingangs- und Verbindungsfchluf verbundenen Kam-
mern mit lichtbaren Hiebfpuren in Erde und Kalk künft-

lich ausgearbeitet find. In der erften der vor der Auf-

findung von außen ganz unzugänglich gewefenen
Kammer fand fich auch am Boden ein großer prähi-

ftorifcher Thonfcherben (ohne Töpferfcheibe) und
mehrere Gehaule der Weinbergfchnecke vor.

Da es ganz ausgefchlctffen erfcheint, dafs fich

jemand in fpäterer Zeit derlei künftlich gefchaffene

Kammern als etwaigen Verfteckort hergeftellt hat,

weil in der nächften Umgebung mindeftens 100 natur-

liche Höhlenräume in allen Formen und Größen und
mit engen und weiten Einfchluföffnungen vorkommen,
fo kann felbft der Einwurf, wenn Herr P. Lambert
Kainer'1 den fraglichen Erdftall als folchen nicht mit
Beltimmtheit anerkennen follte, da ihm die fpeciellen

Eigenthümlichkeiten der Badener Erdftälle im Kalke,

dei en auffallende enge Schlupfe und niedrige Kammern,
.Mangel an Lichtnifchen etc. fremd find, keinen Beweis
geben, da fich gerade an diefer Stelle noch weitere
fünf künftliche Erdftälle mit dem der Putfchanerlucke
eigentümlichen Zwei - Kammer -Syftem nachweifen
laffen.

Nach den früher erwähnten Funden wurde das
Winfchloch im prähiftorifchen Zeitalter von dem Ur-
menfehen bewohnt und benützt, da einerfeits auch die

mächtige prähiftorifche Kohlenfchichte vor der Hohle,
andererfeits die vielen, ftets nach der Länge ge-
fpaltenen Thierknochen für eine längere Anfiedlungs-
dauer fprechen.

Indem ich bis jetzt, außer den von mir in der
Schelmenhöhle im Brünnlthal bei Sooß, 1878 gefun-

denen Höhlen-Artefacten, einigen künftlich zugefpitzten

Ki ochen, und in der ebenfalls prähiftorifche Thon-
fcherben bergenden Königshöhle bei Baden — zu deren
1 1 1 hließung ich von dem Befitzer Herrn Heinrich
Freiherrn v. Dobllioff-Dier bereits die Bewilligung er-

halten — keine weiteren Höhlenfunde menfehlicher

' Siehe Mittheilung der Gefellfchaft zur Verbreitung wilTcnlchaftlichcr
Kei.ntniiTc in Knien. Bd. i, 1884, S. 43.

: Herr P. L. Karner berichtigte am 28. April 1S91 das Winfchloch.

Herkunft in der Umgebung Badens kenne, ich aber
durch weitere Nachforfchungen eine fehr große p
hiftorifche ,,/reie' Niederlaffung auf dem Befitze Sr.

kaiferlichen Hoheit der Herrn Erzherzogs Albrecht und
mehrere ähnliche l'ofitionen bei Baden aufgefunden
habe, fo folgere ich, dafs die Badener Umgebung im
palaeolithifchen Zeitalter nur von einzelnen Troglo-
dyten-Familien bewohnt gewefen fein mag, die in

Anbetracht jenes Menfchenftammes, der fich hier im
neolithifchen Zeitalter fchon einen die Gegend über-

blickenden Wohnfitz gewählt hatte, nicht befand, i

kopfreich gewefen fein konnte.

Ob das Winfchloch auch als Todtenbeftattungsoi I

gedient hat, ift derzeit kaum beftimmbar; intereffant

bleibt nur die Thatfache, dafs nach den glaubwürdigen
Ausfagen eines Arbeiters, der bei der einftigen Ab
tragung des Vorraumes befchäftigt war, dafelbft drei

menfchliche Skelette gefunden wurden, die fodann auf
den Badener Friedhof kamen und dafs nach den Mit-
theilungen des hiefigen Stadtgärtners Herrn

J. Schaff-

häufen, welcher vor Jahren am Calvarienberg n

Wege anlegen ließ, dortfelbft fechs menfchliche Skelette
in Hockftellung gehoben wurden; da eine Beftattung
in Hockftellung in fpäterem Zeitalter nicht mehr voi

kam und man in Baden bis jetzt weder Hügel- noch
Flachgräber vorfand, fo dürften diefe leider unbeachte-
ten und verworfenen Skelette wohl von den einftigen

1 löhlenbewohnern herrühren.

Meiner Anficht nach gehörten die erften menfeh-
lichen Bewohner des Winfchloches der älteften Periode
der Steinzeit an, die, als ihnen der mitgebrachte Feuer-

ftein ausging, fich das hier in der Nähe vorfmdliche

Erfatzmaterial zunutze machten und als argen Noth-
behelf fogar auch noch harte Kalkfteine verwendeten.
Gerade die primitiven Waffen, die mit den Funden vom
Vitusberg große Aehnlichkeit haben, bezeugen eben
das hohe Alter diefer Höhlenanfiedlung und es ift daher
felbftverftändlich, dafs auch die kleinen Erdftälle in dem
ungünftigen Terrainverhältniffe gelegen, nicht mit jener
Sorgfalt und mit jenen Eigenthümlichkeiten ausgeführt

find, die fich in Löß- und Lehmwänden von felblt

ergeben mußten.
Räthfelhaft dagegen und auf einen fpeciellen

Gebrauch oder Cult hinweifend ift das Vorkommen
von künftlichen Erdftällen in einer gebirgigen Gegend,
wo das Vorkommen natürlicher Hohlräume fo augen-
fällig, wie hier, zu Tage tritt. Sowohl hier, wo der

Erdftall mit Benützung von wenig überdeckender Erd-
fläche dire6t in den harten Kalkftein gearbeitet werden
mußte, als auch im Wolfthale, wo wieder ein felliger

Bodenuntergrund der Arbeit nur eine feichte I.

unter einer fchwachen Oberfläche gebot, mußte ein

beftimmter Grund (Gebrauch oder Sitte) den Urmen-
fchen zu einer fchier überflüßigen Arbeit bewogen
haben, indem er mit einer feltenen Hartnackigkeit und
zähen Ausdauer — neben fchon vorhandenen natür-

lichen Hohlräumen — fpecielle künftliche , ihm eilt

dadurch zweckentfprechende Aushöhlungen fchuf.

Mit der Befitzergreifung der Höhlen - Localität

durch das Culturvolk der Römer wurde der Vorraum
vor dei Hohle mit den Ueberbleibfeln des prähifto-

rifchen Menfchen geebnet und gereinigt und als noch
die kleine Bauanlage der Römer in Trümmer ging und
im Laufe der Zeit mit einem Hügel überdeckt war,
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da nahmen wieder verdachtige Geftalten aus dem

Mittelalter den i oft in Anfpruch genommenen

Raum in Befitz und indem ftets der Nachfolger den

PlaU der Vorbefitzer je nach feinen Zwecken verwen-

und durchwühlt hat. fo ift es felbftverftändlich,

: diefe Weife manch« - röl iere Fund

r immer verloren ging, was zur genaueren

Fixirung der Fund-Perioden dienen konnte.

Indem ich noch beabfichtige , das bäum- und

ftrauchbewachfene Terrain der Umgebung des Winfch-

foweit es möglich ift, weiter- zu durchfor-

fchen und mir nähere Auffchlüße deshalb vorbe-

halte, bin ich mit dem bisherigen Erfolg meiner Be-

mühungen, der wenigftens die ftrittige Frage „ob die

Umgebung Badens dem prähiftorifchen Menfchen zum
Wohnlitze diente", vollkommen gelöst hat, umfomehr
zufrieden, als es mir auf Grund der gewonnenen und bei

prähiftorifchen Forfchungen befonders nothwendigen
alerfahrungen , auch gelang, weitere neue y>r;1-

hiftorifche Niederlaffungen 1 von großer Bedeutung auf-

zufinden, deren Erfcl wohl nähere. Auffchlüße
über das Leben, Walten und Wirken der Urbewohner
unferer Umgebung bringen wird.

1 Die vom Verfafler diefes mit Bcwilligui Hoheit des Herrn
Erzherzog Albrecht geleitete Unterfuchung der prall;'.! ;icn-Anlied-

tlächß drr Ruine Rauheneck bei Baden, fouie die IJurchforfchung der
.hohle dat'clbft, ergab bereits bis jetzt lehr rchätzeoswerthe Funde .»US

der Stein- und Bronze-Period [terrei

Anmerkung der Rcda I

Ueber alte Fresken an der Kirche zu Fiums bei Brixen.

' beiden Seiten des Eingangsthores des alten

Kirchleins zu Fiums auf dem Mittelgebirge,

das lieh oberhalb Brixen zwifchen Eifack und

Kien/, hinzieht, haben fich alte Malereien in Fresco er-

halten, über welche ich mir in Kürze zu berichten

erlaube.

Zu jeder Seite des Thores lind je zwei Darftellun-

übereinander angebracht. Link- unten S. Georg

I irachentödter und S. Florian mit der Kreuzesfahrie

und einem Fimer am Gürtel, beide in lichtblauer Eifen-

rüftung; darüber S. Laurentius, S. Valentin und

S. Martin, erfterer in der Dalmatica die beiden Letzte-

ren in bifchöflichem Ornate, mit feirigefaltelter Alba,

Dalmatica mit Franfenbefatz und Pluviale, auf dem
Haupte eine ftumpfe Inful. In der Hand tragen fie den

mit einem Sudarium verfehenen Krum.nftab. Rechts

von dem Thore lieht man unten die heilige Magda-

lena mit dem Salbgefäße, das Haupt mit einem weißen

Kopftuche umwunden und rechts von ihr die heilige

la, einen Pfeil in der rechten Hand haltend, ge-

krönt. Ueber ihnen ift Chriftus am Kreuze und feitlich

Maria und Johannes dargeftellt.

Diele Fresken find — im vorigen Jahrhundert, wie

es fcheint — durchau- übermalt worden und lallen nur

noch in der allgemeinen Anlage und Auffaffung auf

den ursprünglichen Charakter Schließen. Spuren einer

Jahreszahl, die ich unten in der alle Darftellungen

einfallenden Bordüre entdeckte, geben 1503 als Jahr

ihrer Ausführung an. Jetzt lind die Fresken durch ein

über ihnen angebrachtes vorfpringendes Dach zurNoth
vor den ärgften Unbilden der Witterung gefchützt.

Was an dielen Fresken ein befondere- Intereffe

erweckt, ift, dafs Auffaffung und Linienführung den

Charakter jener Richtung der Brixner Schule des be-

ginnenden 16 Jahrhundert- zeigen, wie fie in mehreren

erhaltenen Gemälden ven der Hand Mathias Stöberle's

und insbefonders Andre Hallers vertreten ift.

Mathias Stuberle kennen wir einen Flügelaltar in dir

Pfarrkirche zu Ridnaun vom Jahre 1509, während das

bis jetzt ältefte datirte Monument Hallers. die bei

die Heiligen Sebaftian und Rochus darfteilenden Altar-

el im Ferdinandeum zu Innsbruck (n. 43 u. 44), vom
Jahre 15 13 datirt ift. Durch die umfallenden und ein-

dringenden ForfchungenProfeflbr Setnpers, welch« di r

r neueften Publication: die Brixner Maler-

fchulen des 15. und 16. Jahrhunderts und ihr Verhält-

nis zu Michael Pacher, Innsbruck, Wagner (891, nieder-

,t hat, ift noch eine Reihe weiterer Tafelgemälde
Maliers hinzugekommen die aber alle den Jahren nach

15 13 anzugehören Scheinen.

Für eine Vergleichung unferer Malereien in Fiums
mit den Werken der genannten Künftler ift es nun
allerdings im höchften Grade fatal, dafs auf das Colmit
durchaus kein Verlafs ift, wahrend jene gerade hierin

ihre Hauptkraft einfetzen und ihre Eigenthümlich-

keit am vorzüglichften ausprägen. Hat fich der Maler

einigermaßen an das Vorhandene bei feiner Arbeil

halten, fo war das Colorit ein ziemlich reiche- und zu-

gleich vorhergehend warmes, welcher Umftand diese

Gemälde mehr der Art Haller's als Stöberle'- nähern

würde. Alle Figuren heben fich vom blauem Grunde ab.

In der Kreuzesgruppe zeigt der Hintergrund noch

Spuren von Bergen mit Thalern dazwifchen, in denen
ein See ausgebreitet ift, welchen kleine Schiffe beleben.

Diefe Behandlung der Hintergründe kehrt bei den

Malern der Brixen-Neuftifter Schule jener Zeit fehr

häutig wieder. Ueber dem Bilde des heiligen Laurentius

und der beiden heiligen Bifchöfe heben fich vom blauen

Grunde grau in grau gemalte breite gothifche Confolen

ab. Auf dem unzweifelhaft Hallerifchen Milde im Ferdi-

nandeum zu Innsbruck mit dem heiligem Erasmus und
Nicolaus (n. 45) lind an ihrer Stelle ganz in gleicher

Weife goldeneFeftons angebracht. Da- Bildnis ift von

1522 datirt. In den Gewändern zeigen unfere Gemälde,

um dies doch beiläufig zu erwähnen, ohne darauf Ge-

wicht zu legen, vorherrfchend ein kraftige- Roth, Grün,

Grauweiß und für Brokatftoffe Schwarz und Gelb ver-

wendet. Die Uebermalung ift aber eine derart rohe,

dafs auf das Einzeln« rbengebung unter keinen

Umftänden eingegangen werden kann. Dagegen weist

nun wieder andere- beftimmter und lieberer auf die

oben bezeichnete Kunftrichtung hin. Zunächft die Art
der Behandlung der Gewänder, die als fchöne Hülle

die Leiber umfließen und lieh am Boden und an Stellen,

wo fie emporgezogen erfcheinen, in gefchlängelten

falten mit krall
i g markirten Tiefen brechen,

wahrend fonft große Motive vorherrfchen, und zwar
mehr noch als dies bei Hallet felbft der Fall ift. An
den Aermelenden der 1 >almatica des heiligen Laurentius

ill auf der Bordüre als Verzierung in weißen Punkten
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auf fchwarzem Grunde Laur(entius) Abas zu lefen.

Sollte dies nicht an die bei Haller z. B. an den Säumen
der Pluviale und andern Prachtgewändern wiederholt

vorkommenden, von Semper nachgewiefenen Nach-
ahmungen von punktirter Federftickerei 1 erinnern?

Alle diele Figuren find in Dreiviertelprofilwendung ein-

ander zugekehrt dargeftellt und liehen auf weiß rothem,

perfpectivifch gezeichnetem Steinfliesboden. Deutliche

Spuren von Schlagfchatten, wie er für Haller charak-

teriftifch ift, habe ich nicht wahrgenommen, doch
konnte diefer wohl hei der Uebermalung getilgt worden
fein, falls er etwa fchon vorher ftark gelitten hatte. I lie

Beine find bei alten Figuren unter den reichen Kleidern

verborgen, mit alleiniger Ausnahme der beiden ge-

harnifchten Ritter, die ebenfo fpreiz- und fteifbeini^

daftehen, wie Sebaftian und Rochus auf dem mehrfach
erwähnten Hilde Haller's in Innsbruck. Zugleich zeigt

lieh auch hier das linke als Standbein des heiligen

Georg in fcharfer Verkürzung gerade in das Bild hinein-

gezeichnet und das rechte etwas nach auswärts ge-

bogen, was jedoch hier mit der Lage des Drachen
motivirt erfcheint. Als abweichend von der Art Haller's

müßen die Köpfe der männlichen Heiligen in Haltung
und Ausdruck bezeichnet werden, da fie alle eine mehr
dem Rund lieh nähernde Grundform bei ausgefprochener

Neigung zur Fülle im Gegenfatz zu den mehr ovalen

und hart gezeichneten Köpfen der mannlichen Figuren

Haller's aufweifen. Nur der Kopf des Johannes auf dem
Hilde der Kreuzigung macht hievon infofern eine Aus-
nahme, als er — eine feltene Erfcheinung bei den

' Vielleicht ift es befler an Silberftickereien zu denken, da Feder-
ftickerei vorausfetzen würde, dafs die betreffenden Gewandfaume von Leder
wären, was ni'.lit ^ut möglich ift. Wie hier der Name des Heiligen, fo finden
lieh an den Mantelkragen vieler Bifchöfe an den Grabfteinen im Kreuzgange
von Brixen die Worte: „Ave Mar(ia)," angebracht.

Brixner Malern vom Ende des 15. und Anfang des

16. Jahrhunderts - an den Sunterifchen Köpft;

gemahnt. Die Kopie der beiden weiblichen Heiligen

zeigen indes Hallerifchen Typus. Was die Haltung der

Kopfe anlangt, fo macht fich ein Unterfchied darin be

merkbar, dafs die Geftallen Haller's leicht zur Seite

geneigte Köpfe zeigen, was hier durchwegs nicht zu-

trifft, und damit übereinftimmend fehlt auch der leife

melancholifche Zug 1 laller's. Schließlich fei noch er-

wähnt, dafs die Schulterpartien, die befonders an den

weiblichen Heiligen fehr fchmal ausgefallen find, ziem-

lich fteil abfallen, wahrend fie bei Haller eher empor-

gezogen find. Eine genauere Besprechung der Aus-

führung im Einzelnen kann ich mir natürlich nicht ge-

ftatten; nur fei noch erwähnt, dafs ich in St. Georgen
bei Bruneck an der Außenleite der Kirche fchlei lit

erhaltene Darftellungen fah, tue in vielen Punkten mit

den Fresken in Fiums übereinftimmen und ungefähr

derfelben Zeit und Richtung, wenn auch nicht derlelben

Hand angehören dürften.

Leider muß ich diefen meinen Bericht fchließen

mit der Nachricht, dafs auf dem Gute Ratzetz füdlich

von Brixen, welches ein ehemaliger Pallaufifcher Anfitz

war und jetzt in den Befitz des Baron Schönberg über-

gegangen ift, in einer kleinen Capelle am Wege drei

Sunterifche Fresken, eine Abnahme vom Kreuze,

Chriflus am Oelberg und Chriftus am Kreuze darflellcnd,

erft jüngft durch Uebermörtelung zerltört wurden, um
modernen Malereien Platz zu machen Der Bewurf

wurde ohne Anwendung eines Spitzhammers oder der-

gleichen aufgetragen, fo dafs die Fresken unter dem-
felben erhalten find.

Dr. Hans Schmolzer.

Romanifche Wandmalereien in St. Margareth zu Lana bei

Meran.

KRLASST man auf der Bozen -Meraner- Bahn
die Station Lana-Burgftall und verfolgt über
die nahe Etfchbrücke den Weg gerade auf

Niederlana zu, fo leuchtet Einem bald ein weißes
Kirchlein auf einer mäßigen Anhöhe freundlich ent-

gegen. Es ift wieder einer jener intereffanten Kirchen-

bauten, die fchon im Frühmittelalter in großer Mehr-
zahl die Thäler Tyrols malerifch belebt haben.

Bereits vor 1220 fchenkte Kaifer Friedrich das
Kirchlein St. Margareth zu Lana dem damals auch
in Tyrol aufblühenden „deutfehen Ritter Orden", wie

aus dem Urkundenbuch diefes Ordens deutlich hervor-

geht. In deffen Befitz blieb dann diefes kirchliche Bau-
werk bis zum Jahre 1808, wo es ihm die damalige
bayerifche Regierung genommen und einem gewiffen

Egger in Meran verkauft hat, von welchem es nach-
traglich vier Bauern in Lana käuflich erworben haben.
Die Nachkommen von zweien diefer Befitzer befaßen
St. Margareth bis zum letzten Herbft, wo fie ihr Heilig-

thum gegen einiges Entgeld dem ursprünglichen Be-

fitzer, dem deutfehen Orden wiederum abtraten. Diefer

wird mm das dem Verfalle naheftehende alterthümliche

Gebäude für lange Zeit noch erhalten.

Daran begegnen wir einem merkwürdigen, feltener

wiederkehrenden Grundriffe. Einem mehr rechteckigen

als quadratifchen Schiffe lind nämlich nicht weniger

als drei Abfielen vorgelegt. Eine verwandte Anlage

hatte zwar auch St. Bartholomäus bei Romeno auf dem
Nonsberg (vor einigen Jahren abgetragen) und zeigt

noch die gut erhaltene Capelle der Burg Hocheppan;

indeffen bei keinem von dielen Bauten fpringen die Ab-

fiden kräftig auch nach außen vor und haben feparates

Dach wie in St. Margareth. wodurch hier auch die An-

ficht des Aeußeren fehr gewinnt. In der gothifchen

Periode wurde nichts geändert, außer dafs der deutfehe

Orden ein hübfehes durch ein paar Stäbe profilirtes

Portal einfetzte und am Schluße des Spitzbogens fein

bekanntes Wappen anbrachte. Um diefe Zeil dürfte

auch ein Flügelaltar aufgeftellt worden fein, von

welchem wir jene fchöne St. Georgsftatue als letzten

Refi erkennen, welche vor wenigen Jahren erworben

wurde und nun in einer Kirche des deutfehen Ordens

,11 Friefach in Kärnten aufgeftellt ift. Um die Mitte des

l~. Jahrhunderts fiel die ehemalige flache Decke aus

Holz wie in vielen anderen tyrolifchen Kirchen auch

hier einem etwas fchweren eingefetzten Steingewölbe
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zum Opfer. Bei diefer Gelegenheit wurde auch die hohe

Oftwand fammt den nach innen bis auf eine Thür-

offnung zugemauerten Abfiden mit fetter Kalktünche

über :id zugleich die alten Malereien, womit
diefe Flächen gefchmückt waren, gänzlich unfichtbar

gemacht! Wenn man aber zufallig aufs Gewölbe l\

wie jeder Kunftforfcher bei alten Kirchlein zu thun

pflegt, in der Hoffnung inte: Entdeckungen zu

machen. I inem größten Erftaunen hier

von weitem die Bruftbilder einiger von den ;

Apofteln. welche der Reihe nach zweifelsohne Chriftus

in der Mitte den oberften Theil der Ollwand des

Schiffes prächtig fehmiiekten.

Welche Körpertheile von diefen Figuren nun die

Kalktünche nicht überdeckt hat, diele erfcheinen

.•in und wohlerhalten in der Farbe, wie wenn fie

vor ein paar Jahrzehnten vollendet worden wären. Auf
den erften Blick charakterifiren fie fich als ein Kunft-

werk aus dem Ende des 12. oder dem Beginne de-

13. Jahrhunderts; wir glauben annehmen zu können,
dafs das Kirchlein fchon bemalt war, wie es der

deutfehe Orden in Befitz nahm, fo deutlich fprechen

die wenigen Refte diefer Bilder für eine etwa- frühere

Zeit; indeffen wird man doch wiederum eher zugeben
müßen. dafs erft ein fo hoher Befitznehmer das

Kirchlein fo prächtig ausgefchmückt hat. Rechts
telfeite finden wir Bartholomäus, Philippus. Jaco-

bus, Johannes und Thomas; links Evangelienfeite :

Jacobus. Juda, Simon und Mathias. Andreas, Petru-

und Paulus fammt Chriftus find durch die ziemliche

Dicke des Mauergewölbes verdeckt. Die Kopfe der

fichtbaren Figuren, einzelne in gerader Anficht (en

glich and wirklich fchön zu nennen, nicht

mager wie in anderen Kirchen Tyrols, z. B. im Dome
von Trient oder Marienberg, unterfcheiden fich aber

doch wieder von Hocheppan und Tramin. Was die

Ausfuhrung derfelben betrifft, fo wechfelt auffallig die

ganze Behandlung, welche fich von der einfachften

Contour <e bis zum Beftreben nach plaftifcher

Rundung. Schattirung und hellen Lichtern erftreckt.

Unter den Formen der Xafe begegnen wir felbft einer

gebogenen. neben einer Abwechslung von längerer oder
kürzerer gerader Form. Gleicht das Haupthaar öfter

nur einer glatten braunen, auch blonden Farbenflache,

fo find an anderen Stellen auch wiederum deutlichere

und wohl verftandene Strähne und Locken angedeutet.
Die großen gelben Nimben mit kräftiger Außencontour
umg.ben die einzelnen Köpfe wie ein prächtiger
Rahmen und erhöhen ihre Wirkung. Befriedigend ge-

zeichnet find auch die meiden Hände und an einem
Arm des Simon Thaddäus läßt fica felbft eine fchöne
Bewegung bemerken. An den Gewändern find zwar
mehrere Farben vertreten, als gelb, braun, roth und

violett, jedoch alle in fehr matter Abtönung gehalten
und wirken gleichmäßig wie ruhig. Der Hintergrund ift

einfach blaugrau ohne irgend eine Spur von einem
Ornament. < Iben fchließt das große Gemälde von un-

:ir 6 M. Breite und gleicher Hohe ein einfacher

Fries ab, deffen Mitte ein perfpectivifch gehaltener
bunter Mäanderftab ziert, ahnlich wie zu St. Stephan auf
der Burg Sigmundskron, Hocheppan. u. f. w. Auch die

fenkrechten Wände wie die halbkugeligen Gewölbe
der Apfiden waren gemalt; an einer von der Tünche
freigemachten Stelle kam eine Rittersgeltalt zum Vor-
fcheine, welche ihren Gegner mit dem Speere durch-

bohrt.

Schließlich muß auch erwähnt werden, wie die

neuere Zeit diefes Kirchlein auszuftatten fuchte und
fich in ihrer Weife glänzend verewigt hat. Sie baute
hier einen ungemein figurenreichen Altar, der wohl
erhalten noch vorhanden ift Man zählt daran mit

allen den vielen ganz kleinen Engelköpfchen, die kaum
1 Cm. im Durchmeffer haben, nicht weniger als 150

plaftifche Figuren. Zwei größere Heilige ftellen Ludwig
und Elifabeth dar und ftehen außerhalb der zwei Säu-

len, welche den Aufbau des Altar- neben reich ge-

fchnitztem Laubwerk flankiren. Diefes fowie die Pofta-

mante der Säulen und ein Theil ihrer Schatte, dann
alle Gefimfe und Ecken am Auffetze find mit nahe
aneinander gereihten Figürchen wie befäet. Das Haupt-
bild, St. Margareth fowie darüber ein kleii - Sl Noth-
burga darstellend, find Gemälde ohne jeglichen Werth
und ftehen in keinem Vergleich zu dem elegant ge-

arbeiteten Schnitzwerk.

Am Unterfatze fteht mitten folgende, nicht unin

tereffante Infchrift, da üc uns mit der Zeit genau be-

kannt macht, in welcher diefes merkwürdige Altarwerk
gefchaffen worden ift. Sie lautet:

Sub auspicio excellenti ac illustrissimi et reverendissimi

düi dni Joafiis Jacobi comitis de Thunn inclyti ordinis

teuttonici equitis eiusdemque ordinis Baliae ad Athesim
comendatoris provincialis Suae Caesareae Majestatis

superioris Austriae conciliary intimi actualis ac Came-
rary. — Ego Stephanus Pichler supra dicti ordinis

professus eiusdemque Capitularis et Parochiae Lanen-
sis Rector ad Honorem Dei deipareque Virginis Magnae
Matris Mariae sanetae Annae hanc aram erexi pro

Beneficiis aeeeptis Gratias agendo et ulteriora Bene-
ficia petendo fiat exinde cor meum immaculatum in

justificationibustuis, ut nonconfundarin aecternum 16S7.

Es lieht zu hoffen, dafs vom jetzigen hohen Be-

fitzer eine ftylgerechte Wiederherftellung von St.

Margareth vorgenommen wird.

Atz.

Der Schloßthurm in Krumau.

;ncr Tafel.)

Dr. Jlg hat in den kunlt iphifchen Mitthei

lungen aus den fürftlich SchwarzenbcrgTchen Belitzun-

gen in Südböhmen fehr intereffante Daten über das
furftlichc Schloß in Krumau gebracht.

Unter den baulichen Objecten. welche, aus mehre-
ren Jahrhunderten flammend, den mächtigen Complex
diefes Schloffes bilden, lieht im Vordergründe des

kunfthiftorifchen Intereflc- der prachtvolle Bau
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Schloßthurmes; diefer ift es auch, welcher mich be-

ftimmt, zu den Ausführungen des Dr. J/g einiges er-

gänzend hinzuzufügen, ohne jedoch den Anfpruch auf

Gründlichkeit erheben zu können, da einerfeits die

Quellen hie/.u nur fpärlich vorhanden find und ander-

feits meine verfügbare Zeit befchränkt in:, und ohne der

Bedeutung der erftgenannten Arbeit irgend nahetreten

zu wollen.

In der Ingenieur-Kanzlei des hiefigen Schloffes ift

eine Darfteilung des baulichen Zuftandes des Schloffes

aus den Jahren 1400, 1609 und 1S00 erhalten. Diefes

in Aquarell fehr forgfältig durchgeführte Bild wurde

um die Mitte diefes Jahrhunderts von einem fürftlichen

Ingenieur namens Falta auf Grund von Studien nach

älteren Bildern und Traditionen gemalt. (In der Bilder-

galerie befindet fich ein altes Oelgemälde, die Vertheilung

der fünf I lerrfchaften: Krumau, Wittingau, Neuhaus,

Tabor und Rofcnberg unter die Söhne Peter I. von

Rofenberg darftellend, welches vielleicht das Original

zur erften Anficht des obgenannten Aquarells abge-

geben haben dürfte.)

Im Archiv derfelben Kanzlei ift auch ein Plan des

möglicherweife urfprunglichen Zuftandes des Schloffes

erhalten.

Auf diefen Darftellungen präfentirt fich der jetzige

Schloßthurm im gleichen Grundriffe an derfelben Stelle,

wo er derzeit fleht. Aus diefen und fpäter auszuführen-

den Gründen glaube ich fchließen zu können, dafs der

Thurm nicht erft im Jahre 1674 erbaut worden ift,

fondern feine Anlage viel weiter zurückreicht, etwa in

die romanifche Bauperiode oder in die Uebergangs-
Epoche vom romanifchen zum gothifchen Style.

In alten Urkunden wird der obere höher gelegene

Theil das neue, dagegen der am Thurnie liegende

Theil das alte Schloß genannt. Eine Vorburg (hradec)

wird bereits im Jahre 1420 erwähnt, und es ift wohl

anzunehmen, dafs fich diefelbe an derfelben Stelle

befand, welche heute der Thurm fammt dem Direftions-

Gebäude einnimmt, anderfeits fpricht auch die günftige

Lage, der hohe, fteil aus dem Flußbette anfteigende

Fels, für die Anlage eines Thurmes, welcher, einen

freien Ausblick ringsum gewahrend, die ganze Um-
gebung beherrfchte. Gegen die fanfter abfallende

Böfchung nach Often hin ift noch heute ein tiefer

Graben (Bärenzwinger) erhalten, über denfelben führte

eine Zugbrücke in die Burg.

Die jetzt durch einen Anbau von außen nicht

fichtbare Eingangspforte in den Thurm, zu welcher

früher eine Holztreppe direrJt aus dem Hofe geführt

haben mag, weift durchaus nicht Renaiffance-Charak-

ter auf; die an der Innenfeite feitlich des Thürftockes

in der Mauer vorfindlichen Löcher dienten wohl zur

Aufnahme von Spreizen zur Erhöhung der Wider-
ftandsfähigkeit der Pforte. Abgefehen von der bau-

lichen Erfcheinung der Pforte felbft, ift nach der jetzt

beftehenden Anlage des Aufganges zu derfelben auf

ein höheres Alter des Thurmes gegen diefen nörd-

lichen Vorbau zu fchließen ; diefer Stiegenaufgang zur

Pforte lieht rechtwinklig zum Eingange in den Thurm.
Ein anderer etwas höher gelegener Zugang zu einer

folgenden Treppe ift in einem derartig rohen baulichen

Zuftande, dafs kaum anzunehmen ift, dafs derfelbe aus

gleicher Zeit mit der Epoche baulicher Vollendung des

oberen Theiles des Thurmes ftamme. Diefer Zugang

Will N. F.

ift nicht anders als ein großes Loch im Mauerwerk
zu nennen. Der befagte Plan dürfte allem Anfchein

nach dem erften Grundriffe entfprechen und beftätigt

die Anficht Wagner 's vom Beftehen zweier Burgen.

Nach diefem Plane beltand außer dem Thurme
und Anbaue der noch heute in der Form unveränderte

Hof von einer mit Schießfeharten verfehenen Mauer
eingefchloffen, ein Thorgebäude über dem Eingange

und das fogenannte Schmalzhaus in der nordweltlichen

Ecke. Von diefem Hofe führte eine Brücke über einen

Graben zum zweiten Theile der Burg, welche, wie aus

dem Plane erfichtlich ift, nur aus wenigen Räumlich-

keiten beitand. Das jetzt als Archiv verwendete

gothifch gewölbte Locale und die Wendeltreppe fowie

die dazwifchen liegenden Gänge und Stiegen find

noch erhalten.

Auf diefem Plane ift alfo kein zweiter Thurm ficht-

bar, außer etwa ein kleiner, in deffen Innerem fich die

genannte Wendeltreppe in der Hochburg befand.

Der im Jahre 1682 abgetragene Thurm, fcheinbar

von quadratifchem Grundriffe mit Zinnen bekrönt, mag
wohl zu Befeftigungszwecken gedient haben. Da er

aber weiter weltlich geftanden ift als die Bauten auf

dem vorliegenden Plane (auf diefem auch noch nicht

verzeichnet), dürfte er jüngeren Datums fein.

Im Jahre 1500 beftanden bereits alle Bauten von

der— jetzt gedielten— Auffahrt bis zur Mantelbrücke,

wenn auch nicht im gegenwärtigen Zuftande.

Aus den angeführten Umftänden glaube ich fchlie-

ßen zu können: Der große Schloßthurm rührt aus der

älteften Bauepoche der Schloßanlage her und ift auf

die romanifche, eventuell fpät-romanifche Styl-Periode

zurückzuführen. Der kunftfinnige Wilhelm von Rofen-

berg hat feinem Gefühle entfprechend, fowie er „die

alte unregelmäßige enge dunkle und unfreundliche

Burg Krumau beinahe aller Orten vergrößerte und

umgeftaltete", auch den in feinem Helme bis dahin

plump und fchwerfällig ausfeilenden Thurm im Sinne

des neuen und fchönen Renaiffance-Styles umgeftalten

laffen und hiezu den Meifter Balcar Majo de Vonio im

Jahre 1580 berufen.

Die Anficht, dafs wir in diefem den Schöpfer des

Helmes fowie der Arcaden-Galerie und der ornamen-

talen Zier am ganzen Thurm anzufehen haben, er-

fcheint vollkommen begründet.

Wenn Balcar laut Uebereinkunft von 13. Juni 1588

zwifchen der Capelle (jedenfalls die jetzt im Gebrauche

flehende große, ehemals gothifche Capelle) und dem
„alten Schlöffe'' Zimmer und Gewölbe einzurichten

hat, fo fpricht diefer Umftand auch für die Richtigkeit

der Auffaffung vom Beftande der alten Hochburg nach

dem erwähnten Plane.

Aus der beigegebenen Abbildung ift zu erfehen,

zu welch' fchönem Gefammteindrucke fich die glück-

liche Zufammenftellung harmonifcher Farbenftimmung

der ornamentalen und figuralen Zier der Wandflächen

mit der reichen Gliederung der Fenfter der prachtvollen

Arcaden-Galerie und des fchönen Helmes verband.

Die Thurmfpitze liegt 72° über dem Wafferfpiegel

der Moldau, die Höhe des Baues felbft beträgt 40 .

Leider ift die polychrome Bemalung am Thurme
fchon gänzlich verfchwunden und auch an den übrigen

Gebäuden nur an wenigen gefchützten Stellen erhalten.

Im Jahre 1659 erhielt der Thurm eine neue Uhr.
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Im fahre 1662 fchlug der Blitz in den Thurm.

Im Jahre 1690 wurde der vergoldete Knopf auf

der S pitze zur Renovirung herabgenommen und abge-

meflTen, fein Hohlraum umfaßt 3 Str. weniger 1
'

,

böhmifches Maß Arbes; in den Knopf wurde folgende

Denkfch: -Im Jahre 1690 zur Zeit Kaifer

Leopolds I. zugleich auch unter lobwürdiger Regierung

Sr. Durchlaucht Joh. Chriltian Fürlien zu Eggenberg
und feiner Frau Gemahlin Maria Erneliina. geborene

Fürliin zu Schwarzenberg, irt diefer vergoldete Knopf
auf dem Schloßthurme der iurltlichen Refidenzftadt

nifch-Krumau aufgefetzt und etwelches Heiligthum

zum Gedächtnis eingelegt worden: Der Allmächtige

wolle diefes Gebau mit allen denen, die fowohl in ge-

dachter fürftlichen Refidenz als auch in der darunter

liegenden Stadt anjetzo und künftig wohnen werden,

durch fein heiliges Leiden und Fürbitt feiner Heiligen

vor allem Unglück gnädiglich behüten und bewahren.

Anbei aber auch zum ewigen GedächtnilTe Sr. fürlil.

Gnaden hohen Stammhaufes halber allerr beigefügt

worden die furrtl. Eggenberg'il he Genealogie I 7 Bd. lO."

Bezüglich des jetzt an der örtlichen Seite des Thurmes
befindlichen kleinen thurmartigen Anbaues ift zu be-

merken, dafs derfelbe durch Eindeckung des parallel

zum Thurme kreisbogenförmig durch eine Ringmauer
abgefchloffenen Yorhofes entftand.

Von Interefie find auch die Glocken, deren der

Thurm fünf birgt. Die größte trägt an der Krone in

drei Zeilen folgende Infchrift in gothifchen Initialen.

Anno f Domi ni f M f CCCC f Sexto. Mense f May j
Comparata f Est Hec f Campana f Per f Nobilem f
Do f Minum 7 Henricum f De f Rosenberch f Filiü f

Ulrici f Ad f Honorem f Omnipotentis f Dei : Et t

etricis f Eius f Intemera' f Intitulatur f
Maria f Regina f Celi f Letare f Alleluja f Zdarz j

Boze.

Um die Krone der zweiten Glocke ficht:

Menfch . Wan . Ich . Kling . Achts . Nicht . Gering . In .

Steter . Bues . Lebe . Ohn . Verdruß.

An derfelben befindet fich an der Weftfeite die

Darftellung des heil. Joh. Evangelift, um diefelbe

::ide Auffchrift:

Et Verbum Caro faclum Est Et Habitabit In Nobis.

An der Weftfeite das Eggenberg'fche Wappen,
um welches J. Z. H. Z. C. V. F. Z. E.

Am unteren Rande gegen Weifen lieht:

Gos Mich Xicolaus Lön In Prag Anno 1671.

An der Krone der dritten Glocke im füdlichen

Thurmfenfter ift in gothifchen Initialen zu lefen:

Anno . Dni.M° . C . C . C . C . Sexto . Hec . Campana . Fusa

.

Est . Ad . Honorem . Dei . Et . S . Mari -i-e . Magdalene.

An der vierten Glocke in gothifchen Lettern:

anno . domini .m.c.c.c.l.x.o. rex
.
gloriae . veni . cum

.

pace.

Um die Krone der fünften und kleinften Glocke
ebendort ficht:

G. W.K. Gos. Mich. P. 1744.

Prof. Eduard Brcchler.

Neu entdeckte Fresken im Kirchlein St. Markus zu Markovic
bei Zleb.

IE Anfibolith-A-ihöhe zwifchenCäslau und Zleb

zieren zwei Filial-Kirchen Die füdlicher ge-

£J£ä£L legene zu St. Anna ließ im Jahre 1692 Johann
B ipt. Freiherr von Kaiferftein erbauen. Diefel be be-

fitzt außer einer reich ornamentirten und gefch nitzten

Sacriftei-Thüre keine befonderen Merkwürdigkeiten;
zwei aus der nachbarlichen Kir che daher übertragene

Glocken aus den Jahren 1552 und 1570 finden fich

auf ihren beiden Thürmchen.
Die nördlicher gelegene Filial- Kirche zu St. Marcus

überftand hingegen viele Jahrhunderte und blieb als

einziger Ueberreft der fich im 13. Jahrhunderts dafelbft

unterhalb der Kirche befindlichen Gemeinde. Das Ge-

denkbuch der Zleber Pfarre führt an, dafs diefe Kirche

fchon im Jahre 982 erbaut wurde. Urfprünglich ge-

hörte diefe Kirche zum Präger Bisthume, welches auch

das Präfentations-Recht hatte, bis im Jahre 1284 diefes

an das Benedicliner Klofter zu Vilimov überging.

Hierauf wurde die Pfarre aus dem Yilimover Klofter

befetzt und die Kirche dem heil. Georg geweiht.

Zur Zeit der Hufitenkriege verfchwand das Dorf
Markovic gänzlich, es blieben nur die Höfe der Edel-

leute, welche anfanglich die Herren von Opocno auf

Zleb hielten, dann im 16. Jahrhunderte der reiche

Benes Benada von Nech'n, der fich des ganzen Befitzes

des Yilimover Klofters bemächtigte. Im Jahre 1577
gehörten fie dem Sigmund Dobfensky von Dobfenic.

Die hiefige Pfarre erhielt fich aber trotz der Hufiten-

kriege.

So wie wir das gegenwärtige Kirchlein zu St.

Marcus in Mitte des Friedhofes heute fehen, fo, doch
in theilweifer anderer Gelialt ftand dasfelbe, früher

dem heil. Georg geweiht, fchon zu Anfang des 13. Jahr-

hunderts. Von der urfprünglichen Kirche erhielt fich

auf unfere Tage nur der Chor im früh-gothifchen Style

aus Stein erbaut. Das Kirchenfchiff in der Chorbreite

wurde in der erfien Hälfte des 19. Jahrhunderts

demolirt, im Jahre 1830 ftand hier noch der Glocken-
turm mit zwei Glocken, welche gegenwärtig in der

St. Anna-Kirche fich befinden.

Das Kirchlein zu St. Marcus fteht regelrecht nach
den kirchlichen Anordnungen. Gegen Werten befindet

fich die Stirnmauer mit einem gothifchen Fenrter aus

der alten Kirche. Ebenfo befindet fich auch hier das

Thürfutter aus Stein aus der urfprünglichen Kirche, auf

dem die Jahreszahl . M.V.XXXI, welche von Einigen

als 1031 gelefen wurde, aber nach Richtigkeit der Form
der Ziffern fowie zweier in jedem Eck des Steinfutters
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ausgehauenen Wappenfchildern das Jahr 1531 anzeiget.

Die Stirnmauer nimmt den gewefenen Chor der alten

Kirche in einer Breite von 83 M. ein, wo hingegen
derfelbe nur eine Innenbreite von 6 M. hat, fo dafs auf

die Stärke der Längsmauer 115 Cm. erübrigen. Die
Hohe der Seitenmauern beträgt 1026 M. und das

Kirchlein bildet ein Sechseck, deffen Seiten je 2
-

5 M.
lang find. Das Tageslicht dringt nur durch drei

enge gothifche Fenfter im Presbyterium zwifchen

ftufenartig gebauten Pfeilern ein.

Außerhalb der Kirche angelehnt an das fteinerne

Thürfutter ein akes romanifches fteinernes Taufbecken
in Form eines achteckigen Würfels nach unten zu

fpitzzuiaufend. Auf der oberen Seite längs der aus-

gehöhlten Schüßel bemerkt man zwei Einfätze zur Be-

leidigung des Deckels, ebenfo ift auch unten eine Oeff-

nung zum Einlaffen des Taufbeckens auf einem Unter-

teilen erfichtlich. Ein ganz gleiches. Taufbecken fah ich

in dem romanifchen Kirchlein in Recyan bei Kladrub.

Auf dem Hauptaltare, gehalten im Barockftyle, fehen

wir ein fchlecht renovirtes Bild des heiligen Marcus
aus dem Jahre 1667, urfprünglich gemalt von Johann
Quidho. Hinter dem Altare an der Mauer des Pres-

byteriums flehen drei Grabfteine: der Johanna von
Chynic, der im Jahre 1521 verftorbenen Gattin des
Wenzel von Vchynic, dann der Frau Magdalena von
Chotec, geftorben 1 57 1 , Gattin des Nathanael Kendele

von Zitenic und deffen Sohnes Adam, geftorben 1573.

Außer diefen fand ich auch hier den Theil eines Grab-
Iteines mit dem Wappen der Freiherren von Kaifer-

ftein.

Urfprünglich war der Kirchenchor in einer Höhe
von 3 M. rundherum mit einem Gefimfe von Stein ein-

gefafst, das bis unter die Fenfter reichte, von diefem

liefen nach unten Streifen, das fteinerne Mauerwerk
theilend, wie man felbe in Kirchenchören vorfindet,

wo fich Stühle für die Geiftlichkeit befinden. Alle diefe

Verzierungen, die bis hinter den Altar gingen, wurden
bei der „Reftauration" der Kirche zu Anfang des

19. Jahrhunderts abgehauen.

Heuer im Auguft wurde dafelbft der theihveife

abgefallene Mörtel ausgebeffert, bei welcher Gelegenheit

man unter demfelben alte Wandmalereien entdeckte,

die aber größtentheils fchon durch einen Maurer-
hammer befchädigt waren.

Diefe Fresken befinden fich fowohl an der Sud-,

fowie Nordfeite der Längsmauer fowie auch beim
Schluß des Haibfechseckes hinter dem Altare, von
welchem hier nur fchvvache Spuren einiger Köpfe, um-
geben von einem Heiligenfchein zu fehen find. Möglich,
dafs diefe Fresken \>z\ der Aufftellung der fich hier be-

findlichen Grabdenkmäler fchon befchädigt wurden.

In der füdlichen Mauer unterhalb des fchmalen
Fenfters mit einfachen gothifchen Rund-Ornamenten
war ehedem eine Eingangsthüre, deren Thürfutter aus

Stein mit geradem Obertheil fich bis auf unfere Tage
erhalten, früher aber fchon mit Mauerziegeln vermauert

wurde. Ober diefem alten Eingang fieht man eine alte,

ftark befchädigte 235 Cm. große Wandmalerei, vor-

teilend einen Reiter mit nach vorn gebogenem Hute,

derfelbe ift gegen einen fchraffirten Thurm gewendet,

in deffen einem Fenfter das Bruftbild einer jungen ge-

krönten Dame zu fehen ift. Der Mauerkranz des Thurmes
ift gegliedert und unter diefer Gliederung befinden fich

vier Spalten. In der Seitenfront des Thurmes lieht man
ein offenes vergittertes Fenfter und unter demfelben
einen Fenfterladen mit zwei linienartigen Bändern.
Unten links bemerkt man Verzierungen, die Weintrau-

ben gleichen.

Gegen rechts in einem 25 M. langen und 275 M.
breiten Felde vom Boden gerechnet, fieht man die

Kreuzigung Chrifti. Der Erlöfer hat hier ein langes vom
Hals bis zu den Füßen reichendes Gewand, den Kopf
nach links geneigt, mit gelblichbraunen Haaren. Die
Hände find fchlecht vorgeftellt und überragen den
Kreuz-Querbalken gegen oben zu. Die Füße find jeder

einzeln und hängen herab, nicht wie fonft kreuzweife,

Von der linken Seite des fchraffirten Thurmes nähert

fich ein Söldner und durchficht die Bruftfeite des

Erlöfers mit einer Lanze. Von der rechten Seite nagelt

die Hand des Erlöfers ein Söldner an das Kreuz und
hinter diefem fchreiten noch zwei Söldner, der erftere

von ihnen entblößt fein Schwert.

Auf der Weftfeite erhielt fich das Bild eines Rei-

ters in großem Maßftabe. Das Pferd ift gedeckt mit

einem rofenrothen Ueberzug, welcher rückwärts mit

fchwarzen herzformartigen Verzierungen geziert ift.

Diefer Ueberzug bedeckt felbft noch den Kopf des

Pferdes. Vom Oberkörper des Reiters erübrigen nur

einige Riffe, merklich ift eine Hand, die ein Schwert mit

ftarkem Ouergriff hält. Das Schwert ift gegen rück-

wärts gekehrt und das Ganze fcheint auf den heil.

Martin hinzudeuten, wie er feinen Mantel mit den

Armen theilt. Der Reiter hat grüne Beinkleider und
ebenfolche fchnabelförmige Schuhe. Der Fuß ruht im

Steigbügel, der rückwärts einen Sporn mit nach oben

gekehrter Spitze hat. Auf der nördlichen Seite der

Mauer ober dem Gefimfe erhielten fich Füße einer

größeren Anzahl Menfchen, dann die Hand eines

ftarken Mannes in dunkelrother Farbe gehalten.

Endlich im Felde unter dem Gefimfe, welches

2'2 M. lang ift, fieht man unten das Antlitz einer

fchönen Frau in Conturen, wie folche in Veleslavm s

Bibel vorzukommen pflegen.

Oberhalb diefes Frauenkopfes erhebt fich eine

kreisförmige Kuppel fchraffirt, die ein Dach aus Baum-
rinden hat, die röthlich angeftrichen find. Weiter gegen

rechts erhielt fich ein zartes Frauengeficht und weiter

öl\lich Darftellungen aus der Leidensgefchichte (Le-

gende) eines Heiligen oder Chrifti, und zwar Chriftus in

demfelben langen Gewände, dem aus der rechten Seite

Blut entquillt in dunkelrother Farbe, und unter dem
linken Arme hält ein zu einerFackel angebundenesLicht

ein Häfcher in der Hand. Am heften find erhalten die

Conturen männlicher Gefichter, die auf dem Kopfe

Pharifäer-Mützen tragen. Nebenan fieht man den Rumpf
eines Mannes, der ein Gewand mit braunen Streifen

hat, feinen Kopf ziert eine hohe Mütze mit Einfaffung.

Unten fieht man auch eine fchlecht dargeftellte Hand,

fowie Franfen eines Kleides. Oberhalb diefer Wand-
gemälde zieht fich ein weiß-rothes Ornament gleich einem

Rahmen und in diefem auch ein blau-gelbes.

Gleich neben dem Presbyterium fehen wir zwei

unbedeutende Spuren von Köpfen, die mit einem kreis-

förmigen Nimbus umgeben find.

Es ift nicht ausgefchloffen, dafs unter dem noch

anhaftenden Verputz oberhalb des Gefimfes noch

Wandmalereien fich vorfinden werden.

'4*
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Diefe Rcfte alter Fresken find keinesfalls von

großem Kunftwerthe, aber dennoch gebührt ihnen in der

Gefchichte der Malerkunft wegen ihres hohen Alters

alle Anerkennung.
Die Zeichnung der Conturen und die matt ge-

haltenen Farben fowie die Art der Architektur und

die Darftellung der Gruppen erinnern lehr an die Bibel

Veleslavin s aus dem 13. Jahrhunderte.

Ganz anders ift aber Chriftus am Kreuz darge-

ftellt. Nicht einmal im Vysehrader Codex treffen wir

diefe alte Art der Darftellung. Der Leib Chrifti ift in

einem langen Gewand, reich mit Falten, gehüllt, das

Kreuz erinnert an die älteften uns bekannten Typen.

Am meiden Aehnlichkeit finden wir mit den be-

kannten Opocnoer Kreuzen; beobachten wir aber

weiter die Art der Malerei und Architektur, die fchraf-

firten Gebäude u. f. w., fo erinnern uns diefelben leb-

haft an die befagte Bibel. Wir müßen daher die Ueber-

refle diefer Fresken in den Anfang des 14 Jahrhun-

derts verlegen, was auch mit der Früh-Gothik und dem
Gliederbau des früheren Kirchenchores übereinftimmt.

Dafs hier fchon eine Kirche in der romanifchen Periode

ftand, bezeuget das romanifche Taufbecken. Zu inter-

effanten Refultaten konnten hier Nachgrabungen fuhren.

Unter der gegenwärtigen Kirchenfchwelle ift der

Eingang in die gewölbte Gruft, wo in fechs Särgen

die einstigen Befitzer von Marko vic ruhen; außerdem
findet man dort auch viele zerftreute Gebeine. Bei der

erften Oeffnung der Gruft zu Anfang der fechziger

Jahre fand man ein reich verziertes Glas in einer

Mauernifche, das mit einer honigartigen Flüßigkeit

angefüllt war, welche der damalige Todtengraber
austrank.

Diefe Gruft gehört einer fpäteren Zeitperiode an,

ift 4-45 M. lang und 28 M. breit.

Clement Cermak

Aeltere Grabdenkmale in Kärnten.

Von Leopold von Beckh-Widmanjletter.

(Mit einer artiftifchen Beilage.)

I. Wolfsberg.

M fruchtbaren und zugleich anmuthigen Lavant-

thale — dem Paradiefe des Kärntnerlandes —
feffelt den Fremden vor allem der Hauptort

des Thaies, die Stadt Wolfsberg.

An fich günftig gelegen, befitzt die Stadt ihren

fchönften Schmuck in dem majeftätifchen Schlöffe der

Grafen Henckel von Donnersmark. Obfchon von da aus

ein Areale von 27.000 Jochen verwaltet wird, fo find

die Grafen doch fo glücklich werthvollere Befitzungen

ihr Eigen zu heißen, und meift nur zur Jagdzeit kommen
fie ins Lavantthal allda des edlen Waidwerks zu pflegen.

Seit dem Ableben des erften Erwerbers aus die-

fem Gefchlechte Grafen Hugo Henckel, fcheint fich

das günftiger geftalten zu wollen.

Das war in früheren Tagen anders. Einft war Wolfs-

berg, und zwar in Folge der großmüthigen Schenkung

Kaifcr Heinrich II. vom Jahre 1006, der werthvollfte

auswärtige Befitz des Hochftiftes Bamberg in Franken

und der Hauptort desfelben. Im Schlöffe Wolfsberg

refidirten im vollen Sinne des Wortes die Vicedome
der Fürftbifchöfe von Bamberg, welche in Kärnten den

größten Theil des Lavantthales, Stadt Villach mit allem

Lande bis an die italienifche Gränze und noch viele

namhafte Orte, wie Feldkirchen, Griffen, ihr Eigen

nannten und beherrfchten, in diefem Gebiete auch unter

der Erde auf Gold, Eifen und Blei bauten. Von Wolfs-

berg aus wurden auch die anderen ftiftifchen Güter in

den öfterreichifchen Ländern, Rottenmann in Oberfteier

bis in*s 16. Jahrhundert, Spital am Pyhrn und Kirchdorf

in Obrr-Oefterreich bis ins 17. Jahrhundert verwaltet. 1

Die häufigen Reibungen mit den landesfürftlichen

Behörden führten endlich zum Entfchluße, dem Hoch-

ftifte feine karntnifchen Güter abzukaufen und am 5. Mai

175g perfeftionirte Kaiferin Maria Therefia diefen Kauf.

> Miith. A. V- k.

Archive in Kärnten".
Ccnlr. -Comm. N. F. X. IM. 1884, S. LV1I, „lieber

Der letzte Vicedom, Domcapitular Johann Philipp

Anton Freiherr Horneck von Weinheim, zog vom
Schlöffe; nun fortan auf feine verhältnismäßig be-

fcheidene Pfründe angewiefen, vermochte er fich in den
Wechfel nicht zu fchicken und ftarb 1768, bedrückt

durch finanzielle Schwierigkeiten. Begreiflich wird dies,

wenn man den Etat der Vicedome einfieht ; derfelbe

bezog jährlich an Gehalt 4995 fl., an Nebengebühren

2839 fl. 44
3
/4 kr., endlich an Naturalien 88 Vierling

Waken, 277 Vierling Korn, 1023 Vierling Hafer und
25 '

2
Startin Wein, zufammen damals im Werthe von

2608 fl. 54*/* kr., fo dafs fein perfönliches Einkommen
in jener Zeit mit 10.443 A- 39 V* kr. veranfchlagt war;

damit ließ fich damals ein Aufwand beftreiten, welcher

gegenwärtig mindeftens 50.000 fl. beanfpruchen würde.

Aus dem großen Haushalte der bambergifchen

Regenten, welchen ein Kanzler und mehrere Räthe
fammt dem anderen Perfonale beigegeben waren, er-

gibt fich ein größerer Confum, welchen die von den

auswärtigen Befitzungen zureifenden Beamten und

Unterthanen noch fteigerten. Es blühte alfo auch das

Bürgerthum der Stadt.

Unter folchen Umftänden wird erklärlich, dafs fich

in der Hauptkirche der Stadt, der Pfarrkirche zum heil.

Marcus 1 noch eine Anzahl von Denkmalen erhalten hat,

welche zum Theile fowohl vom Perfonen- als kunftge-

fchichtlichen Gefichtskreife Beachtung verdienen, in

Folgendem nach ihrem Alter zur Befprechung ge-

langen.

Hinfichtlich der Beerdigung der Verftorbenen in

Wolfsberg fei bemerkt, dafs diefelbe fchon im 16. Jahr-

hundert nicht nur im Friedhofe der Stadtpfarre, fondern

auch in jenem der Filialkirche St. Jacob, außerhalb der

Stadt am rechten Ufer der Lavant, erfolgte und dafs

diefe beiden Friedhöfe im Jahre 1550 erweitert werden

mußten, weil jener bei St. Marx „vafft Enng", der zu

St. Jacob aber ..vefft enng" alfo geworden war, dafs

1 Kirchenfchmuck Graz 1882, XIII. Jahrgang S. 7

—

it.
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am facobsfriedhofe wegen Raummangels „ain Leiche

auf die Annder zuweillen begraben worden, welches

vaft befchwerlich vnd geuerlich gewell. • Auch in und

um die Kirche der gewohnlich mit Wolfsberg vereint

paftorirten, nun aber ganz einverleibten ehemaligen

Pfarre St. Johann am linken Ufer der Lavant wurde

begraben. Im Jahre 1636 wurde außerhalb der Stadt am
Priel linkes Lavant-Ufer ein neuer, der noch jetzt im Ge-

brauch flehende Friedhof errichtet und vom Abte

Hieronymus von St. Paul eingeweiht. Die Friedhof-

Capelle ift den 14 Nothhelfern geweiht.

A. Stadtpfarrkirche cinii heil. Marcus.

1. 1450, 21. Oclober. Raben/lau.

In der füdlichen Kirchenwand ein rothlich grauer

poröfer Sandflein, 208 Cm. hoch, 88 Cm. breit. Derfelbe

zeigt eine nach einwärts gerichtete, in der oberen Leifte

beginnende gothifche Randfchrift, lautend:

Anno.dni.M" . cccc°

in . den . 1 . Jar . ift . geftarben . der
.
jorg . gozz . zu

.

rabenftain . an

fant . vrffula . tag . den . got . genad

.

Im Felde unter einem gothifchen gefchweiften

\\ imberge mit Giebelblumen erhebt fich aus einem

Sockel der Schaft eines Kreuzes, deffen oberer Theil

fammt dem Ouerholze fehlt. Ich kann mir dies nicht

anders als etwa eine fymbolifche Andeutung eines

abgebrochenen erlöfchenden Familienftammes er-

klaren. Die Ecken füllen Wappenfchilde: oben rechts

ein Widder, links eine Kirchenfahne; unten rechts ge-

viert 1 und 4 tief, 2 und 3 erhaben, links ein Sparren.

Aus den Wappen läßt fich in Verbindung mit den
Namensangaben der Legende die genealogifche und
mit Zuhilfenahme der Landesurkunden die gefchicht-

liche Erklärung conftruiren.

Die feit Mitte 14. Jahrhunderts am Rabenfteine

bei St. Paul horftenden, nach diefer Vefte benannten
aus Steiermark hieher gekommenen Vansdorfer waren
nach unruhigem Gebahren — die Mönche von St. Paul

mögen die mancherlei beftandenen Fehden ihrer Vor-

fahren erzählen — mit den Brüdern Purkhart und Wil-

helm vom Rabenftein im Mannsftamme erlofchen, und
zwar in der Zeit zwifchen dem 29. Juli 1423 und dem
20. Juni 1425, an welch' letzterem Tage beider Schwerter

Agnes, des Ortolf von Goffe Hausfrau, das Teftament
des zweit verftorbenen Purkhart verkündet. Frau Agnes
erbte den Rabenftein für ihre zwei Söhne Georg und
Wilhelm Goffe (Goß auch Gözz). Diefes Gefchlecht

wird zu Griffen fchon im 13. Jahrhundert genannt und
war 1286 Magifter Heinrich de Gofse, decretorum
Doclor, Propft zu Friefach. Ob diefe Gofse dem von
1145 ab in Steiermark vorkommenden gleichnamigen
Gefchlechte entflammten, bedürfte näherer Unter-

fuchung. Die kärntnifche Sippe erlofch, es fcheint, mit

diefen Brüdern, wodurch ich mir mit Vorbehalt den
abgebrochenen Kreuzesftamm im Felde des Grab-
fteines zu erklären verfuche. Von den Wappen gehört

der Widder dem Vater Ortolf Goß, welchen eine

Bamberger Urkunde des Jahres 1393 Ritter nennt, die

Kirchenfahne daneben der Mutter Agnes von Raben-
ftein Vansdorffchen Stammes, der Schild unten rechts

den kärntnifchen Eberfteinern. jener links den fteieri-

fchen Herberftein an, denn Jörg Goß von Ral

hatte Günthers von Herberftein und der Anna von

Eberftein Tochter Dorothea zur Leben gefahrtin,

welche eine Meifterin in der Sternkunde Lind in

mechanifchen Künften gewefen fei und als im Jahre

1465 verltorben angegeben wird. 1 Dafs diefer letzte

Rabenftein nicht in der Bivilde feines (iefchlechtes im
Klofter St. Paul beftattet wurde, durfte daher zu er-

klären fein, dafs feine Schwiegermutter, die von ro-

mantifchem Zauber umfloffene Eberfteinerin, eine große
Wohlthäterin der Gotteshäufer in Wolfsberg war, auch
dort bei den Minoriten begraben wurde. 2 „Heute
Rabenftein, nimmer Rabenftein!"' tönte es in den letzten

Octobertagen 1450 in die Gruft. Die Rabenfteiner

Veite fiel an die Landeslürften und erfuhr dann häufigen

Wechfel an Pfandinhabern, 1628 wurde fie dem Fürften

Johann Ulrich von Eggenberg verkauft, endlich erwarb

fie das Stift St. Paul, welches von ihr aus fo oft

beunruhigt worden war. Nun kreifen langft die Raben
über dem zerbröckelnden Geftein (f. Beilage VII, Fig. 1).

An den letzten Rabenfteiner Göß'fchen Geblütes

und fein Weib erinnerte einft eine gemalte Tafel,

welche an einer Säule in der Wolfsberger Pfarrkirche

aufgehangen war. Diefelbe ilt jetzt nicht mehr vor-

handen. Doch war fie da, als Freiherr Leopold v. Stadl

zwifchen 1731 und 1740 feinen „Hellglantzenden Ehren-

fpiegel des Hertzogthumb Steyer', 9 Bände Manufcript

fchrieb. Es fei als Urkunde ihres Gewefens hier die

Befchreibung Stadl 's im II. Bande, Artikel: „Goß
v. Rabenftein" eingefügt: „In der Pfarrkirchen zu

Wolfpurg in Kärnten ift an einer Säule ein gemallene

Taffl, die außraittung zu erfinden der Planeten: Ney-

man, Vollman, die Zeichen und tag. Die hat Frau

Dorothe von Herberftein, des Irgen Gößen Wittib

laffen machen in 1454. An erften Ekh oben an der

Taffl ift ihres manß des Gößen Wappen mit den weißen

wider vnd fchwarz knoperten Hernern in einen rothen

Feit, an den andern Ekh oben ift der Dorothe Herber-

ftänerin wapen, die weiße fchlapfen in rothen Feld, an

untern erften Ekh ift des Irg Goffen Mutter Frauen

Agnes Rabenftanerin wapen in ein weiffen Feit ein

rother Fahn, der Fahn hängt an ein fchwarzen ftängl,

an untern Ekh ift der Herberftänerin Mutter Wapen,
das Eberftanifche in zwei weiffen vnd zwei rothen

Theillen getheilt. Die Goffen haben auch neben den

Wider ein blauen fchild gefihrt vnd dadurch ein gelben

ftrich zwerchs, am Helm kein krön, aber ein gelben

Man ohne armb mit ein gefpitzten braunen barth vnd

langen Haar, darauf ein ibergeftulpte jydifche gelbe

kapen mit ein Zipf, daran ein gelber Knopf mit gelben

Franffen."

2. 1457, 1500 und c. 1550. Himtnelberg.

Im Innern der Kirche beim Fintritte ins Presby-

terium, und zwar am füdlichen Pfeiler des Triumph-

bogens, ein fchöner 225 Cm. hoher, 112 Cm. breiter

rother Marmorftein, deffen Randleifte die oben begin-

nende Legende in gothifchen Charakteren aufweilt

:

gie leit . pegrabenJUtjjo-

ni . gimelbcrgcr . oon . Ljiindbcrg . bem . (Bot . genab . onö . i(l

geflorbcn . an . fanö .

Hortons . mg . m . cccc . löij . Sat \ t?

1 Wrt/s, Kärntens Adel S. 179.
1 Mitth. d. k k. Cenlr.-Comm X 1 VIII. (i8Si\ S.
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Im vertieften Bildfelde unter einem auf zierlichen

Säulen ruhenden gothilchen Wimberge die von einem

vorwärts gekehrten fitzenden Löwen über fich ge-

haltenen zwei Wappenfchilde mit gemeinfchaftlichem

Helme fammt deffen Zier. Der rechte Schild (das ange-

ftammte Kleinod der Himmelberger weifend) ift ge-

fpalten und wächft aus der Theilungslinie nach recht-

ein halber gekrönter (fchwarzer) Adler, die linke (rothe)

fte zeigt einen erhabenen (weißen) fchrägrechten

Balken; im linken, der Ehefrau zugehörigen Schilde

find übereinander drei einwärts fchwimmende Fifche

zu fehen. Beide Schilde deckt ein gemeinfchaftlicher

gekrönter Spangenhelm mit zierlich nach aufwärts ge-

fchwungenen und ebenfo nach abwärts wallenden

Decken. Aus der Helmkrone erhebt fich ein hoher

ritterlicher Hut mit breiter Stülpe, bezeichnet mit dem
Kleinod des Stammfchildes (f. Beilage VII, Fig. 2 .

Nach der bei der Pfarre erhaltenen und in die

Pfarrchronik übertragenen Befchreibung des einftigen

Wolfsberger Pfarrers Jexe war vor dem heiligen Kreuz-

er auf dem Boden gebettet ein 6' langer, nun nicht

mehr vorhandener Grabftein, mit dem Wappen der

Himmelberger und einer Infchrift, von welcher Jexe

nur mehr folgende Worte lefen konnte:

„Anno domini MCCCCC am erften Himmelfahrt

der Himmelberg Andrä "

In der äußeren füdlichen Kirchenwand ift ein

prachtvolles Denkmal eingemauert, welchem der die

Zutheilungsfchrift enthaltende Sockel abhanden kam.

Dasfelbe ift circa 250 Cm. hoch, 100 Cm. breit, aus

weißem Marmor gemeißelt, oben durch einen halbkreis-

förmigen Wappenauffatz abgefchloffen. Letzterer ent-

halt das bereits bekannte Himmelberger Wappen,
doch mit zwei Helmen alfo. dafs der rechte gekrönte

Helm den ritterlichen Hut, der linke ungekrönte aber

einen gefchloffenen mit dem Balken des Schildes be-

zeichneten Flug trägt. Begleitet ift diefes Wappen von
zwei einfachen Wappenfchilden, rechts Himmelberg,
links das Grabfcheit der Grabner; mit diefen zwei

Schilden correfpondiren die an den unteren Ecken des

Denkmales angebrachten zwei Schilde, rechts die drei

Fifche der Familie Wuer, links die zwei Querbalken
der oberfteirifchen Teuffenpach, womit die vier Ahnen-
wappen erfchöpft find. Das Bildfeld füllt die zwifchen

zwei mit Blumen- Ornamenten gefchmückten Pilaftern

hervortretende lebensgroße frontirte Geftalt des

Ritters, vollkommen gepanzert, den federgefchmückten
Helm am Haupte, aus deffen geöffnetem Vifir ein

bärtiges Antlitz fieht, die Rechte hält die Fahne, deren

Tuch nach der rechten Seite abwallt, die Linke hält

den Griff des umgürteten Schwertes. Nächft der linken

Schulter ift noch am Pilafter das Wappenfchild des
kämtnifchen Gefchlechtes Pain von Liechtengraben
geheftet, welches im I. und 4. Felde je einen den Berg-
hammer führenden Arm, im 2. und 3. Felde je ein

Jagdhorn fammt Hängefchnur, im Zwifchenraume
beider einen Stern erkennen läßt. Es ift dies das
Wappen der ehelichen Gefährtin deffen, dem das Denk-
mal gewidmet ift, wie fogleich aus den Wappen nach-
gewiefen werden wird.

Die foeben befchriebenen Denkmäler gehören
dem Gefchlechte der Himmelberger an, welche ihr

gleichnamiges Stammhaus einige Wegftunden nördlich

der kämtnifchen Stadt Feldkirchen, im Gebirge ver-

deckt hatten. AN Minifterialen dir kämtnifchen

Herzoge kommen fie fchon im 13. Jahrhunderte vor. In

Ulrichs von Liechtenftein Frauendk-nlt wird der Minne-

fänger Zachaus von Himmelberg genannt. Die Himmel-

berger befchenken mehrmals die ihnen nächftgelegene

Abtei Offiach und dort hatten fie nach dem Tode ihre

Bivilde. Schon um die Mitte des 14. Jahrhunderts war

ein Otto von Himmelberg in das freundliche Lavant-

thal gezogen, hatte dort unweit Wolfsberg in St.

Michael, auch Micheldorf geheißen, den Edelfitz da-

felbft erworben, welchen er nun, dem erften Theile

feines Xamens die der Localität anpaffende Bezeich-

nung anfugend. Himmelau benannte, welcher Name
feither der fich allda bildenden größeren Herrfchaft

blieb.

Ein Nachkomme Ottos im Befitze von Himmelau,

es dürfte ein Urenkel gewefen fein, war Anton von

Himmelberg auf Himmelau. Er wird 1419 noch als

Knappe genannt, war dann 1444—1447 Landes-Vice-

dom in Kärnten und war auch mit im Zuge wider die

Ungarn 1446. Diefem gilt der ältefte Grabftein, welcher

den 6. Mai 1457 als Todestag benennt.

Diefer Anton hatte mindeftens zwei Söhne: Anton
den jüngeren und Heinrich. Erfterer ift zeuge feines

fclumen wappengefchmückten Grabfteines mit der

Randfchrift:

„Anno . dni . m . cec . lxiij . ift
|

geftarben . der . Edell

.

anthoni . himelberger . von
|
himelberg. der . Jün-

gere
|
am . fambftag . nach . fand . fimon . und .

Judastag."

in der Abteikirche zu Wiener-Neuftadt begraben,' der

jüngere Heinrich wurde 1451 vom Kaifer Friedrich in

Rom zum Ritter gefchlagen, focht 1462 bei der Ver-

theidigung von Wiener-Neuftadt, war von 1459 an

kaiferlicher Pfleger in Bleiburg und Pfandinhaber

zu Neidenftein. 1480 wurde einer feiner Schwieger-

fohne Georg von Schaumberg (fiehe beim Schaum-
berg'fchen Denkmale, 15 14) Pfleger in Bleiburg, wahr-

fcheinlich nach dem Tode Heinrich s.

Dem einzigen SohneHeinrich's, Andrä von Himmel-

berg, ift wohl der nicht mehr vorhandene Grabftein zu-

zutheilen, welcher die Jahrzahl 1500 getragen habe.

Dafs Andrä kein hohes Alter erreichte und feinem

Weibe Margaretha von Graben Gelegenheit gab, noch
zweimal, zuerft mit Chriftoph von Silberberg, dann,

und zwar in fruchtbarer Verbindung, mit Sigmund von

Königsfeld zu Kirchen und Gaffen zu -gehen, dafür

bieten uns die Bamberger Acten die Erklärung. War
kein freundlicher Gefelle, der Andrä, und ftand an-

dauernd im Rechte mit Herrn Heinzen von Guttenberg,

dem Vicedome zu Wolfsberg. Der Gewaltthaten,

welche 1492— 1493 dem Himmelberger vorgehalten

werden, find eine gute Zahl; aus der Lifte ift zu ent-

nehmen, wie der Himmelberger es einmal nicht ver-

tragen konnte, wenn eine reif gewordene Maid im Ge-

fichtsberciche feiner Vefte ihm „fein Willen nit hat

thun wollen". Um folcher und anderer Streiturfachen

gab es öfter harte Scheltworte und fchließlich auch

Stöße; 1491 um Pfingften kam es gar zu einem richtigen

Kriege zwifchen ihm und dem Vicedome, wobei beide

' Berichte und Miuheiiungcn des Allerthums Vereines zu Wien 1880,
XIX. 16 und 17.
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Theile Gefangene gemacht haben, welche fie nach

einer beiderfeitigen Verabredung vom 2. Juni 149 1

freigaben.

Andräs einziger legitimer Sohn war der Hans,

Herr auf Himmelau, dem der dritte Grabftein angehört,

deffen im Sockel einlt kaum zweifelhaft beigegeben

gewefene Infchtift abhanden kam. Vermöge diefes

Mangels willen wir zwar nicht, wann Hans ftarb, aber

dafs der Stein nur ihm gehören könne, verfichern die

am Denkmale erhaltenen vier kleinen Wappenfchild-

chen, oben rechts des Vaters, oben links der Mutter

Margaretha von Graben, unten links der Großmutter

Margaretha von Teuffenpach, unten rechts der Urgroß-

mutter Margaretha Wuer. (Heilage VII Fig. 3).

Hans von Himmelberg focht 1525 gegen die auf-

(ländifchen Hauern im Salzburg'fchen und im Türken-

kriege des Jahres 1532 befehligte er als Oberft das vom
I uide Kärnten ausgerüftete reifige Volk. Er dürfte

bis Mitte des 16. Jahrhunderts gelebt haben. Seine

Hausfrau Hemma von Pain gebar ihm fechs Töchter,

welche erwachfen, angemeffen „an den Mann gebracht"

wurden. Die Ausfteucr wird ein gut Stück Geld bean-

fprucht haben, fo dafs das Anwachfen von Schulden

erklart ift. Wahrfcheinlich befaßen die zwei Söhne,

welche die Güter Himmelau und Neidau übernommen,
nicht viel wirthfehaftliches Talent, genug, als der über-

lebende Johann Sigmund um 1580 ftarb, zeigte (ich

ein Zuviel an Laften. Die Witwe war auf eine noch-

malige (nicht rangsgemäße) Heirat bedacht und unter

folchen Umftänden mußte der einzige Sohn Georg
Chriftoph, baar allen Gutes aus dem Thale wandern.
Verehelicht mit Maria Kulmer von Rofenpichl erhob

er fich allmählig wieder, feine Nachkommen verfallen

im Lande Kärnten verfchiedene ftändifche Aemter,
befaßen auch einige kleinere Güter, wie Teltfchach,

Eggersdorf, Ottmanach, allein zur Bedeutung der

alten Himmelberger, fei es auf der Stammburg gleichen

Namens, oder zu Himmelau im Lavantthal, vermochten
fie fich nicht mehr zu erheben.

Noch im Jahre 1837 lebte ein Rudolph Freiherr

v. Himmelberg. Nach Mittheilungen der Tagespreffe

wurde am 17. Januar 1892 der Herausgeber der „Oefler-

reichifchen Gemeindepoft" Hans Freiherr v. Himmel-
berg in Wien auf die psychiatrifche Klinik des allge-

meinen Krankenhaufes gebracht. Der Freiherr war
Demokrat geworden, und es fcheint, die Bildung von
„Groß-Wien", die er nicht hindern konnte, ftörte feinen

Geift.

3. 1506. Guttenberg.

Am nördlichen Pfeiler des Triumphbogens ein

215 Cm. hoher, 1 M. breiter, nun flark mit Kalk über-

tünchter Grabftein mit 12 Cm. breiter Randleifte, deren
in Minuskel gehaltene Schrift an der oberen Leifte be-

ginnt, und nachdem fie den ganzen Rahmen ausgefüllt

hat, in einer ober dem Räume des Bildfeldes abge-
drungenen zweiten Schriftleifte und einem einzeiligen

Auflaufe im Bildfelde endet. Sie lautet:

Anno . domi . 1506 . am
mitwoch . nach . michaelis . ift . verfehyden . der . edel . vnd

veft . hennrich . von . guten

berck . cz . vnd . im . 9 1 . die . edel . Frau . Anna . geboren
von. Bybra. fein.

elich . gemahel . den .

got.genad.

Im Bildfelde das Wappen der Guttenberg, eine

fünfblättrige goldene Rofe im blauen Tartfchenfchilde,

welcher von den aus dem offenen Spangenhelme ab-

wallenden Decken umgeben ift. Den Helm bedeckt eine

Hermelinmütze, aus welcher fünfnatürliche Mooskolben
emporwachfen. Die freien Räume der Ecken des Bild-

feldes füllen vier Wappenfchildchen aus, welche ich in

diefem halle nicht als eine regelrechte Vertheilung von
Ahnenfchilden, fondern folgend lefen möchte: Rechts

oben die Rofe der Guttenberg, für feinen Vater Heinz

den älteren; rechts unten von Silber, Roth und Blau

einhalb gefpalten und getheilt, der Schild feiner Mutter

Katharina von Schaumberg; links oben ein fchwarzer

Biber im goldnen Felde, das Kleinod feiner Ehefrau

Anna von Bibra ; links unten in Gold ein rother Fuchs,

das Wappenzeichen der gleichnamigen Familie der

Linie zu Bimbach, angehurend der Schwiegermutter

Heinzens von Guttenberg, Frau Chriflina Fuchs von

Rücheim, Gemahlin des Heinrich von Bibra zu Bram-
berg und Irmelshaufen (f. Beilage VIII, Fig. 1).

Die noch jetzt als Freiherren in Franken blühen-

den Guttenberg 1 gehören zu dem älteften grundge-

feffenen reichsfreien Ritteradel in Franken und flammen
urfprünglich von der Vefte Plaffenberg bei Kulmbach
ab; fie wurden mit diefem Namen v. J. 1148 an urkund-

lich genannt und führen das Herrfchaftszeichen von

Plaffenberg, die Rofe. Um 1310 erbaute Heinz von

Plaffenberg die Vefte Guttenberg bei Unterfteinach im

damaligen Gebiete des Hochftiftes Bamberg. Herr

Heinz nahm den Namen der neuen Vefte an, behielt

aber das alte Wappen bei. Ihr Name ift mit der Landes-

gefchichte mehrfach verwebt, fie verfahen zumal in

den Hochftiften Bamberg und Würzburg die dem Adel

vorbehaltenen höheren Aemter. Johann Gottfried war

16S4 — 98 Bifchof von Würzburg und Herzog in

Franken.

Unfer Heinrich, nach der Familien-Chronik Heinz

der Jüngere von Guttenberg, war unter fieben Ge-

fchwiftern der ältefte , indem er die Familienlehen

empfängt. Er muß mindeftens um 1446 geboren worden

fein, denn fchon 1466 ftand er in der Fehde wider den

Grafen Johann von Wertheim neben 52 fränkifchen

Rittern auf der Seite des Markgrafen Albrecht Achilles

von Brandenburg.
Um 1475 ehelichte er Frau Anna von Bibra, welche

nach Auffchreibungen im Familienarchive zu Steinen-

haufen am 3. December 1491 ftarb und, wie der vor-

liegende Grabftein beftätigt, zu Wolfsberg begraben

wurde. Aus diefer und der fpäter im Jahre 1496 ge-

fchloffenen zweiten Ehe mit Rofina, Tochter des Ritters

Ulrich von Graben, hatte Heintz einen Sohn Cafpar-

gefeffen zum Steinenhaus und neun Tochter, von welch'

letzteren mehrere innerofterreichifche Edelleute ehelich-

ten. (Im April 1493 Margaretha den Conrad von Holnek,

dann vor 1508 die Maria den Wilhelm von Pernekh,

die Katharina den 1551 erfchlagenen Adam von Trautt-

mansdorff und die Wandula den Sigmund von der Dörr.)

Die Witwe aus der zweiten Ehe, Rofina geborne von

Graben, lebte noch 1538 zu Windifchgrätz in Unterfteier

und ftarb wahrfcheinlich dort im Juli 1539.

1 I>ic gefchichtlichen und genealogifchen Daten über diefcs CJefchlech»,

foweit diefclben nicht auf öfterr. Boden wurzeln, verdanke ich freundlicher

Miltheilung des Freiherrn Fr.mz K.irl : Guttenberg
t
konigl. bayerifchen Pre-

mierlieutenants im 4. Artillerie-Regimcnte -König- — ebenfo die Ergänzungen

zu den anderen fränkifchen Gefchlechtern dem bewahrten Fachgelehrten

Freiherrn Emil Marjckdlk v. O/thtiirt in Bamberg.
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Heinz und eine Anzahl meift

ile kauften am 2. Februar 1478 vom Pfalz-

»tto IL, Herzoge von Bayern die Stadt Roten-

berg und den Markt Schnaitach unweit Nürnberg und

bald darnach, vom Jahre 14S2 an. erfcheint unfer Heinz

als Pfleger zu Rottenberg Bei dem LeichenbegängniiTe

des Kurfurlten Albrecht von Brandenburg im Klofter

Heilsbronn am 19. Juni 14S6 wird Heinz von Guttenberg

in bevorzugter Weife genannt, ebenfo kurz vorher

Januar 14S6 bei dem von der adeligen Gefellfchaft

des Eingehürn in Bamberg veran Halteten Turnier.

erkennen wir in ihm einen ob perfonlicher

Tüchtigkeit angefehenen Mann, und es ill daraus erklart,

dafs der Bifchof von Bamberg diefem Manne die Ver-

waltung feiner großen reichsunmittelbaren Güter in den

ofterreichifchen Ländern übertrug. Herr Heinz der

Jüngere von Guttenberg war von circa 14S7 bis 149S

dorn, hierauf bis zu feinem zu Wolfsberg am
30. September 1506 eingetretenen Tode Hauptmann

;l1iftes Bamberg zu Wolfsberg. Er regierte die

ftiftifchen Güter in Kärnten in der fchier fchwierigften

Epoche, welche die Bamberger hinfichtlich ihrer in

Oefterreich gelegenen Befitzungen zu beliehen hatten.

Im Kriege Kaifer Friedrichs mit König Mathias Cor-

vinus von Ungarn waren die Heerfchaaren des letzteren

auch in Kärnten eingefallen und Heinz von Guttenberg
hatte nach beiden Seiten ebenfowohl diplomatifches

Gefchick als Fertigkeit zu bewähren, um für die reichs-

unmittelbaren Güter des Hochftiftes die Neutralität zu

behaupten. In diefer Sache war Guttenberg wiederholt

fowohl bei den kaiferlichen Feldhauptleuten Herzog
Albrecht von Sachfen undReinprecht von Reichenburg,

als auch im ungarifchen La - nach dem Tode
des Corvinen diefe Sorge gefchwunden war. hatte

Guttenberg Obacht, was die Türken in den Nachbar-

ländern für blutige Kurzweil trieben, wie die von ihm
eingezogenen Kundfchaften bezeugen. Im eigenen Ge-
biete fcheint es, dafs Guttenberg gleichfalls mit feller

Hand den Stab führte, nicht zum allgemeinen Behagen,
wie aus den keineswegs vereinzelten Befchwerden über
ihn gefchlolTen werden kann, fo von Chriften und
Juden, Edeln und Unedeln erhoben wurden. Er felbft

hinterlegte fie in den Acten, was an fich dafür fpricht,

dafs Guttenberg den Klagen Stand zu halten ver-

mochte. Sein Schriftenwechfel mit der -Jüdifchheit von
kenmarkt- aus dem Jahre 1492 fei in der Zeit des

Antifemitismus nicht näher erörtert. Auch in dem
Fechten vom Jahre 1492—1494 vor Kaifer und Papft,

über die vom benachbarten Bifchofe Erhart v. Lavant
Herrn Heinzen gewidmete Benambfung „Tyrann", fei

näheres nicht erklügelt. Allein Unrecht hatte fothaner

.Tyrann- gewifs nicht, als er darauf beftand, dafs fein

Amtsvorgänger die 2000 Ducaten — Rechnungsreft

aus feiner Verwaltung ficherftellte und endlich be-

zahlte. Unrecht hatte er kaum, als er 1590 die Stadt

ich nöthigte, „aus den fchulden vnd vnrat damit
aine ftadt beladen ilt- zu kommen. Auch Herr

Ulrich von Weifpriach, der auf dem Rabenfteine die

Wacht beim unteren Thore des Lavantthales hielt,

noch mehr aber Andrä Himmelberger auf Himmelau
nächll Wolfsberg nöthigten den Hauptmann öfters zu

kräftiger Abwehr der Freiheiten, welche fich jene her-

ausnahmen. Und der Himmelberger hatte mir
fangen, den ihm unbequemen Guttenberger „letblos"

zu machen. — Nicht jeder gefchmähte Mann verdient

die Schmähung; mir erfcheint, nach allem was die

handenen Actenrefte über den Hauptmann be-

fagen, Herr Heinz als ein Mann, der feinem Amte
in jeder Beziehung nach oben wie nach unten ge-

wachfen war.

er Guttenberg 's, richtiger des Hochftiftes

Dienern wird Cafpar Zollner 1493 genannt; er wurde
mit Anna . . .nitz der Ahnherr der fpateren

fteirifchen Freiherren Zollner von Maffenberg, welche
ein Fideicommiß gründeten, das feit langem und gewifs

auch noch lang den befugten Rechtsanwälten des
Landesgerichtsfprengels Graz gute Nahrung bietet.

Zu bemerken ill noch, dafs während Guttenberg's

Verwaltung im Jahre 1495, das Welthaus Fugger in

Augsburg die Bewilligung zum Baue des Schloffes

Fuggerau nächll Arnoldllein und Errichtung eines

5 lmelzofens- (jetzt Hochofen geheißen) erhielten,

wo fie die in den fchon längere Zeit ihnen gehörigen
Bergwerksantheilen gewonnenen Erze (Gold aus

Kliening im Lavantthal, Blei aus dem Bleiberg bei

Villach) fchmolzen. Als der Bergbau in Kärnten aufhörte

reichen Gewinn zu geben, verkauften die Fugger 1590
die Fuggerau dem Klofter Arnoldllein.

4. Frau Kunigund:: Burkart Wetzls (?) Hausfrau

f 23. April 1514.

In der füdlichen äußern Kichenwand ein 152 Cm.
hoher. S; Cm. breiter weißer Marmorllein. Derfelbe hat

eine an der rechten Seite beginnende gothifche Rand-
fchrift, lautend:

Anno • dni M ccccc xiiij an des funtag nach • oftern

111 • geftorben
|
die - erfanr— frau- Kunigund,

meiller- purkarten - ausgefprungen: hausfrau. oder aber
der Gefchlechtsname des Mannes, welcher unten ver-

muthungsweife genannt werden wird) der 'got "genad -

die untere Leide ift leer.

Im Mittelfelde ift das lebensgroße nach vorn

geileilte Bildnis einer Frau mit vor dem Leibe gefal-

teten Händen, welche einen Rofenkranz halten. In den
unteren zwei Ecken des Bildfeldes lehnen Schilde mit

Hausmarken, rechts (x/C, links TW\ 1. Beilage VIII,

Fig. 2).

Das Denkmal gehört offenbar der Ehefrau eines

angefehenen Bewohners von Wolfsberg an. Ueber
Meifter Burkart habe ich nur eine Notiz aus dem Jahre

1487 gefunden, welche feine Verwendung in fubtilen

Gefchäften bezeugt. Die Kriegsknechte des Kaifers

waren zur Zeit der ungarifchen Invafion des Kärntner-

landes mit den Knechten des Neutralität bewahrenden
Bifchofes hart aneinander gerathen. Erftere nicht nur

im Unrechte, fondern bei diefer Gelegenheit auch in

der Minderzahl , zogen den Kürzeren. Die Sieger

nahmen den Befiegten das Gelöbnis ab, bis zur An-
kunft des kaiferlichen Feldhauptmannes Reinprecht

von Reichenburg jede Feindfeligkeit wider die Leute
des Bifchofes zu unterlaffen. Diefe Unterbindung der

Schlagfertigkeit feiner Knechte verdroß den kaiierli-

chen Burggrafen zu St. Andrä im Lavantthal. Er be-

fchickte den Vicedom zu Wolfsberg, Heinrich von
Guttenberg, mit dem Anfinnen, feine Knechte ihres

Gelübdes wieder zu entbinden r damit nicht weitter

vnrat darauß entftee. -1 Der Vicedom unterließ fchrift-
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liehe Antwort und entfendete zu mündlicher Verhand-

lung in der Sache den Meifter Burghart perfönlich

zum kaiferlichen Feldhauptmanne Rcinprecht von

Reichenburg, zum Landesvcrwefer Bertold Mayer und

zum Burggrafen von St. Andrä Conrad Värber von

Frauenftein. Das Ergebnis der Sendung war wahr-

fcheinlich der Auftrag, die Neutralität des Bifchofes

künftig beffer zu refpecliren

Vermuthungsweife füge ich bei, dafs Meifter Burg-

hardt mit dem Gefchlechtsnamen Wctzl geheißen

haben dürfte. Auf diefe Vermuthung führt ein im Jahre

1532 zur Entfcheidung gekommener Proceß, aus

welchem hervorgeht, dafs am Freitag vor St. Gallus-

Abttag 1502 die 1532 als langft verftorben bezeichnete

Frau „Kunigunde Burghardt Wetzlin" dem Gatten der

einen Tochter, Paul Vieregkh Bürger zu Wolfsberg

(noch jetzt heißt eine Gaffe in Wolfsberg die Viereck-

galfe) 90 il' Pfenige lieh, deren Erfatz der Gatte der

anderen Tochter Magdalena: Hanns Waldmann an-

fprach und auch „dits Kriegs ein Herr" geworden ift.

Der Vieregkh hatte einen Sohn Franz und eine Toch-

ter Anna, welch letztere durch ihre Ehe mit dem
Grätzer Rathsbürger Mathias Harrer die Ahnfrau eines

namhaften bürgerlichen Gefchlechtes wurde, welches

vor nicht langer Zeit zu Regensburg in Bayern ab-

blühte. Es konnte alfo die ausgefprungene Stelle der

Legende des Grabfteines etwa auch den Namen
- Wetzla enthalten haben.

Im Bildfelde find zwei Schilde zu fehen, jener auf

der Frauenfeite zeigt ein „W; war unfere Frau Kuni-

gunde etwa eine geborene oder verwitwete „Weilin-

gerin"?! Leicht möglich. In diefer nicht aus den
Wolken gegriffenen Vermuthung fei eine pikante Hei-

rathsgefchichte der Nachwelt nicht vorenthalten, die

aus der Nachfchrift eines Befehlfchreibens des Bifchofes

von Bamberg an feinen Vicedom in Kärnten kurz vor

dem Jahre i486 fich ergibt. Bote zwifchen Wolfsberg
und Bamberg war ein gewiffer Gabriel X., welcher zu

Anfang des Jahres 14S6 Gegenfchreiber der bamber-
gifchen Maut in Villach wurde, es fcheint als Entgel-

tung der widrigen Erfahrung, welcher er in Wolfsberg
machte. Gabriel klagte dem Bifchofe, es habe ihn eine

„Bürgerin zu Wolfsberg Kungund Weilingerin .... zu

der ee zu nemen vertröft vnd darauff feiner eelichen

gepurt vrkund zu bringen begert, hab doch diweil er

nach follicher vrkund geweft fej, einen andern eelichen

man (das wäre der Meifter Burghardt) genomen vnd
Ine zu fwerer coft vnd zerung bracht." AngemeiTen
der Bitte des verfchmähten Gabriel befahl der Bifchof

dem Vicedome, er folle der Frau „fchaffen-, wegen
des Schadens, in welchen fie den Gabriel geführt hat,

fich gütlich zu vergleichen „damit ernftlicher gefchefft

gegen Ir zu gebrauchen nit not werde." Ob jemand in

ähnlichem Falle mit ähnlicher Klage in unferen Tagen
wohl zu billigem Rechte käme?!

(Fortfetzung folgt.)

Die Tempelkirche zu Resnovic in Mähren.
(Mit einer artiftifchen Beilage.)

Aufgenommen und befchrieben vom Confervator Profeffor Auguß Prokop.

Allgemein Gefchichtlich.es. — Die den Apoftel-

fürften Peter und_Paul, fowie dem heil. Andreas geweihte
Pfarrkirche zu Resnovic gehört ihrer Form und Tech-
nik nach zu den älteften Bauwerken des Landes: ihre

Erbauung wird den Tempellierren zugefchrieben.

Hatte man früher die Entftehung einer großen
Zahl von Bauten auf Rechnung der Templer gefetzt,

wobei man Johanniter, Deutfehordensritter mit den
Tempelherren verwechfelt haben mochte, will man jetzt

ihren Einfluß und ihre Hand auch da leugnen, wo dies

mit größter Wahrscheinlichkeit als ficher angenommen
werden kann

;
ja man will von ihrem Auftreten in Mähren

überhaupt keine genaue Kenntnis haben. Dudik hat

aber auf einige Urkunden hingewiefen, die eine gewiffe

Machtlulle der Tempelherren im Lande Mahren ficher-

ftellen.

Zu Jerusalem im Jahre II 18 von neun franzöfifchen

Rittern begründet, fand diefer Orden auch in Europa
fchnelle Verbreitung. In Mähren müßen die Tempel-
herren fchon lang vor 1240 eingeführt gewefen fein,

denn fchon 1243 wird ein Comthiir Friedrich ge-

nannt, der auf der Chomthurey von Jamolic (bei

Mährifch Kromau) faß; fpäter ift diefer fogar Land-
Comthur, was beweifen würde, dafs fich in Mähren der

Orden zu diefer Zeit fchon weit ausgebreitet haben
mußte und zahlreichen Befitz zu verzeichnen hatte. 1

1 Bohusav von Bukov hatte, weil ihm der Ordensbruder Cuno 1241
im Kampfe ge> en die Tartaren das Leben gerettet hatte, dem Orden einen
li in Olsi gelchenkt, welcher aber fchon 1243 an das Doubravniker Kloftcr
überging.

XVIII. N. F.

Weiter ift bis jetzt bekannt, dafs der Orden in

Mähren mindeftens zwei Commenden befaß: eine, wie

fchon bemerkt, zu Jamolic, dann die zweitältefte (feit

1246) zu Czejkozvitz (Schakwitz). Im Jahre 1268 war
an letzterem Orte Bruder Ekko Comthur; es ift dies

derfelbe, welcher 1292 mit dem Abte Lupinus von

Welehrad bei einer Gränzregulirung diefes Klofters

thätig war.

Was die Commende Jamolitz betrifft, fo foll felbe

im Jahre 1281 nach dem Tempelfteine verlegt worden
fein, einer Burg, welche fich die Templer als neuen

Sitz erbaut hatten. Von diefer Burg, welche bis zum
16. Jahrhunderte bewohnt gewefen fein foll, ift jede

Spur verwifcht.

Im Jahre 1298 wird des Tempelfteines wieder ur-

kundlich gedacht, und zwar in der That als Sitz eines

Comthurs; es gehörten zu diefer Comthurey: Jamolic,

Dobrinsko, Resnovic und Biskupic. 2

Das Anfehen und die Macht der Templer war im

fortwährenden Steigen begriffen, wozu noch kommt,
dafs am Hofe König Wenzel II. zu Prag die Kitter-

orden, die Tempelritter voran, gern gefehen wurden

und bedeutenden Einfluß gewannen.
Doch fchon 1308 wurden gegen den Orden von

Frankreich aus fchwere Anklagen erhoben; es wird

= Berg Tempelflein und Ort Rzesnovic liegen fehr nahe bei Mahrifch-

Kromau. — Im Jahre 1298 treten die Brüder von Dobrinsko in den Orden
ein und bringen ihm inre Antheile an Dobrinsko und Petrovic zu. Waren
früher nur Dcutfche in den Orden angenommen, fo wurden demnach nun
auch flavifche Edle zu dem Ordensverbandc zugelaffen.

'S
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den Tempelrittern Proceß gemacht, und fchon 1312

wurde durch eine papftliche Bulle diefer Ritterorden

aufgelöft.

Die in Mahren gelegenen Befitzungen wurden ein-

gezogen und gingen bald in andere Hände über; fo

hielte auch Resnovic feinen Befitzer. Bemerken
wollen wir hier auch, dafs die Piccardiften eine Zeit

lang im Befitze der Kirche zu Resnovic ftanden;

zwei noch vorhandene Grabfteine der Söhne zweier

Piccardiftenpfarrer geben gleichfalls hievon Zeugnis ab.

Nach dem Gehörten ift es alfo^ lehr wahrfchein-

lich, dafs die Templer die Kirche in Resnovic wirklich

erbaut haben. Die regelmäßige und centrale Anlage

und ihre äußere Geftaltung gehört in Böhmen und

Mahren zu einer befonderen Seltenheit; die Tempel-

herren aber hatten ähnliche Formen vom Oriente und

von Frankreich und Deutfchland her in ficherer

Kenntnis.

Allgemeines über die Kirche. — Trotz ihrer

befcheidenen Dimenfionen ift die Kirche, fchon wegen

ihres hohen Alters, noch mehr aber wegen ihrer

urfprünglichen Central-Anlage von baugefchichtlichem

und archäologifchem Intereffe. Der noch erhaltene

Theil des romanilchen Baues ift durchwegs in Quader-

fandftein erbaut, welcher im Laufe der Jahrhunderte

eine fchöne röthlichbraune Farbe angenommen hat;

die Fugen des fteinharten Mörtels find vollverftrichen.

Die Quaderfcharenhöhe wechfelt von 13 Cm. zu

25 Cm.
An diefe Central-Anlage wurde fpäter an derWeft-

feite, und zwar zu Ausgang der Gothik, ein in Form und

Ausführung fehr befcheidener Zubau, das jetzige Schiff

der Kirche, ausgeführt, während der beftehende roma-

nifche Centralbau zum Presbyterium gemacht wurde.

Der Zubau gefchah nicht ganz in der Axe der

früheren Anlage, daher das Schiff gegen diefe etwas

nach rechts verrückt erfcheint; gelegentlich diefes

Zubaues mußte der weftwärts beftandene Ausbau der

alten Anlage demolirt werden.

Damals erhielt auch das Odtogon des Centralbaues

ftatt der hölzernen Bedachung einen aus Ziegeln auf-

gemauerten Helm, wie man ähnliche Thurmhelme bei

gothifchen Dorfkirchen in der Umgebung Brunns häufig

wahrnehmen kann; die Apfiden, deren Wölbungsrücken
ehedem vielleicht zugleich auch die Dachdeckung
abgegeben haben mochten, erhielten ziegelgedeckte

Dächer.

Später, anfangs diefes Jahrhunderts, wurde oftwärts

eine Sacriftei zugefügt und hiebei die örtliche Apfis

größtentheils ummauert. Der an der Wcftfeite an-

gebrachte Eingang ftammt aus neuefter Zeit.

Nähere Befchreibung. Die alte romanifche Kirche

in Resnovic, und nur mit diefer haben wir es hier

zu thun, befteht in ihrer Central-Anlage aus einem
quadratifchen Mittelbau von 5 13 M. lichter Seite, an

welcher fich oft-, dann nord- und füdwärts halbkreis-

förmige Ausbauten anlehnen, die Apfiden haben eine

Breite von 3 7 5 M , bei einer Tiefe von 182 M. Weft-

wärts dürfte allem Anfchcine nach ein gleicher halb-

kreisförmiger Anbau mit dem Eingänge gewefen fein,

fo dafs die Kirche genau in Kreuzesform geftaltet ge-

wefen wäre.

Es wäre aber auch möglich, dafs hier ein quadra-

tifcher Bau vorgeftellt gewefen, der mit einem fteil

aufgerichteten Dache den Thurm der Kirche ab-

gegeben hätte; dann hätte die Kirche die Kleeblattform

zum Ausdrucke gebracht.

Diefer Vorbau, ob vom halbkreisförmigen oder
quadratifchen Grundriffe, ftand gegen die Kirche zu

offen, worauf auch eine noch beftehende Gurte be-

ftimmt hinweist : von dem Dache diefes (thurmahn-

lichen) Vorbaues konnte man in den Obertheil der

Vierung gelangen; eine vorhandene in Quadern gebil-

dete Thüre erweist diefes.

Leber der Vierung, welche in das Achteck über-

geht, erhebt fich ein Oclogon, das feinerzeit mit einem
flachen zeltartigen Dach an Stelle des jetzt aufge-

mauerten Helmes abgedeckt war. Die Achtfeiten des

Oftogons haben durchwegs zweifach gekuppelte Fen-

fter; unter diefen find äußerlich an den Quaderfeiten

halbkreisförmig gefchloffene Mauerblenden angebracht.

Die Apfiden hatten fchlitzartige Fenfter (0-15 M.
breit und 150 M. hoch); diefelben wurden fpäter bei

der Nord- und Süd-Apfide verbreitert, indem man die

Fenfterlaibung einfeitig ausbrach, wodurch die Fenft er-

mittel aus der Gebäudeaxe rückten. Die Oft-Apfide

zeigt zwei vermauerte Fenfterfchlitze hatte aber viel-

leicht deren drei, was man wegen des Sacriftei-Anbaues

nicht unterfuchen konnte). Die Höhe der Vierung
beträgt 742 M., die des 06togons 1228 M., die

Gefammthöhe der Kirche inclufive des gemauerten
Thurmhelmes zählt 19/50 M.

Der quadratifche oder Mittelbau ift mit einem aus

Bruchfteinen hergeftellten Kreuzgewölbe gefchloffen,

welches aber oberhalb kuppeiförmig geftaltet ift; es ift

fraglich, ob diefes Gewölbe urfprünglich ift und ni^ht

erft nach Auflöfung des Tempelordens hergeftellt

wurde. Es fpricht vieles für das letztere, dafs nämlich

der quadratifche Bau mit dem Oftogon als eins zu-

fammenhing. So ift zum Beifpiel der oftogonale Theil

in feinem Innern vollftändig aus bearbeiteten Steinen

hergeftellt, was doch nicht nöthig gewefen wäre, wenn
diefer Gebäudetheil fich der Befichtigung entzogen

hätte; vergleicht man ferner das ganze Bauwerk mit

anderen ähnlichen, befonders in Böhmen und Mähren
befindlichen, fo bemerken wir, dafs die in den Auf-

bauten, Laternen etc. angebrachten Fenfter nicht nur

aus äfthetifchen, fondern vornehmlich aus praktifchen

Urfachen, fpeciell behufs befferer Erleuchtung des

unteren Raumes, hergeftellt worden find.

'

Es ift daher nicht unmöglich, dafs ein gleiches

auch hier bezweckt war, dafs daher die Wölbung ur-

fprünglich nicht vorhanden gewefen und dafs die Octo-

gon-Fenfter zur befferen Erleuchtung des Untertheils

der Kirche dienten. Man könnte dem entgegenhalten,

dafs durch diefe acht gekuppelten Fenfter das Kirchen-

Innere den Unbilden der Witterung zu viel ausgefetzt

gewefen wäre.

Es finden fich aber dennoch derlei Anlagen bei

mehreren Rund-Capellen, fo auch in Böhmen; durch

vorgefpannte Leinwand, Lederhäute, durch vorgcftellte

Fenfterbalkcn etc. konnte man fich Schutz verfchaffen,

und fo finden wir auch hier Vorrichtungen zum An-
bringen hölzerner Fenfterverfchlüße u. f. w. Zur Be-

dienung diefes Verfchlußes hätte ein fchmaler Umgang,

1 Der fogenannte Heidentempel bei Znaim hatte früher eine Laterne,
die Bethlehems Capellc in Prag bcfitzt noch dermalen einen Laternen-Auf-
bau und mehrere andere Rundbauten Böhmens etc. finden durch die in den
Laternen angebrachten Fenfter ausfchlicQlich ihre Beleuchtung.
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etwa auf Kragfteinen ruhend, oder ein hölzerner Um-
gang genügt. Die an der Weftfeite der Vierung befind-

liche urfprüngliche Thüröffnung, zu welcher man von

dem Vorbaue gelangen mußte, hatte den Zugang zu

einem folchen Umgange bewerkltelligt.

Bei einer wie vorhin angedeuteten baulichen An-

lage, wo alfo das Octogon mit dem Unterbaue zu-

fammenhing, würde auch die Raumwirkung des Kirchen-

Innern weit effeclivoller und großartiger gewefen fein,

als bei einer Theilung, refpeftive Trennung durch ein

Gewölbe; zudem wäre der ganze Innenraum und ins-

befondere die hier vielleicht vorauszufetzende Wand-
bemalung durch das volle Licht von oben her ent-

fprechender beleuchtet gewefen, was durch die unteren

fchmalen Fenfterchen gewifs nicht zu erreichen war.

Wie fchon erwähnt, ift der Bau wohl conftrucliv

und folid ausgeführt, dabei aber fehr einfach gehalten.

Außer dem Rundbogenfriefe der Apfiden ift kein

fonftiges decoratives Element vorhanden. Die Säulen

der gekuppelten Fenfter haben weder Capital noch

Baus.

'

Es erfcheint faft. als follte der in der Begränzung

der ober den Säulen aufliegenden Sattelftücke vor-

kommende Wechfel von geraden und krummen Flächen

felbft fchon ein decoratives Element abgeben ; diefen

gleichen Wechfel gerader und krummer Flächen finden

wir auch bei den Confolchen des Rundbogenfriefes.

Alles diefes, befonders die faft primitive Aus-

ftattung des Baues und das Gleichartige mit Bauten,

deren Erbauungszeit fixirt ift," und endlich der gefchicht-

liche Rückblick berechtigen wohl, das Entftehen diefer

Kirche Mitte des 12. Jahrhunderts anzufetzen. Dies

wurde aber zugleich fagen, dafs die Templer fchon

zu diefer Zeit in Mähren verbreitet gewefen waren.

Mit den Templern bringt man auch den mit einer

bis jetzt nicht enträthfelten Infchrift verfehenen Stein

in Verbindung, welcher jetzt in der den Kirchenplatz

und früheren Friedhof einfchließenden Mauer einge-

mauert ift.

Die Infchrift diefes Steines ift durch den k. k. Ober-
Ingenieur Herrn Frans in Brunn genau copirt und in

den Mittheilungen des mährifchen Gewerbeblattes 1884,

Nr. 15, abgebildet worden f. Fig. 4. Der mährifche Ge-
fchichtsforfcher Bocek will darin lefen: Anno ....
MCIV, und mit diefem Jahre die Gründung oder
Erbauung der Kirche feftgeftellt willen. Von den andern

1 Die Stützen der gekuppelten Fenfter der Prager Bethlehems-Capelle
ßnd genau fo befchaffen wie hier; ebenfo haben die Stützen der St. Georgs-
Capelle auf dem Rip, welche durch Herzog Sobieslaus erbaut und vom
Olmüzcr Bifchofe Zdik confecrirt wurde, weder Capital noch Balis; die Kirche
zu Pljnian, aus der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts (lammend, hat einen gleich
behandelten Rundbogen-Fries, wie die Rzesnowitzer Kirche.

; Die 1131 vollendete Domkirche zu Olmüz zeigte an dem bei ihrem
letztgeführten Umbaue zu Tage getreteten romanifchen Frontthurme ganz
ähnliche Bau, refpeclive Detailformen.

Grabftcin-Infchriften rollen mir folgende zwei hei

gehoben fein, weil fie von Steinmetzmeiftem herrühren

und zugleich auch Steinmetzzeichen tragen.

Fig. 4.

Der Eine hieß Meifter Peter Ried (petr rid), Stein-

metz aus Hrubcic, und ftarb 1575; fein Steimetzzeichen

*\\ fteht in einer Cartouche obenan zwifchen einem

Mauer- und Steinmetzhammer, während fich unterhalb

Zirkei und Richtfcheit befinden.

Der Zweite war Meifter Stephan Hobriger, gleich-

falls Steinmetz aus Hrubcic. Sein Steinmetz-Zeichen

aJ^-i fteht in einem von Eichenlaub umgränzten Kreife,

links von diefem Zeichen ift der Buchftabe S
;
rechts H.

Die Grabplatte der 1574 verdorbenen Witwe
Lohunka von HÜftisovic des 1548 f Befitzers Heinrich

Herult von Herultovic ift 191 M. hoch und 099 M.
breit und zeigt eine ftattliche Frau in der Tracht der

damaligen Zeit, mit der gefchloffenen Kopfhaube,
einem breiten Kragen und einem vorn offenen Man-
tel, deffen Falten in vielen langen parallelen Linien von

oben bis herab laufen; das Untergewand fchmückt

unten eine Bordüre. Die Frau hält ein Gebetbuch und

ein Blumenfträußchen in den über der Bruft gefalteten

Händen. In der Ecke zur Linken ihres Kopfes ift ihr

Wappen angebracht.

Wie fchon angeführt, geben von der Anwefenheit

der Piccardiften zwei noch erhaltene Grabplatten Zeug-

nis: es ftarb 1581 Gedeon, Sohn des Pfarrers Johann
Sedliovsky, und 1601 Stefan, Sohn des Pfarrers Sebaftian

Miseck von Saar.

Bezüglich diefes Bauwerkes (f. Beilage IX, Fig. 1

Grundriß, Fig. 2 Außenfeite der Apfis und Fig. 3 Lan-

genfehnitt).

Notizen.

49. Bei dem außerordentlichen Intereffe, das die

Central Commiffion der hochwichtigen in ihren Mitthei-

lungen bereits wiederholt nach deren eminenten Bedeu-
tung gewürdigten Burg Karlßein entgegen bringt, dürfte

es wohl von Wichtigkeit fein, über die in den Jahren
1889 und 1890 gemachten Fortfehritte an dem vomDom-

bau-Meifter Mocker geiftreich geleiteten Reftaurirungs-

werke Nachricht zu geben. Wir ftützen uns dabei

auf die hierüber dem böhmifchen Landtage gemachten

Vorlagen und Berichte. Es muß wohl bemerkt wen
dafs man in diefem Reftaurirungswerke nur Schritt für

Schritt vorging und ftets demfelben die Wahrnehmun-

15*
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gen bei den Untersuchungen der einzelnen Mauern
K. i ferpalaftes in Betreff des urfprünglichen Bau-

beftandes zu Grunde legte. Diefe L'nterluchungen

fahrten beifpielsweife 1SS9 zur Thatfache, dafs die

urfprünglichen Fenfter des Kaiferpalaftes nicht ge-

kuppelt, fondern nur einfach durch Mittelpfoften und
Fenfterkreuz getheilt waren ; die Fenrterleibungen

waren profilirt, die Sohlbänke mit je zwei Confolen
verfehen. Im Audienz-Zimmer conftatirte man Fresken,
die Wappen von Luxemburg und Mahren darfteilend

und in hellleuchtenden Farben ausgeführt. In der füd-

lichen Hauptmauer des weltlichen Locales im erften

Stockwerke fand man keine Fenfter, dagegen einen

kraftigen Ziegelbogen, fo dafs hier der Standplatz
einer Wurfmafchine vermuthet werden könnte.

Im April 1S89 begann man mit der Wiederauf-
nahme der Bauarbeiten. Im erften Stockwerke der

Marien-Capelle wurden fämmtliche Fenfterleibungen

ausgebelTert, die Sohlbänke und Stürze, Fenfterkreuze

u. f. w. wieder hergeftellt. Auch an der Ueberbrückung
zwifchen dem Kaiferpalait und der Marien-Capelle
wurde weiter gearbeitet, die Plafonds wurden reparirt.

In der füdlichen Hauptmauer der Marien-Capelle
wurde die im Jahre 1590 ausgebrochene Fenfternifche

wieder vermauert, dortfelbft aber ein kleines Fenfter
mit Maßwerk nach Art der 1S87 aufgefundenen Frag-
mente eröffnet, im rückwärtigen Sacrifteiraume der
ehemalige Kamin wieder eingerichtet.

Der Mordgang wurde ausgebeffert und verfchalt.

Das Dach und der Helm des kleinen Sanclus-Thürm-
chens erhielten eine Ueberdeckung von graugrünem
Schuppenfchiefer, auch wurden die nothwendigen
Schornfteine im Ziegelrohbaue ausgeführt.

Um die Ausbefferung des fchadhaften Mauer-
werkes am großen Tburme, welcher von fämmtlichen
vier Seiten fchwer zugänglich ilt, ordentlich durch-
führen zu können, mußte derfelbe eingerüftet werden.
Sehr fchadhaft waren die füdöftliche und füdweftliche

Ecke. Sie verlangten fehr forgfaltige Arbeit und mußten
viele Steine erneuert werden. Nach Abtragung des
Daches oberhalb des Stiegenhaufes ergaben fich im
darüber befindlichen Thurmmauerwerke ftarke Riffe.

Diefe Gebrechen entftanden durch die dafelbft höchft
mangelhaft ausgeführte Uebergurtung und die unrich-

tige Uebertragung des fchweren Thurmaufbaues auf
den verhältnismäßig fchwachen Mauerkörper, denn es

ruhte der Mittelpfeiler der beiden Stockwerke auf
einem nicht ftarken und fehr flachen Gewölbe des
Vorraumes, welches dem enormen Drucke nachgab
und barft, worauf der ganze Schub gegen die Weft-
ecke drängte. Um diefen argen Uebelftand zu heilen,

mußte fowohl der mittlere Theil der füdlichen Haupt-
mauer in beiden Stockwerken wie der darunter befind-

liche Fenfterbogen und die aus der Rudolphinifchen
Zeit flammende Vermauerung diefes Fenfters" abge-
tragen werden. Man erkannte hiebei, dafs das Bruch-
steinmauerwerk zumeift nur aus kleinen mergeligen
Brocken beftand und viele hohlen Stellen enthielt. In

der Fenftervermauerung fand man acht unregelmäßig
gearbeitete Steinkugeln ähnlich jenen, die mitteilt

Wurfmafchinen in die Burg gefchleudert wurden. Am
15. Juni begann die Wiederaufmauerung der abgetra-

genen Partien. Am 26. Juli wurde der Thurmdachftuhl,
die Parapetmauer und Teraffenpflafterung abgetragen.

Man fand dafelbft auch einige Steinkugeln und die

Ausläufe der alten Kamine. Des Ueberhängens der

Mauern wegen mußten Schließen eingezogen werden.

Bei der Wiederaufmauerung verwendete man nach

Thuntichkeit das alte Steinmaterial, der Mordgang
wurde wieder hergeftellt. Am 19. Oclober ltand der

neue Dachftuhl.

Im Innern des Thurmes erfolgten mehrere Reftau-

rirungen, wie z. B. die Neubestellung des Gewölbes
unter der Kreuz-Capelle und der vom Brande ftark

fchaJhaft gewordenen Fenftereinfaffungen, dann der

Thurverkleidungen und Gurtbögen, die am Treppen-
arm zum dritten Stockwerke führten. In jedem
Stockwerke wurden ftarke Schließen eingezogen.

In der Kreuz-Capelle wurde der Fußboden fammt
den Trümmern ausgebeffert, die Fenftergitter wieder-

hergeftellt.

Große Sorgfalt verlangten die Ausbefferungcn im
Treppenhaufe des hohen Thurmes, welches in feinem

Mauerkörper förmlich zerdrückt war und viele Riffe

zeigte. Die Stiegenftufen verlangten theilweife Erneue-

rung.

Da es der Bauleitung darum fehr zu thun war, die

im Treppenhaufe vorhandenen Wandbemalungen mög-
lichft zu erhalten, fo wurden die Mauerrifse bloß ge-

reinigt und mit guten Ziegeln ausgefüllt. Wo die Er-

haltung der Malerei nicht möglich war, wurde fie vor-

fichtig auf Gypsplatten übertragen.

An den Stützmauern beim Brunnenthurme wurden
die Arbeiten abgefchloffen.

50. Correfpondent Profeffor W. Schmidt in Suzawa
hat an die Central- Commiffion berichtet, dafs fich

gegen Ende Mai d. J. ein intereffanter Münzfund dort

zugetragen hat. Man machte denfelben am Nordoft-

ende der Stadt an der Ausmündung der Wafferleitung.

Es waren 101 Stück Münzen mit fehr ftark aufliegender

Patina. Bei näherer Unterfuchung erkannte man, dafs

man es mit türkifchen, polnifchen und lithauifchen

Münzen zu thun habe, Kupfermünzen gewöhnlicher

Sorte. Nur zwei Stück waren darunter, die beachtens-

werth erfcheinen: eine moldauifche filberne Piafter-

münze Peter's des Vorgängers Stephan des Großen (vor

1456), der nur fehr kurz regierte, und eine zweite, ein

Meffingjetton der Stadt Wien 16S3, eine Nothmünze.
In den erlten Tagen des Monats Juni fand man

bei Mezezei einige Goldgegenftände, zwei Stücke, eines

9
3
/4 =#=, das andere 2 =§= fchwer. Erfteres foll eine Art

Fibula mit Anhängfeln und Schmdzbefatz gewefen fein.

5 1

.

(Die romanifche Kirche in Pravonin, Süd-
Böhmen.)

Zu den rundförmigen hiftorifchen Baudenkmälern
gehört die „St. Johannes der Täufer-Kirche" am Fried-

hof in Pravonin, aufgebaut auf einem Hügel nordöftlich

von „Blanik", etwa anderthalb YYegftunden von dort

entfernt.

Der Grundriß der Kirche befteht aus einem rund-

förmigen Schiffe, einer Apfis und einem viereckigen

Thurme, nicht aber aus dem elliptifchen Schiffe, wie

dies von den älteren Schriftftellern behauptet wird.

Viele Aehnlichkeiten hat diefer Bau mit der
Kirche in „Kopanin", und zwar nicht nur im Grundriße,

fondern auch in feinen einzelnen Details. So z. B. be-
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merkt man an einigen zugemauerten Fenftern, deren

Form in Folge abgefallenen Mörtels fichtbar ifl, dafs

diefe nicht nur in derfelben Höhe und auf demfelben

Platze angebracht find, fondern auch dafs diefelben

gleich jenen in Kopanin die romanifche Form tragen.

Der Eingang in die Kirche zu Pravonin ifl: an der

Nordfeite des Schiffes und mit einem romanifchen Por-

tale verziert. Wie aus dem Grundriße (Fig. i) des Ge-

fammtbaues erfichtlich ifl, wurde dem Schiffe der vier-

eckige Thurm 5 50 M. breit angebaut, welcher am An-
fange diefes Jahrhunderts mit verschiedenen Zubauten

umgeben wurde und jetzt fammt Zubauten zur Kirchen-

halle dient.

Das Schiff ifl von der Apfis durch einen romani-

fchen Triumphbogen gefchieden und im Durchmeffer

9 70 Cm. breit, hat einen Eingang und drei Fenfler

von fchmalen Oeffnungen. Von jenen drei Fenftern

find zwei zugemauert und eines noch erhalten, nach

innen und außen abgefchrägt. Die Apfis hat jederfeits

zwei rundbogige Fenfter, das dritte Fenfler ifl aber

zugemauert.

Fig. 1.

DasSchiff hat in derNordwand ein altes einfaches,

aus einem grobkörnigen Granitfleine gehauenes Portal,

deffen technifche Ausführung minder gelungen und
die Profile, welche leider mit der Zeit angeworfen

worden, fchwer fichtbar find. Auf der Weflfeite des

Schiffes fleht der Thurm, theils von Stein, theils von
Holz aufgebaut, deffen unterfter Theil mit dem Tonnen-
Gewölbe bedeckt und bis zum Scheitel der Wölbung
— welche forgfältig ausgeführt — 3 '90 Cm. hoch ifl

(Fig. 2). Ueber diefer Wölbung erhebt fich die alte

„Empore", für Sänger oder „Collatoren" beftimmt
und mit einer kleinen Orgel verfehen.

Die Höhe des unteren Theiles des Thurmes be-

t 12 M.j weiter hinauf verjüngern fich die Wände
um 35 Cm., und fodann beginnt der hölzerne Stock des

Baues, was jetzt nur mehr fehr feiten in Böhmen bei

alten Glockenthürmen anzutreffen ift.

Der hölzerne Glockenthurm überragt den unteren

Theil des Baues, und feine Anfehnlichkeit von außen
leidet damit, dafs die Confolen mit einem Schindel-

dache verfehen find.

Wie die Kirche, fo ift auch der Thurm aus be-

arbeiteten, in horizontalen Schichten aufeinander ge-

legten Steinen gebaut. Die Wände diefes Baues, wie

alle jene der romanifchen Epoche, find fehr ftark und
meffen 140 Cm.

In der rundbogigen Kirche flehen drei Altäre. Der
Haupt- Altar, dem heiligen Johannes dem Täufer ge-

weiht, tragt das Bild „Die Taufe Chrifti", mit befonderer

Sorgfalt und kunftvoll gearbeitet, welches aus dem
gegenwärtigen Jahrhundert herrührt. Der Altar felbft

ifl in dem Barock-Style aufgerichtet. In dem Schiffe

flehen zwei einfache Altäre.

In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts war

die Pravoniner Kirche Begräbnisort der Ritter Kekule

von Stradonic, wie es die Grabdenkmale im Schiffe

und vor dem Haupt-Altarc beftätigen. Im Ganzen find

in der Kirche fechs Steine am Boden gebettet, auf

deren drei die Schrift kaum lesbar ift und welche das

Stammwappen der „Herrn Kitter Kekule" tragen.

Das ganze Mittelfeld eines von diefen Grabfteinen ill

mit einem „dreieckigen Anker" als Wappen ausgefüllt,

und trägt am Rande in Lapidar-Schrift die folgenden

Worte: Leta 1591 pan Buh vssemohaucy

Fig. 2.

Im Bildfelde des anderen Steines fleht auf einem

Boden eine Frauen - Figur im langen Kleide, aus

welchem am Hälfe ein gefalteter Ilalskragen her-

vorfteht; das Haupt ift unbedeckt und zeigt lange-.

Haar.

Die Darftellungen in Bildfeldern der anderen Grab-

denkmäler find nicht fichtbar, und nur noch der eine

auf der Epiftelfeite des Haupt-Altares hat folgende gut

erhaltene Lapidar-Infchrift

:

Hie jacet Illuftrissima Domina D. Maria Barbara

Caretto e Marchionibus de Savonna S. R. Imp.

comitissa obiit pie in Domino A. MDCCX.W111
die V. Aprilis.

Auf dem Thurme find vier Glocken, von denen

die eine im Jahre 1597 umgegoffen und auf Koften der

Eingepfarrten und des Ritters Kekule von Stradonic

in größeren Dimenfionen neu hergeflellt wurde. Die

böhmifche Infchrift in gothifchen Minuskeln unter der

Krone enthält die Namen der Gefchenkgeber und

auch die Jahreszahl. Unten zwei Medaillons, von denen

das eine das Stammwappen, „Ritter Kekule von

Stradonic", das andere aber das Bildnis des Stifl
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dan: der zweiten Glocke lieft man in gothifchcn

Minuskeln:

Anno Domini Millesimo CCCCCXXXII ista Cam-
pana fusa est in domo Magistri Bartholomei in

nova civitate Pr.. x hoc laus deo Patri omni
potenti beate Marie semper Virgini et omnibus

sanctis.

Die dritte Glocke flammt aus dem Jahre ;

und ift mit einer böhmifchen Auffchrift in gothifchen

Minuskeln verfehen.

In der Kirche bewahrt man bis heute einen ver-

goldeten Kelch, denen Hauptform an das 16. Jahr-

hundert hinzuweifen fcheint. Der Fuß ift glatt mit

fchönen Profilen und in harmonifchen Proportionen

gehalten.
- .rbeachtenswerthfind einige alteMeßgewänder,

und zwar eine mit reicher Stickerei aus der Spät-

RenaifTance-Zeit flammende Cafula, mit fchönen Gold-

lilien befaet und mit Maiglöckchen durchgeflochten.

Nicht minder werthvoll für die textile Kunft ift ein

gelblich-braunes, feidenes, mit reicher, aus dem iS. Jahr-

hundert herrührenden Stickerei verfehenes _Velum."
Wenzel Kreh.

fchaffung der erften Menfchen, die Geburt Chrifti,

Befchneidung, Taufe, das jüdifche Orterlamm. Chrifti

Abendmahl. Mofes in der YVufte mit der aufgerich-

teten Schlange und Chriftus am Kreuze, Jonas mit

Walfifch und Chrifti Auferftehung, Elias fahrt gegen

Himmel und Chrifti-Himmelfahrt, Mofes empfangt die

zehn Gebote und Sendung des heil. Geiftes über die

Apoftel, Schöpfung der Welt und Chriftus beim letzten

Gerichte.

In der Kuppel: Chriftus in der Versammlung aller

Heiligen.

Dann an Altar-Blättern find von ihm:

Am Hoch Altar, heil. Kreuz, unbefleckte Empfäng-
nis und das Bild in der Capelle beim Eingange.

Auch der Ahnenfaal des Schloßes hat großartige

Fresken an dem aus Holz hergeftellten Spiegelgewölbe,

welche manchen Defect zeigen. Die Fresken verherr-

lichen Ackerbau, Jagd und Fifcherei, Mufik. Gefang
und Tanz, fowie ländliches Spiel; fehr fchön ift die

ganze Architektur-Compofition diefer Fresken, welche

die mächtige Hohlkehle ausfehmücken; es ift eine

reizend gedachte und kühn hingeworfene Balluftrad-

Compofition mit prächtigen Figurengruppen in höchft

malerifcher Anordnung;.

52. Aus dem Berichte des Wiener Dombauleiters

an das Präfidium des Dombau-Vereines find manche
fehr intereffante Daten zu entnehmen. So erfahren wir,

dafs der Cipriani-Altar von dem Freiherrn v. Corwin

1623 für die Barbara-Capelle geftiftet, aber um 1853

Fig. 3. (Wscherau.)

gelegentlich der Reftaurirung derfelbe in die Herzo-
gen-Capelle übertragen, doch zum Gottesdienfte nicht

verwendet, dafs nunmehr derfelbe einer Reftaurirung

unterzogen wurde. Selber, wahrfcheinlich italienifcher

Provenienz, ift aus Ebenholz angefertigt, wurde jedoch
vielen Jahren ohne Rückficht auf das edle Material

und die Vergoldung mit grauer Oelfarbe überftrichen,

die nunmehr fpurlos entfernt wurde. Diefer Altar, deffen

Bekrönung zufallig wieder aufgefunden wurde, fleht

derzeit wieder in feiner urfprünglichen Geftaltung.

Es fleht in Abficht, im Abfchluße des Frauen-

Chores vier neue Statuen aufzuftellen, wofelbft fich

entfprechende leere Figuren-Xifchen befinden.

In Jarmcritz befindet fich, wie Confervator

Prokop berichtet, eine intereffante Kuppelkirche mit

fchönen Fresken, meift von Simon Gionima. welche

wegen Schadhaftigkeit der Dachung und weil die

Kirche eine holzgefchalte und geputzte Wölbung hat,

fehr leiden.

Die Wand-Fresken (mit Scenen aus dem alten

und neuen Teftament) von Gionima find: Die Er-

54. In Markersdorf bei Gabel befindet fich ein

fchönes Gitterthor in Rundeifen-Technik, das aber
urfprünglich nicht dahin beftimmt war.

Die St. Johannes-Kirche in Zittau ift das ältefte

Bauwerk diefer Stadt, flammt aus dem Anfange des

14. Jahrhunderts, ift aber durch Brände und Reftau-

rirungen jetzt fo umgeftaltet, dafs ihre frühere Anlage
kaum wiederzuerkennen ift. Im Jahre 1757 wurde fie

durch einen Brand zerftört , darauf wiedererbaut,

fchließlich durch Schinkel in Berlin 1835 umgebaut.
Das jetzt in Markersdorf befindliche Gitter ftam int vom
Gitterabfchluße des Hoch-Altares; nach dem Brande
wurde die Galerie des einen Thurmes mit einem Theile

desfelben verfehen, der andere Theil wurde verkauft,

und kam damit auch jenes künftlerifch bedeutende
Werk nach Böhmen, wo es in die Gartenmauer des

Lorenz fchen Freigutes in Markersdorf eingefügt wurde.

Bekannt von dem vorerwähnten Altar-Gitter ift,

dafs es der Bürgermeister Prokop Xafo von Zittau

beim herrfchaftlichen Schloffermeifter von Grafenftein

Hanns Schlemm beftellte und derfelbe in den Jahren

1605—1606 daran arbeitete. Der dreißigjährige Krieg

verzögerte die Fertigftellung, fo dafs es nur theilweife

abgeliefert werden konnte und erft im Jahre 1655 in

die Kirche kam. Der übrige Theil wurde von dem
Zittauer Schloffermeifter Fiedler fpäter beigeftellt.

Bei der exaeten Durchführung des Markersdorfer
Gitters läfst fich annehmen, dafs dasfelbe feinerzeit

zum Mittelftück jenes Altar-Abfchlußes gehörte, das
von dem Grafenfteiner Meifter Schlemm herrührte

(f. die beigegebene Tafel).

;:: Die gegenwärtig als Friedhof-Capelle dienende
St Martini-Kirche zu Wscherau (lammt, wie Confervator

Schwerdiner berichtet, in ihren wefentlichen Theilen

jedenfalls aus dem frühen Mittelalter und dürfte wahr-

fcheinlich die ehemalige Burg-Capelle der dort in aller-

nächfter Nähe beftandenen, jetzt fpurlos verfchwunde-
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nen alten Burg Kokorova '
(?) gewefen fein (Fig. 3)- Im

Innern zeigt lieh eine fehr fchöne, wenn auch ganz

fchlichte Knipore (jetzt Orgelchor) auf zwei romani-

fchen Säulen (Fig. 4) mit dem Würfelcapitäl geftützt,

welches für das hohe Alter der Kirche (wahrfchcinlich

Ende, eventuell Mitte des 12. Jahrhunderts) fpricht. Drei

Kundbögen, die fich auf die Säulen und Wandkampfer
laut Skizze) ftützen, bilden die Anficht gegen das Schiff,

und drei Kreuzgewölbe die Decke der Kmpore. Durch

eines ift jetzt eine kleine Stiege geführt. In den Seiten-

mauern find oben noch die fchmalen romanifchen Pen-

fter angeordnet.

Der Chorausbau ift polygonal aus der fpät-gothi-

fchen Zeit, und das Gewölbe dafelbft fcheint im vorigen

Jahrhundert wahrfcheinlich bei Abfchlagen der vor-

gehenden Kippen, oder bei eventueller Neueinwöl-

bung hergeftellt zu fein, was erft genauer unterfucht

werden müßte. Das Schiff ift derzeit mit einer hölzer-

nen ftuccatorten Decke verfehen (Fig. 5).

Fig. 4. (Wsclierau.)

Der alte Haupttheil der Kirche hat eine Länge von
circa II M. und eine Breite von 7 M.; die Gefammt-
lange beträgt circa 17 M.

56. (Die Burgcapelle auf Schloß Lomnic bei

Tisnovic)}

An der Kreuzung mehrerer reizender Waldthäler
liegt auf mäßiger Anhöhe das Schloß Lomnic, Befitz

des Grafen Alois Serenyi; das Schloß, aus verfchiedenen

Bauperioden flammend, weift in feinem alteren Theile,

der eigentlichen oder früheren Burg, noch einzelne Be-

ftandtheile aus dem 15. Jahrhundert auf, während der
Tummelhof mit feinen Arcaden dem 16. Jahrhundert
angehört.

In diefem älteren Theile ift uns die Schloß-Capelle

als ein fchoner gothifcher Bau erhalten geblieben,

1 Wie ich mich nachträglich überzeugte, wird angegeben, und zwar bei

(7. Sommer: Das Königreich Böhmen, 6. Bd., Pilsner Kreis, S. 351, unter
Wfcherau auch Scherau (bohmifch Wsserub): r Auiierhall> de* Stadtchens an
der Anhohe bei der St. Martini-Kirche fchwache Spuren der alten Burg, deren
Befitzern das Stadtchen gehorte.- Dafelbft heißt es weiter: „Laut Angabe des
W, Pfarrers vom Jahre 1825 wird Zdislaw Kokofowek v. Kokofowa (1130 bis

1203) als erfter Befitzer erwähnt*.
Auch bei J. Schauer: Topogr. d. K. Böhmens, IX. Bd.. S. 202, werden

wenige Merkmale eines Schloffes erwähnt.
s Acußerc der Burg, fowie die äußere und innere Anficht des

Erkers ift in dem großen Werke .Burgen und Schloffer Mährens*, ver-
öffentlicht.

wenngleich fowohl im Aeußern als auch im Innern

die tief eingefchnittenen Fenfterleibungen durch ange-

zogene Stuck-Profilirungen aus dem 16. Jahrhum
verballhornt find, die Capelle abgetheilt wurde und die

an der einen Seite fich hinziehende Empore auch bau-

lich umgeändert worden ift. IntacT erhalten find uns

geblieben: das Aeußere und Innere eines hübfehen
Erkers und die Wölbung der Capelle mit fchönen
Malereien, welche nur geringe Uebermalungen und
Ausbefferungen zeigen, und dann die Glasmalereien im
Erkerbaue.

Die Capelle, jetzt 8-87 lang M. (ehedem länger, in-

dem feinerzeit auch die jetzige Bibliothek hinzugehörte),

ift7'/
2
M. hoch und mit der parallel laufenden Empore

zufammen 6-68 M. breit; fiebefteht aus dem linksfeitigen

472 M. breiten Schiffe und der an der rechten Seite

fich hinziehenden, im Lichten 149 M. breiten Empore,
welche mitteilt vier von rechteckigen Pfeilern aufftei-

genden Gurtbögen gegen das Schiff zu fich öffnet.

Fig. 5- (Wscherau.)

An der linken Längsmauer baut fich in der Mitte

ein 176 M. tiefer und 226 M. breiter Erker aus; Schiff

und Empore haben je vier Travees; erfteres ift mit

einem hübfehen Xetzgewölbe gefchloffen; die an der
linken Längswand herabgehenden Diagonal-Kippen
fitzen auf capitälgefchmückten Säulchen auf, während
die denTravee-Längen entfprechenden, mit felben aber

in keinerlei Zusammenhange flehenden Wanddienfte
ohne Capital zwifchen je zwei diefer Säulchen tiefer

herabziehen, wo dann Säulchen und Wanddienft confol-

artig geknickt in eine Spitze zufammenlaufen. An der

rechten Längswand ift das umgekehrte der Fall; die

Rippen hören höher oben confolenartig auf, und der

Wanddienft liegt hier auf dem Capitäle eines Säulchens

auf; die Rippen der zwei Mittel-Travees endlich laufen

fich erkerfeitig auf dem Gurtbogen des Erkers todt.

Drei Seiten des im Achteck gebauten Erkers haben
fchöne zweigeteilte Maßwcrksfenfter; rechts und links

vom Erker wird das Schiff noch durch je ein 070 M
breites und 350 M. hohes Fenfler erhellt.

In den Erker führen zwei Stufen hinauf; vom
Gewölbe des Erkerbaues hängt ein zierlicher und
reicher, durchbrochener und in Baldachin-Architektur

gehaltener Schlußftein herab.
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Die Bruftungshöhe der der Erkerlängswand gegen-

überliegenden ehemaligen Empore li 2 M über

dem SchiflTußboden, und ift auf diele Höhe auch der

ehemalige Fußboden der Empore felbft gehoben, um
einem fpäter unterhalb angebrachten Verbindungs-

gange desSchloßes die nöthige Höhe geben zu können

;

dadurch erfcheint die Empore heute unbenutzbar. Die

plaftifch hergeftellten Wappen zweier Schlußfteine der

Schiffwölbung zeigen das Lomnic'fche und das Bos-

kovic'fche Wappen, wahrend in einem Gewölbsfelde

das Wappen der Wlafchim 2 Kranichsköpfe) aufgemalt

erfcheint. In vier Feldern fieht man die vier Kirchen-

väter, in vier anderen die Symbole der vier Evange-

liften. Der moderne Reftaurator (Adolph Gerfch 1847

konnte nicht unterlaffen, in einem Spruchbande feinen

Namen zu verewigen, vielleicht an Stelle des alten,

tüchtigen Meifters, von dem in höchft charakteriftifcher

Art und in vortrefflicher Weife die vier Evangeliften

und ihre Embleme, fowie reizend ftylifirte Blumen-

und Rankenwerke gezeichnet und gemalt find (f. die

beigegebene Taf<

Diefe Malereien gehören nicht nur zu den beften,

fondern find geradezu die fchönften und auch beft-

erhaltenften der gothifchen Zeit, welche Mähren über-

haupt aufzuwehen hat.

Der zierliche Erker enthält ferner noch fchöne alte

Glasmalereien, deren ausgebrochene Theile in kaum
zu erkennender Weife vom Brünner Glasmaler Benedikt

Skarda ergänzt worden find. Erhöhtes Intereffe

gewinnen die alten Malereien dadurch, dafs wir durch

fie einen mährifchen Glasmaler des Mittelalters nament-

lich kennen lernen, er heißt nach der in einem Spruch-

bande enthaltenen Infchrift: David Pecka.

Architektur, Malerei und Glasmalerei der Burg-

capelle find gleichzeitig; daher macht das Ganze trotz

der leider durchgeführten Aenderungen noch immer
einen einheitlichen und noblen Eindruck. Die Her-

ftellungszeit wäre fchon nach der Architektur und
den höchft charakteriftifchen Zeichnungen der Gewölbs-
und Glasmalerei in die Mitte des 15. Jahrhunderts zu

fetzen; diefe Datirung (mit 1450) erfcheint aber durch

die zwei in den Gewölbsfchlußfteinen angebrachten

Wappen der Lomnitz und Boskowitz fogar documen-
tirt. da Marquand von Lomnitz 1450 mit Margareth von

Boskowitz vermählt und im Befitze von Lomnitz war. 1

Der jetzige Befitzer, des Werthes diefes kleinen

Bauwerkes wohl bewußt, hält Capelle, Malerei und
Glasmalerei in beftem Stande; unter ihm ift auch die

Ausbefferung der alten Glasmalerei erfolgt, welche in

folcher Schönheit und Wohlerhaltenheit in Mähren
nicht wieder vorkommt.

Conf. Prof. Prokop.

Gora [St. Magdalcnen-Berg] zu St. Marcin.

Filial-Kirche).

Diefe der heil. Magdalena geweihte Kirche ift eine

Filiale der Pfarre St. Marein unter Laibach und fteht

auf einem 499 M. hohen Berge etwa eine halbe Stunde
nordöftlich vom Pfarrdorfe entfernt. Um die Kirche ift

eine ziemlich ftarke Mauer, an der Außenfeite von be-

deutender Höhe; man kennt auch, dafs fie einft höher

1 Nach Wolny: Johann d. J. von Lomnie. feit 1437 Bcfuzer von Groß-
itfch. nach welchem er fich auch nannte; Johann von Lomnie (+ v<-r

vermählt mit Anna von Sternberg, nun folgt 1450 ein Marquand von
Lomnie, eben vermählt mit Margareth von Boskovic.

gewefen und abgetragen worden ift. Eine Friedhofs-

mauer ift fie nicht, da der Boden um die Kirche fellig

und zum Begraben untauglich ift. Wahrscheinlich find

hier Rellc eines mittelalterlichen Labors. Die vielen

hier ausgegrabenen Funde, wie die Ortslage felblt,

laffen hier die Stelle eines prähiftorifchen oder römifchen

Caftells vermuthen.
1 »ie Kirche felbft ift zwar ein einfacher Bau. Schon

wegen ihrer beiden gut erhaltenen gothifchen Portale

verdient üe einige Beachtung, und wenn auch das Maß-
werk der drei vermauerten Fenfter im Chore erhalten

geblieben wäre, mochte fie vielleicht einen bedeuten-

den Auffchluß über die Entwicklung der Gothik in Krain

geben.

Die Kirche befteht aus einem oblongen, 115 M. lan-

gen und 7-45 M. breiten Schiffe, dem niedrigem, 46 M.
langen und 4-65 M. breiten Chore mit gothifcher Wöl-

bung und dem an die Südwand desfelben angebauten

Thurme, unter welchem fich die kleine 265 M. lange

und breite Sacriftei befindet. Die Kirche ift orientirt,

mit Ziegeln gedeckt; der viereckige Thurm hat ein

blechernes zopfiges Dach. Die Gefimfe find breite

Hohlkehlen aus neuerer Zeit Strebepfeiler fehlen. Die
Wände find verputzt und getüncht. Der Fußboden ift

alter röthlicher Eftrich. Die Mauern des Schiffes find

1 M., die des Chores und des Thurmes 067 M. ftark.

Fig. 0. (Gora.
|

Der Chor ift um eine Stufe erhöht und vom Schiffe

durch einen 3-45 M. breiten und 076 M. ftarken unpro-

filirten rundbogigen Triumphbogen gefchieden, hat

zwei Traveen, von denen das erfte beim Triumphbogen
bedeutend kürzer ift als das zweite, an welches fich die

drei Seiten des Chorfchlußes, welche einem nicht ganz
regelmäßigen Achtecke entnommen find, anfchließen.

In jeder der letzten war, 1 7 M. vom Boden, je ein

Spitzbogenfenfter, an der Wandfläche 085 M. breit

und circa 2 M. hoch angebracht. Die Fenfter find jetzt

vermauert, doch die Umriffe find gut kennbar. Im
zweiten Travee befteht an der Nordfeite ein im Lichten

0-97 M. breites quadratifches und nur nach innen abge-

fchrägtes Fenfter, welches erft fpäter ausgebrochen
werden mufste, nachdem jene im Chorfchluße zugebaut
worden find. Die einfachen nur mit einer Schräge und
Rinne verfehenen Rippen bilden Kreuzgewölbe, und
ruhen auf einfachen Confolen, welche möglicherweife

erft fpäter befchädigt wurden, da fich hinter dem
Altare eine beffer erhaltene befindet. In der Mitte des

Gewölbes vereinigen fich die Rippen in zwei Schluß-

fteinen, der erfte beim Triumphbogen ift rund, der zweite

hat aber die Form eines dreieckigen nach unten aus-

gebauchten Schildes. Beide find glatt. Die Kappen find

überhöht, befonders jene im erften Travee, in welchem
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fich in der Südwand ein einfacher, 078 M. breiter,

18 M. hoher rundbogiger Eingang zur Sacriftei

befindet. Diefe hat ein rundbogiges Kreuzgewölbe mit

Gräten, in der Ollwand ein kleines viereckiges Fenfter,

und in der Sudwand eine kleine fehießfehartenähnliche,

jetzt vermauerte Oeffnung. Hier und im Tliurme ficht

man deutlich, dafs der Tliurm erfl fpäter aufgeführt

wurde, indem man die Mauern des Chores und des

Schiffes als Thurmmauer hineinzog. Der Thurm hat in

ihn drei unteren Stockwerken nur enge viereckige

Schlitzen; im vierten waren bis zum Jahre 1883 je zwei

gekuppelte rundbogige Schalllöcher. Damals hatte man
den Pfoftcn herausgeworfen, und die Schallfenfter wur-

den dadurch breit und mit Segmentbogen gefchloffen.

Im Innern des Thurmes fieht man Steine mit fresco-

bemaltem Verputz in die Mauer eingelaffen. Diefe

müßen gewiß von anderen Theilen herftammen, man
kann daher fchließen, dafs die Kirche wenigftens theil-

weife gemalt war.

Das Schiff hat in den Seitenwänden jederfeits

zwei viereckige ziemlich große Fenfter, welche jedoch

bellimmt erfl fpäter ihre jetzige Form erhalten haben.

1 )as jetzige Gewölbe ift tonnenförmig mit drei Kappen
jederfeits angelegt, lieber demfelben fieht man unter

dem Dache den Verputz fpitzbogiger Schildwände;
das Schiff mußte daher vor der jetzigen eine gothifche

Wölbung haben.

Am Wertende des Schiffes ift der 1-95 M. breite

gemauerte Sänger-Chor, deffen rundbogiges Kreuz-
gewölbe auf zwei runden Säulen ruhen, welche hohen
runden Sockel mit Schräge, aber kein Capital haben;

fondern der Schaft erweitert fich ohne Zwifchenglied

in eine dünne viereckige Platte, auf welcher die Gurte
ruht.

Das werthvollfte an der Kirche find wohl die

beiden fteinernen, einfach aber forgfältig profilirten

gothifchen Portale, welche vortrefflich erhalten und
weder übertüncht, noch irgendwie befchädigt find.

Heide Portale haben beftimmten Spitzbogen, die Pro-

filirung beginnt erft einige Decimeter über der Schwelle

mit einer nach außen abfallenden dreieckigen Fläche

und verlauft ununterbrochen in den Scheitel des

Bogens.. Das Weft-Portal ist im Lichten 1-3 M. breit

und 2 '4 5 M. hoch, das füdliche ift dagegen im Lichte

104 M. breit und r8S M. hoch.

Die Kirche befindet fich in gutem Zuftande, den
Grundriß f. Fig. 6.

Crnologar.

58. In der ehemaligen Stiftskirche zu Baumgarten-
berg, Ciflercienfer-Ordens, ift ein intereffantes Grabmal
erhalten, das noch aus der Zeit des Ordensbeftandes
flammt. Es ift ein überaus zierlicher altar-ähnlicher

Renaiffance-Aufbau aus rothem Marmor von bedeu-
tender Höhe. Derfelbe gliedert fich in drei Beftand-

theile auf einem fockelartigen Unterbau ein großes

Mittelftück und einen giebelartigen Abfchluß. Der
Sockel, der an eine Altar-Menfa erinnert, zeigt zu

unterft einen ausgeftreckt liegenden in Verwefung be-

griffenen Leichnam, an dem Kröten, Molche und
Schlangen herumkriechen und nagen. Darunter fteht

das fchauerliche Mahnwort: All her nach". Auf einem
über der Darftcllung fchwebenden aufgerollten Spruch-
batule Lieft man: ..Hericus Khern de dumpach

|
huius

XVIII. N. V.

monaftery Abbas 1.5.2.8." Der Mittelbau ill als eine

große viereckige oblonge Platte gedacht nach Art eines

Altar-Bildes. Wir fehen im Bildfelde der Platte in ziem-

lich kräftigem Relief den Kreuzestod Chrifti, zu Seiten

Maria und Johannes; auf der Umrahmung fteht der
Schrifttext: „Credo quod redemtor mens venit et in

manu etc." Ueber der Platte eine kräftige Gefimsleifte,

fodann der aus dem Halbkreife conftruirte Giebel mit

^i^(jr^^~Jt7^IiLM^i^ yj,/

Fig. 7- (Baumgartenberg.)

der Darftellung des Schweißtuches, das von drei

Engeln gehalten wird (Fig. 7).

59. Correfpondent Szombatty berichtete, dafs zwi-

fchen dem Dorfe Langlebarn bei 7»//« und der Bahn-

anlage, etwa '/
2
Km. n. 0. von der Halteftelle auf dem

zu einer fehr flachen Terrainwelle fich erhebenden

Felde beim Ausheben von Sand an einer fonft nicht

markierten Stelle in einer Tiefe von circa '/
2
M. dir

Scherben mehrerer theils fchwarz graphitirter theils

roth bemalter Gefäße mit fchwarzen Pinien gefunden

wurden.
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60. Confervator Richly hat die Central-Commift'ion
auf Fundnachrichten aufmerkfam gemacht, die in

neuefter Zeit aus der Gegend von Patsau in Böhmen
kommen. Im Ganzen hat fich als Ergebnis langjähriger
Forfchung die Meinung feftgeftellt, dafs im fudöft-

lichen Theile Böhmens die Befiedlung nicht vor dem
12. Jahrhundert erfolgt fei, und dafs die alterten über-
haupt bekannten Zeugen menfehlicher Anwefenheit
durch die prähiftorifchen Wohnftätten bei Neuhaus
repräfentirt erfcheinen. Die bei dem Baue der Trans-
verfalbahn Iglau-Weffely und Ober-Cerekwe-Tabor
erhofften Funde von prähiftorifchen Alterthümern
fchienen ausgeblieben zu fein und keinerlei Fundnach-
richten drangen in die Oeffentlichkeit.

Umlbmehr mußte es befremden, als im vergan-
.n Jahre, alfo lange nach dem Ausbaue der erwähn-

ten Bahnftrecke, ein Depotfund aus der Bronzezeit bei

Cerekve notificirt wurde. In allerneuefter Zeit aber
gelangten abermals mehrere Bronze-Objecte in die

Oeffentlichkeit, von denen verfichert wurde, dafs fie

gelegentlich deseru ahntenBahnbaues zwifchenPilgram
und Patzau gemacht wurden. Es heißt, dafs damit
Bronze-Gufsftücke, Schmelztiegel und Gußformen ge-
funden wurden, die jedoch verfchwanden. Die Fund-
ftücke felbft beftehen in fünf maffiven, gegoffenen, roh
gehämmerten und nach den beiden Enden zu Oesen
eingerollten, fich dahin verjüngenden Halsringen vom
fogenannten Hospozinser-Typus. Sie find alle einiger-

maßen defecl, doch die Bruchftellen gehören der prä-
hiftorifchen Zeit an. Nach Farbe und Härte find fie

aus purem Kupfer, vielleicht ift ein minimales Quantum
Schwefel und Eilen beigemengt. Man fieht an der Innen-
feite noch die Gußnähte, und find die Funde als unvol-

lendete, aus unbekannten Gründen zerbrochene Waare
zu bezeichnen. Da jedoch die Nachrichten über den
Fund nicht vollftändig find, muß derzeit die Fund-
ftelle noch als zweifelhaft bezeichnet werden.

61. Correfpondent Propft Kerfchbaumer machte
die Mittheilung, dafs in Krems anfangs April beim
Graben eines Brunnens in einem Privathaufe in der
Tiefe von 2 M. ein Urnengrab gefunden wurde. Man
fammelte die Scherben-Fragmente, daraus fich ein

Thonkrug zufammenfetzen ließ, der jedoch in feiner

Form von den Hadersdorfer Gefäßen abweicht; die
anderen Fragmente deuten auf kleinere Gefäße und
eine größere, derb gearbeitete Afchenurne aus Thon.

62. Confervator Dr. Bulle hat an die Central-
Commiffion berichtet, dafs bei dem Umftande, als der
Staat im Jahre 1891 factifch in den Befitz einiger Grunde
nächft der Bafilica zu Salona gekommen ift, die

Grabungen dort zu Ende October aufgenommen wur-
den, und zwar im Süden der fchon vor Jahren aus-

gegrabenen Coemeterial-Bafilica, wo man die abfidial-

artigen Memorial-Anlagen (memoriae martyrum) er-

hoffen konnte. Zuerft hob man die obere Erdfchichte
des Weingartens ab, wobei man nichts fand; dann
folgte die zweite Schicht, welche den Fund mehrerer
fragmentirter Infchriften, zerbrochener und zerftückter
Sarkophage nebft mehreren architektonifchen Frag-
menten ergab. Von den erwarteten Anlagen in Memo-
riam martyrum wurde keine Spur entdeckt, obwohl man
fchon auf dasfelbe Niveau gekommen war, auf welchem

die in der Kirche aufgefundenen Memoriae mit ihren

Fundamenten liegen. Doch darfnichtüberfehen werden,
dafs vor circa 30 J.ihren hier von den Bauern gegraben
worden ift. Unter den erwähnten Gegenftänden wurde
auch ein Fragment eines fchönen Basreliefs von einem
marmornen Sarkophage gefunden.

6\. Confervator v. Benak hat an die Central-

Commiffion über jene Funde berichtet, welche am
11. März auf einem fchon bekannten Gräberfelde am
Grünbachplatze in Wels gemacht wurden. Bei der

Erdaushebung für einen Neubau fließ man in lehr

geringer Tiefe, faft unmittelbar unter der 30—40 Cm.
betragenden Humus-Schichte, auf eine oblonge, roh

gearbeitete Steinurne ohne Infchrift oder Bildwerk,

von einer Steinplatte bedeckt und Brandrede enthal-

tend, daneben zahlreiche Topffcherben, kleine Thon-
urnen — vom Erdreich zerdrückt — Brandrefte, ge-

fchmolzene Glaskörper und vier fehr gut erhaltene

Thongegenftande, als:

a) eine Urne aus grauem Thon, 10 Cm. hoch,

welche Afchenrefte und einige vollftändig oxydirte

Fragmente von Kupferplättchen enthält;

b) eine Bufte. 15 Cm. hoch, weiß, aus einer gyps-

artigen Maffe gegoffen, innen hohl, eine ältere Frau
darfteilend. Diadem, Haartracht und Gewandung fchei-

nen auf orientalifchen Urfprung hinzuweifen. Auffallend

anmuthig geformt ift der leicht zur Seite geneigte Kopf
und Nacken — unfehön find die übermaßig großen
Augen und der fchmale Mund mit ftark aufgeworfenen
Lippen. Die Figur fleckte in feinem offenbar gefiebten

Flußfande, wrie folcher fich auch im Innnern eines der

Sarkophage vorfand, welche im Herbft 1890 in der

Nähe ausgegraben worden waren. Diefer Einhüllung

dürfte die gute Confervirung der ziemlich weichen
nicht gebrannten Maffe zu verdanken fein. Am Fuß-
geftelle find zwei fchwarze, wie von Tinte herrührende

Flecken — vielleicht Spuren des Leichenbrandes, von
dem auch die gefchmolzenen Glasklumpen herrühren

dürften

;

c) eine Thonfigur, gebrannt, graugelb, mit Spuren
von Bemalung, ein Huhn darfteilend, 9 Cm. hoch;

Topferarbeit;

d) eine Schale, aus Thon gebrannt, rothlich,

75 Cm. hoch, 10 Cm. oberer Durchmeffer; die

Verzierungen primitiv, mit einem Stift in die Maffe

eingegraben, das Fußgeftell auf der Töpferfcheibe

gearbeitet (f. Beiblatt III, Fig. 3).

Zur felben Zeit wurde in einem Haufe in Bern-

hardin — wofelbft im Sommer 1890 einige Romer-
graber erfchloffen wurden — eine ähnliche Brandurne
mit einigen Grablämpchen von gebranntem grauen
Thon, wie fie hier fehr häufig vorkommen, dann eine

aus Dachziegelplatten zufammengeftellte derartige

Urne, einige Thränenfläfchchen, Topffcherben und
zwei Kupfermünzen, die eine unkenntlich, die andere
eine Fauftina Augufta, in 1 M. Tiefe ausgegraben.

Die figuralen Fundftücke fcheinen derfelben Art
zu fein, wie fie vor mehr als 50 Jahren zahlreich in

Bürgelflein bei Salzburg in Gräbern gefunden worden
find; fie fcheinen Importwaaren einer größeren in-

duftriellen Erzeugungsftätte zu fein, welche im 2. Jahr-

hundert n. Chr. Thonwaaren für facrale Zwecke,
Todtenbeigaben, Votivgegenftande u. dgl. in größerer



12-

Mi nge herftellte und in einem local begränzten

Abfatzgebiete zum Verkauf brachte. Eine genauere

Beftimmung der größeren Refte durfte dermalen noch

verfrüht fein, da derartige Denkmale nur aus zahl-

reichen Fällen ihres Vorkommens und aus den zahl-

reichen Beobachtungen der Nebenumftände, wie fie

derzeit noch fehlen, ftudirt werden können. Sehr

wahrfcheinlich liegt eine Beziehung auf die unter-

irdifchen Gottheiten zu Grunde, etwa als Befchützer der

Verftorbenen, und mochte zunächft an Perfephone

und ihren Kreis zu denken fein.

64. ( lonfervator Dr. Fetter hat an die Central-Com-

miffion berichtet, dafs am 14. und 15. April zwei römi-

fche Graber in der Arenbergftraße gegenüber dem
großen Römer-Leichenfelde am Bürgeljleinc hart am
Capucinerberge aufgedeckt wurde. Der Boden des

i Grabes war mit flachen viereckigen Ziegeln

belegt, die Seiten nur mit Lehm ausgeschlagen und

oben durch eine Doppelreihe glatter Ziegel abgegränzt,

die Grube war unbedeckt und hatte eine Länge von

1 M. 80 Cm. und eine Breite von 67 Cm., Schotter und

Erde füllten es aus. Das Gerippe lag auf dem Ziegel-

boden, ausgeftreckt von Oft nachWeft, dahin die Füße;

die rechte Hand lag am Körper an, dabei eine zer-

ftörte bauchige Glasflafche, rechts vom Kopfe eine

kleine viereckige dünne Steintafel, dann ein verroftetes

Meffer mit fchönem Bronzegriff, ein langftieligesBronze-

löffelchen, ein zerdrücktes dünnwandiges Bronzebüchs-

chen, verroftete Eifenftücke (Nägel) und ein längliches

Stück Elfenbein. Faft genau gegenüber in einer Entfer-

nung von 14 M. fand man das zweite Grab. Das Skelet

lag auch ausgeftreckt, die Hände unterhalb der Bruft

gekreuzt, der Kopf gegen Werten. Die Leiche war
unmittelbar in Schotter gebettet, nur fand man dabei

Refte von Holzdielen und Nägel. Hals- und Hand-
fchmuck-Refte von verfchiedenem Materiale, zwei

Gläfer, ein Topf, eine Bronzenadel, der Kopf mit

Goldblech überzogen, waren die fpärlichen Beigaben,
die alle in das Salzburger Mufeum kamen.

Beim Abtragen des Mitterbacher Thorbogens
in Salzburg fand man einen alten Schlüffel, eine

Lanzenfpitze und ein Grabftein- Fragment (15. Jahr-

hundert).

65. Correfpondent Major-Auditor Sehnlich hat

der Central-Commiffion mitgetheilt, dafs bei Van Ban-
don im Canal Fasana beim Baue einer Aüfternzucht-
Anlage vor zwei Jahren ein Grab und Refte einer Bade-
Anlage und von kleinen Hafenbauten gefunden wor-
den find. Von diefen Funden find noch einige Refte
vorhanden, eine Ziegelplatte, JO Cm. breit, 6 Cm. dick

und 25 Cm lang; fie hat den Stempel Servilia; dann
ein Wafl'erleitungsrohr aus Blei von birnförmigem
Durchfchnitte, circa 7% Cm. dick; eine kleine Thon-
lampe ohne Stempel; ferner Knochen und drei Mün-
zen, Tafelchen und Stücke aus weißem und grünem
Marmor Wandverkleidungen); leider wurde die Fund-
ftelle nicht feilgehalten und ift jetzt nicht mehr zu

conftatiren. Doch finden fich in der Nähe der Fund-
ftelle noch allenthalben fchwarze und weiße Mofaik-
St( ine und Ziegel-Grundpartien, dann Grundmauern,
die im Meere fich verlaufen.

66. Correfpondent Profeffor Dr. Mayer in \\ 1

.

Neuftadt hat der Central-Commiffion mitgi theilt, dafs
zwifchen Lichtenw'örth und Zillingsdorf, örtlich außer-
halb der Au, auf einer Anhöhung (Galgenhügel) ein

Römerftein Fragment gefunden wurde. Das Relief ift

ziemlich gut erhalten; es zeigt einen zweirädrigen
Wagen von Löwen gezogen und von einein Genius
geleitet. Die Rückfeite enthalt architektonifche Linien
und krümmt fich concav, als ob fie den Anfang einer
Wölbung machen würde. Außer diefem Gegenftande,
der aus zwei Theilen befiehl, fand man noch ein be-
hauenes Stein-Fragment, etwa 70 Cm. lang, und ein

Gefimsftück. Wie es heißt, follen an der Fundftelle
noch einige Stein-Fragmente fich befinden und man
bei einer Tiefe von 1 M. auch auf Ziegel-Fragmente
gefioßen fein.

67. Confervator Großer theilte mit, dafs bei der
Mareinkeufche in Kärnten abermals ein Römerftein
gefunden wurde und zwar die Deckplatte eines Grab-
males, mit reichprofilirtem Gefimfe und Eckbefatz, doch
fonft nichts.

Derfelbe Confervator theilte ferner mit, dafs in

Guttaring die Nothhelfer-Capelle am alten Friedhofe
mit gothifchen Fenftern verfehen wurde und Butzen-
fcheiben eingefetzt wurden. Der Bau ift fehr einfach,

aber doch alt, maffig und der Früh Gothik angehörend.
Unter der Tünche wurde noch die alte Krappen-Um-
fäumung der Fcnfter entdeckt.

6S. Die Central-Commiffion ift zur Kenntnis ge-

kommen, dafs am 1. April in Slivniea (Galizien) beim
Abgraben eines Hügels im Hausgarten in einem
irdenen Topfe Silbermünzen gefunden wurden. Leider
konnte nur ein kleiner Theil des Fundes gefiebert

werden, das meifte wurde fofort verfchleppt. Die
wenigen der Central-Commiffion zugekommenen Stücke,
ftark mit Grünfpan überzogen, find theils einfache,

theis doppelte polnifchc Grofchen aus der Zeit der
Könige Wladislaw von Jagello, Cafimir IV. und Johann
Albert, alfo aus der Zeit zwifchen 1086 und 1501.

69. Der Central-Commiffion ift eine intered

Notiz aus Prag zugekommen, davon es entfprechend
erfcheint, einige wichtigere Stellen hier zu veröffent-

lichen. „In den Verhältniflen betreffs der Kunftdenk-
male zu Prag fcheinen Umftände eingetreten zu fein,

welche jeden wahren Kunftfreund bange machen. Die

Kreuzkirche, ein bisher unbeachtet gebliebenes Werk
der Früh-Gothik, ift nun vor etwa zwei Jahren in einen

Trümmerhaufen umgewandelt worden; das romanifche

Kirchlein am Smichov, das niemandem im Wege rtand,

ift abgebrochen und nun wird die Demolirung der

Ludmilla-Capelle am Fein in Ueberlegung gezogen;
auch diefe fteht niemandem im Wege und verleiht

der Längenfeite diefer Kirche ein ungemein maleri-

fches Gepräge. Sechs Jahre hindurch wurde verhan-

delt betreffs des Beftandes diefer Capelle, und nachdem
jene, welche dem Erhalten das Wort gefprochen haben

(die Confervatoren Baum, Beitel, Lüßner, Correfpon-

dent Franz Schmoranz), nach und nach drüber geftor-

ben find, fcheint fich doch eine Commiffion finden zu

wollen, welche diefem Monumente an das Leben gehen

will. Jetzt ift es wieder die Karl Borromäus-Kirche

16*
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von Dinzenhofer und die Wenzels-Kirche im ehe-

maligen Strafhaufe, deren Exiftenz in Frage fteht

Trotz Proteft und Zeitungsartikeln fcheint das Schick-

fal fchon befiegelt. Die Bürgerfchaft verfolgt mit Weh-
muth diefe Umgeftaltung des altehrwürdigen Prag.

Leider hat fich der maßgebenden Kreife bereits eine

gewiflfe Apathie bemächtigt, man ill müde des andau-

ernden Kampfes. .Man fuhrt gegen die Erhaltung der

Kunltdenkmale nur finanzielle Gründe ins Feld. Die

Erhaltung fordert gewifs und richtig in vielen Fällen

große Opfer und es fcheint, als bemühe man fich nicht,

Wege und Mittel hie/u zu finden, oder wenn fie ge-

funden, feilzuhalten. So ill beifpielsweife der Gedanke
aufgetaucht, die Wenzels-Kirche zur Pfarrkirche des

Podskaler Sprengeis zu machen. Der Gedanke ill

umfomehr zu begrüßen, als die jetzige Pfarrkirche —
die Dreifaltigkeits-Kirche — keinen Kunflwerth befitzt

1 1 II
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c) Auf iK-ni großen in Mitte des Schlofshofes be-

gehenden viereckigen Donjon der demolirt werden

foll, befindet (ich eine Infchrift, die ebenfalls auf die

Zerftörung des Schloffes durch das Erdbeben bezieht!

Sie lautet im wesentlichen mit der erften Infchrift

gleich, ift aber ungewöhnlich hoch angebracht und

theilweife durch Epheu überdeckt.

d) Die intereffantefte viereckige rothmarraorne

Infchrifttafel ift aber jene bei der Capelle, welche unter

K, liier Jofeph 11. gefchloffen worden war. Die Infchrift

ill jetzt renovirt, das heißt mit fchwarzer, rother und

Goldfarbe überkleckft. Sie lautet:

1 life .Cape! . ift . gepawt .vnd.geftift.dvrch .Weggän-
gen . Swarcen . von . vnfer . Fravn . zell . aus . öfterreich .

gepvrn . vnd . Frawe . Dorathea . fein . havsfraw . in . der

zeit, der.zal.i .5.1.3.

Die Infchrift lauft um das ganze Relief, oben

zweizeilig, foult einzeilig. Im viereckigen Mittelfelde,

das oben durch einen eingefetzten Halbkreisbogen

geziert ift (in den beiden Zirkeln der Phönix und der

Pelikan!, eine fchöne Wappengruppe, oben der Schild

des Bifchofs Philipp von Freifingen, darunter rechts

das von Bifchoflack und links des Wolfgang Schwarz

Fig. 8). Auf dem Friedhofe zu Alt-Lack befindet fich

der Grabftein diefcs Wolfgang Schwarz mit feinen

beiden Frauen Urfula und Dorothea. Die Infchrift ift

nur mehr fchwer zu entziffern, doch find die Sterbe-

daten nicht ausgefüllt.

72. (Alter Thurm in Drahanovic [Mähren].)

Inmitten des anderthalb Meilen gegen Werten von
Olmüz entfernten Dorfes Drahanovic fteht knapp an

der Dorfftraße in einer Ecke des zum herrfchaftlichen

Maierhofe gehörigen Gartens ein fehr hoher alterthüm-

licher Thurm (Fig. 9), den das Volk mit dem Namen
Hungerthurm bezeichnet. Es ift dies offenbar der

einzige Ueberreft der dortigen ehemaligen Rittervefte,

welche feit dem Jahre 1349 urkundlich erwähnt wird.

Der etwa 24 M. hohe Thurm hat eine quadratifche

Bafis von etwa 65 M. Länge, ift fehr maffiv gebaut
(Mauerdicke 1*3 M.), fo dafs er den Eindruck eines

Feftungswerkes macht, und hat außer dem Dachboden
noch drei Etagen, die je ein quadratifches Gemach mit

je drei in die Mauern tief einfpringenden Fenfter-

nifchen enthalten, und in die man mittelft der auf der
Südfeite des Thurmes angebauten Schneckenftiege
gelangt. Noch vor etwa drei Jahrzehnten war der

Thurm ohne Dach, nur mit Zinnen verfehen. Das
hohe mit einer Wetterfahne abfchließende Dach ift

demnach neueften Datums.
Ob man die Erbauung des Thurmes in das

14. Jahrhundert zurückverlegen foll, das dürfte wohl
fchwer mit Sicherheit entfehieden werden können; die

altige Dicke des Mauerwerkes fpricht allerdings für

diefe Annahme. Das Gemach im erften Stockwerke hat

ein elegantes Kuppelgewölbe, deffen acht Rippen in

einen achteckigen Schlußftein zusammenlaufen ; diefer

trägt das Wappen des Rittergcfchlechtes Drahanovsky
von Stvolovä und darunter (auf dem Rande des Schluß-

fteinesl die Jahreszahl 1567, ohne weitere Angabe, ob
damals der ganze Thurm oder — was wahrfcheinlicher

ift — nur diefes Gewölbe von dem damaligen Befitzer

Johann Drahanovsky von Stvolovä erbaut wurde.

I )ä i in Basi eli< f au 1 ihrte \\ appen zi

aufrechtftehende weiß« Gemfe nach links aul drei

grünen) Hügeln im bi id< rf< il > P h vi iften Dreieck-
fchilde [Paprocky befchreibt das Wappen der Dra-
hanovsky von Stvolovä an zwei Stellen in feinem

Zrcädlo margkrabstwi morawsk^hö: einmal fo wie
hier, das anderemal — Blatt LIX — dagegen erklärt

er das Thier für einen Ziegenbock 1 im blauen Felde
auf einem Felfen Hellend.) Ueber dem mit Helmdecken
reich umwalmten Schild ein Spangenhelm, auf dem-
felben die halbe Gemfe als Kleinod.

In diefer Etage hat fich auch noch der alte zier-

liche, wenn auch fchon fchadhafte Parquett-JBpden

erhalten. Dagegen haben die Gemächer in den übrigen

Stockwerken nur einfache Holzdecken und find in

einem äußerft verwahrloften Zuftandc. Die Thüren im

erften und zweiten Stock werden mit alten großen
hübfeh ornamentirten Schlöffern verfchloffen.

Fig. 9. (Drahanovic.)

Die äußeren Grundmauern der Vefte dürften fich

noch in der fehr maffiv gebauten Ümfaffungsmäuer
des anftoßenden Gartens zu beiden Seiten des Thur-

mes erhalten haben.

V. HouJek.

73. Der Central- Commiffion ift die Nachricht

zugekommen, dafs der Landes-Ausfchuß des König-

reiches Böhmens die Abficht hat, die Kirche zur heil.

Katharina im Irrenhaufe zu Prag einer durchgreifenden

Reftaurirung zu unterziehen. Sie ift ein Werk im

Barock-Style und eine der bedeutendften Schöpfungen

des Architekten Kilian Ig. Dindenkofer. Ein ein-

fchiffiges Langhaus wird mittelft ftark vortretender

Nifchenausbauten für die Seiten- Altare zu beiden

Seiten in eine Art Kreuzfchiffanlage gegliedert. Zu
beiden Seiten der Kreuzfchiffnifchen find wiederum
kleinere Nifchen, ebenfalls für Altäre beftimmt, ange-

fchloffen: daran reihet fich an der Oftfeite ein Längen-

1 l'ürftc d.ts Richtige fein.

Anm. d. Kcdaclion.
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Travee mit dem halbrund abfchließenden Presbyterium

dem gegenüber an der Weftfeite ein Travee mit dem
Orgelchore. Der Thurm lieht vorn in der Längen-

maße. Uic Kirche ift in verhältnismäßig recht gutem

Zuftande. Die Tempera-Malereien find fehr gut er-

halten vorzüglich durchgeführt. Sie flammen von

IJ 'ensel Keines her und ftellen die Hauptmomente

aus dem Leben und Martyrium der heil. Katharina

vor. Die Wirkung des ganzen Innenraumes mit feinen

Malereien ift eine impofante. Im Pflafter des Schiffes

find zwei Grabfteine eingefenkt.

74 Confervator Graus hat an die Central-Com-

miffion berichtet, dafs er die kleine Kirche zu St. Bar-

tholomä etliche Stunden von Grats gelegen befichtigt

habe. Die Veranlagung hiezu war, dafs man wegen

Bewegung des Terrains die Kirche demoliren wollte.

Die Kirche befleht aus einem romanifchen flachen

Schiffe des 12. Jahrhunderts, woran fich im 14. Jahr-

hundert ein Chor anfehloß und das im 15. mit fpät-

gothifchem jetzt fehr verftümmelten Gewölbe überdeckt

wurde. Das Schiff zeigt heute noch über den Gewölbe-

anfatzen das alte Mauerwerk mit kleinen würfelförmig

zugerichteten Bruchfteinen romanifcher Bauten, dann

an der Südwand die vermauerten engen Fenfter und

an der Nordwand eine fortlaufende Reihe von Wand-

nifchen, darin Refte von Apoftelfiguren, je zwei in

viereckigen Feldern eingerahmt. Im Chore hübfeh

figurirte Confolen, birnprofilirte Rippen, außen Stre-

ben mit über Eck geftellten Thürmchen. Rechts des

Langhaufes an derFagade der Thurm. Für die Stabili-

tät der Kirche befteht keine Gefahr. Südlich davon hat

fleh eine unterirdifche Wafferader feit drei Jahren

dadurch bemerkbar gemacht, dafs das Erdreich des

Kirchhofes der Ader folgend zu einer Mulde einge-

funken ift. Die Wafferader berührt gar nicht das Kir-

chen-Fundament, kein Riß oder fonft ein Zeichen einer

bevorftehentlen Kataflrophe find erkennbar; das

Kirchenmauerwerk ift feft. Für eine Demolirung befteht

gar kein Grund.

In diefer Kirche befinden fleh mehrere Grabdenk-

male, darunter eines für ein Kind f 1597 mit dem
Wappen der Eltern: Chriftoph Stürk und Virginea

Caffandra Widmannftetter, letztere eine Tochter des

älteften ofterreichifchen Orientaliften Dr. Joh. Alb.

Widmannftetter f 1557.

75. In der Capuciner-Kirche zu Prag nächft des

Pulverthurmes befindet fich im Boden eine rothmar-

morne Gruftplatte, welche mit folgender Infchrift ver-

fehen ift:

Wenc.leop.
\

radezky
J

s.r.i.comes
|
de.radez

|

nat. 11. Sept. 1704
|
t 16. Oft .1781.

Außerdem ift in der Plattenmitte beiderfeits in je einer

kreisrunden Vertiefung eingravirt:

NW71

feinen innigften Dank ausfprach. Der Feldmarfchall

legte dem Schreiben einen Betrag von 25 Napoleons-

dor „zur Vollendung der dauernden, jedoch prunklofcn

Umitaltung der Gruft und zur Beftreitung der bei der

fiattgehabten Feierlichkeit erwachfenen und noch nicht

gedeckten Auslagen'" bei. ^Dr. Edmund Schebek,

Oefterr.-Ungar. Revue 1892 April S. .

"'. Confervator Geiftlicher Rath Graus hat an die

Central-Commiffion über die Filialkirche zu St. Johann

am Kirchberg Steiermark) berichtet. Sie ift ein fpät-

gothifcher einfehiffiger Bau mit dem Thurm an der

Weftfeite. Das von Weft nach Oft gezogene Schiff ift

; 35 M. breit und 12 55 M. lang. Der Chor fchließt in

den gleichen Maßen an. Gewölbe mit Netzrippen bei

einer Scheitelhöhe von 1020 M. An der Südfeite

und im Oftfchluße getheilte fpitzbogige Fenfter

mit fpat-gothifchem Maßwerke. Die Verjüngung der

Mauerdicke im Schiffe in einer horizontalen Schichte

unter dem Gewölbe und die Art des Anfatzes des

Chores an der Oftfeite zeigen, dafs das Schiff weit

älter, wahrfcheinlich romanifcher Provenienz ift. Die

Gothifirung, der Strebepfeiler - Anbau, die Ueber-
welbung und der Choranbau gehören in das 16. Jahr-

hundert, worauf die an einem Strebepfeiler angebrachte

Jahreszahl 1525 deutet. An der Presbyteriums -Weft-

feite ift eine Barock -Capelle angebaut. Die Altäre

flammen aus dem Ende des 17. Jahrhunderts, früher

war eine mit einem flachen Bogen überfpannte Seffion

vorhanden, fie ift jetzt als Sacrifteithür durchbrochen.

Der Bauzuftand ift ein günftiger, die wenigen Schäden
waren leicht zu repariren.

77. „Itineraire der Steinmetsseichen". Ein für die

Kunftgefchichte nicht unbedeutendes Studienfeld be-

fteht in der Verfolgung eines und desfelben Steinmetz-

zeichens an verfchiedenen Bauwerken; denn wir können
aus diefen Studium den geographifchen Weg verfolgen,

welchen ein und derfelbe Steinmetz fowohl als Gefelle,

wie als Meifter wahrend feines Lebenslaufes genommen
hat. So findet fich das Zeichen des Meiflers Wolf-

gang Tenk:

A

Diefe Beifügung bezieht fich auf die im Jahre 1854

flattgefundene Renovirung der Platte, wofür der greife

Feldmarfchall, in dankender Erinnerung an feinen

Großvater, feinen „erften Erzieher", in einem Schreiben

von Verona den 7. Mai 1855 dem ehrwürdigen Convente

a) im Klofter zu Blaubeucrn bei Ulm;
b) an der Pfarrkirche zu Perchtoldsdorf;

c) am Grabfteine des Meiflers zu Stadt Steyer; ' (1513).

Prof. v. Rsiha.

78. Die Central-Commiffion wurde von Seite der
k. k. Statthalterei zu Linz in Kenntnis gefetzt, dafs es

in Abficht flehe, das Wafferthor zu Braunau am hin
abzutragen, da eine neue Innbrücke gebaut werden
muß, wodurch eine wefentliche Niveau-Aenderung
nothwendig wird, die das erwähnte Stadtthor unhalt-

bar macht. Die Central-Commiffion konnte fich den
gegen den weiteren Beftand diefes Thores geltend

gemachten Gründen nicht verfchließen und fügte fich

den Anforderungen der Notwendigkeit. Sie hat fich

aber doch veranlaßt gefehen, den nur allein von ihr

' Mittfa. 1&90, pag. 153.
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compctcntcrmaßen ausgegangenen Anfpruch aufrecht

zu halten, dafs nicht nur die Verkleidung der waffer-

feitigen Partie des Thorbaues, fondern das ganze fpät-

mittelalterliche Gebäude als ein wichtiger Reft alter

Städte-Fortification und daher als ein fehr erhaltens-

würdiges Haudenkmal betrachtet werden muß.

1 )ie k. k. Statthalterei hat in dankenswertherWeife

Vorforge getroffen, dafs die Thorwand-Decoration der

Waflerfeite infoferne erhalten bleibe als man fich be-

ftreben will, fie an einer anderen paffenden Stelle

wieder zur Aufteilung zu bringen.

Das Wafferthor in Braunau wurde als Brücken-

i vom bayerifchen Churfürften Ferdinand Maria

l'falzgraf bei Rhein 1678 (MDCLXXIIX) erbaut. Es ift

auf der Wafferfeite jetzt mit dem öfterreichifchen Dop-
l>eladler (früher mit den bayerifchen Rauten) geziert

und enthalt eine ftark gekürzte Infchrift, auf den

Erbauer bezüglich. Die Thor-Decoration ift zwar eine

nicht ungewöhnliche, aber dennoch ungemein reizend

und gefchmackvoll (Fig. 10).

79. Confervator v. Ottenfcls hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs in der St. Jörgen-Kirche

bei Bruneck, deren Portal die Jahreszahl 1475 trägt,

in den Fußboden eine Steintafel eingelaffen ift, deren

Infchrift folgendermaßen lauten dürfte:

O Got und Maria hilf Mikel
\

tonker riegel
j

maifter vo
fa Int jorgen 0.

Der Kopf der Platte ift durch ein Kreuz und die Jahres-

zahl 1474 gebildet. Der Stein ift fehr abgetreten und
befchmutzt. Neben dem Portal finden fich außen alte

Fresken: Chriftus auf der einen, die Kreuzigung auf der

anderen Seite, neben dem Eingang zur Sacriftei:

Chriftus auf dem Oelberge; leider alle Bilder durch

die fpatere Bauthätigkeit befchädigt.

Die Pfarrkirche St. Johann in Ahm (1783 gebaut)

hat drei Altar-Blätter undPlafond-Gemälde von Schöpf';

leider wird die prachtvolle Wirkung, die der Hoch-
Altar bisher machte, durch neuefte Glasgemälde und
einen unfehönen Tabernakel gefchädigt; in die Fresken

an der Decke wurden Oeffnungen zur Herftellung einer

Ventilation (!) durchgebrochen.

80. Correfpondent Crnologar hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs etwa '/
2
Stunde nordweft-

lich von St. Marein in Krain entfernt, auf dem Magda-
lenenberge um die Kirche eine prähiftorifche Anfied-

iung conftatirt werden kann. Zwei Wälle umziehen die

Höhe. Innerhalb des einen Walles war die Wohnftätte,

zwifchen den beiden waren Eifenfchmelzen angelegt,

da dafelbft fehr viel Eifenfchlacke gefunden wird. Die
Begräbnisftätte befindet fich laut der vielen Tumuli
weltlich von der Anfiedlung. Ein kleiner Grabungs-
verfuch im inneren Walle zeigte, dafs die Anfiedlung

einft durch Feuer zerftört wurde. In einer Tiefe von
1

., M. fand man Holzafche, Gefäßfeherben, Knochen,
die Hütten waren aus dünnen Holzpfählen mit Lehm
verputzt, der fich durch das Feuer ziegelartig härtete.

Das Ergebnis der etwa eine halbe Stunde währenden
Grabung waren glatte und verzierte Scherben, etwa
fechs Sorten, zwei gefchliffene Steine und ein roftiger

Eifennagel, 12 Cm. lang, in der Mitte dick und gegen
die Enden zugefpitzt.

81. Ueber Erfuchen der Central-Commiffion hat

das Handels-Minifterium den k. k. Poftämtern die porto-

freie Behandlung der Correfpondenzen der Confcr-

vatoren mit der Commiffion felbft zur Darnachachtung

in Erinnerung gebracht. Der Central-Commiffion wurde

mitgetheilt, dafs, was jedoch die Correfpondenz der

Confervatoren untereinander anbelangt, den Confer-

vatoren für diefen Fall die Portofreiheit nicht zukommt.

Gleichzeitig hat das Handels-Minifterium den Aus-

druck „im gegenfeitigen Verkehre" der Central Com-
miffion dahin interpretirt, dafs der Correfpondenz

derfelben in Verkehre mit allen anderen wiffenfehaft-

lichen und Kunft-Inftituten, welche Staatsanftalten find

die Portofreiheit zukommt.

82. Confervator Director DeiningerhdA. die Central-

Commiffion aufmerkfam gemacht, dafs die kleine Ürts-

gemeinde Caflelnuovo in Valfngana im Befitze eines

hochwichtigen kirchlichen Ornates, beftehend aus Ca-

fula, Pluviale, zwei Dalmatiken u. f. w. ift, die als

Fig. 10. (Braunau.

Arbeiten aus der Mitte des vergangenen Jahrhunderts

in befonders reicher und künftlicher Arbeit die volle

Aufmerkfamkeit der Kunftfreunde verlangen. Sowohl
der Fond, als auch die mäßig erhaben geflickte Orna-

mentik an den beiden Bordüren find in Gold ausgeführt,

die übrigen Flachen hingegen durch polychrome Dar-

ftellungen von Blumen, Blättern, Früchten, welche in

Chenilfeide auf weißem Seidenrips geflickt find, geziert.

Das Ganze ift vortrefflich erhalten, nur der in der Mitte

des Kreuzes am Kelchdecktuche eingefetzt gewefene

Edelftein fehlt, was fchon bei Ankauf des Ornates der

Fall war. Die bunte Seidenftickerei ift etwas verblaßt.

83. Correfpondent Ludwig Hans Fifcher hat an

die Central-Commiffion berichtet, dafs er in Schön-

bücliel (Nieder- Oefterreich) nahe dem Klofter ein

fchönes Serpentin-Steinbeil gefunden hat. In derfelben

Gegend wurden auch Hocker-Gräber gefunden, welche

diefen Fund erklärlich erfcheinen lallen. Da der Berg,

auf dem das Schloß Schönbüchel fleht, heute noch
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Hai: rd, fo laßt Vorhanden-
fein einer prähiftorifchen Aniiedlung mit ziemlicher

Sicherheit vermuthen.

im l IrgenthaU

Da in den Mittheilungen der k. k. Central-Com-
milTion für Kunft- und hiftorifche Denkmale bereits

die meiften der merk . rchlein und Capellen

Landes Tyrol befchrieben worden find, fo darf

ein Hau, welcher fowohl wegen feiner Lage als auch
. ,:ers und feines h nthümlichen Grund-

_ ift, nicht mit Stillfchweigen über-

_en werden. Auf einer Bergeshöhe imThale Virgen,
rindet fich nächft der Häufer-

gruppe GoriacA eine Felfenhohle. welche heute dem
weidenden Alpenviehe bei ftürmifchen Gewittern als

Zufluch: -nt. In urältefter Zeit, wo es im Lande
noch meiflens Heiden gab, erzahlt das Volk, haben

Fig. II. (Virgenthal.)

lieh die wenigen Chriften, welche es in Virgen gab,
bei Verfolgungen hieher in diele Hohle zurück-

gen. Wie unglaublich diefeSage erfcheint, fo dürfte

in ihr doch irgend ein hiftorifcher Kern verborgen
liegen, denn man hat merkwürdig genug in diefer

Höhle und der nächften Umgebung „römifche Münzen-
gefunden, unter anderen folche aus Trojans Zeiten.

Unmittelbar und wenige Meter tiefer unter diefer

le haben (ich die geflüchteten Chriften felbft eine
Capelle gebaut. Diele ift zwar nicht wiederum eine
Höhle wie die „S ald-Kirche am Ifinger über
Meran-, oder künftlich der Felfen hiezu ausge-
höhlt wie die „Capelle an den Exterfteinen nächft
Hörn in YVeltfalen zeigt; aber die Allerheiligen-

Capelle in Virgen fchließt fich fo enge an den
Umfang eines halbrunden Felfens an, dafs fie ein un-
regelmäßiges Kreisfegment zum Grundris hat v

ii . Links vom Eingang bildet fogar der nackte
ein Stück weit hinauf unmittelbar die Wandflache
Kirchleins. Diefes hat eine Oberdecke aus Holz,

flach angelegt und ift durch fchmucklofe Leiften in mehr-
fache Felder abgeheilt; fie (lammt wohl erft aus dem
\~. Jahrhundert, wo man manche Veränderungen an
diefem ftillen Heiligthum vorgenommen hat; fo z. B.

wurde der alte Eingang, welcher eine Rechtecksform
hatte, ringsum abgefafst war und fomit der gothifchen

Periode angehört, ganz zugemauert, weil unmittelbar

dahinter ein zweiter Altar zu liehen kam. Dafür wurde
etwa- mehr zur Rechten ein neues Portal ausge-

brochen, welches im Halbkreisbogen fchließt, aber

fonft ganz fchmucklos ift. Ein paar Fenfter haben die

urfprüngliche Form noch bewahrt; fie find lehr fchmal,

\o dafs nur drei von den eingefetzten kreisrunden

Butzenfcheiben nebeneinander Kaum finden ; oberhalb
it fich

j
iter im Halbkreisbogen, die Ge-

wände lind nach außen wie innen ftark ausgefchrägt.

Weitere Merkwürdigkeiten findet man nicht. Sei es

auch, dafs diefer Bau nicht in die vom Volke bezeich-

nete Zeitperiode zurückreichen kann, fo dürfte ihm
doch ein hohes Alter zuzufchreiben fein, nämlich aus

dem S. Jahrhundert, wo die wilden Wenden oder Win-
den au< Kärnten wiederholt eingefallen find und als

Heiden oder wenigftens als Arianer alles Römifch-
Katholifche vernichteten, fo dafs fich viele der früher

friedlich lebenden Bewohner des Hauptthaies in die

Tiefen der Nebenthäler zurückgezogen haben. Um
diefes rohe Volk zu bekehren, wurde dann Ende des

8. Jahrhunderts vom baierifchen Herzoge Taffilo be-

kanntlich das Benedictiner -Stift Innichen erichtet. Vgl.

Mitth. der Centr.-Comm. vom Jahre 1S5N S 225 ff.

jUz.

In der Kirche zu Tauflärchen (Ober-Oeftereich)

befanden fich, wie Correfpondent Merz berichtet, drei

Glocken, welche neueftens umgegoffen wurden. Die
mittelgroße (lammte aus 1816, die große aus 1771 und
war mit denBruftbildernMariaMagdalena, Vitus, Martin

und Florian geziert und trug als Infchrift: „a fulgure et

tempestate libera nos domine jefu chrifte f" ; die dritte,

kleinfte war ohne Verzierung und Jahreszahl, aber der

Form und den Majuskel Buchftaben der Infchrift nach
lehr alt. Die Legende lautete: cafpar walthafar melichor

.omnes faneti maria . hilf wns.

86. Der Central-Commiffion ift durch den Confer-

vator Profeffor v. Lufchin die Nachricht zugekommen,
dafs man in Marburg beim Abtragen der Mauer im
Pfarrhofgarten mehrere Bruchftücke einer fteinernen

Lichtfäule aus dem Jahre 1517 fand. An derfelben er-

kennt man drei ausgemeißelte Schilde, davon einer die

erwähnte Jahreszahl, der andere einen Schrägbalken
mit zwei Halbmonden und der dritte drei Blume
enthält. Letzterer könnte lieh auf die Familie Lackhner
beziehen. Es lieht zu hoffen, dafs die befagten Reite

in paffender Weife aufgeftellt werden.

Veränderungen im Perfonalftande der Cen-
tral-Commiffion.

Zu Correfpondenten wurden ernannt:

ler Karl, Religions-Profelibr in Brunn,

Lehner Ferdinand. Monfignore, Caplan an der Pfarre

zu Karolinenthal,

Großmann TU. U '., bifchoflicher Oberförfter in Gleink,

eph, Dr.. Univerütats-Profeffor in Grätz.
1

i itorben ift:

Correfpondent Anton Mösmer in Retz.

^Ci=<*^F<*?Z**
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Die Bilderrefte des Wigalois-Cyclus zu Runkelftein.
Von Ernß Karl Graf Waldßein

III.

Da er ihr die näheren Umflände berichtete,

welchen er feine Rettung verdankte, und erwähnte,

wie der fchwer verwundete Wurm, nachdem er ihn

und feine Genoffen fallen ließ, fich auf feinen Angreifer

geftürzt habe, und wie jetzo wohl beide todt fein

mußten, ward die Frau von überaus großer Trauer
erfüllt und fie verfprach nun jedem, der ihr von dem
Kitter gewiffe Kunde brächte, zeitlebens ihren Dank.

\\ 'igalois aber unterdeffen —
O weh des Jammers, weh,

Dafs der fo gar elendig lag,

Deß Herz allftets der Tugend pflag!

Noch hielt er das Schwert in feiner Hand.
Heide, Schild und Eifengewand
Waren ihm zerdrückt;

Faft hatt' ihm fchon entrückt

Alles Leben der fchwere Schlag.

In tiefer Ohnmacht lag

Der Ritter mit dem Rade
An des breiten See 's breiten Geftade.
Zugleich war auch der Drache todt,

Von dem das Land große Noth
Hatte gelitten manchen Tag:
Neben ihm das Roß auch lag

Zerfchmettert und zerbrochen :

So hatt' er fich gerochen:
Dafür lag er nun auch erftochen.

(Nr. 17, Taf. VIII.;

Da glitt im Mondenfcheine ein Nachen über
den See der Stelle zu, wo der Ritter fo nahe am Ver-
fcheiden lag. Ein Fifcher und fein Weib faßen darin,

arme Leute, die daheim fechs Kindlein zu ernähren
hatten und kaum das nöthige Brod erwarben. Ihren
armen Kindlein zu Trofte ließ der Heiland fie zur
Stunde finden, was ihremElend fortan ein Ende bereiten
lullte. Soeben war der Mann an das Ufer gegangen,
um Gras zu fchneiden, als er verwundert feinem Weibe
zurief, naher zu kommen, und auf den Ritter hinwies,
der anfeheinend leblos vor ihnen hingeftreckt lag. Der
trug den fchönften Harnifch, den fie je erblickt. Da
fprach das Weib fogleich zu ihrem Manne:

„Gefeil, nun lafs dein Grafen fein!

Hiemit woll'n wir die Kindlein
Wohl hinfort berathen."
Ich fag Euch, was fie thaten:
Sein Haupt, das abwärts lag und nieder,

' Es fei nochmals daran erinnert, dafs das hier bezeichnete Gemälde
lieh an der gewölbten Decke der Kenftcrnifche befindet. Wahrend auf bei-
folgender lafel d,c Copie desfelben den Anblick von drei Seiten aus erfor-
dert, gewahrt das Original dem herzutretenden Befchauer in raichem Blick
eine vollüandige Ueberficht des Ganzen und mag ehedem von vorzüglicher
\\ irkung gewefen fein.

XVIII. N. F.

5i:

5I30

5135

5HO

5330

Erhüben fie nach oben wieder.
Von Blute waren erftarrt

Die Riemen, und alfo hart,

Dafs keiner das Eifengewand
Aufzufchnüren verftand.

D'rum hüben fie an, fie durchzufchneiden.
Dafs er das mußte leiden,

Dafs ihm ein Mann und ein Weib
Alfo entblößten feinen Leib,

Das mochte Gott erbarmen!
Sie zogen ihm von den Armen
Harnifch und Waffenrock.
So lag er ftill als wie ein Stock,
Mit Blut ganz überronnen

;

Und hätt' er fich befonnen,
War' ihm alles geblieben da.

Als nun das Weib den Gürtel fah,

Deß freute fich viel fehr ihr Muth,
Denn er dünkt' fie ein köftlich Gut.
Vor dem Manne fie ihn ftahl,

Rollt ihn zufammen, wie einen Ball,

Dafs fie ihn nicht fehen ließ.

In ihren Beutel fie ihn ftieß.

O weh, dafs das gefchach;
Dafs ein Weib, fo gering und fchwach
Den Gürtel ihm entwand!
Sie zogen ihm ab all' fein Gewand,
Und ließen ihn nackt ganz und ear.

Nun nehmt, Ihr guten Leute, wahr,
Wie jammervoll der Ritter lag.

Ihm war von Nacht und Tag
Kein Unterfchied bewußt;
Das Leben erlofch in feiner Bruft,

Doch war ihm der Leib noch warm
Während dem hatt' er den Arm
Näher an den Leib geftreckt.

Das böfe Weib davor erfchreckt,

Und fprach: „Nun fich, lieber Mann,
Gott hat \iel an uns gethan,

Dafs Er den Mann uns finden ließ.

Nun aber fag' ich Dir dies:

Erlebt der Ritter noch den Tagr,

Dafs er uns verderben mag;
Wir thäten beffer, ihn vollends tödten!"
— „Defs ift noch nichts vonnöthen,"
Sprach der vielgetreue Mann,
„Weil er doch nicht genefen kann." —
„Daswirder, lag ich." DerMann fprach: ..Nein!-'

— „Da fieh, ftets red ft Du drein,

Wo ich gutes je erfann."

Und alfogleich, gedacht, gethan,

Schleift fie am Haar ihn hin

'7

5335

5340

5345

535o

5355

536o

5365

537o

5375

538o
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Zum See, als wollte fie ihn

denken.

Liebes Weib, a

Nun war das doch auf fein Gebot.

Dafs der Nachen hieher fich keh: I

. hielt er und wehrte.

Dafs der Ritter nicht kam ums Leben
Nr. 17, Taf. VIII.

trugen nun alK fie demfelben abge-

nommen hatten, in den Nachen und ruderten heim

zu ihrer H.::*.c wo fie den Fang wohl geborgen
wähnten.

Es waren aber zur felben Zeit fechs von Belearens

Frauen an das Geftade des Sees hinabgegangen. Eine

von diefen fah, wie das Paar feinem Nachen entftieg

und des Ritters Rüftung in die Hütte brachte. Und da

fie fich hierauf der Hütte näherte und durch den Zaun
derfelben hineinlugte, vermochte fie den reichen

YVaffenfchmuck, dabei den Helm mit dem Rade, genau

wahrzunehmen. Nach ihrer Rückkehr in die Burg
fäumte fie denn nicht, ihrer Herrin alles treulich zu

berichten. Auf diele Kunde hin begab fich Frau Beleare

fofort mit ihrem Gefolge nach der Hütte. Betroffen

ftanden die Bewohner derfelben beim Anblicke der

Gebieterin. Diefe aber verhieß ihnen ihre Huld und
verlangte nur die Herausgabe alles deffen, was fie bei

dem Ritter gefunden. Sodann befahl fie dem Manne,
den fie überdies reichlich befchenkte, ein größeres

Schiff herbeizufchaffen, und fie und ihr Gefolge zu dem
Ritter hinzugeleiten. Und fo traten fie, als eben der

Tag anbrach, die Fahrt über den See an.

Wigalois aber hatte fich unterdeffen aufgerichtet;

nur langfam war ihm das Bewußtfein zurückgekehrt.

Und da er fich nun alfo nackt und hülflos fah, nahm
es ihn Wunder, wie er wohl in diefe traurige Lage ge-

kommenfein möchterBaldverfank er inbanges Zweifeln,

ob nicht alles , deffen er fich von früher her zu ent-

finnen vermochte, nur ein Traum geweftn fei? War er

in Wahrheit noch Wigalois. Floriens Sohn, und nicht

vielmehr irgend ein armer Wicht, der feine Arbeit im
Walde fuchen müße? Sein nunmehriger Zuftand war
doch allem, was er vordem erlebt zu haben vermeinte,

fo gar unähnlich. Da gewahrte er plötzlich im hellen

Lichte des Tages zu feinen Füßen jene Tafche, welche

das köftliche Brod, fowie die würzige Blüthe enthielt,

und als er fie nun vom Boden auflas, erfüllte es ihn

mit Freude, doch noch etwas fein Eigen nennen zu

können. Zugleich gemahnte es ihn jedoch fchmerzlich

der fchönen Maid Larie und er brach in laute KJ

aus.

Diefe Klagerufe hatte aber Frau Beleare ver-

nommen, die bereits nahe der Stelle angelangt war,

wo ihr Führer den Ritter verladen hatte. Sie entftieg

mit ihrem Gefolge dem Schiffe und da fie nun den

Ritter alfo wieder fand, hub auch fie fchmerzlich zu

weinen an. Er aber, im Gefühle feiner Nacktheit, raffte

fich auf, um den Blicken der Nahenden zu entfliehen.

Vergebens rief ihm Beleare nach, er möge doch ver-

weilen; fie fei es, deren Jammer er jungft gefüllt, indem
er ihren Gatten aus der Gewalt des Wurmes errettet,

und fie habe ihn nun aufgefucht, auch fein Leid, fo

viel fie es zu wenden.

Nun erft erkannte fie der Held. 5915

Und inn fich wohl auf ihren Gram.

In eine Höhle trieb ihn die Scham
-•..imme groß.

Beides. Gras und Moos
Rauft er, und barg die nackten Glieder. ?9-°

Da rief die edle Frau ihn wieder,

Denn fie hatt ihn umfonft gefucht

In der wilden Schlucht.

prach: „Ritter, feid Ihr gut,

Oder gewannt je hohen Muth
Von einem reinen Weibe.

So gönnt mir, dafs ich Euerm Leibe

Biete Gemach und Ehrel-

Da barg er fich nicht mehre,

Er ließ fich alfo nackend fehn. S95°

Ihren Pelz von Grauwerk nahm
Die Frau fich ab, der ward zuhand

An den Ritter gefandt:

So kleidet' er fich in ihr Gewand. 594°
Nr. 18. Taf. IX.

"

i nun empfing fie ihn minniglich und bat ihn, ihr

zur Burg zu folgen, wozu der Ritter fich mit Freuden
verftand:

„Viel gern, Fraue," fprach der Held.

Nach Pflege war ihm mächtig Noth

;

Ihn hätt ums Haar der bittre Tod
Mit feiner Gewalt entrafft.

. erwacht Gedächtniß ihm, und Kraft,

Dafs er auf alles fich befann.

Mit der Fraue zog er hindann 5960
Auf ihre Burg, wo ihm Gemach
Und alles Gute gefchach.

Der Burgherr ihm entgegen gir. _

Viel minniglich er ihn empfing

Und feine ganze Maffenie. Nr. iS, Taf. IX. 5965

Nachdem nun der Held allda geraftet und unter

forglichfter Pflege fein Siechthum vollftändig über-

wunden hatte, befchloß er alsbald aufs neue auszu-

ziehen zum Streite wider Roaz, den Heiden. Schon
zuvor war des Ritters Rüftung auf Belearens Befehl

aus der Hütte des, Fifchers herbeigefchafft worden F.-

fehlte wohl der koftbare Gürtel; den hatte jenes Weib
zurückbehalten. Doch forfchte Wigalois nicht weiter

danach: wer immer ihn nun befaß, fo überlegte er bei

fich, würde ihn gutwillig doch nicht wieder erfiatten.

Zudem hoffte er fürderhin mit Gottes Hülfe auch ohne
den Gürtel allen Gefahren trotzen zu können.

Da fein Harnifch vom letzten Kampfe her un-

brauchbar geworden, verfall Frau Beleare den Ritter

mit einem anderen beßeren. Denfelben hatte einft

ein Zwerg alfo wunderbar gefchaffen, dafs nichts ihn

zu brechen oder zu durchftechen im Stande war.

Schon am folgenden Morgen waffnete fich denn
der Held, dankte feinen Wirthen für die empfangenen
Wohlthaten und nahm, von heißen Segenswünfchen
geleitet, von ihnen Urlaub.

Ein Streitroß führte man ihm dar, 6245
Das war von einer Farbe gar

Von Haupt zu Füßen roth wie Blut.

Darauf fchwang fich der Ritter gut;

Man reicht ihm Schild und Speer. —
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Von dem Haufe folgte er 6250

Einer Straße, die war wohl gehahnt;

Die fallt' ihn fuhren in das Land
Zu Glois, allwo der Heide iah. (Nr. 18, Taf. IX.)

Doch als er nun fo dahinritt, fugte es (ich, dal

er, in tiefes Nachfinnen verfunken, unverfehens von

der Straße feitab und immer tiefer in den Wald hinein

gerieth. Als er deffen gewahr wurde, mühte er lieh

;ebens, die Richtung feines Weges wieder zu finden

und endlich hemmte ein tiefes und breites Gewäffer

weitere Vordringen.

So band er denn fein Roß an einen Marken All

und wand fich felbft durch des Waldes hinge fort, bis

er an Ufers Rande ein Floß befeftigt fand. Das begann

er nun zu jener Stelle hinzuziehen, wo er fein Roß ge-

laffen hatte.

Da aber fah der Ritter mit einemmal ein fcheuß-

liches Riefenweib aus einer Höhle hervor geradenwegs
aul fich zulaufen. Sie hieß die Marke Ruel und war fo

freislich fchnell, dafs ihr das flüchtigMe Thier nicht zu

entrinnen vermochte. Seitdem Feroz, ihr Gatte, im

Kampfe mit Floyr von Belamunt umgekommen, fann

fie unabläßig auf Rache, und nun follte es ihr auch

Wigalois entgelten.

Ohne Wehr eilte fie heran — war fie allein doch
Marker als ein Heer — und da der Ritter es ver-

fchmähte, fein Schwert gegen ein Weib zu gebrauchen,

faßte fie ihn mit ihren Armen und trug ihn hin wie

einen Sack. Sodann riß fie ihm das Schwert von der

Seite, zog ihm den Harnifch ab und band mit Weiden-
ruthen feine Hände auf dem Rücken zufammen. Und
nun fchwang fie das Schwert über feinem Haupte, fo

dafs der Ritter fein Ende gekommen wähnte.

Da aber begann fein Roß laut zu wiehern. Das
Weib, in der Meinung, fie habe das Brüllen des (von

Wigalois getödteten) Lindwurmes vernommen, der

vordem zu öfterenmalen bis vor ihre Hohle gekommen
war, Mieß erfchreckt das Schwert wieder in die Scheide
zurück und entfloh. (Nr. 19.)

'

Als es Wigalois endlich gelang, fich feiner Feffeln

zu entledigen, griff er vor allem zu feinem Schwerte
und gelobte bei dem Knaufe deffelben, fich künftighin

beffer vorzufehen. Dann legte er den Harnifch von
neuem an, beMieg fammt feinem Pferde das Floß und
fetzte über das breite Gewäffer. Bald hatte er auch
die nach Glois führende Straße wieder erreicht.

Doch fchon nach kurzer Zeit harrte des Helden
ein neues Abenteuer. An einer Stelle des Weges
erblickte er wohl an fechzig Marke Speere in einer

Reihe aufgepflanzt.

Zugleich fah er auch den Ritter, der fie in feiner

Pflege hatte. Es war der Zwerg Karrioz. Wie kurz er

auch gewachfen war, hoch Mand ihm der Muth und
feine Kraft war groß. Schon manchen Gegner hatte

er an diefer Statte beilegt und fo kam er denn auch
jetzo zornig zum Streite heran. Nach hartem Strauße
aber, der bis zum Abend währte, da alle Speere \ er-

Mochen waren und Karrioz nun mit hocherefchwunerenem
Stahlkolben feinen Angriff erneute, fchlug ihm Herrn
Wigalois' Schwert die tödtliche Wunde.

1 Das namentlich in feinen unteren Partien ftark verwifchte Bildfrag-
ment Nr. 19 zeigt links die Kolfcnhohle und weiter nach rechts, gegen i

nunmehrigen Abfchlufl zu, die (ieftalt des Riefenweibes.

Karrioz fehric ,. mort" und „oyme" und eilte hierauf

in rafender Flucht gegen Glois. Rafch folgte ihm der
Held, fah fich jedoch plötzlich einem dichten 'Nebel
gegenüber; der war fo fchwarz, als ob Schwefel und
Harz überall auf der Haide in Brand Münde. Dahin
war der Zwerg in feiner AngM geflohen und hatte als-

bald den Tod gefunden. Denn mit jenem Nebel verhielt

es fich folgendermaßen: er entftieg einem Sumpfe
und hielt die Gegend, in der des Zauberers Roaz Burg
fich befand, ringsum eingefchloßen, fo dafs niemand
weder hinein noch herausgelangen konnte: überzog
der Nebel doch alles, was er befiel, mit einer harzigen

Maffe und leimte und pichte es derart zulammen, dafs

jedes Leben erMarb. Nur nach Sonnenuntergang fenkte

fich der Nebel Mets hernieder und bedeckte dann
während der Dämmerung durch kurze Zeit blos den
Sumpf allein. Mit Einbruch der Nacht aber begann
er neuerdings emporzuMeigen. Da nun der Kampf der
Beiden juM nach Sonnenuntergang fein Ende erreicht

hatte und der fliehende Karrioz fich deffen nicht wohl
verfall, war er fammt feinem Roffe dem herabfinkenden
Nebel zum Opfer gefallen.

Als Wigalois deffen gewahr wurde, ritt er lang-

famer, bis dafs der Nebel fich vollMändig auf den Sumpf
herniedergefenkt hatte; und nun zeigte fich ihm eine

über den Sumpf hinführende Brücke.

Darauf erhob fich ein Thor, herrlich aus Marmel-
Mein gemauert; vor demfelben aber kreiMe ein ehernes
Rad. Das war mit fcharfen Schwertern und Kolben
gar wohl verfehen und verwehrte, durch ein darunter
durchfließendes Sumpfgewäffer in kräftiger Bewegung
erhalten, jedermann den Zutritt zu dem Thore. Da
hielt nun der Degen und getraute fich nicht fürbaß. Und
wie er nun vergeblich nach einem anderen Auswege
umherfpähte, fah er hinter fich im hellen Mondlichte

den Nebel fchon aufs neue drohend emporMeigen.
So konnte er denn weder vor, noch zurück: er

war gefangen ohne Feindes Hand. Da Mieg er vom
Pferde und rang entfetzt die Hände, endlich aber gab
ihm doch das Vertrauen in den Willen Gottes feine

Fnffung wieder. Müdigkeit und Schlaf wandelten ihn

an nach fo vieler Müh' und Noth. Er Mutzte denn das
Haupt auf feinen Arm und diefen an einen Stein, das

Roß hielt er am Zaume, fein Schwert nahm er in die

Rechte und nachdem er fich Gottes Schutze befohlen

hatte, ward er vom Schlummer übermannt. (Nr. 21 r
'

Da erhob fich, während er fchlief, auf Gottes

Geheiß ein Wind, der trieb den Nebel in den Sumpf
hinab. Davon ward aber das Gewäffer alfo fehr

verdickt, dafs es zu fließen aufhörte und das Rad mit

gewaltigem Knarren ins Stocken gerieth. Bei diefem

Geräufch erwachte der Held und da er fah, was lieh

ereignet hatte, fprang er freudig empor. Sogleich

erfaßte er eine Bohle, die zur Hand war, legte diefelbe

in das Rad, und zog nun fein Roß daiüber. Dann tagte

er Dem viel großen Dank, von deffen Gnade ihm
Rettung zutheil geworden war.

1 Ich entfinne mich, im Sommer 1882 die UmriiTe des Rades auf dem
ich deutlich wahrgenommen zu haben,

meine weiter oben bezüglich des Bildes Nr. 6 geäußerte Annahme,
be dasfelbe eine I>arftellung des Glücksrades enthalten, keine irrige ift,

fo hatte, da die Stelle diefcs Bildes fich gerade über derjenigen des Bildes
Nr. 21 befand, der Maler hier wohl mit Abficht die beiden Gcgenfatze des gluck-

senden und des unhcildrohendcn Hades in allcrnächftcr Nähe von ein-

ander zur Anfchauung ge:

Gegenftand des vorhergehenden Bildes Nr. 20 mag höchft wahrfcheinlich
der Kampf mit Karrioz gewefen fein.
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Da jedoch vernahm er eine entfetzcnerregende

:ne, die ihm zurief: _Ü wehe Deiner Amien! Die

mag wohl klagen: Du bift hie todt. Von Deinem Blute

werden roth und welk die Blumen hie - Dann ward es

im inn, wahrend der Mond hinter Wolken ver-

fchwand. Der Wind legte fich und der Nebel enthob

fich aufs neue dem Gewäffer, welches nun das Rad
wieder in Bewegung fetzte. Wigalois fchwang fich auf

fein Roß und ritt in Sorgen dahin, wußte er doch nun

jed<_ erfperrt. Immer dunkler ward es um
ihn. Da rannte plötzlich ein fremdartiges Ungeheuer

auf ihn zu; das hatte ein Haupt wie ein Hund mit tief-

liegenden feurigen Augen und mit langen Zähnen im

breiten Munde. Bis zum Gürtel war es gefchaffen wie

ein Mann, von da abwärts aber hatte es eines Roffes

Leib Mit Schuppen härter als Stein, die keine Waffe

durchfehneiden konnte, war es bewachfen. Es trug

einen großen ehernen Hafen, der enthielt ein mit folcher

Lift und Kunft gefchürtes Feuer, dafs es alles, was es

nur berühren mochte, Bein. Eifen oder Stein, in Brand

fetzte. Kein Waffer mochte es verlöfchen, denn es

brannte darin fort wie Stroh.

Diele- Feuer begann nun Marrien — das war der

Name des Ungethüms — fofort auf den Ritter zu

werfen, delTen Roß alfogleich von den Flammen ver-

zehrt wurde. Herr Wigalois fprang zu Boden und fuchte

fich mit dem Schilde zu decken; doch das Bret, wie auch

des Ritters Waffenrock, fing im Xu zu brennen an. Da
ward er alsbald gewahr, dafs feinem lichten Halsberge

jenes Zauberfeuer nicht zu fchaden vermochte. Muthig
lief er nun dem Ungeheuer entgegen und fchlug dem-

felben, da es nicht von der Stelle wich, endlich ein Bein

vom Rumpfe. Jetzt wandte es fich wohl zur Flucht,

zuvor doch fchleuderte es den ganzen Feuerhafen auf

den Ritter, dem hievon fowohl Helm als Schwert in

Brand gerieth. [Nr. 22.

Wigalois aber brachte ihm noch mit voller Hand
eine tiefe Wunde bei und fah nun, dafs das hervor-

fpritzende Blut, wo es auf die Gluth fiel, diefelbe zum
Verlöfchen brachte. Rafch griff er, als das Ungeheuer
an ihm vorbeieilte, in die Wunde und beftrich mit dem
Blute die brennenden Stellen. So war er gerettet.

Marrien aber verfchwand mit grauenvollem Geheule

in den Nebeln des Sumpfes.

Da erfcholl zu Glois eine Stimme, die Roaz zurief,

fich nunmehr mit ganzer Kraft zu ruften, denn es gelte

einen fchweren Streit.

Und als die Stimme fchwieg und der Mond fich

den Wolken enthob, fah Wigalois die fchöne Burg vor

fich. Zwei gewaffnete Greife hüteten das Thor, ihre

Schilde hingen unweit von ihnen. Rafch fchritt der

Degen hinzu und ergriff einen Schild, ehe die Alten es

wehren konnten. Jetzo aber, da fie auf ihn einftürmten,

ftreckte Wigalois den einen von ihnen, Garel von Mir-

midone. todt zu Boden, während der andere — es

war der Graf Adan — fich nach langem Kampfe für

überwunden erklärte und dem Helden Treue gelobte.

1 nun gelangte Wigalois in das Innere der

Burg. Roaz ging ihm gewaffm .,en, und fogleich

begann ein mörderifcher Kampf zwifchen den beiden

Helden, welchem die fchöne Jafite, des Roaz Gemahlin,

auf einem erhöhten Sitz zufah. Beide entwickelten

großen Muth und bewundernswürdige Tapferkeit; lang

fchwankte der Sieg, bis endlich Wigalois dem Feinde

einen fo mächtigen Schlag mit dem Schwerte verfetzte,

dafs er ihm Brunne und Eifengewand fpaltete und ihn

tödtete. Da erhob Frau Jafite herzzerreißende KJa

fie ftürzte fich auf den Gefeilen, drückte ihn mit ihren

weißen Armen, und küßte ihn, als ob er noch lebte —
bis ihr felbft vom Jammer das Herz brach und fie auf

feiner Leiche todt lag. Auch Wigalois war l'chwer

verwundet; als aber die Jungfrauen der Königin fahen.

dafs er noch lebe, wollten fie ihn aus Rache tödten;

doch ward er von dem Grafen Adan gerettet. Wigalois

übergab ihm die eroberte Burg und ritt fodann nach

Jorafas zum Grafen Moral, den er mit der Siegesnach-

richt zur fchönen Larie fandte. Diefe eilte mit ihrer

Mutter fogleich nach Jorafas, und gab dem Sieger den

wohlverdienten Preis, die Krone und ihre Hand. Bald

daraufkam auch Gawein und wurde von feinem Sohne
und deffen Gemahlin mit herzlicher Freude empfangen.

Diefe Freude wurde indeffen bald durch die Nach-

richt getrübt, dafs Lion den König Amire erfchlagen

und deffen Gemahlin Liamere, Lariens Bafe, geraubt

habe. Um diefe Schandthat zu rächen, zog Wigalois,

von feiner Gemahlin begleitet, mit Gawein und vielen

Helden, unter welchen fich auch Lanzelot, Erek und
Iwein befanden, gegen den Mörder, der in hartem

Kampfe erfchlagen wurde. Auf dem Rückwege empfin-

gen fie durch einen Boten die Nachricht von dem
Tode der Frau Florie, Wigalois Mutter.

Nach kurzem Aufenthalte am Hofe des Königs

Artus zog Wigalois mit feiner Gemahlin nach Korentin

in fein Reich, das er durch weife Regierung beglückte.

Böhmifche Zinngefäße.

Vom k. k. Profeffor Franz Ritter v. Rziha.

-• Tafeln.)

III.

XI. Die Leipa er Zunftgefäße.

h'jrj>OlF Stadt Leipa, eine der älteften Gewerbs- und

Jl Culturftätten Böhmens, deren Chronik der ehr-

Hj.*^>^ fame Bäckermeifter Hanns Kriefche (geb. 157

bis zum Jahre 1620 fchrieb und deren Gefchichte theils

durch eine Skizze des rührigen Forfchers Dr. Hallwich,

theils durch die Localhiftoriker JF. Millomitser, Ernfl,

Heimrich, Krumbhols, Watzel, Paudler u. A. erfichtlich

gefördert worden ift, befitzt ebenfalls eine fehr werth-

volle Sammlung zinnerner Zunftgefäße. Auch hier

tritt, wie in Braunau, diefer ihr Werth durch die

Umftände hervor, dafs fie der Localität entflammt und
archäologifche Belegfchaft für die Ortsgefchicliteh'vz^w
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dafs fie von den Bürgern durch die Anhänglichkeit an

ihre Vorfahren und deren Institutionen erhalten ge-

blieben find, und dafs fie wegen des Hauptgefäßes, der

in Wahrheit prachtvollen fehr großen Zunftkanne ein

großes [nterefle in der Alterthums-Wiffenfchaft erregt.

Zu diefen allgemeinen Gründen des Werthes diefer

Sammlung kommtjedoch hier noch ein fpecieller hinzu,

welcher die , Maßkunde" betrifft, und welcher weiter

unten näher behandelt werden wird. Die Sammlun
welche auf Tafel III dargeftellt ift, umfaßt fünf Gefäßi

Die große Meillerkanne aus dem Jahre 1672, und vier

Zunftkrüge aus den Jahren 1727, 1729 und 1764. Diefe

Gefäße flammen von der ehemaligen vereinten Innung

der Bäcker und Pfefferküchler her und find jetzt

Eigenthum der Leipa'er Bäckergenoffenfchaft.

A. Befchreibung der Gefäße:

I. Die große Zunftkanne (Fig. 1 in der Mitte der

Tafel III). Diefelbe ift ein Exemplar von ganz feltener

Schönheit, von großer Schwere (15 Kilogramm 1 und
von ungewöhnlicher Größe. Die Gefammthöhe mifst bei

gefchloffenem Deckel 595 Mm., die Kanne felbft

470 Mm.; der obere Durchmeffer mifst 180 Mm., der

untere 210 Mm.
;
jener des Fußes 240 Mm. Der Deckel-

knopf befteht aus einem prachtvollen Ornamente; der

120 Mm. breite und ebenfo hohe Schild auf dem Deckel
ift reich und fchön geftaltet, wird von einem einge-

fchwänzten Löwen gehalten und enthält eine drei-

blättrige Bürgerkrone, darunter die Darfteilung eines

Bretzes (Bäcker) und eines Pfefferkuchens (Pfeffer-

küchler); dabei befindet fich die Signatur H. G. V. Die
Kanne ilt, was wohl als eine ganz vereinzeinte Merk-
würdigkeit hervorgehoben werden muß, mit drei

ungemein zierenden Meffingreifen verfehen; der oberfte

diefer Reifen ift 17 Mm., der mittlere 31 Mm., der

unterfte 34 Mm. breit. Am Bügel des Henkels befindet

fich eine Doppelmarke: die Punze mit dem Leipa'er

doppelthürmigen Stadtwappen und die Zinngießer-

marke, welche einen Löwen enthält. Die Kanne ruht

auf drei Füßen, welche durch fitzende Löwen gebildet

werden; diefe Löwen halten Ringe im Maule und find

wie bei allen Kannen, welche Füße haben, im Sinne
eines gleichfeitigen Dreieckes vertheilt.

Zum Abiaffen des Weines dient eine Piepe, 1 die

bei ähnlichen Kannen immer) dem einen Fuße
gegenüberfteht.

Im Innern der Kanne iß eine Aichungsmarke in

Geßalt eines Knopfes und in der Höhe von tfiß Mm.
vom Boden entkalten.

Auf der Kanne befindet fich ein fchön ornamen-
tirter Kranz und innerhalb desfelben die folgende
Infchrift:

„In. Jahr des Herrn. 1672. Am Quatember Reminifcere
ift diefe Mcifter -Kanne verfertiget worden . der Zeit

eines Ehrfamen Handwercks der Becken und Pfeffer-

1 a, Ort der Piepe.

küchler in der Stadt Behmifchen Leippa.gefchworene
Eltiefter Peter Wunderlich der Eitere und Wentzel

I ..mge."

Links vom Kranze fleht die Infchrift:

.. Zu der Zeidt andere Mit - Mcifter Jacob Bredt-
fchneider . Chriftoph Wunderlich, Schreiber . George
l ippitz. Tobias Bredtfchneider. Georg Brettfehneider;

Johann George Ulrich, Kichler. Balthafar Strubach,
Kichler. Andreas Ferfchter."

Rechts vom Kranze lieht die Infchrift:

„Peter Wunderlich .Wulff Tzfchtzig . Wentzel Brett-

fchneider. Chriftoph Brettfehneider . Vallentin Ulrich.

Michael Berger. Valentin Valerius Nedolf. Marcus
Wisner, Kichler . Peter Wunderlich Junger.

Alfo ift wie auch bei der Rangirung der Zeichen
im Wappenfchilde aus diefem Verzeichniffe der Namen
zu erfehen, dafs die Bäcker den Pfefferküchlern im
Range vorhergiengen.

2. Die Trinkkanne Fig. 2 in der oberen linken

Ecke der Tafel III. Ihre Höhe mifst mit dein 1 »eckel-

knopfe 250 Mm., ohne denfelben 195 Mm., bei aufge-

klapptem Deckel ift die eigentliche Kanne 175 Mm.
hoch; ihr Durchmeffer mifst 125 Mm.; der Durchmeffer
des Fußes dagegen 160 Mm. Im Innern des Deckels
befinden fich die Zinnmarken; eine mit dem Wappen
der Stadt Leipa, die andere mit einem Greifen im
Schilde. Oben auf dem Deckel flehen die Worte:

„Meifter- Kännel".

Diefe Kanne ift an dem Körper gravirt. Ein roh
geftalteter Kranz wird von zwei eingefchwänzten
Löwen gehalten. Im Innern des Kranzes ift eine drei-

blättrige Bürgerkrone, unter derfelben ein Bretzel und
unter demfelben ein landesüblicher Stritzel und darüber

die Jahreszahl 1764 eingravirt. Die Infchrift lautet:

„Der Zeit Aeltiften-

„ Herr Ignatius Barndt.

„Herr Michael Strobach.

/;// Innern der Kanne iß eine Aichungsmarke in

Geßalt eines Knopfes, vom Boden ab in 12j Mm. Höhe
enthalten.

3. Die Trinkkanne Fig. 3 in der linken unteren

Ecke der Tafel III. Diefe Kanne ift ohne Deckel

195 Mm., mit Deckel 215 Mm., mit dem Deckelknopfe
aber 270 Mm. hoch; fie hat einen Durchmeffer von

135 Mm.; der Fuß einen folchen von 180 Mm. Der
Deckel trägt außen die Infchrift:

„Frantz. B. Schneider"

„Michel Wiesner"
„Jofef Kierpaul"

„Frantz. B. Schneider"
..K. S. B."

Im Innern des Deckels befinden fich die Zinn-

marken; die eine trägt das Leipa'er Stadtwappen; die

andere, die Gießermarke, eine griechifch geformte

Kanne mit den Initialen A. B. Auf dem oberen Fries-

ringe der Kanne befindet fich die Infchrift:

„Herr Vatter Dobias B. Schneider."

Auf dem Körper der Kanne ift wiederum ein

Kranz eingravirt, welcherjedoch hier von zwei doppelt-

gefchwänzten Löwen gehalten wird. Im Innern des
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Kranzes ift die dreibl ittrige kröne, darunter

hen und darü

.virt. Die Infchrift lautet:

r Frantz. B. Schneide

.Michael -
' ln:

Neiman.

Im Innern diel'er Kanne befinden fich in Geltalt

fpitzer K die eine ift in der

- Mm . die andere von 7; Mm., vom Bo

ab gerechnet angebracht.
*"

4 Die Trin ; in der rechten oberen

Eck III. Die Hohe betragt mit dem Knopfe

ine denfelben b machten! Deckel

Mm., ohne Deckel 175 Mm ; der Durchmefier

K nne mifst 125 Mm., des Fußes 160 Mm.; alfo

diefelben Maße wie bei Kam Ein Punzirungs-

ftempel ill nicht vorhanden. Auf dem Deckel befindet

fich die Auffchrift „Meifter-Kanne". Der auf der Kanne

eingravirte Kranz wird von zwei eingefchw änzten

en gehalten. Im Innern des Kranzes ift eingravirt:

eine Bürgerkrone , darunter ein Bretzel und unter

diefem ein Stritzel; unter dem Kranze fleht die Jahres-

zahl 1764 (alfo wie bei Fig. 2). Die Infchrift lautet wie

bei Figur 2:

.Derzeit Eltifte

„Herr Ignatius Bärndt-

„Herr Michael Strobach"

Im Innern der Kanne befindet fich die Aichungs-

marke in Geftalt eines Knopfes bei 127 Mm. vom
Boden.

'rinkkanne Fig. 5 rechts in der unteren Ecke

der Tafel III. Diefe Kanne ift genau fo wie jene Fig. 3

dimenfionirt, hat dasfelbe Wappen, nämlich Krone,

Bretzel und Pfefferkuchen und zwei doppeltgefchwanzte

I. ven. alfo auch genau diefelbe Punzirungs- und

Marke, jedoch ltatt 1729 die Jahreszahl 1727.

Der Deckel hat außen keine Infchrift. Die Infchrift auf

dem Körper der Kanne laute

„Eltiften"

Gottfriedt F. Foerfter

Carl Bredt. Schneider.

Ueberfieht man die Merkmale diefer vier Kannen,

fo ftellt fich folgendes heraus:

Kanne Xr. 3 und 5.

Jahre 1727 und 1729.

Beide: Doppeltgefchwänzte Löwen,
Bretzel und Pfefferkuchen,

Deckelknopf ohne Rand. Aichungsknopf in

150 Mm. Höhe,

195 Mm. hoch und 135 Mm. dick.

Kanne Xr. 2 und 4.

Jahre 1764 und 1764.

Beide: Eingefchwänzte Löwen,
Bretzel und Stritzel,

Deckelknopf mit Rand, Aichungsknopf in

127 Mm. I lohe,

175 Mm. hoch und 125 Mm. dick.

Ferner ift bei dem Vergleiche der Infchriften zu

entnehmen, dafs für den Namen Brettfehneider drei

Formen gewählt wurden

:

ttfehneider Brcdt-Schneider und B. Schneider.

ift alfo nur eine Kürzung und kann der

fter, weil es fich ja um das Backer-

handwerk handelt, nicht als der Schneiderzunft zuge-

hen werden.

/•'. Der fpecielle Werth der Sammlung fiir die Ge-

sellte der Hohlnia

felbe liegt darin, dafs die Gefäße Aichungs-

marken au> zwei wichtigen Zeitabfchnitten befitzen

und dal- teren Gefäße ganz ungemein feltene

Repräsentanten des alten böhmifchen Hohlmaßes für
Flüßigkeiten find und diefe fchon allein um deffent-

willen fogenannten Mufealwerth befitzen. Konig

Pfemysl Ütakar, welcher bekanntlich den erften großen

Culturhebel in Böhmen angefetzt hat, erließ 1268 ! eine

•rdnung über Maß und Gewicht. Das Grundmaß
war rt: 4 Quart bildeten ein Seitel, 2 Seitel

1 Halbe, 4 Seitel = 2 Halbe bildeten eine Pinte,1 3 Fin-

ten = 1 Lage, 6 Pinten = 2 Lagen = 1 Maßfaßchen;

ißchen oder 24 Pinten gaben 1 Eimer und 64 Pinten

gaben 1 Teynsky. In der Regel wurde noch bis in die

neuere Zeit die Pinte faft überall als Grundmaß be-

trachtet: fo enthielt ein Schweidnitzer Faß= 256 Pinten

4 Teynsky] ; ein Zittauer Faß = 512 Pinten (8 Teynsky);

ein Dreiling := 640 Pinten (10 Teynsky ; ein altes

böhmifches Maß enthielt 4 Viertel a 2 Teynsky, alfo

8 Teynsky oder 512 Pinten.

Auch in anderenLändern reducirteman die großen

Hohlmaße auf Pinten.

So hielt in der Lombardei 1 Brenta [Eimer =
48 Pinta; in Turin 1 Casso (Fuder) = 360 Pente; in

Genua 1 Mezaruola (2 Faffer) = 100 Pinti; in Sardinien

1 Quartiera = 5 Pinti; in England 1 Tun Oel = 2016

Pints, 1 Tun Bier = 1728 Pints, 1 Tun Branntwein =
1536 Pints. in Brescia 1 Zerla = 36 Pinta.

Die Pinte felbft hatte aber in den verfchiedenen

Ländern ganz unterfchiedliche Größen, wie dies die

nachfolgende Reduction auf Liter erkennen läßt.

1 alt franzöfifche Pinte im Kleinhandel) = 0-93 Liter

1 alt . r (im Großhandel) r= 095
I alte englifche Pinte = 0-47;
1 neue .. = o - 508

1 alte fchottifche Pinte ^ 1 -69

1 Pinte in Bergamo = I • 31

1 „ .. Brescia = 1-38

1 _ _ Mailand = 1 57
1 ,, _ Turin = 1

' 37
1 _ .. Genua = 1-58

1 _ „ Amfterdam = cvöl

1 .. „ Cleve = 0-30

1 •• •• Cöln =0-33
1 _ - Baden =0-57
1 _ „ .Antwerpen =071
1 .. „ Brüffel = o-68
1 \achen = er 26
1 - _ Lugano = 1-72

1 .. .. Böhmen =1*91

woraus nebenbei zu fehert, dafs die fudlichen Länder
eine viel größere Pinte, als die nördlichen befaßen.

1 Ilüb/ch. Gcfchichte des böhmifchen Handels.
- Von pintur. malen, zeichnen, aichen.
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In den öfterreichifchen Kronländern herrfchte bis

zur Zeit der Käuferin Maria Therefia eine große Ver-

worrenheit in Maß und Gewicht; die große Regentin

machte aber diefen Zuftänden gar bald ein praktifches

Ende und gab dem bekannten Gelehrten Stepling den

Auftrag einen wiffenfehaftlich richtigen Vorschlag zur

Einführung des Wiener Maßes und Gewichtes in Böh-

men, Mahren, Schienen und Tyrol zu machen. Es
wurde daher von Stepling für die Wiener Maße ein Ur-

maß, das fogenannte Cynofurmaß von 12" Hohe und
2" 10'" 5"' innerem Durchmeffer feftgeftellt und das-

felbe mit Patent vom 14. Juli 1756 ab, überall in jenen

Ländern anbefohlen. Für die ReducTion galt die In-

fchrift auf dem Urmaße:
..I'roportio Ouadragesimas partis"

„Urnaj Viennensis vulgo Maasz"

...\«1 l'int Bohemiae ut 1000 ad 1350*

.. Quart Silesiae ,. 1000 „ 496"
Maasz Moraviae „ 1000 ..

„ Maasz Tirolis ,. ioüo .. 573".

Da nun 1 Wiener Maß — 1-415 Liter ift, fo beftimmt

fich die alte böhmifche Pinte= 191 Liter.

Darauf hin konnten nun die fünf Leipa'er mit

Aichungsmarken verfehenen Zinnkannen naher unter-

fucht werden und ergaben die forgfaltigen Erbe-

bungen der inneren Dimenfionen, dann die Au
mefiungen mittels eines genauen, von der Wiener

technifchen Hochfchule entlehnten Liters, wie auch

die Abwägungen der leeren Zinnkannen die folgenden

Zahlen und Großen :



- i ?6 -

Chronik reicht auch nur bis zu diefer Zeit. In der
Chronik befinden fich auch andere Handfchriften, fo

von einen Manne, der die Notiz macht, dafs er 1626
zum Handwerk getreten und 1636 zum Meiller ge-

brochen worden fei. Ferner fügt auf dem inneren Ein-

banddeckel ein M li Namens Gärtner Notizen vom
Jahre 1631 und 1673 bei.

Die große Meifterkanne vom Jahre 1672 ift nun
allerdings 102 Jahre fpäter „aufgerichtet" worden, als

der Chronilt geboren wurde ; allein es fallt immerhin
auf, dafs unter den zahlreichen Namen der Infchriften

auf der Kanne kein „Kriefche" mehr vorkommt; woraus
wohl zu Ichließen ift, dafs das Folio 143 und 144 derHand-
fchrift bemeldete Unglück des „Hanns Kriefche becken"
den Chroniften oder leinen Sohn betroffen hat, und
dafs überhaupt diefes Bäckergefchlecht während des
dreißigjährigen Krieges ganz erlofchen fein dürfte. Da
nun auch der Name Gärtner 11673) nicht auf dem
Kruge fteht, fo fcheint zur Zeit der Aufrichtung der
großen Zunftkanne 11672' die Chronik Hoher in anderen
Händen, als in jenen des Bäckergewerbes gewefen
zu fein.

4. \\ eil die Chronik der Leipaer Bäckerge-
fchlechter durch die Infchriften mit den fünf Kannen
wefentlich vervollftändiget wird, fo muß insbefondere
darauf aufmerkfam gemacht werden, dafs unter den
Auffchriften vom Jahre 1672 die Namen Opitz, Lange
und Ferfchter vorkommen, die der Chronift bei den
Jahren 1611 und 1613 erwähnt; dann dafs auf der Kanne
vom Jahre 1729 der Name Wiesner vorkömmt, welchen
der Chronift bei dem Jahre 1607 erwähnt. Vielleicht

gibt ein Vergleich der Namen der Infchriften auf den
Kannen mit jenen in der Chronik noch nähere Auf-
fchlüße.

5. Weil auf den Trinkkannen der Name Brett-

fchneider fo häufig ift. Nach dem Vortrage von Dr.
Hallwich ' fpielt nämlich ein Bürger Franz Brett-

fchneider eine bedeutfame Rolle in der Leipaer Stadt-

gefchichte während der Jahre 1725 bis 1750. Nur darf
nicht überfehen werden, dafs das Bäckergefchlecht der
Brettfehneider fchon auf der Zunftkanne vom Jahre
1672 durch die Meifter Jacob und Wentzel Brettfchnei-
der vertreten ift; dafs auf der Meifterpinte vom
Jahre 1727 der Meifter Carl Brettfehneider und auf
jener vom Jahre 1729 ein Meifter Jofepli Brettfchneider,

und dafs eben dafelbft der Meifter Frantz Brettfchnei-

der, und zwar immer in der Schreibweife Frantz B.

Schneider vorkömmt. Diefe Schreibweife dürfte doch
einen befonderen Grund gehabt haben, und es tritt

daher die Vcrmuthung auf, dafs diefer Franz Brett-

fchneider Urfache hatte feinen eigentlichen Namen
zu verftellen. Eine folche Urfache könnte nur etwa die

fein, dafs diefer Name jenem Leipaer Bürger Frantz
Brettfchneider angehört hat, der fich wegen der ener-

gifchen Vertheidigung der Leipa'er Stadtrechte gegen-
über dem Wirthfchafts-Hauptmanne Johann Georg

er, welcher die Stadt im zweiten Viertel des
18. Jahrhunderts tyrannifirte, wie Dr.Hallwich bemerkt,
zehn Jahre lang der Verfolgung entziehen mußte. Es
würde daher wichtig fein in Leipa nachzufeilen, ob
diefer Flüchtling ein Bäckermeifter war; denn wäre
dies der Fall, fo wäre der befagte Trinkkrug eine

förmliche Reliquie für die Stadt Leipa.

::h. d. Vcr. für Gcfchici hen in Böhmen 1871, S. 49.

XII. Der Prager Fifcherkrug.

lieber diefen fchönen, hier im Holzfchnitte wieder-

ebenen Krug befteht kein gefchichtlicher Nach-
weis; er ill Kunfteigenthum der Prager Familie Brabec
und zur Zeit in Aufbewahrung bei dem Docenten an

der böhmifch - technifchen Hochfrhule in Prag, Herrn

Carl Peter Kheil. Der auf drei Zinnkugeln fußende

Krug ift cylindrifch geftaltet, hat einen inneren Durch-

mefler von 185 Mm.. 310 Mm. bis zum Rande, 390 Mm.
bis zur Deckelfläche, 460 Mm. bis zum Henkelknopfe
und ift fammt einer auf dem Deckel flehenden Figur

des heil. Wenzel gerechnet, im Ganzen 520 Mm. hoch:

alfo von imponirender Größe. Im Innern des Kruges
befindet fich eine kreisrunde Aichungs- oder Füll-

marke, welche in 21 'Mm. II<>he vom Boden fteht;

fein geaichter Inhalt mißt 5-8 Liter, alfo 3 l'inten =.

1 Lage, demnach gerade die Hälfte der großen Leipa'er

'S «

Kanne. Der Krug ift fehr alt, denn eine Auffchrift

befagt, dafs er im Jahre 1741 renovirt wurde; es ift alfo

hier das böhmifche Pintengemäß unzweifelhaft. Auf der

Innenfeite des Deckels befinden fich die Zinn marken
mit dem Präger Altftädt'fchen Wappen und daneben
mit dem öfterreichifchen Reichsadler, nebft der Jahres-

zahl 1741. Das Gewicht des Kruges ift auf feinen Inhalt

bezogen fehr groß und beträgt 12 4 Kilogramm. Zum
Abiaffen des darin aufbewahrten Weines dient ein
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meffingener Hahn. Auf der oberen Seite des Deckels

befindet fich folgende Infchrift:

„Tato draha pamatka nase näm zachowäna zustala v

stene rodine p. M. Hrabce kolez od roku 1811 schoväna

a vnukem slavneho predchudee p. J. Brabce vräcena

sl. spol. ku rybars/.emu roku 1868."

Auf der äußeren Krugfeite ift in böhmifcher

Sprache durchwegs mit Verfalbuchftaben über die im

Jahre 1 74 1 auf Zunftkoften vorgenommene Reno-

virung diefes Kruges folgendes eingravirt:

,,Tato konwice renowirowana gest anno 1741 dne

26. zar/.i z nakladu matky pokladnyce poctijweho

pofzadku ribarskeho kral. stareho mniesta praskeho za

czasu urozenich a stateeznich vvladik pana Jana Caspara

Branta primatora kral. stareho mniesta praskeho, pana

Jofepha Ssasska, pana Wilhelma Krauseneka panum
inspectoruw mostezkeich a pana Josepha Waclawa
Felixa kanclirze stareho mies. pras. pana Jana

Reicherda notariusa."

Auf der unteren äußeren Umkreisfläche befinden

fich als Fortfetzung der vorftehenden Infchrift mit ein-

eefchnittenen Verfalien in zwei Zeilen:

„Za starssich ribarzuw pana Waclawa Bilka toho Casu
prziwosnika prziwozu v Tummlplazne."

„p. Josepha Fridla a. p. lliuka Milera p. Woytecha
fawurka a miesstieninu w. S. i\P." (id est : v starem

meste prazskeho).

Entlang der Rundung des Kruges ift eine fehr

fcliuii entworfene Darflellung des biblifchen Fifcher-

zuges eingravirt, welcher hier in Tafel IV als aufgerollt

zur Anfchauung gebracht ift. In diefer Darfteilung er-

fcheinen neben dem Fifcherzuge zunächft links und
rechts die Fifcher-Patrone St. Andreas und St. Simon,

und weiters die beiden Landes-Patrone von Böhmen
St. Wenzeslaus mit der Königskrone, dem Schwerte,

der Kreuzesfahne und mit dem einköpfigen Adler im

Schilde; und St. Veit mit dem Hahne auf dem Buche.

Nach jener Auffchrift und nach diefer Eingravirung

kann alfo gar kein Zweifel darüber herrfchen, dafs

diefer impofante Krug der ehemaligen Prager Fifcher-

zunft angehörte und als folcher, wie auch durch die

verzeichneten Namen einen wichtigen localgefchicht-

lichen Werth für Prag, wie auch für die Zinngießerei

überhaupt bietet.

Ein Waarenhaus aus dem Mittelalter in Prag.

Bericht des Confervators ArchitecT; A. Wichl.

[M Centrum der Stadt, anftoßend an die Alt-

ftädter Märkte für den täglichen Hausbedarf,

i|gj| ftand bis zum Monat Juli vorigen Jahres das

fogenannte Kotzengebäude, böhmifch Kotce (gasae

sive huttae pannieidarum, gasae pannirasorae), welche

um das Jahr 1362 anftatt der Kramftellen, welche da-

mals am Altftädter-Ring vor dem Rathhaus ftanden,

erbaut wurden. Zuerft werden diefelben um das

genannte Jahr in den Stadtbüchern erwähnt. 1

Das Kotzengebäude beftand damals aus zwei

Theilen, wovon der kürzere Theil (in minori parte

pannilobiorum) an den Eingang der St. Gallus-Kirche

gegenüber der St. Gallus-Schule ftieß und bis zur Junos-

Gaffe (der heutigen Schwefelgaffe) fich erftreckte, wo-

gegen der größere Theil (in majori parte pannilobiorum)

in derfelben Axe gegen Süd-Weften bis zum neuen

Kohlmarkt reichte, jedoch derart, das zwifchen beiden

Theilen ein Durchgang frei blieb, welcher den Verkehr

zwifchen der Junos-Gaffe und dem St. Gallus-Thor,

welches am heutigen „Brückl" ftand, vermittelte.

In einigen Räumen der größeren Abtheilung follen

auch Werkftätten der Tuchfcheerer beftanden haben.

Die einzelnen Verkaufsnummern (Kotzen) führten ver-

fchiedene Schilder. 2

Ein Gefamnatbild der ganzen Anlage bietet die

Anficht Prags von Sadeler vom Jahr 1606. s

1 DOjcpis m-'sta Prahy II. 163. Es verkauften nämlich zwei Bürger
Johl Stcklic und Pesl Pillunzov wahrscheinlich deren Erbauer (Tomck) neue
Verkaufsftellen an neue Mitbürger.

: Nach Toniek hieß eine folche Stelle zur Hand (ubi manus depicla

est 1406), ein anderer Schild zeigte zwei Hirfche mit einem Kopfe (T422),

St. Peter und Paul mit dem Efel und mit Wolfskbpfen (1433) war über einer

Kotze aufgemalt etc.
1 Die große Anficht von Alten-Allen 1686 zeigt, dafs fchon damals an

einer Stelle andere Haufer ftanden. In der Zeit des letzten Beftandes er-

kannte man. dafs der Mittel;;.ing der ehemaligen Kot/en die Gafle „in den

Kotzen-* bildet, und dafs die beiderfeits flehenden Haufer die Stelle der

ehemaligen Verkaufsladen einnehmen.

XVIII. N. F.

Der Magiftrat der Altftadt Prag adaptirte es im

Jahre 1737 mit einem Bauaufwande von 15.000 fi. zu

einem ftabilen Theater.

Man demolirte nämlich die weftliche überhöhte

Mauer des Mittelfchiffes und fetzte eine andere ober-

halb der Peripherie des weltlichen Seiten-Traftes auf,

legte eine Balkenlage mit Fußboden ober den Mittel-

gang und gewann fomit im erften Stock einen Saal von
13

'/2
M. Breite und 38 M. Länge, der für oben genannten

Zweck und für die damalige Zeit genügen mußte.

Außerdem wurden die Treppen aufgeführt und ein

Raum für die Garderoben im Hintergrund refervirt,

auch mochten die Bodenräume ober den Seitenfchiffen

zu Theaterzwecken gedient haben.

Es ift gewifs, dals der Saal bei diefem Umbau
höher geführt wurde als das ehemalige Mittelfchiff.

Die Folge diefes Umbaues war jedoch, dafs dem
ebenerdigen Mittelgang das Licht entzogen wurde, und

dafs man diefem Fehler mitteilt neu durchgebrochener

Fenfter in der Höhe des Bodenraumes ober den Seiten-

fchiffen mangelhaft genug abzuhelfen fuchte.

Durch viele Jahre hindurch hatte nun diefes

Kotzentheater, mit dem officiellen Titel: „Opernhaus",

die glanzvollften Zeiten mitgemacht. Das Opernmo-

nopol diefer Bühne währte zwar nicht lang, und je

mehr die Bedeutung des Theaters fich hob, umfo-

mehr trat das Schaufpiel und die „Comödie" der

Oper gegenüber in ihr Recht ein, und allmählig nahm
das Theater den Namen eines „königlichen National-

Theaters" an.

Im Jahre 1741 diente es vorübergehend als ein von

feindlichen Truppen befetztes Magazin für Getreide,

worauf es abermals Theaterzwecken zurückgegeben

18
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le; darauf benützte man es abermals als Waaren-
.. in.

In jüngfter Zeit wurde der obere Raum als Maler-

laal für Decorationen des ftandifchen Theaters ver-

wendet.

Der Zuftand des Gebäudes in letzter Zeit war
ein fehr vernachläßigter. Die einzelnen Kotzen hatten

. hiedene Eigenthümer, welcher Umftand dazu bei-

5l itgemeinde bereits feit circa 25 Jahren

fich bemühte, die einzelnen Kotzen und Laden nach

und nach durch Kaufan fich zu bringen. Die Gemeinde
hatte hiebei die Abficht, dafelbft eine Markthalle nach

torderungen aufzuführen.

Indeß erwies lieh der Raum zu diefem Zwecke als

zu gering bemeffen, und deshalb überließ lie die be

irbenen Kotzen käuflich der Prager ftädtifchen

Sparcaffe zum Bau eines eigenen Palais.

Die Sparcaffe erftand auch den Reft der Kotzen
und ließ diefelben im Laufe des vorigen Jahres demoliren.

Die Kauffumme für den ganzen Complex betrug

circa 360.000 fl.

Indeffen hatte ich Vorforge getroft'en. dafs vor-

her das Gebäude genau aufgenommen werde.

Aus cor Situation der Umgebung läßt fich mit

großer Sicherheit auf den ehemaligen Umfang fchließen,

und zwar erftreckte fich derfelbe in der Länge von

57 ML auf den eben demolirten Theil,

circa S M. auf den Durchgang und circa 130 M. auf

den fchon vor Jahren demolirten Theil entfällt.

Bei einer Breite von i2 l

Jt M. nahm das Gebäude
eine Fläche von 4387 [~~|M- ein!

In dem jüngft demolirten Theil waren 20 Kotzen
untergebracht, mit 56 M. weiten Axen; bei wahr-
scheinlich gleicher Axenbreite enthielt demnach der

andere größere Theil auf jeder Seite 23, fomit 46, im
Ganzen zählte das ganze Gebäude alfo 66 Kotzen, und
zwar bloß für den Artikel Tuch.

Bezüglich der Befchreibung des fo eben abgetra-

genen Gebäudes will ich mich kurz faffen.

Das Mittelfchiff war 7 M. breit und kaum gewölbt,

dagegen waren die einzelnen Kotzen mit vollen Tonnen

überwölbt, fie maßen 4
1

, M. in die Breite und 6 M. in

die Tiefe, und waren an der höchften Melle durch ein

brachte- Fenfter beleuchtet. Gegen das

Mittelfchiff hin hatten fie je eine Thür (70 Cm. breit.

und ein Auslagefenfter im Segment
Cm breit, 170 Cm. hoch . Die Thüren und Fenfter-

n waren mit Blech befchlagen, durch diagonal fich

kreuzende Eifenftangen mit Knöpfen und gepref-ten

Füllungen ge/iert. Auch fand ich noch urfprüngliche

Thürgrifte vor.

Alle Schloflerarbeit, die von einigem Intereffe

war. wurde über mein Erfuchen vorher ins ftadtifche

Mufeum übertragen.

Die Hingange von außen vermittelten auf jeder

Stirnfeite je zwei halbkreisförmig gefchloffene Thore.

Sämmtliche Thür- und Fenftergewände diefer

ebenerdigen Partie waren in Planerkalkftein (opuka

forgfaltig ausgeführt und vorfichtiger Weife mittelft

Gurten entlaftet.

Bei der Vergebung der Demolirungs-Arbeiten
wurde contraetmäßig ausbedungen, dafs eventuell fich

vorfindende Gegenstände, die einen archäologifchen

oder Kunftwerth hätten, an das ftadtifche Mufeum
abzuliefern feien, und zwar Gegenftände aus Edelmetall

gegen Vergütung des Metalhverthes. Wirklich fand

man in dem Hofchen circa 50 Cm. tief einen Topf mit

Ducaten aus der Zeit Sigmund's und mit Meißner
Grofchen gefüllt.

Leider gelang es den Erdarbeitern den Fund zu

verheimlichen ; nach erfolgter Theilung untereinander

kam die Sache jedoch ans Licht und es gelang, faft

fämmtliche Grofchen (circa 200 Stück) und einige

Ducaten von verschiedenen Händlern zurück zu

erwerben.

Ob unter dem Gefundenen fich auch feltene

Münzen befunden hatten, läßt fich fchwer fagen

Bei den fo eben begonnenen Grundgrabungen
fand man in der Tiefe von 3 M. einen verfchütteten

Raum mit einem Spitzbogenfenfter. DieferRaum reichte

bis unter die Fundamente der Kotzen, woraus man auf

ein noch höheres Alter fchließen muß.

Paläolithifche Fundftellen in der Wachau (Nieder-Oefterreich).

Vor. Ludwig Harn Fifchtr.

^.•n Beilage!

ßablagerungen am linken Ufer der Donau
zwifchen Melk und Krems fchieben fich in

fanften Hügeln gegen das Strombett zu, zu-

len mächtige Ablagerungen bildend, welche oftmals

zum Zwecke des Weinbaues terraffenförmig abgebaut
find. Sehr häufig hat das W'affer tiefe Riffe in diefelben

aben und Hohlwege gebildet, deren fenkrechte

Wände viele Meter hoch emporragen.
DieCulturfchichten aus paläolithifcherZeit, welche

man bis jetzt in diefen Loßablagerungen gefunden hat,

befinden fich ftets an jenen Stellen, wo der Löß in

far.t: ufern gegen die Donau abfallt, alfo an den
niederften Stellen. Ich habe viele Lößwände abgefucht,

aber nie eine Spur von Knochen oder Kohle in höher
-nden Oertüchkeiten gefunden. Nur in \ofe71dorf

bei Spitz fand ich in einem höher gelegenen Ziegel-

fchlag wenige Knochen, aber keine Artefacte.

Die bekanntefte und reichfte Fundftelle ift jene

der Ziegelei in Willendorf zwifchen Spitz und Aggs-
bach, in welchen ich im vorigen Sommer Ausgrabungen
veranftaltete. Eine Notiz, welche ich Cuflos Szombathi
verdanke, führte mich ferner zu der bereits bekannten,

aber noch nicht genau unterfuchten, und zur Ent-

deckung einer anderen fehr bedeutenden Fundftelle

in Aggsbacli, in welcher ich drei Sommer gegraben
habe und welche für die Zukunft noch viel verfpricht,

wenn ich diefe Grabungen fortzufetzen in der Lage bin.

Bcmerkenswerth ift, dass ich ganz kleine, nur wenige
Meter lange Schichten mit untermifchter Kohle in Yofen-

dorf bei Spitz fand; in einer derfelben fand ich ein
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Stück eines Röhrenknochens, welches dem Alter nai h

ganz den Knochen von Willendorf entfpricht. Die Form
diefes Bruchftückes gleicht auch jenen Splittein, welche

durch Zerfchlagen von Röhrenknochen entliehen Ich

konnte leider ohne Leiter diele Stelle nicht genau unter-

fuchen. Ganz vergebens war hingegen mein Bemühen
in den Lößablagerungen von Grimfing bis gegen

Lmersdorf zu.

Im Nachfolgenden gebe ich das Refultat meiner

Ausgrabungen und Beobachtungen über die beiden

wichtigen Fundftellen wieder, bemerke aber zugleich,

dafs diefes nicht mehr als Materiale bildet, welches zu

dem bereits gefammeltcn einftweilen gelegt wird. Das
Schlußwort über diefen Gegenfland wird lang noch
nicht gefprochen werden können, die Beobachtungen
und Funde find noch viel zu wenige und der Boden
birgt noch zu viel, als dafs man daran gehen könnte,

ein klares Bild über die paläolithifchen Anfiedlungen,

um welche es fich hier handelt, aufzuhellen. Ich be-

merke aber auch, dafs ich meine Ausgrabungen mit

der möglichften Vorlicht machte, oft nur mit dem
Federmeffer arbeitend, um meinen Beobachtungen
einige Sicherheit zu verfchaffen; Schlüße aus denselben

habe ich nur dann gezogen, wenn ich durch mehrfache
Beobachtungen eine Berechtigung dazu zu haben
glaubte.

Willendorf.

Die Lößablagerungen, welche bei Willendorf von
den weltlichen Höhen nach Ollen gegen die Donau
abfallen, werden nahe der Straße durch eine Ziegelei

ausgebeutet, durch welche eine

muldenförmige Vertiefung aus-

geftochen wurde, deren weif liche

Seitenwand bis zu 10 M. hoch
wird. In diefer Wand lauft 3—4M.
unter dem Humus eine mäch-
tige Culturfchicht beiläufig paral-

lel mit der Linie des Hügels,

unter einem Winkel von circa

3°° gegen die Donau zu abfal-

lend. Ich habe nicht unterlaffen,

auch die übrigen Wändezuunter-
fuchen, fo weit dies möglich war,

da die fortwährenden Verände-
rungen im Terrain theils durcli

die fortfchreitende Arbeit der

Ziegelarbeiter, theils durch Ab-
llürze der Lößwände in Folge
Witterungseinflüße, eine genaue Verfolgung der

Schichten fehr erfchweren. So fand ich nahe der

Stelle, wo die Culturfchicht der Weflwand fich

im Boden verliert, eine zweite Schicht, welche

lehr reich an Kohle war, oft fo, dafs die Haupt-

maffe der Schicht aus Kohle beftand. Ich vermuthe,

dafs diefe Schicht ein Auslaufer der vorgenannten ift,

kann dies aber nicht mit Beflimmtheit behaupten. In

diefer Schicht habe ich felbft keinerlei Knochen oder

Artefacle gefunden, nur einmal brachte ein Arbeiter

einen großen Knochen (Hirfch), welcher mit der Knie-

fcheibe durch eine Afchenkrufte verbunden war. Diefer

Knochen hatte denfelben Erhaltungszustand, wie jener

der Schicht an der Wefhvand.

Am h an der Nordfeite, etwas tiefer gelegen, lauft

deutlich fichtbar eine breite Schicht, welche fehr viel

nui Kohle untermifcht ift. Falls ein wirklicher Zu-
fammenhang diefer beiden Kohlenfchichten mit jener

Knochen und Artcfacle führenden Schicht der Weft-
wand befteht, fo könnte man lieh das Terrain der
einfügen Anfiedlung fo vorftellen, dafs das Centrum
derfelben jene reiche Schicht der Weftwand bildet,

wahrend die anderen beiden Schichten die äußerften
Gränzen derfelben bilden.

Weitaus weniger Kohle, aber durchwegs in ein-

zelnen Stucken bis zu 1 Kein, ftets vorkommend,
findet man in der eigentlichen Culturfchicht faft gleich-

mäßig vertheilt, ohne dafs man zuweilen ftärkere An
fammlungen conftatiren könnte. Diefer Umlland ift

aulfallend und gilt auch für die Fundftelle in Aggsbach.
So lang der Streit noch nicht ausgetragen fein

wird, ob die Lößbildung ein Product des Waffers oder
der Luft ift, wird man kaum über die paläolithifchen

Fundftellen der Wachau ein klares Bild fich machen
können. Es liegt mir natürlich fern, hierüber ein Wort
mitzufprechen, es fei mir aber geftattet, meine diesbe-

züglichen Beobachtungen zu verzeichnen.

Vor allem ift es mir nicht gelungen, irgend einen

Reft eines Wafferthieres zu finden, nicht einmal die bei

anderen prähiftorifchen Fundftellen fo häufig vor-

kommenden Flußmufcheln.

Ich könnte mir fogar fehr gut vorftellen, dafs die

Lößbildung heute noch fortdauert. Man braucht nur
einen fenkrechten Schnitt durch den Rafen in den Löß
zu machen und zu beobachten, wie der Humus mit den
Wurzeln des Rafens mit feinen Sandkörnern gemifcht

Fig. 1.

nach der Tiefe immer weniger humusreich wird, hi-

er endlich in den reinen Löß ü Denke ich

mii nun über den Raten durch Stürme continuirlich,

aber in geringen Mengen Sand und Staub geweht, fo

wird diefer Sand vom Rafen feilgehalten, der gewisser-

maßen hindurchwachfend fich ftetig hebt. Auch nur

fo kann ich mir erklären, wie die Lößfchnecken,

welche doch Landfchnecken find, in den Löß gerathen;

der Humus läfst diefelben wie die Sandkörner oder

vereinzelte größere Steine zurück. Eine auffallende Er-

fcheinung welche ich fehr häufig beobachtet habe, ift

die ftets größere Anfammlung von Lößfchnecken

in der Culturfchicht, in fteter Begleitung von feil

kornigen und ganz feinen 1
, grauen Sand, der wie Fluß-

iS*
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fand ausfieht und in fehr dünnen Schichten fich al

manchmal trichterförmige Vertiefungen

bildend. Die Erklärung hiefür kann man jederzeit nach

einem ftarken Regen fich holen, wenn man einen viel-

betretenen Platz oder Weg belieht. Das RegenwafTer

führt die löslichen und feinvertheilten Körnchen, den

ib mit fich und Läßt den Sand genau in derfelben

Weile zurück, wie wir lie im Löß finden. Auch die

Schnecken, welche das Waffer mit fich bringt, lagert

es am Rande der Wafferrinnen ab oder noch mehr in

Tümpeln, worin fich diefelben nach deren Verdunftung

zu ganzen Häufchen anfammeln. Nur fo find jene

oft häufchenweifen Anfammlungen der Lößfchnecken
erklärlich, die gewöhnlich da zu finden find, wo größere

le beifammen liegen, während fonft diefelben ziem-

lich gleichmäßig in den Löß vertheilt find, oder

r in den mehr fandigen Stellen vorkommen. Bei

genauer Beobachtung der Culturfchichten habe ich

ganz den Eindruck gewonnen, als wäre diefer Boden,

in den meiften Fällen wenigftens, zur Zeit der Be-

fiedelung häufigen ftarken Regengüßen ausgefetzt ge-

wefen.

Dafs Flüße und Bäche in jener Zeit vorhanden
gewefen fein müßen, beweifen die vielen Gefchiebe,

welche man in den Culturfchichten vorfindet; diefelben

find aber durch Menfchenhand hingebracht worden,

da man an fall; allen den Gebrauch als Werkzeuge nach-

weifen kann und fonft im Loß folche Steine niemals

vorfindet.

Was die Culturfchichten von weitem kenntlich

macht, ift in der Regel die hellere mehr graue Farbe
gegenüber der des Löß, namentlich aber die vielen unre-

gelmäßigen Steine des benachbarten Gebirges (Granit-

fchiefer), welche zumeift in rhombifchen Platten ohne
Syftem, aber alle auf einer Ebene liegen. Ich habe mich
Itets gefragt wie diefe Steine in diefe Culturfchicht ge-

rathen find und fuchte vor allem folche Stellen im Löß
zu finden, wo ähnliche Steine von Natur im Löß vorkom-
men. Ich habe aber dabei gefunden, dafs Steine mit Löß
gemengt in der Regel nur da vorkommen, wo Felfen in

unmittelbarer Nahe find, oder fie kommen überhaupt
ganz anders gelagert vor, zumeift fo, dafs der ganze

Löß mit Steinen durchfetzt ift, nie aber in einer Ebene
wie in der Culturfchichte. Ich muß daher annehmen,
dafs auch diefe Steine zur Stelle gebracht wurden, und
dienten wahrfcheinlich theils als Unterlage zum Auf-

fchlagen der Knochen theils zur Umgränzung der

Feuerftellen Ich habe zur Vergleichung folche Lager
aufgefucht, wo heutigentags im Freien gekocht wurde
und eine gewiffe Uebereinftirmiung in der Lage der

Steine hier und dort gefunden. Die Steine in der
Culturfchicht liegen gegenwärtig ganz fyftemlos durch-

einander, Platten fowie unregelmäßige Steine, oft zwei

flache Steinplatten übereinander, oft auf eine Kante
gcftellt. Die dazwifchen und darunter liegenden Bruch-

ftücke, wie gefchlagener Schotter, erklären fich durch
den langen Gebrauch als Abfalle. Dafs diefe fchotter-

artigen Steine nicht durch irgend ein Naturereignis an
die Stelle gebracht wurden, beweifen die vielen Wcrk-
ftücke und Knochenrefte, welche unter diefelben ge-

mifcht find.

Vorftehende Totalanficht der weftlichen Lößwand
(Fig. i Südwand) entfpricht nicht genau derWirklichkeit,

da durch Abrutfchungen diefelbe gerade im Centrum

unterbrochen ift. fie gibt aber wenigftens ein beiläufiges

Bild, wie üc vor wenigen Jahren noch war und nach 1 lin-

räumung der abgerutlchten Stücke wieder ausfeilen

wird. Es ilt darauf erfichtlich, dafs eine Schicht, die

unterfte, die ftärkfte und reichhalti;j;lte ilt. Es laffen

fich in der Mitte der Wand beiläufig noch zwei andere

Schichten deutlich erkennen, welche ziemlich parallel

mit der unteren Schicht laufen und fich gegen die

beiden Enden zu derfelben nähern, vielleicht mit ihr

vereinigen.

Ich konnte keinen auffallenden Unterfchied der

drei Schichten, weder in der äußeren Erfcheinung

rang, noch was die darin enthaltenen Funde
betrifft, conftatiren. Wie bereits erwähnt, ift die reich-

haltiglte Schicht die unterfte, und es ift geradezu er-

ftaunlich, welche Unmaffe von Artefacten, Werkftücken
und Knochen in der kaum mehr als i

/i
Meter dicken

Schicht angehäuft liegen. Es fetzt eine langjährige

Thätigkeit voraus, um fo viel Schutt anzufammeln, und
dem entfprechend ift auch die Ausbeute an Artefacten

eine fehr reichhaltige.

Der Durchfchnitt diefer Schicht ift ein ziemlich

gleichartiger, fo weit man diefelbe verfolgen kann. So
weit ich in derfelben gegraben habe, konnte ich auch
in derTiefe derfelben wenig Unterfchiede wahrnehmen;
nur kam es zuweilen vor, dafs an Stellen, welche be-

fonders reichhaltig an Artefacten waren, beim Weiter-

graben diefelben oft faft ganz nachließen und umge-
kehrt. Die Fläche des Bodens hätte man fich demnach
nicht gleichmäßig mit Steinen bedeckt zu denken. Ich

habe wahrgenommen, dafs die Anhäufung von Arte-

fa<5ten und Knochenreften gruppenweife ftattfindet

und dafs namentlich da, wo viel Röthel vorkommt, man
immer lieber eine reichliche Ausbeute zu erwarten hat,

wahrend in den dazwifchen liegenden weniger reichen

Stellen feiten mehr als Werkftücke und zerftreute

Knochen zu finden find. Ein weiteres Merkmal für jene

reichhaltigen Stellen ift die Farbe des Löß, welcher

zwifchen und über den großen Steinen eine auffallend

dunkle Farbe annimmt und im Querfchnitte mit braunen,

weißlichen und fchwärzlichen engen Streifen erfcheint

und dabei fpeckig ausfieht. Im Ganzen ift diefe Schicht

bis zur nächften darüberliegenden nicht dicker als

I M. und zerfallt bei näherer Betrachtung in weitere

Schichten, welche jede ihren befonderen Charakter

hat und mit geringen Variationen durch die ganze
Lange derfelben erkennbar find.

Unmittelbar über den reinen Löß, welcher

heute etwa 3 M. über dem Terrain, auf welchem
man lieht, fichtbar ift, lauft ein dünner Streifen, kaum
1 Cm. dick, von feinem grauen Sand, der wie Wellfand

ausfieht. Darüber liegt eine zweite Schicht 4—5 Cm.
dick, welche aus lofe liegenden unregelmäßigen Steinen

befteht, w^ie etwa die Steine auf einer frifch gefchotterten

Straße. Die Zwifchenräume füllen kleinere Steinchen,

feiten Rollkiefel aus. In diefer Schicht find namentlich
Abfalle von Flint und anderen harten Steinen, fowie

Werkftücke und Bruchftücke von Feuerfteinmeffern

häufig. Kohle kommt in einzelnen größeren Stücken
und Knochen in kleineren Bruchftücken vor.

Diefe Schicht gränzt fich ziemlich fcharf nach
oben gegen die folgende Schicht ab, welche in Zu-

fammenfetzung und Dicke fehr variirt. Sie befteht zu-

weilen aus grobem Sand, wie mancher Bachfand, der
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aus kleinen unregelmäßigen Scharfkantigen Sternchen

beliebt, zuweilen ift es reiner Löß häufig von etwas

röthlicher Farbe oder dunkel gefärbt, wie jene oben

befchriebene Mafle, in welcher lieh der Röthel häufig

vorfindet. Es iit diele Schicht eigentlich nur die Unter-

lage für die folgende, welche die wichtigfte ift und

häufig die feinften und zarteften Artefacle in (ich birgt.

Halb in ihr und halb auf ihr liegt jene Schicht, welche

fich durch große, oft i M. lange Steine kennzeichnet.

Wie bereits erwähnt find Granitfchieferplatten die

häufigften der Steine, aber auch andere größere Steine

aus einem Bach oder Fluß find nicht feiten Dazwifchen

liegen nun die meiden Knochen-Werkftücke, ganze und

zerbrochene Klopffteine, Splitter davon, feiten ganze

Steinmeffer. Hier fand ich auch die einzigen Artefakte

aus Hirfch- oder Rennthier-Geweih, Elfenbeinftückchen,

Bruchftückevon Zahn-Lamellen und einzelne Dendriden.

Röthel ift nicht feiten, Graphit weniger häufig, viel-

leicht aber nur deshalb, weil er fich Schwer von der

K..hle unterfcheiden läßt, die gleichfalls hier vorkommt,

aber zumeift in geringer Menge. Hier fcheint der

prähiftorifche Menfch feinen häuslichen Verrichtungen

nachgekommen zu fein, man findet ganze Gruppen
von Steinen einer Gattung, das Rohmateriale zu den

Steinwerkzeugen und daneben die Splitter, welche

von der Bearbeitung abgefallen find; da wurden nicht

nur die dichten Quarz -Varietäten verwendet, fondern

auch Rollkiefel aller Art, welchem man faft ausnahms-

los die Spuren des Gebrauches anfieht. Zumeift: find

fie an mehreren Seiten abgefchlagen, um Scharfkantige

Scherben davon zu gewinnen, welche wohl auch als

Meffer oder Schaber gedient haben mögen. Nicht

feiten fand ich lange walzenförmige Rollkiefel welche

einem befonderen Zweck gedient zu haben fcheinen;

Spuren des Gebrauches find aber nur fehr geringe

zu entdecken. Außer verbrannten Knochenftücken
findet man oft Kiefel, die durch Feuer zerfprungen

und gefchwärzt find. In auffallender Unordnung lie-

gen die Knochen umher, bald zwifchen, häufig unter

oder über den großen Steinen, und befonders find

es die auffallend großen Steine, bei welchen Stets

Knochen liegen. Selten findet man ganze Knochen, am
wenigften Röhrenknochen, und nie ift es mir gelungen,

von zerfchlagenen Knochen die beiden zufammen-
gehorigen Theile zu finden; Rippen hingegen find fehr

häufig ganz, zerbrechen aber durch das Ausgraben
um fo leichter. Zähne von Thieren findet man zumeift

ganz einzeln, feltener ein Unterkiefer oder ein Stück

davon. Ich komme übrigens auf die einzelnen Gegen-
ftande fpäter bei deren Befchreibung zurück.

Der Reft diefer Schicht, eigentlich der Zwifchen-
raum zwifchen diefer und der folgenden über den
großen Steinen befleht aus Löß von gewöhnlicher,
höchftens etwas weißlicher Farbe, in welcher Kohle
ab und zu eingeftreut ift. Merkwürdigerweife finden

fich darin, wenn auch nicht häufig, die fchönften und
beft erhaltenden Feuerfteinmeffer eingeftreut, wahrend
man fonft fehr feiten ein ganzes Stück findet.

Die folgenden Schichten weifen in Großen cliefelbe

Anordnung wie diefe auf, find aber bedeutend
fchwächer und weniger reichhaltig. Ihre wirkliche Aus-
dehnung konnte ich wegen einer Abrutfchung des
Terrains nicht feftftellen, glaube aber, dafs fie keine

große Ausdehnung hatten; denn da, wo fie wieder

hatten fichtbar werden follen, konnte ich ihre Spur

nicht mehr verfolgen. Zu beiden Seiten über der Haupt-

fchicht bemerkt man zwar noch deutlich eine Schicht,

weh he fich an den Enden der Hauptfchicht nähert

;

aber ich fand darin außer wenigen unregelmäßigen

Steinen nur noch Kohle, und diefe nur in geringer Menge
eingeftreut.

Die Artefa6tc, welche in diefen Schichten vor-

kommen, find folgende :

Klopf/leine. Charakteriftifch und bereits bekannt

find jene Klopffteine aus Serpentin, welche in der

Regel fpitz-konifche, doppel-konifche oder mehr läng-

liche-eiförmige Form haben. Sie find aus dazu geeig-

neten Bach- oder Flußfteinen gewählt und in der Regel

an zwei Seiten mit dichten Schlagmarken verfehen, oft

fo, dafs von dem urfprünglichen glatten Steine kaum
noch ein Streifen übrig geblieben ift. Andere find nur

an den Kanten zerhauen. Flache halbkreisförmigeSteine

fand ich auch, die an der flachen Seite, den beiden

Spitzen zu, abgenützt erfcheinen und einem ganz befon-

deren Zweck, wahrfcheinlich Zerquetfchung oder Rei-

bung eines Gegenftandes gedient haben.

Aber nicht nur Serpentin, fondern die verfchieden-

artigften Rollkiefel wurden als Klopffteine verwendet;

welcher Kiefel fich immer dazu durch feine Härte

eignete, wurde als folcher verwendet und deutlich genug
blieben die Spuren der Arbeit an diefen Steinen erkenn-

bar. Solche Steine find dann zumeift kugelförmig abge-

rundet. Es fcheint mir, dafs letztere zum einfachen

Auffchlagen der Knochen dienten, zu welchem
Zwecke bald ein Stein gut genug war, während die

Serpentine zum Bearbeiten der Steingeräthe gedient

haben mögen. Ich glaube bemerkt zu haben, dafs

Serpentine gewöhnlich da lagen, wo viele Abfälle von

Feuerfteinen beifammen waren, während die übrigen

Klopffteine an beliebigen anderen Orten lagen, zumeift

weiter entfernt von jenen Schichten welche, ich mochte

fagen, die intimeren, die Wohnräume repräfentiren.

Selten findet man einen ganzen Klopfftein, am feltenften

Serpentine. Zuweilen find große Splitter von einem

Serpentin abgefchlagen, fo dafs man annehmen muß,

derfelbe habe befonders ftarke Schläge auszuhalten ge-

habt und einem anderen Zwecke gedient, als jene mit

feinen Schlagmarken. Ich fand nicht feiten den Klopf-

ftein und gleich daneben die abgeschlagenen Splitter

davon. Manche länglich geformte Gefchiebe fcheinen

als Stößel gedient zu haben, da fie an nur einem Ende
abgenützt find. Ganz unerklärlich ift mir ein Bruch-

ftück eines wahrfcheinlich cylindrifchen Steines, der

wohl an der ganzen Oberfläche Schlagmarken

zeigt, als wäre er von einem gefchickten Bildhauer ge-

meißelt; dabei zeigt er eine eigenthümliche Glätte, als

wäre derfelbe erft in diefer Form gebraucht, und

durch den Gebrauch fo glatt geworden.

Stein-Werkzeuge und Waffen. Das Material, aus

welchem Werkzeuge gefchlagen wurden, von denen

man fehr häufig die Nuculi findet, befteht aus folgenden

Arten: Flint, Jafpis (gelb, grün, roth), Feuerftein und

anderen harten Steinen.

Die primitivfte Form der Steinwerkzeuge ift

wohl jene, welche dadurch entftanden ift. dafs von

einem Kiefel fpaltenförmige Stücke abgefchlagen und



— 14-

deren fcharfe Rander als Schneide benützt wurden,
rm werde ich bei Besprechung der Fund-

ftelle Aggsbach zurückkommen.
Auch mefferartige Steine hat man aus Kiefeln zu

fchlagen verftanden. Man ficht an diefem Stucke noch
deutlich die urfprünglicbe Flache lies Kiefels, deflen
fcharfe Bruchkante als Schneide benutzt wurde.

Eine der häufigften Formen bilden jene Steine,
welche eine ausgefprochene Schnittfläche haben und

Meiler zu bezeichnen find und einige mit doppelter
Schneide.

Ich fah im Mufeum in Zürich ein folches zwei-

fchneidig 5l meffer aus den Pfahlbauten mit einer

Fällung aus Hein längs des Meflerrückens.
Bei anderen Formen fcheint der Bearbeiter ent-

fchieden darauf ausgegangen zu fein, dem Stein eine
Spitze zu geben

5

Bei anderen Formen bin ich mir nicht darüber
klar, welchem Zwecke fie gedient haben mögen, theil-

weife deshalb, weil es mir noch nicht gelungen ift, ein-

ganzes Stück zu finden. Ich fand nur die fchön abge-
rundeten Enden, wahrfcheinlich das ftumpfe Ende des
Inftrumentes.

Am wenigften begreife ich eine Form, welche
ziemlich häufig vorkommt

v
Fig. 6 und weder eine

ausgefprochene Spitze noch Schneide hat, dennoch aber
deutlich die Spuren an fich trägt, dafs gerade diefe

Form beabfichtigt wurde.
Ziemlich häufig, zumeift aus gelbem Jafpis, kommt

eine Form, wenn auch in der Kegel gebrochen, vor
welche gewöhnlich großer als alle anderen Stein-

the ilt. Vielleicht ift der Zweck derfelben als

Waffe zu deuten. Es ift mir gelungen ein ganzes Stück
zu finden, welches nicht die geringften Spuren von
Gebrauch aufweilt und eine Länge von 20 Cm. hat.

Diefes Inftrument hat zwei fehr fcharfe Kanten
und eine ausgebrochene Spitze und ift nur durch
Schlagen auf diefe Form gebracht, ohne dafs es nöthig
gewelen wäre, es noch weiters zu bearbeiten.

Nicht feiten kommen Spitzen einer Wurfwaffe vor,
wahrfcheinlich Pfeile, welche an einer Seite fichtlich

zubearbeitet find, um in der auf Fig. 7 angegebenen
Weife an den Schaft des Gefchoffes befeftigt zu
werden. 1 Diefe Spitzen Fig. S— 11 find zumeift aus den
härteften Steinen Flint und Jafpis erzeugt. Es ift dies
der Typus, welchen Mortület unter den Funden der
von ihm r Solutreen

u genannten Culturftufe als befon-
ders charakteriftifch hervorgehoben und Pointes ä eran
genannt hat (f. MortiUet, le Prehistorique S. 359).

Artefacle aus Bein. Ich bin derUeberzeugung, dafs
Artefacte aus Bein und Hirfchhorn nicht feiten zu fin-

den wären, wäre nicht das Material fo zerbrechlich und
vergänglich. Es ilt mir dennoch gelungen, bisher noch
nicht gemachte Funde diefer Art zu machen.

Fig. 12 ift ein Bohrer aus einem Stück Geweih
und fehr gut erhalten. Man fieht noch daran die Strei-
fen der Längsrichtung, welche der bearbeitende Stein
zurückgelaffen hat. Die Spitze ift übrigens noch befon-
ders markirt und fcheint ihrer Glätte wegen auf einem
Stein zugefchliffen worden zu fein.

Ein Ast eines Renthiergeweihes, welches wahr-
fcheinlich befonders geglättet wurde, woher die ficht-

' Ein auffallend er m derfelben Form fcheint eher
die Spitze eines Wurffpeeres m fein, da es für einen Pfeil zu groO erfcheint.

baren Kitzen der Längsrichtung nach zu kommen
[ehernen. Ein Theil diefes Geweihes ilt ahnlich einem
Maßdabe durch ziemlich gleichmäßig, circa 1 Cm. von
einander abziehende Ouerftriche markirt.

Ein Stuck eines Knochens, welches zu einem
ahlähnlichen Inftrumente zugefpitzt ift; derartige In-

ftrumente glaube ich öfters bemerkt zu haben, da
aber die Spitze zumeift fehlt, fo ift es nicht zu confta-

tiren ob nicht zufalligerweife der Knochen diefe Form
erhalten hat. Einzelne Knochenfplitter findet man von
auffallender Scharfe und Form, dafs man leicht an-

nehmen könnte, fie hätten als Werkzeuge gedient; da
aber nirgends ficher nachzuw eilen, fo unterlaffe

ich es. weiter darauf einzugehen.

Elfenbein kommt zwar häufig in kleinen Stücken
zerstreut vor, es gelang mir aber nie, die Spuren der

Verarbeitung durch Menfchenhand daran zu entdecken.

envon Mammut-Stoßzähnen, etwa 10 Cm. langund
fichtlich mühfam durch Menfchenhand von ganzen
Zähnen abgefchlagen, kommen nicht feiten vor; weitere

Bearbeitung ift aber nirgends erkennbar. Diefelben zer-

fielen an der Luft fofort und ich konnte fie nicht con-

ferviren. Ich glaube Elfenbein-Artefacte müßten nicht

unfehwer zu finden fein, wenn das Elfenbein nicht fo

leicht zerfplitterte.

Spuren von Feuer. Nicht nur die überall vor-

kommende Kohle und die Afchenkruften an den Kno-
chen zeugen von gewefenen Feuerftellen, fondern auch
nicht feiten Kiefel, welche durch das Feuer gefchwärzt

und zerfprungen find Auch klein zerfprungene Feuer-

fteine und namentlich angebrannte Knochen geben von
der Anwefenheit des Feuers Zeugnis Ob die röthliche

Farbe des Löß wie er zuweilen in der Culturfchichte

vorkommt, feinen Urfprung dem Feuer verdankt, ver-

mag ich nicht anzugeben.
Rotliel, Graphit und Ocker kommen gewöhnlich

zufammen oft in ziemlich großen Stücken vor, und zwar
immer da, wo die Schichte am reichften ift und am
meiften ausfieht, als ob hier der Boden am meiden von

Menfchen betreten gewefen wäre. Der Röthel macht
fich beim Graben leicht bemerkbar und ift in kleinen

Theilchen oft nur durch fein Abfärben in der Hiebfläche

erkenntlich, während Graphit durch die Aehnlichkeit

mit der Kohle fich leicht der Beobachtung entzieht.

Beide find ein ficheres Zeichen für eine reichhaltige

Schicht.

Nur in folchen Schichten habe ich auch Dentriden

(6 Stück zerftreut gefunden. Die Lage derfelben

mitten in der Culturfchichte unter Artefaften, während
ich nie in anderen Schichten folche fand, läfst darauf

fchließen, dafs fie als Schmuckgegenftand gedient

haben, wie man dies ja auch an ähnlichen anderen
Fundorten gefundenen anzunehmen geneigt ift.

Thierknoclien Die Thierknochen, welche in Willen-

dorf gefundenworden, find ziemlich verfchieden in ihrem

Erhaltungszuftande. Die Urfache davon dürfte von
der mehr oder weniger gefchützten Lage herkommen,
in welcher fie gelegen find, anderfeits aber von der

eren oder geringeren Widerdandsfahigkeit der-

felben, je nach der Thiergattung. Die Farbe der Kno-
chen, wenn fie eben ausgegraben worden, ift llets braun,

und find diefelben meift mit Reden von Wurzelfafern

umgeben, welche auch feinerzeit auflofcnd auf die

KnochenmalTe gewirkt haben müßen, da fie fehr häufig
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ihre Zeichnung vertieft in den Knochen zurückgelaffen

haben, ähnlich wie der Borkenkäfer feine Spuren im

Holze zurückläßt. Diefer Vorgang fcheint nicht immer

in jüngfter Zeit vor (ich gegangen zu fein. Ich fand

einmal einen Knochen, der zur 1 lallte mit einer feilen

Afchenkrufte umgeben war. Als ich diefe Krufte

wegbrach, bemerkte ich darunter gleichfalls zarte

Wurzelchen, welche wie gewöhnlich, wie feine weiße

Afchenfäden ausfallen.

DaProfeffor Woldfich demnächft beabfichtigt, von

feinen Beobachtungen über die Knochen, welche in

Willendorf von Ingenieur Brunn und mir gefunden

wurden, ausführlich zu berichten und ein Bild der

Gefammt-Fauna der Wachau zu -eben, fo weife ich vor-

laufig' dahin und nenne nur nachflehende Namen der

Thiere, welche Profeffor Woldfich aus meinen in Willen-

dorf gemachten Knochenfunden erkannt hat: Lupus

eine aufgelaufene Ziegelei des Herrn Ebner, hatte ich

kaum zu unterfu« hen begonnen, als auch einige Feuer-

fteinmeffer in der Lößwand mir die Richtigkeit der

Ortsangabe beftätigten. Nicht fo leicht ilt aber dort

die Schichte zu erkennen und zu verfolgen wie in

Willendorf, und heute erft, nachdem ich das dritte

Jahr dorl grabe, kann ich mir erft ein Bild von der

Lage und Richtung i\<\- Schicht machen. Der Umftand,
dafs gerade an jener Stelle, wo ich zu unterfuchen

begann, ein eingegangener Weinkeller fich befind' t,

erfchwerte die Beftimmung der Schichte fehr. Schließ-

lich durch fortgefetztes Graben erhielt ich jenes Bild

der Schicht, welches ich auf Fig. 13 A, />', C darltelle,

worin (bei C) auch erfichtlich ift, wie durch den Ein-

fturz des Kellers (D) die Schichte auf der rechten

Seite abgebrochen wurde und tiefer zu liegen kam.
Wahrend lieh in Willendorf die Culturfchicht fchon

Fie

Suessii Wold., Lupus vulgaris fossilis Wold., Lupus
meridionalis Wold., Arvicola amphilius Blas., Lupus
spec? Rangifer tarandus Jard., Cervus elaphus L.r

Cervus auryceros Aldrov. O vis sp? (vielleicht Angoceros
caucasicus Daivk und Sandf.) Ovis sp.? (eine kleinere

Form), Equus fossilis minor Wold., Elephas primigenius

Blumb. Endlich Rede eines großen Vogels.

Aggsbach.

Eine kleine Wegltunde ftromaufwärts von Willen-

dorf liegt der Markt Aggsbach. In ganz ähnlicher

Weife wie dort zieht fich hier von den ziemlich Heilen

Abhängen des Gebirges eine Lößmaffe gegen die

Donau, und da wo fie gegen den Markt am weiteften

vorfpringt endet fie in einen ziemlich Heilen Abllurz, der

durch einen eingeriffenen Hohlweg in zwei Theile ge-

theilt wird. Die dadurch entftandenen Wände zeigen,

wenn auch nicht fofort bemerkbar, eine Culturfchicht

aus paläolithifcher Zeit.

Einer kurzen Notiz Dr. Szombathy 's, nach welcher

hier ein ganzes Mammutfkelet und zahlreiche Feuer-

lleinmeffer gefunden wurden, verdanke ich die baldige

Auffindung diefer Fundftelle. Die angegebene Stelle,

von weitem durch die hellere Farbe und die vielen

Steine bemerkbar macht, ill diefe vom bloßen Anfehen

in der Lößwand gar nicht zu erkennen und wird erft

dann durch ihre etwas lichtere Farbe erkennbar, wenn
man in den Löß hineingräbt. Auf derfelben Höhe wie

die höchfte Stelle der Schicht an diefer Lößwand be-

findet fich an der gegenüberliegenden Wand, alfo rechts

vom Wege, eine andere Schicht, welche in horizontaler

Linie die Wand durchzieht. Diefe, offenbar zur felben

Anfiedlung gehörig und nur durch den fpäter ausge-

wafchenen Hohlweg getrennt, bietet das Bild einer

gänzlich ungeftörten Lagerung und ift deshalb befon-

ders intereffant, aber fehr verfchieden von der erfter-

wähnten Schicht, befonders was die Lage der darin

gemachten Funde betrifft. Wie wenig fichtbar folche

Schichten oft find, möge der Umftand beweifen, dafs

ich dreimal diefe Wand unterfuchte und erft dann

durch einen zufallig hervorragenden Feuerftein zur

Entdeckung diefer bisher noch nicht bekannten Schicht

geführt wurde.

Ich habe fchon bei Willendorf erwähnt, dafs mir

manche Stellen in den Schichten fo vorkommen, als

wäre dort ein befonders bevorzugter Platz, vielleicht

ein Wohn- oder Arbeitsraum zu fuchen. Diefe Schicht
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macht v.
. Eindruck, wahrend die 1

feitige Schicht nur an einer kleinen Stelle in Fig. 13

bei A links unter der kleinen Steinmauer ausjiin.

Zeit vorkommt.
Die linksfeitige nördliche Schicht, kaum 1 M. ftark.

charakterifirt fich dadurch, dafs in ihr Knochen und
Artefacte nicht in zufammenhängender Reihe wie in

endorf vermifcht mit Steinen gefunden werden,
lern da. .ben gruppenweife vorkommen.

Solche Gruppen beftehen regelmäßig aus mehreren
größeren Steinen wie fie dem Fluß oder Bach ent-

nommen wurden, manche davon find zerfchlagen oder
.rben davon abgefchlagen. Diefe letzteren fehr

fcharfrandigen Splitter Fig. 4) fcheinen als Meffer

dient zu haben, denn fie find die fteten Begleiter
namentlich bei größeren Knochen, fie find gleichfam
das Efsbefteck, welches fich der prähiftoriche Menfch
zur jeweiligen Mahlzeit angefertigt und auch als weiter
werthlos liegen gelaffen hat. Zwifchen diefen Steinen
liegen die Knochen von Thieren und dazwifchen ab
und zu Feuerftein-Meffer und Bohrer.

So eine Gruppe macht ftets den Eindruck von
demReft einerMahlzeit, befonders die Knochen, welche
ott angebrannt immer nur einen kleinen Theil eines

größeren Thieres repräfentiren, eine oder zwei Rippen
oder ein Knochen einer Extremität, nie aber zufam-
men gehörige Stücke, wenn deren mehrere vorhanden
find. Zuweilen find folche Steine und Knochen durch
eine Afchenkrufte zu einer Maffe verbunden, fo dafs
man die ganze Gruppe zu einem Stück verbunden aus
dem ihn umgebenden Löß auswafchen kann. Auch hier

wie in Willendorf findet man oft die bell erhaltenden
Feuerfteingeräthe einzeln in den Löß zerftreut, aber hier

nur innerhalb der Schichte, und weit feltener als dort,

fallend ift. dafs ich bis jetzt in Aggsbach noch
keinen Klopfftein finden konnte, nicht einmal die fonft

fo häufig vorkommenden Bruchftücke davon. Ich habe
zwar Serpentine gefunden, welche gerade fo ausfeilen

wie das Rohmaterial zu denfelben, konnte aber nicht

die geringfte Spur des Gebrauches daran entdecken.
Dafs hier gearbeitet wurde, beweifen die vielen Nuculi
und oft häufchenweife vorkommenden Abfalle.

Befonders in der rechtsfeitigen Schichte, in der
Wand gegen Süden welche in ganz horizontaler Lage
fich befindet und kaum mehr als 10—20 Cm. Dicke hat,

findet man oft ganze Häufchen von Werkftückchen
einer Gattung beifammen, daneben der Steinkern, ja

zuweilen ein mislungenes oder zerbrochenes Werkzeug
dabei. Diefer Umftand fowie der, dafs ich zerbrochene
Flintmeffer, beide Theile noch neben einander, in der
Lage gefunden habe als wären diefelben durch den
Fußtritt eines Menfchen entzweigetreten worden,
fprechen für meine Vermuthung, dafs diefe Schicht
diejenige ift, welche am wenigften durch äußere Eir.-

flüßt worden, und welche in diefer Beziehung
von großem Intereffe ift.

Die ganze Länge diefer rechtsfeitigen Schicht
ift 45 Schritte lang zu verfolgen und dürfte nament-
lich auf der rechten Seite noch weiter reichen, ift

aber durch eine Erdabrutfchung vorläufig nicht zu
verfolgen, wahrend an der linken Seite die Reichhal-
tigkeit derfelben ohnedies fchon bedeutend aDnimmt.
Kohle bezeichnet die Schicht und bildet im Centrum
eine etwa 10 Cm. dicke fchwarzbraune Maffe mit fein

vertheilter Kohle. Ich habe mehrfach beobachtet, dafs

die Kohle an diefer Stelle dünne fchwarze Streifen

bildet, oft in ganzen ftrahlenformigen Bündeln, welche
offenbar von einer Grasart flammt.

Die Culturfchicht ift an diefer Wand nicht mäch-
tig und bildet eine braune fpeckige Maffe. Nur in die-

fer, (or\i\ nirgends im Löß, finden fich Stein-Artefacte.

zerfchlagene Kiefel und Knochen vor. Die Knochen in

, -bach find, weil weniger gut confervirt. mürbe und
brüchig, fo dafs man fie frifch ausgegraben mit den

, ern leicht zerdrücken kann, erft an der Luft er-

härten fie wieder. Es ift daher nicht zu verwundern,

dafs Artefacte aus Knochen bis jetzt noch nicht ge-

funden wurden.

Ganz anders ift die Formation der Schichte an

der Iinksfeitigen Wand, welche circa 1 M. breit fich

durch den Loß zieht. Diefelbe hat mannigfache Störun-

gen erlitten, fo wie aus Fig. 13 bei C erfichtlich, ift

ein Theil derfelben durch einen eingeftürzten Wein-
keller abgerutfcht. Die Schichte bei A und B ift in

ihrer natürlichen Lage geblieben, nur durch die fie

bei A durchfchneidende Steinmauer unterbrochen. Der
ergiebigfte Theil diefer Schicht fcheint durch den
Ziegelfchlag bereits abgegraben zu fein, da nach der

Befchreibung zu fchließen außer einem vollftändigen

Mammuthfkelet eine Unmaffe von Steinwerkzeugen
gefunden wurden, welche, wie in Willendorf, einft den
Bauern ihren Bedarf an Feuerfteinen lieferten.

Heute ift diefe Schicht kaum lohnend und fcheint

mir den äußerften Rand der Anfiedlung zu bedeuten.

Nur bei A war noch ein ergiebiges Stück mit jener

braunen mit Kohle und Röthel durchfetzten Schicht,

in welcher ich auch feinere Artefacte aus Stein fand.

Ein größeres Stück Graphit, welches ich hier fand, ging
mir leider wieder verloren. Durch die ganze übrige

Schicht find Kohlenftückchen vertheilt, aber nirgends

auffallend angehäuft. Nicht feiten kommt Ocker und
Röthel in kleinen Stücken vor.

Zu den bereits ermahnten Gruppen von Steinen
und Knochen, welche in diefer Schicht vorkommen,
fcheint man fich mit Vorliebe Vertiefungen, welche
das Regenwaffer ausgefpült hatte, gewählt zu haben
um die Mahlzeit dort zu bereiten. Die Vermuthung
liegt zwar nahe, dafs weggeworfene Knochen oder
Steine fich in folchen Vertiefungen anfammeln, ohne
dafs eine Abficht darin liegt. Die gleichartige Zufam-
menfetzung folcher Gruppen und das ftete Vorhanden -

fein von Afche fpricht aber dafür, dafs hier auch zu-

gleich die Feuerflelle war.
Als charakteriftifches Beifpiel diene die Zeichnung

14, welche ich über die Lage in der Nähe von A der

13 aufgenommen habe. Eine hellere Färbung des

Löß zeichnet fich trichterförmig deutlich ab und endigt

nach untenin eine Lage von grauem Sand, demFlußfand
ähnlich und dann in eine dünne Lage grobkörnigen
Sand. Ich hatte urfprünglich gedacht es hier mit einem

erlauf oder Graben zu thun zu haben, bei weiterer

Grabung überzeugte ich mich aber von der trichter-

förmigen Form diefes Gebildes.
Solche Gruppen von Stein und Knochen finden

fich durch die ganze Schicht zerftreut und feiten liegt

dazwifchen etwas anders als eingeftreute Kohle.
Die Stein-Artefacte von Aggsbach unterfcheiden

fich von denen in Willendorf durch sar nichts, weder
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in der Form, noch im Material; nur glaube ich be-

merkt zu haben, dafs der in Willendorf fo häufig ver-

wendete gelbe Jaspis in Aggsbach verhältnismäßig

feiten vorkommt, hingegen primitivere Artefacte aus

Rollkiefcln wieder häufiger in Aggsbach vorkommen.
Die feinen Nadeln oder vielleicht Pfeilfpitzen, welche

in diefer Feinheit in Willendorf bis jetzt noch nicht

gefunden wurden, flammen von der rechtsfeitigen

Culturfchicht. Eine «eitere Beobachtung', welche ich

noch zu verzeichnen habe, ift die, dafs lange fpitze

Steine flets neben Knochen liegen, und fich faft ftets in

oben befchriebenen Gruppen von Steinen und Knochen
vorfanden. Diefclben find durch den Typus bezeichnet.

Auch in Aggsbach wie in YVillendorf habe ich bemerkt,

dafs Lößfchnecken in der Culturfchicht häufiger vor-

kommen als im reinen Löß, und am meiften da wo die

Schichte mehr fandig wird.

Der Erhaltungszuftand der in Aggsbach gefun-

denen Knochen ift leider wie bereits erwähnt kein

günftiger; diefelben find zuweilen ganz weich, er-

harten fpäter an der Luft und zerfallen gleich, wenn
fie nicht confervirt werden. Zuweilen zerfallen Knochen
wie Mehl und find gar nicht zu bergen. Frifch aus dem
Löß entnommen, haben die Knochen eine braune

Farbe und find im Bruch bläulichweiß, an der Luft

werden fie dann kalkiggrau.

Die Knochen an der rechtsfeitigen Wand find in

der Regel gelblichbraun von Farbe, aber nicht weniger

mürbe und gebrechlich.

Die Knochen, deren Beftimmung ich Dr. Woldrich
verdanke, gehören nachgehenden Thieren an: Vulpus
meridionalis Wold.:, Canis Masgnitus Wold'..-, Rangifer

terandus Jard., Cervus euryceros Aldrov?, Cervus ela-

phus L.r, Ovis spee: (groß 1

, Equus fossilis minor Wold.

Bos primigenius Bojanr, Elephas primigenius Blumb.
Wie bereits erwähnt, fcheint nach allen meinen

Beobachtungen die rechtsfeitige Wand wegen ihrer

ungeftörten Lage für ein weiteres Studium befonders

dankbar zu fein, und hoffe ich in nächfter Zeit die

Bewilligung vom Grundeigenthümer zu eingehenderer
Unterfuchung zu erhalten. Trotz der geringen Mächtig-
keit der Schicht erwarte ich, wenn irgendwo, fo hier,

fiebere Beobachtungen zu machen. '

Vöfendorf.

Beiläufig in der Mitte des Weges zwifchen Spitz

und Weißenkirchen liegt Vöfendorf. Hier von St. Michael

angefangen ziehen fich fehr mächtige Lößablagerungen,

tief durch Wafferriffe eingefurcht, gegen die Donau, an

den fanfteren Abhängen mit Wein bebaut. Ich habe die

fich bietenden Wände unterfucht und an zwei Stellen

kleine Schichten gefunden, in welchen Kohle ein-

gefprengt war. Diefelben waren blos wenige Meter
lang, und in einer derfelben, nahe bei St. Michel, fand

ich einen Knochenfplitter, welcher genau jenen in

Willendorf in Anfehen und Confervirung gleich kam.
Da die Schicht aber hoch an einer Wand war, fo war
mir ohne Leiter eine genauere Unterfuchung nicht

möglich. In der zweiten erwähnten Schicht konnte ich

1 In dem Momente, in welchem diefe Abhandlung in Druck erfcheii.t.

bietet die Fundfielle Willendorf kein befonderes InterefTe mehr. Die früher

fo reichen Culturfchichten Icheinen nach Gewinnung des Materials für die

Ziegelei abgegraben, man findet kaum mehr als einige Abfallftücke, auch die

Schichte ift undeutlich und fchwer zu verfolgen.

XVIII. N. F.

gar nichts als Kohle conftatiren. Knochen fand ich

auch noch hoher oben neben Kohle in der Nahe eines

Zie ;elf hlages. Es ift fehr wahrfcheinlich, dafs in jener

Gegend aus; e Fundftellen zu finden lind.

Wenn es mir erlaubt ift, aus den bis zur Zeit ge-

machten Funden und Beobachtungen aus den Löß-

ablagerungen in der Wachau Schlüße zu ziehen, fo

muß ich wohl geftehen, dafs diefe bei dem lückenhaften

und mangelhaften Material verfrüht erfcheinen. Ms

drangt fich aber unwillkürlich der Verfuch auf, fich aus

den vorhandenen fieberen Beweifen von der Exiftenz

des Menfchen zur Zeit ausgeflogener oder aus jenen

Gegenden verdrängter Thiere ein Bild von dem Men-

fchen felblt, oder wenigftens feiner Thätigkeit zu

machen.
Es hat mir zur Befriedigung gereicht, dafs in den

Jahren, während ich die Fundftellen in der Wachau
ftudirte, meine Meinung über die Cultur diefes prähi-

ftorifchen Volkes mit jedem neuen Funde eine beffere

wurde, und könnte leicht verflicht werden, durch die

Phantafie jene Lücken auszufüllen, welche der Zahn der

Zeit unferer Beobachtung dadurch entzogen hat, dafs

er uns nur die widerftandsfähigften Objecle, wie folche

aus Stein- und Knochenmaffe, übrig geladen hat. Doch
genügt es fich an die wirklichen Thatfachen zu halten.

Der Menfch, welcher ein Werkzeug gebraucht, wie

jene Nadel oder Bohrer, in Willendorf gefunden, fetzt

einen gewiffen Grad von Intelligenz voraus, der ihn

gewifs nicht tiefer ftellt, als viele heute noch lebende

Völker unferes Erdballes. Wir müßen uns nicht nur

fragen, wie diefes ganz gefchickt gemachte Inftrument

aus Hirfchgeweih erzeugt wurde, fondern auch zu wel-

chem Zwecke es gedient hatte. Man muß annehmen,

dafs diefes dazu gehört hat, einen weicheren Gegen-

ftand als Stein oder Knochen zu durchbohren,

was uns dahin bringt anzunehmen, dafs diefe Menfchen

Felle bearbeitet haben, die ihnen zur Kleidung gedient

haben. Das häufige Vorkommen von Röthel und

Graphit, fowie Ocker läßt wiederum darauf fchließen,

dafs irgend etwas damit gefärbt wurde. Ob nun der

Menfch fich felbft damit bemalt, wie dies ja bei Völkern

ähnlicher Culturftufen vorkommt, oder ob er die Felle

damit beftrichen, wie die Indianer Nordamerikas, bleibt

freilich eine offene Frage. An Knochen habe ich nir-

gends Spuren von Farbe finden können.

Die Pfeil- oder Speerfpitzen, welche durch viel

Gefchick auf eine beftimmte Form gearbeitet find,

mußten auch in irgend einer Weife an den Schaft be-

feftigt werden, und dieß fetzt wieder voraus, dafs ein

Bindfaden, Riemen, oder ein hiezu verwendbares Rohr

in Gebrauch gewefen ift. Für die verfchiedenartigften

Thätigkeiten im Haushalte diefer Menfchen fprechen

die verfchiedenen Werkzeuge. Wir finden Steinwerk-

zeuge, welche verfchiedenen Verwendungen ent-

sprechen, gut ausgewählte Steingefchiebe, denen man
die verfchiedenartigften Spuren des Gebrauches an-

fleht, ohne dafs man mit Beftimmtheit angeben kann,

welchen Zwecken fie gedient haben mögen. Unauf-

geklärt bleibt bis jetzt, zu welchem Zwecke Elfenbein

gedient haben mag. Man findet namentlich häufig

Spitzen von Mammuth-Stoßzähnen, welche etwa 6l Cm.

ober der Spitze abgehauen find, aber weitere \ er

arbeitung ift bis jetzt noch nicht conftatht, da Ellen-

>9
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bein fehr leicht zerfpringt und es nur einem lehr glück-

lichen Zufalle zuzufchreiben wäre, wenn man ein Arte-

Elfenbein lande.

lk war, fteht wohl feft.

1 den vorhanden. Kl chen zu fchließen, war das

Rind, das Pferd, das wilde Schaf, Rennthier und das Main-

muth, namentlich junge Exemplare, eine willkommene
Beute für die Küche. Ob der Fuchs und Wolf für die

Küche gejagt wurden, ilt fraglich; aufgefallen ift mir

nur, dafs z. B. Schafknochen ftets aufgefchlagen waren,

um vermuthlich das Mark zu entnehmen, während ich

"-knochen immer intact gefunden habe. Es ilt mehr
als wahrfcheinlich, dal'- das Fleifch am Feuer zuben
wurde; die Afche, welche ftets die Knochen umgibt,

verbrannte Knochen und durch Feuer gefchwärzte

und zerfprungene Steine lallen fchwer einen Zweifel

über. Ob aber die thierifche die einzige Nahrung
diefer Menfchen war, ilt zwar durch nichts bis jetzt

bewiefen, aber nicht wahrfcheinlich. Mir fcheinen

einzelne Klopflteine ihrem Zwecke nach nur dadurch
erklärlich, dafs damit Körner oder Steinfrüchte auf-

gefchlagen wurden.
Bei einer fo vielfeitig häuslichen Thätigkeit kann

man nicht annehmen, dafs lieh das Leben diefer paläo-

lithifcht n Menfchen ganz im Freien abgefpielt haben
Man hat diefe Anfiedlungen als Sommeranlagen

diefes Jägervolkes aufgefafst und glaubt in den Hohlen
(Gudmushöhle) der benachbarten Berge die Winter-

quartiere fuchen zu müßen. Mir fcheint diefe Vcr-

muthung ebenfo gewagt, als wollte ich gerade das

Gegentheil behaupten. Dafs aber auch hier der

Menfch, der für fo viele Bedürfniffe des Lebens geforgt

hat, auch Schutz gegen die Witterung gefucht haben
mag, dürfte außer Zweifel fein.

Ich habe leider gar nichts finden können, was darauf

beftimmt fchließen laßt, dafs irgend welche Gebäude aus

feftem oder leichtem Materiale exiltirt haben, was aber in

Anbetracht der Zeit kein Gegenbeweis ift. Die afri-

canifchen Volker, welche heute auf derfelben niederen

Culturftufe flehen und die Dickhäuter mit Speeren
oder in Fallen erlegen, um dann das Fleifch in dünne
Streifen zu fchneiden und an der Luft zu trocknen,

wohnen in runden Hütten aus Stroh (Tokul . Und man
braucht gar nicht fo weit zu gehen, in Bulgarien, an

den Abhängen gegen die Donau zu, wohnen Menfchen,

he ihre Dorfer gerade fo bauen: runde Strohhüt-

ten, eben folche kleine auf Pfählen, die Fruchtfpeicher,

und je eine Gruppe lolcher Gebäude mit einem Zaun,

gleichfalls aus Stroh oder Rohr umgeben. In diefem

ziemlich geräumigen, wenn ich fo lagen darf, Hof, in

Africa würde man lagen Kral, fpielt fich das Leben
diefer Hirten ab. Unwillkürlich als ich fo ein Dorf
erblickte, dachte ich an Willendorf, fo mag eine folche

Anfiedlung ausgefehen haben.

Nur eine Beobachtung, welche ich in Aggsbach
machte, fpricht vielleicht dafür, dass Hütten in den An-
fiedlungen vorhanden waren. Jene bereits befprochene
Stelle, welche fo auffallend unberührt erfcheint, hat eine

ziemlich dichte fchwarze Schicht in ihrem Centrum,
welche bei genauer Beobachtung nicht, wenigstens nicht

in der Hauptfache Holzkohle, fondern verkohltes Stroh

ift, was man an manchen Stellen deutlich fleht. So
unglaublich dies klingt, fo ift es doch mehrfach von mir

beobachtet, dafs man beim Graben deutlich den
Geruch von verbranntem Heu oder Stroh verfpürt, ein

Geruch, der jedem in Erinnerung ill, der nach einem
Brande eine folche Stätte befucht, wo Heu verbrannt

ilt, welcher Geruch Monate lang in der Umgebung der

Brandftelle zu verfpüren ilt. Deuth'ch konnte ich mehr-

fach imLöß dünne fchwarze Streifen Kohle, auch ganze
ltrahlenförmige Bündel Kohlenfubftanz beobachten,

welche von verbranntem Gräfe oder fchwachem Rohr
herrühren, auf welchen Umltand ich natürlich mehr
Gewicht lege, als aufden vorerwähnten. Auch die bereits

erwähnte gruppenweife Anhäufung von Abfallen aller

Art berechtigt einigermaßen zu folchem Schluße.

Die alten Brunnen von Olmüz.

Vom k. k. Profeflor Adolph Nowak.

den Gegenftänden des allgemeinen

ifchen Bedürfniffes bietet falt keiner fo viel

w-fc-i^fi i Gelegenheit für eine künftlerifchc Behandlung
dar, als der freiftehende Brunnen. Diefer war deshalb
von altersher in der ausfehmückenden Kunlt ein viel

benutzter, ftets willkommener Vorwurf, den fie zur

Schaffung mancher äfthetifch tief durchgebildeten
Werke auszunützen verftand.

In Olmüz hat die Zeit der Barocke die meilten
diefer öffentlichen Werke entftehen gefehen. Kaum
in irgend einer anderen kleinen Stadt Österreichs
haben fich fo zahlreiche alte Brunnen aus diefer Zeit

erhalten. Die Zweckmäßigkeit in der Anordnung, die

Irkende Aufteilung diefer Brunnen, die

klare fchön präeifirte Silhouette , die glückliche Ver-
einigung des figuralen Schmuckes mit der Hauptglie-
derung des breiten graziös profilirten Beckens ver-

leihen ihnen einen vornehmen Rang unter den zahl-

reichen barocken Kunftdenkmalen von Olmüz.

Eine intereffante Befchreibung derfelben, die uns

zugleich belehrt, wie vor Einführung der neuen Waffer-

leitung das Waffer ohne Künftelei gefchickt verwendet
wurde, fand ich in einem im mährifchen Landes-Archive
aufbewahrten Manufcripte, nämlich in der „Gcfcliichtc

der königl. Stadt Ollmüz verfaßt von Florian Jofeph
Lautzky, Syndicus der Stadt Ollmüz i~jo. u Diefer

fleißige und umfichtige Schriftfteller verwaltete in

Olmüz vom 12. November 1736 bis zum II. März 1740
das Amt des Waifenverwalters, obwohl er fchon am
20. Juli 1739 das Decret als Stadt-Syndicus erhalten

hatte. Als folcher fchrieb er die erwähnte Gefchichte.

Den 8. Februar 1748 in den Stadtrat!) gewählt, be-

hielt er noch immer feine Syndicatsltelle. Seiner Ver-
dienitc wegen, welche er fich zur Zeit der preußifchen

Belagerung 1758 erworben, wurde er fowie mehrere
feiner Collegen durch ein kaif. Refcript dto. 20. Januar

175g in den Adelsltand mit dem Prädicate „von Strau-

ßenheim" erhoben und bald darauf, am 31. März des-
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felbcn Jahres, mit dem Rathstitel beehrt. Seine Mit-

bürger erwählten ihn den 23. November 1770 zu ihrem

Primator. Er darb am Schlagfluße in voller Verfamm-
lung des Olmüzer Senates am 10. Juli 1775. Ein anhal-

tendes Sammeln und Forfchen in dem Stadt-Archive

fetzte ihn in den Stand, die documentirte Gefchichte

der Stadt Olmüz, eine in jeder Beziehung verdienftliche

.Arbeit, am 26. September 1746 zu vollenden. (S. Mäh-

rens Gefchichtsquellen: J. P. Cerronis Handfchriften-

Sammlung von Dr. B. Dudik, Brunn 1850).

Im Folgenden fei der Wortlaut der die Brunnen
der Stadt betreffenden Stellen mitgetheilt.

,§. 28. Am Ende der Verlohrn Gaffen 'nemblich in

Abfchnitt des Julij Bergs gegen dem Kathhaus über,

ill eine befonders zierliche Ciitern, oder Waffer-, Röhr-

Caften und Kunft, worauf Julius Caefar als Nahmens
Stieffter diefer Stadt, auf einen Pferdt fitzend Vorge-

ftellet wird, fo alles aus einen Stuck Stein gar künftlich

und frey ausgearbeitet ift, unterhalb des Julij Caefar,

zum Zeichen der Treue, welche diefe Stadt ihrem

Landesfürften beftändig gehalten, befindet fich ein

Hund, weithers reichen einander zwey liegende Waffer

Manner die Hände, bedeuttend, wie dafs der Mährifche

Haubt-Fluß die March in die Donau fallend, lieh mit

derfelbcn vereinigen thue. Diefe zwey Waffer Männer
gießen das Waffer aus ihren beybehabenden Waffer-

Krügen. So fpritzet auch der Hund aus der Zunge, ja

fogar auch das Pferd aus dem Munde fehr reichlich

;

diefe Ciftern hat der Magiftrat Ao. 1724 durch einen

Stuckmachenden Bildhauer zum Kunft Meifter Stuck

und hiefige Steinmetz-Meiftern pro 1200 flr. verfertigen

laßen.

§. 29. Die andere Ciftern, fo an der Kunft dem
Julio Caefari kaum weichet, ift am änderten Ende der

Verlohrnen und Sporrer Gaffen, in der Meffer Gaffen

gelegen; dafelbft flehen zwey wilde Männer mit denen
Rucken gegen einander, und halten über fich eine

große Mufchel; zwifchen ihnen feynd zwey Wallfifch,

welche mit denen Köpfen auf denen Felfen auffftehen,

mit den Schweiffen hingegen fich in die Höhe unter

die Mufchl fchwingen, gleichfamb Sie diefelbe zu halten

hclffen wolten, auf der Mufchl oben ift zu fehen ein

Kind haltend zwey Drachen an Ketten, das Waffer
brechet dafehlbft fo hefftig hervor, dafs es aus dem
Mund des Kinds und aus denen Rachen deren Drachen
auch drey Ellen Hoch fteiget und grad in die Mufchl
herabplatzet. In dem untern Theil hingegen Spritzen

die zwey Wilden Manner und die Wallfifche reichlich

Waffer in den Kaften. Diefe Ciftern hat Ao. 1709
gemachet der bürgerl. Steinmetz alda Wentzl Rönder
und hat gekartet 1600 flr.

§. 30. Der dritte Röhr-Kaften flehet am Nieder-

Ring zu Ende deren reichen Kramen und der Land-
Herrn Gaffen nahe der Säulen B. V. Mariae immaculate
coneeptae, fo genennet wird Neptuni Ciftern. Derfelbe

ill Ao 1695 gebauet worden, und brechet aus demfel-

ben das Waffer hervor in 12 verfchiedenen Oerthern,
nemblich aus deren Vier Meer R offen ihren Maulern
dann denen im Waffer fchwimmenden Vier Schild

-

krotten und andere Viermahl aus dem Felfen worauf
Neptunus flehet.

§. 31. Die Vierte Ciitern ift anderer Seiths diefer

Mutter Gottes Statua am Niederring gegen denen I'.

P. Capucinos gelegen und Jovis-Ciftern genannt, ift

Ao. 1707 gebauet worden, und das Waffer fpritzet aus
deren dafelblligen Vier Waffer-Männern ihren Mum

§. 32. Auf dem Ober Ring zwifchen der künft-

lichcn Uhr und der erbauenden Statuae SS"'" : Trini-

tatis befindet lieh die fünfftc nemblich Ilerculis Ciitern

auch wohlgearbeithet und fpritzet das Waffi r aus des
Sieben Köpfigen Drachens Kopflofen dreyen Halfen.

Diefe Ciftern ilt bevor auf der Stelle der oben-
gedachten Statuae SSmae Trinitatis geftanden, und
diefes vorhabenden Baues halber dahin transferirt

worden.

§. 33. DieSeclifteCiftern Merkurij lieget amCn
Wieg der Böhmen- und ober Becker - Gaffen, und
fpritzet das Waffer aus denen unter dem Mercurio
gcflellten dreyen Wallfifchen.

§. 34. Die fiebente Ciftern fo zum Gebrauch e

wenigen Häufern am Ende der Bernadinergaffen an
dem dafigen Thor aufgerichtet worden, und dahero gar
klein ilt, und fpritzet das Waffer aus dem von einem
Kindl haltenden Wallfifch genugfamb."

Eine faft gleichlautende Befchreibung der Olmüzer
Brunnen fand ich auch in einem von Dr. Johann IV.

brodt herrührenden, in der Olmüzer Studien-Bibliothek

befindlichen Manufcripte „Sammlungen zurTopographie
der Stadt Olmüz" \\ eckebrodt (zu Olmüz 19. October

1759 geboren, ftarb als Landes-Advocat in Olmüz am
12. Februar 1815) nennt uns aber zugleich den Stuck-
machenden Bildhauer, der die Figurengruppe des Cae-
far-Brunnens verfertigt hat. Es ilt dies der tüchtige

Statuarius Johann Schauberger.

In dem Manufcripte des lladtifchen Archivs,, Unvor-

greiffliclie Erinnerung über die befchriebene hifloriam
der königl. Stadt Ollmüz betreffend" von Jofeph von

Walchemheim Senator Olomucenfis, Olmüz, den 17.

November 1746, welches Manufcript einige Erläuterun-

gen zu der obenerwähnten Gefchichte Lautzky's enthält,

fand ich ebenfalls eine auf den Caefar-Brunnen Bezug
habende Stelle. Sie lautet:

„ad §. 28. Diefen Brunnen ließ der Magiftrat 1724
mit dem Aufwände von 1200 flr. durch einen fein

Stuckh machenden bürgerlichen Bildhauer Johann
Schauberger zum Kunftmeifterftuckh verfertigen. Diefen

Röhrbrunnen habe ich inventirt und zu dato das Modi
noch in meinen Händen."

Ueber den in Rede flehenden Bildhauer flehen in

Nagler's Künfller-Lexicon vom Jahre 18jy folgende

biographifche Daten:
Schauberger, Johann Georg, Bildhauer und Stucca-

turer, arbeitete anfangs in Wien, ging dann um 1730

(?) nach Olmüz, zuletzt nach Brunn, wo er 1751 ftarb.

Schauberger hinterließ viele Arbeiten in Stucco und
auch Statuen in Marmor. Von letzteren find die Kin-

dergeftalten am weichften behandelt, die größeren

Standbilder find manirirt und übertrieben in der

Stellung. In der St. Johannkirche zu Brunn find alle

Bildhauerarbeiten fein Werk. Schauberger gilt für

einen der heften Bildhauer in den ölterreichifchen

Staaten.

Aehnliches fchreibt auch Emfi Hawlik in den

Annalen der Literatur und Kunft, Wien 1810. „Ueber

bildende Künße in Mahren", und endlich um 1760
der Brünner Bildhauer Andreas Schweige/, der die

meilten Daten für die Arbeit Hawlik's geliefert hat.

Das diesbezügliche Manufcript, jetzt im mährifchen

19*
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Landes-Archive, wurde von den Erben Schweigel's, der

am 23. Mai 1S12 im 77 Jahre fei: >rb, dem
eifrigen Sammler Cerroni gefchenkt. Diefer Hand-
fchrift Schweigel's zufolge foll Schauberger zuerft die

nach Mähren durch den italienifchen Bildhauer Baltha-

Fontana eingeführte Stuccatur-Arbeit nachgeahmt
haben.

Auch über einen der tüchtigften Schüler Schau-

ers, über den gefchickten und künftlerifch gebilde-

ten Andreas Zahner dürften hier einige Worte am
Platze fein. Diefer kam von der Wiener Akademie um
das lahr 1740 zu Johann Schauberger nach Brunn,

arbeitete dafelbft theils nach deflen, theils nach eigenen

Entwürfen (die Heiligenftatuen auf der Stiegenrampe

der Kirche St. Michael, dann mehrere Statuen bei der

Dominicaner-Kirche rühren von ihm her . gieng aber

bald nach Olmüz, wo er fich niederließ (wohnte fchon

1743 in Olmüz, Böhmengaffe 9 |, viele fchöne Arbeiten

machte und 1753 ftarb. Von feiner Hand find die

tuen des Heilandsund Mariens an der äußeren Haupt-

thüre der Pfarrkirche bei St. Michael, ferner an der

herrlichen Dreifaltigkeitsfaule r 2i Stück Bildnuße oder

Statuen, jede 9 Schuch hoch, dann 12 Kindl. jedes

Schuch hoch, fambt in Händen haltenden Lather-

nen. nicht minder die zwar angefangenen, aber annoch

nicht verferttigten 6 Apoftel in Bruft - Stuck oder

Paffer Lev Arbeit.- Auch die -zu dem von Kupfer

aufftellenden Bildnuß SS"1" Trinitatis et S. Archan-

geli Michaelis erforderl. Prophil (Holzmodelle) 4 Klafter

Hoch -* rühren von Zahner her. (Contracf. vom 10. Sep-

tember 1745 im ftädtifchen Archive .

Der zweite in der Reihe der von Lautzky be-

fchriebenen Brunnen von befonderer Schönheit und
Eigenthümlichkeit in Anlage und Ausführung, r die

änderte Ciltern, fo an Kunft den Julio Caefari kaum
weichet-', in Olmüz unter dem Namen Tritonen Brun-

nen bekannt, der fich bis vor kurzem am Ende der

Verlorenen- und der Sporergaffe befand, ziert nun-

mehr den Franz-Jofeph-Platz. Diefen Brunnen hat nach
Lautzky der bürgerliche Steinmetz Wentzl Ränder ver-

fertigt. Doch dürfte Ränder bei diefer dem erftge-

nannten Brunnen verwandten Arbeit nur die Aus-

führung beforgt haben, während das Model! wahr-

fcheinlich von Schauberger herrührt.

Wentzl Render, fo unterfertigt der Olmüzer Stein-

metzmeifter fammtliche auf die Dreifaltigkeits-Säule

ig habenden Contracte, welcher im Jahre 1716 „auf

unkoften einiger derzeit noch Unbenennter Benefac-

toren zu Ehren der AUerheyligften Dreyfaltigkeit eine

Ehr- und Peftfaulln auf dem obern Platz alliier" aufzu-

richten fich verpflichtete, verfertigte auch bei diefem

Denkmale nur die Steinmetzarbeit, während der figu-

rale Schmuck, wie wir oben fahen, von Andreas Zahner
herftammt. Auch bei anderen monumentalen Arbeiten,

fo beifpielsweife an der Fagade der Garnifons-Kirche,

bei dem fchönen Marmor-Altar der heil. Paulina in der

Mauritz-Kirche rührt nur der architektonifche Theil

Render her, während die Bildhauer - Arbeiten

David Ignaz Zirn, Philipp Satler, Joh. Michael Scher-

kauf und mehrere andere beforgten.

Am 3. April 1719 baten die Maler und Bildhauer

den Olmüzer Magistrat um Separirung von den Glafern

und Goldfchmieden, und wir lernen aus diefem im
Stadt-Archive befindlichen Schriftftücke die ftattlichc

Reihe der damals in Olmüz befchäftigten Maler und
Bildhauer kennen. Wentzl Render befindet fich nicht

auf diefer Lifte, wohl aber auf der „Confignation deren

in der königl. Hanpt-Stadt Ollmüz incorporirten Stein-

metz- und Maurermeifter vom Jahre 1733 .- Er erfcheint

hier als Steinmetzmeifter „ undt Altiftgefchworner

Zechmeifter"

.

Ueber den Neptun-Brunnen und die „Jnvis-Ciftern"

fehlt jedes urkundliche Material. Jofeph v. Walchem-
lieun bemerkt in feinen fchon mehrfach citirten Erin-

nerungen: „hier habe ich zu fagen, dafs eine Statue

S Floriani ehemals auf dem Röhrkaften bei den P. P.

Capuciner geftanden, welche nachher Kirwein trans-

ferirt, an deffen Stelle aber Jupiter aufgefetzt wurde".

Der Hercules-Brunnen auf dem Oberring ftand

urfprüngiieh. wie auch fchon Lautzky erzählt, auf der

Stelle der Statuae SSmac Trinitatis. In dem oben er-

wähnten Contracte verpflichtet fich Wentzl Render die

enannte Herculis Ciftern nebft der Haubtwacht
auf unkoften deren benefactoren ohne beytrag des

Publici anderorthshin wo es beliebig fein wirdt, zu

transferireiv. Der Brunnen vor dem Rathhaufe mit dem
kräftig bewegten, allerdings maffiven Hercules, der

zum Schlagen gegen die Schlange aushebt, ift von den
angeführten barocken Brunnen der ältefte und wurde
von einem auswärtigen Bildhauer verfertigt. Michael
Mandik, „Bilthauer, Stuckator und Bürger zu Znam"
bittet Ao. 16S7 in einem jetzt im Stadt-Archive be-

findlichen Schreiben den Magiftrat, „umb ein Zimmer
vor das angefangene bildt zu verfertigen", und fchreibt

in einem fpäteren Briefe ,,dafs bilt mit dem merfchen
Adler und der Köpfeten Schlange ift ein ftück, auch

fauber aufsgepofirt, Undt weill dort Kein Zimmer zu

erfragen gewefen wo ich folches gar verfertigen hatte

können, fo habe mich hier Um eins ungefehn, fo dafs

vor Verfertigung offt gedachter Statua die fuhr zu ("en-

den nicht Von lichten."

Der Brunnen mit dem auf einem Fuße ruhenden
Mercur, im Ganzen eine vortreffliche Arbeit mit fchöner

lebensvoller Bildung, wurde einem im ftädtifchen

Archive aufbewahrten Contrafte zufolge von dem
Olmüzer Bildhauer Pliillipp Satler verfertigt. Die dies-

bezügliche von dem genannten Bildhauer gefertigte

.Confignation- fagt über die Bildhauerarbeit zu dem
neubeftellten WalTerkaften folgendes:

Statua nemblich der Mercorius S' hoch, famt dem
Kindl bei den Füßen der Statua 115 flr.

Vom Felfen, allwo das Bild darauf zu flehen komt
wie auch 3 Delfin 85 flr.

Philipp Satler war um 1730 ein vielbefchäftigter

Künftler, über den ich folgende Daten fand. r Im Jahre

1721 den 24. Martii hadt Herr Philipp Satler als ein

Bildhauer eingeworben und vor einem Meifter aufge-

nommen worden". (Zunftbuch der Maler, Bildhauer

Goldfcluniede und Glafer.)

Im Jahre 1723 erfcheint Ph. Satler als Befitzer des

Haufes Nr. 8 in der Bernardinergaffe. Für das ehe-

malige Jefuiten-Collegium zu Olmüz lieferte er 1735
die reichverzierte Cathedra zu den öffentlichen Produc-
tionen fammt den darüber befindlichen, mit Engeln
gezierten Baldachinen: ebenfo die Holzfchnitzereien

der Bücherfchränke und die auf denfelben flehenden,

auf die Wiffenfchaften Bezug nehmenden Statuen.

(Cerroni: Gcfchiehte der bildenden Kunße in Maliren
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und Schießen. Manufcript im mährifchen Landes-
Archive.)

Die Stucco-Arbeiten der fchönen mit Fresken von

Joh. Chriß. Handke gefchmiiekten Capellc corporis

christi in dem ehemaligen Jcfuiten-Convifte, jetzt

proteftantifchen Kirche, die effaflvollen figuralen Um-
rahmungen der drei mit Bildern von Handke verfalle-

nen Altare und die beiden Heiligen auf den flott be-

handelten Poftamentcn des Hoch-Altars, fchöne Ge-

wandfiguren in bewegter Stellung, verfertigte er im

Jahre 1728. Die erwähnten Stuccaturen zeichnen fich

durch künftlerifchen Werth aus, fie zeigen ein feines

Gefühl für das plaftifch wirkungsvolle und decorative;

die naturaliftifche Modellirung entfpricht anatomifchem
Verftändnifle.

In dem .. Kaythungsbuche bei den Probfleylichen

Pfarrkirchen i'. Mauritii anfangend vom 1. Aprilis 1727,

geführt von Fronte Gregorio Willperth, Rathsverwandter
in Ollmüz" wird Philipp Satler öfters angeführt:

1729 dem Philipp Satter bürgerl. Bildhauer alliier

auf Abfchlag der Arbeith am Paul Zwiglifchen oder

Elifaeifchen Altar bei St Mauritz 100 flr.

1730, den 10. Mai dem Philipp Satler bürgerlichen

Bildthawer den reft für das auf 400 flr. aecordirte Newe
Altar nach bereits bezahlten 100 flr. vollkommentlich

abgeftattet 300 flr.

1732, 4. Octobris dem bürgerl. Bildhauer Philipp

Satler der neu verfertigte Crucifix zahlt, fo auf dem
freydhof bei St. Mauritz flehet 124 flr.

Für kleinere Arbeiten erhält er 11. Januar 1734,

98 flr. und in demfelben Jahre 190 flr.

Den 15. Novembris 1738 der Verwittibten Philipp

Sattlerin für die Arbeith auf den Portal bei St.

Mauritz 175 flr.

Weitere Notizen über den in Rede flehenden

Bildhauer fand ich in Johann Chrißoph Handke 's,

Fresco-Malers aus Mähren, eigenhändigen Lebensnach-

richten (Mahr. Landes-Archiv LVI. Nr. 180). Sie lauten:

„Anno 1738 Ifl der Herr Philipp Satler geflorben

den 20. May. Anno 1738. Philipp Satler's Sohn ein-

getreten in die Lehr. Anno 1742. 10. November ge-

heiratet Maria Veronica Satlerin. Ihr Vatter wäre
Philipp Satler bürgerlicher Bilthauer alhir aus Tiroln

gebürtig."

Der von Handke angegebene Sterbetag des Ver-

fertigers des fchönen Mercur-Brunnens flimmt nicht

völlig überein mit dem im Todtenbuche der Pfarre

St. Mauritz angegebenen. Dort fleht: ..Den 21. Mai
1738 llarb Philipp Satler an einem Bruft - Apoftem,
46 Jahre alt."

Ein ganz bedeutender Maler war fein Sohn Jofeph
Satler, der, wie wir fehen, ein Schüler des tüchtigen

Olmüzer Freskenmaler Handke war. Der Brünner
Bildhauer Andreas Schweigel bedauert an einer Stelle

des oben angeführten Manufcriptes auf das tieffle, dafs

durch einen zeitlichen Tod ein fo trefflicher Maler ent-

riffen wurde. Der eben angegebenen Quelle zufolge

wurde Jofeph Satler am 17. Februar 1725 geboren und
flarb dafalbft 1754. Bei Handke verblieb Satler vom
Jahre 1738 bis 1743, in welchem Jahre er nach Rom
reifte. Am 2. Mai 1750 kam er von dort zurück und ließ

fich in Olmüz nieder. Hier verfertigte er viele Oel- und
Frescobilder. (S. Manufcript Handke's.) Von ihm rühren

in Olmüz die fchönen Bilder in der Sacriftei der Garni-

fons-Kirche, dann das Altarbild Cyrill und Methud in

der Mauritz-Kirche, ferner Bilder in Groß La initz,

Fulnek, Doleinund Brunn her. Die drei Kuppeln derFul-

neker Kirche und die Capellc von D olein verfah er mit

I r» sken (f. Dudik im öfterr. Literaturblatt [843

1 >er fiebente Brunnen endlich, welcher nach
Lautzky am Ende der Bernardinei gaffe aufgerichtet

war, ill nicht mehr vorhanden. Es ift mir unbekannt,

wann derfelbe abgetragen wurde. Jofeph Leittnetzer

(1756— 1828), Sattler und Wagenbauer in Olmüz, welcher

eine Olmüzer Stadt Chronik von 1878— 1828 als eine

Ergänzung und Fortfetzung der Gefchichte von Dr.

Joh. Lad. Fifcher fchrieb (Manufcript ,. Vormerkungen
der Begebenheiten bei der Stadt Olmüz" im (ladt.

Archive;, berichtet, dafs in diefem Zeitabfchnitte noch
die erwähnten heben Brunnen beftanden hätten, er

fagt von ihnen, dafs fie ob ihrer Schönheit in erfter

Linie genannt zu werden verdienen.

Franz Jofeph Schwoy erwähnt in feiner Topo-

graphie vom Markgrafthum Mahren, Wien 1793, die

fieben fteinernen Springbrunnen an den verfchiedenen

Orten der Stadt in rühmlichfter Weife, er und Gregor
Wolny fchreiben die „herrlichen Steinmetz-Arlieiten-

fogar dem Wiener Bildhauer Raphael Donner zu. (Die

Markgraffchaft Mähren von Gregor Wolny, Brunn 1839,

V. Band.)

Wenngleich nun diefe Angaben der beiden

mährifchen Schriftfleller auf einem Irrthum beruhen,

fo ift nicht zu leugnen, dafs wir in den Verfertigern der

Brunnen von Olmüz zwar nicht mit Raphael Donner
gleichwertige, fo doch tüchtige Künftler erkennen,

welchen befonderer Formenfinn und Handfertigkeit zu

eigen war. Schauberger, Satler und nicht minder die

vielen gleichzeitigen Bildhauer des alten Olmüz, — wir

nennen hier noch Zahner, Thomasberger und die bei-

den Winterhalter — erweifen fich faft ausnahmslos als

tüchtig gefchult und in der heimifchen Kunft ficher

und gewandt.

Olmüz ift erfüllt von einer Menge höchft beach-

tenswerter Kunftdenkmale der barocken Kunft, aber

wahrend fich kaum ein Name von jenen Baun.eiftern

erhalten hat, welche die Kirchen und Klöfter, die vielen

Domherrn-Refidenzen und baufchönen Häufer errichte-

ten, die noch gegenwärtig die bauliche Phyfiognomie

der Stadt beftimmen, fo kann man auf Grundlage

archivalifcher Forfchung eine Reihe von Namen tüch-

tiger Bildhauer und Maler finden, welche fich wie

Naboth, Handke, Satler und die früher genannten

Bildhauer einer geachteten Stellung in Alt Olmüz er-

freuten; ein Zeugnis dafür, in wie weite Kreife ein

ficheres Kunftempfinden dafclbft im iS. Jahrhundert,

zumal in der etwa in die Jahre 1700— 1740 fallenden

Periode gedrungen war.

Ein Wahrzeichen für diefes Kunftempfinden und

die Kunft der Barocke überhaupt werden in Olmüz,

obwohl in den letzten Jahren ftark modernifirt, diefe

prächtigen Decorationsllücke, die fchönen Brunnen,

flets bilden, nicht minder wie jene reichen Portale mit

ihren oft fahr kunftvollen Oberlichtgittern, welche die

Eigenart der Barocke in ihren Ausdrucksformen fo

fchön zur Erfcheinung gebracht haben. Die alten Brun-

nen und Portale der Stadt Olmüz vergegenwärtigen

den künftlerifchen Trieb der Zeit, die decorativen

Tendenzen derfelben vielleicht bel'fer, als die noch
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erhaltenen größeren Baudenkmale. Sie werden deshalb

den- der fich von d 5) tektonifcher

Forderungen beim Genuße barocker Werke zu eman-
cipiren weiß, und der auch ein gewiffes Verftändnis für

Phantafie in der Compofition und für malerifchc \

einigung und Plaftik befit/.t, auch in

ferneren Zeiten künftlerifche Freude bereiten.

Aeltere Grabdenkmale in Kärnten.

11.

j 1514. Trißram van Schaumberg.

Im nördlichen Kirchenfchiffe ift ein 240C1T). hoher,

Cm. breiter übertünchter Grabftein eingeladen,

deffen 13 Cm. breite Randleiften nach außen abge-

fchrägt find. Die obere und die beiderfeitigen Seiten-

leiften enthalten 1 die untere Leifte überfpringend t eine in

gothifcher Schrift ausgemeißelte, am oberen Rande
beginnende Widmung:

Anno • domi m. vc im I xiiij Jar Sambftag Marie f

g dalene Ift geftorben der Edl •
[
vnd Eni veft

"

Driftram von Schaumberg hrioch genant dem G
gnedig |

fey 1 amen
\

welch letztere drei Worte in einem freien Raum unter

dem rechten Arm des Ritters und über den Familien-

wappen zu Füßen desfelben eingefugt find. Das abge-

kürzte ..l)fiod)
-
' hernoch) in der letzten Zeile ift unver-

ftändlich, beruht auf einem Lefe- und dann Meißel-

fehler des Steinmetzen, foll „Knoch" heißen, durch

welchen Beinamen eine der Hauptlinien desGefchlechtes

der Schaumberg bezeichnet ift.

Aus vertieftem Bildfelde tritt unter gothifchem

Baldachin die erhaben und kräftig dargeftellte lebens-

große und frontirte Geftalt des Ritters hervor, in voller

Wehr zu Schutz und Trutz. Aus dem geöffneten V
des befiederten Helmes blickt ein noch bartlofer Mann.

Die Rechte halt die Fahne, deren Tuch den Rücken
des Ritters umfchlingt, die Linke ift an die Lende ge-

ftützt, das umgürtete Schwert zurückgefchoben. Zu
den Füßen des Ritters lehnt rechts das Familienwappen,

links jenes der Lebensgefährtin ein Biber im Schilde

und über dem Helme), eine von Bibra. Das Familien-

wappen der Schaumberg befteht aus einem gevierten

Schilde, 1 und 4 von Silber, Roth und Blau halb der

Länge nach und quer getheilt drei Plätze; 2 und 3 von

Gold und Roth gefpalten, rechts eine mit den Spitzen

aufgerichtete fchwarze Tuchfchere, links ein filberner

Sparren.

In den vier Ecken des Grabfteines, und zwar in

den Randleiften, die Wappenfchilde von vier Ahnen

;

oben rechts der Schild des Vaters Bernhard (?) von
Schaumberg; oben links zwei Querbalken, jeder fechs-

mal im Wechfel von hoch und tief (weiß und Roth) ge-

fchacht, das wäre der Schild der Mutter, einer Truchfeß

von Wetzhaufen; unten rechts gefpalten, rechts halber

Adler (Schwarz in Gold), links fchrägrechter Balken

(Silber in Roth), der Schild der väterlichen Großmutter
Margaretha von Himmelberg; unten links zwei vertiefte

warz in Silber Querbalken, der Schild der Mutter

der Himmelbergerin, Frau Margaretha, welche Heinzens

von Himmelberg zu Himmelau bis 1460 auch Herrn
auf Neidenftein Weib und Triftram's von Teuffenbach

ter war.

Damit wäre der feltfame Vorname Triftram er-

klärt, auch ein Blick in die intimen Berührungen beider

Familien eröffnet. In Himmelau freite der Großvater
von Schaumberg die Grete, fpäter war er von

1474 bis zum Jörgentag 147S zu Wolfsberg Vicedom,
und als der Himmelberger das fchwarze Schloß bei

Völkermarkt, den Neidenftein bezog, übernahm
Schaumberg die Pflege von Bleiburg und Gutenftein
in der Nähe von Neidenftein.

Im Jahre 1506 im November fandte Bifchof Georg
von Bamberg den Jörg von Schaumberg Ritter und den
Bernhard von Schaumberg, derzeit Vicedom zu Wolfs-

berg, in Angelegenheiten des Stiftes an den Hof des
deutfehen Königs Maximilian. Beftand die Gefandt-

fchaft etwa aus Vater und Sohn? Wer wußte wohl beffer

Befcheid in den Verhältniffen der ftiftifchen Güter in

Kärnten als der Ritter Jörg, wer vermochte beffer

den jungen Vicedom in fein Amt einzuführen als er!

Erweift fich diele Vermuthung richtig, fo wäre zugleich

die Erklärung für das Denkmal Triftram 's gegeben. Er
wäre in diefem Falle als ein in jugendlichem Alter ver-

dorbener Sohn des Bernhard anzufeilen, welcher bis

zum Jahre 1522 das Vicedomamt in Wolfsberg verfall.

Die Schaumberg find ein noch zur Zeit blühendes,

der ehemals reichsunmittelbaren fränkifchenRitterfchaft

im Canton Rhön -Werra und Gebürg angehörendes
uraltes berühmtes, einft mächtiges Gefchlecht, welches

befonders im Dienfte der Kirche zu hohen Ehren kam.
Georg von Schaumberg war 1459 — 1475 Bifchof und
Reichsfürft zu Bamberg, Martin Bifchof und Reichsfürft

zu Eichftadt, letzterer begabte fein Gefchlecht mit dem
Erbkämmeramte in Eichftadt (f. Beilage VIII, Fig. 6).

6. 1553, Streüberg.

An der äußeren Kirchwand, in einer Nifche des

Presbj teriums, das aus einem weißen Kalkfteinblock

von 190 Cm. Hohe und 92 Cm. Breite kunftvoll ge-

meißelte Streitperg'fche Denkmal. Es zeigt in einer

zierlichen Blende, deren Pilafter in Blatt-Ornamentik

ausgeführt find, das Wappen der Familie Streitperg,

eine aufrecht geftellte Sichel, welche fich ebenfo über

dem offenen Spangenhelm, doch hier mit lieben Pfauen-

federn beftockt, erhebt. An den vier Ecken der fchrift-

bedeckten Randleifte die Wappenfchilde der Ahnen,
und zwar rechts oben der Vater Bernhard von Streit-

perg; links oben getheilter Schild mit Lanzenfpitze im

oberen Thcile, das wäre die Mutter Margarethe aus

dem erlofchenen fränkifchen Haufe Stiebar von But-
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tenheim; rechts unten vier Spitzen nach recht-, das

Heroldszeichen der Herbilftatt oder Hermbftatt,

w< Ichem ebenfalls erlofchenen Gefchlechte die Groß-

mutter von vaterlicher Seite Margaretha v. Hermb-
fladt angehörte; endlich links unten (in blau) drei

(filberne) ( luerbalken mit darüber fchrägrechts wellen-

dem (rothen) Strom — das Wappen der fränkifchen

Redtwitz, welches fich auf die mütterliche Großmutter

Agnes von Redtwitz bezieht.

Die Legende beginnt an der rechten Leide, fetzt

oben fort, und im weiteren Verlaufe am Schluße der

linken Leifte angelangt, endet fie im dreizeiligen

Schlaffe, welcher unter dem Hauptwappen im Mittel-

felde, in einem welligen Schriftbande ausläuft:

„ Nach. Ch rill i.vnferes. 1 [errn. Geburt. 1 5 . 33 . Jar.am .

14.
|
lag.Oclobris — ftarb . der

.
geftreng

|
edel.vnd.

hochgelehrt . Herr . Georg . von . Streitperg . Ritter .
|

beder Rechten Doflor
|
Vitzdom zu Wolfsperg

|
dem

.Gott .genad. Amen.
|

Streitperg, gleichfalls einem alten vornehmen, aber

längft erlofchenen Adclsgefchlechte aus der fränkifchen

Schweiz in der Gegend zwifchen Bamberg und Bay-

reuth entfproßen, erfüllte die Bedingungen beider

Titel, mit welchen er fich gewöhnlich benannte, er war
ebenfowohl Ritter als Do6tor. Als es galt, dem dro-

henden Einfalle des Erbfeindes chriftlichen Namens zu

wehren (1529, 1532), mochte man ihn bei den Beratun-
gen über die Landesverteidigung nicht vermiffen, da

er, fo fchrieb der Landeshauptmann Veit Welzer 1529,

„nit der wenigift im Ausfchuß" der kärntnifchen Land-
fchaft fei. Und dafs der Kopf die einem Doftor gezie-

mende wohlgeordnete Hirnfubftanz befaß, bewies er in

feinen Rechtsführungen und bei den ihm übertragenendi-

plomatifchen Miffionen am Hofe des römifchen Königs.

Vor feiner Beftellung zum Vicedom in Wolfsberg
war Jörg vom Streitperg Brandenburg-Kulmbach'fcher
Amtmann in Creußen, auch kaiferlicher Landrichter

des Burggrafenthums Nürnberg. Seinen Stammbefitz
Streitperg verkaufte er im Jahre 1507 an den Mark-
grafen von Brandenburg - Kulmbach, wodurch ein

langwieriger Procefs mit feinen Vettern fchloß, aber

auch die Abblüthe des Gefchlechtes befiegelt war.

Seine Gemahlin war Anna, eine Tochter des Ludwig
von Leineck zu Nemersdorf und Goldkronach. Von
einer Nachkommenfchaft ift nichts bekannt. Georg's
Bruder Reinhard vom Streitperg war Domdechant
zu Bamberg (Beilage X, Fig. 7).

7. 1540, Bibra.

An der füdlichen äußeren Kirchenwand ift ein

175 Cm. hoher, 6j Cm. breiter weißer Marmorftein in

die Wand eingefügt. Derfelbe zeigt im oberen Theile

in einer Nifche das Bild eines vor dem Kreuze des

Erlöfers betend knieenden Edelfräuleins fehr jugend-

lichen Alters. Beiderfeits ift der Fuß der Pilafter mit

Wappenfchildern gefchmückt, und zwar rechts ein auf-

fpringender Biber als das fprechende Symbol der ur-

alten fränkifchen, noch gegenwärtig im Herrenftande

blühenden Familie Bibra; geviert wechfelweife fechs

lilberne fogenannte Eifenhütlein, und zwei gekreuzte

Schwerter, das Symbol der Mutter aus dem Haufe der

berühmten Marfchälle von Pappenheim.
Darunter die Unterfchrift in 8 Zeilen Lapidar-

fchrift:

HIELEITBEGRAWENDASEDLTVGENT
HAFI-TIVNCKH FREILEIN VRSVLA-VON-
BIBRA IST- GESTORBEN-AM-SAMBSTAG-
DEN ERSTEN • TAG • IVLII -VND • SEINES •

ALTERS • IM DRITTEN • IAR • 1540-

GOTT • DER • ALMÄCHTIG ERBARM •

SICH • ALLER • GLAVWIGEN • SEELN
AMEN.

I Herauf als Abfchluß einTodtenkopf über gekreuz-

tem Knochenpaar.

In der Nahe ift ein halbkreisförmiger Rahmen
eingemauert, welcher ohne Zweifel einft der obere Ab-
fchluß eines nun nicht mehr vorhandenen Denkmales
war. Derfelbe zeigt in der Mitte das völlige Wappen der

Herren von Bibra mit Schild und Helm, beiderfeits

begleitet von zwei Wappenfchildchen der Ahnen, und
zwar rechts Bibra, links (Brackenkopf nebft Hals mit

Halsband) Zolner von der Ilalburg. Vermöge diefer

Wappen gehörte diefe Sculptur zu jenem nun nicht

mehr vorhandenen Denkmale, welches nach der Wolfs-

berger Pfarr-Chronik folgende Unterfchrift trug: „Anno
domini 1540 am 4. September ift geftorben der edle

vnd ehrenvefte Valentin von Bibra zu Mülfeld, Vicedom
zu Wolfsberg, 31 Jahre alt." Infchrift und Wappen-
auffatz ergänzen fich gegenfeitig und bezeugen in

Verbindung mit der 1870 in Druck erfchienenen Ge-

fchichte der Herren von Bibra, dafs die hier befchrie-

benen, theils nicht mehr vorhandenen Frinnerungs-

male dem Sohne Chriftoph's von Bibra aus der Ehe
mit Agathe Zolner von der Haiburg gewidmet waren,

das ift dem Valentin von Bibra, welcher gemäß der

Beftallungsurkunde vom 23. April 1539 als Vicedom
nach Wolfsberg kam, um hier zuerft ein Töchterlein

zu begraben, dann aber felbft in jugendlichem Alter

fein Leben zu befchließen. Seine ihm im Jahre 1534

angetraute Gemahlin Anna von Pappenheim trug dann

46 Jahre lang bis zum 23. Jänner 1586 auf ihrem

Witwenfitze Mühlfeld den Witwenfchleier. Zur Illuftra-

tion des Adelsranges der Bibra fei noch bemerkt, dafs

aus ihnenLorenzvoni495— 1519, Conrad von 1540— 1544
den Hirtenftab von Würzburg, zugleich das Schwert

im Herzogthume Franken führten, Karl Sigmund
Heinrich von Bibra von 1759—1788 Fürftabt zu Fulda

war. Johann Ernft Freiherr von Bibra war ein Waffen-

gefährte des Prinzen Eugen von Savoyen, ftarb im

Kriege zu Bergamo am 19. Auguft 1705 als Feldzeug-

meifter, erft 43 Jahre alt.

8. circa 1550, Kefselpodt.

In der Siebenfchmerzen-Capelle an der Epiftelfeite

nächft dem Altar ein 122 Cm. hoher, 64 Cm. breiter

weißer Marmor. Oben, inmitten einer Blende, ein lediges

Kreuz, zu beiden Seiten des langen Schaftes je ein

Wappenfchild mit einer Hausmarke.
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Darunter die Widmung in Lapidarfchritt mit

unausgefullt gebliebenem Raum für das 1 tum,

HIE • LIGT • BEGRABEN-
DER • ERBER VND ACHT
PAR CHRISTOF • KESLPOD •

BVRGER ZV WOLFSBERG •

DER • GESTORBEN • IST • DEN
TAG IM

.5 • • IAR • DEM GOT GEN AD.

Aus einer Gurker Urkunde de< Jahres 1542 ift ein

Chriftoph Kefselpodt in Wolfsberg als Befitzer eines

Weingarten- am Yorderberg bei Marburg a. d. Drau
nachweisbar. Diefer Chriftoph war offenbar wohlhabend
und dürfte mit dem Chriftoph identifch fein, welcher

fo vorfichtig war, lieh leinen Grabftein felbft vor-

zubereiten. Im Jahre 1560 lebte die Witwe eines Ulrich

K selp idt in Wolfsberg und im Jahre 1599 wird ein

Adam Khefslboden a r in Wolfsberg genannt.

9. 1554. Vorflner.

In der Siebenfchmerzen-Capelle an der Epiftelfeite

nächft dem Altare ein 140 Cm. hoher, 62 Cm. breiter

Marmorftein. Zu oberft ein wallendes Spruchband mit

der in 5 Zeilen abgetheiltenWidmung in Lapidarlettern:

ANNO • DOMINI • M • D LIIII DIE • VIII •

DECEMB OBYT • VENERABILIS • VIR
_^_

DNS • ERHARDVS • VORSTNER • QVONDA
PLEBANVS • HVIVS • /c-CCLESIA • CVIVS

ANIMA • IN - CHRISTO • VIVIT •

Darunter ein Engel, welcher vor fich zwei W'appen-

fchilde hält, im rechten eine Hausmarke, im
linken einen Priefterkelch. Den Abfchluß

bildet eine achtzeilige Legende, welche

aber bis zurUnlesbarkeit abgerieben ift, nur

am Rande find einige Buchftaben erhalten.

ihm wurden 1550 die Friedhöfe um die

und die Jacobs-Kirche außer der Stadt

erweitert. Wahrfcheinlich aus feiner Ver-

waren Ruep Vorftner 1550, dann Hans

Unter
Stadtpfarr-

Wolfsberg
wandtfehaft

Vorftner [571 Stadtrichter in Wolfsberg, letzterer war

Zeucre in dem in vornehmer Gefinnung abgefafsten

Teftamente des Kaufherrn Bartlmä Freydl. Am II. Mai

teftirt die Witwe des Rathsbürgers Hans Vorftner,

dalena geborne Adler, eine Backeistochter aus

Obdach. (Siehe auch bei Harfchl 1603.; Noch im Be-

ginne des 17. Jahrhunderts wird ein Vorftner als Mit-

glied des Rathes der Stadt Wolfsberg genannt, dann

verlieren fich die Spuren diefer Familie.

10. 1563. Künsperg.

An der nördlichen Wand des Presbyteriums, ziem-

lichhoch eingemauert, eine 90 Cm. hohe, 68 Cm. breite

Kupfertafel. Zu oberft in einer Blende, welche ein

elskopf krönt, das Familienwappen des Yerftor-

benen (in Blau aufzeigende feingebogene filberne

Spitze, Helmzier zwei rotlie Büffelhörner), außei

in den Ecken die Schilde von vier Ahnen, und zwar

oben rechts der Vater : Heinrich von Künsperg;

oben links ein filberne- Einhorn der Mutter des Vater-:

Euphrofina von Waidenfels, Gemahlin des Groß-

vaters Johann v. Künsperg; unten rechts der bekannte

Schild der Seckendorf, in Silber ein achtförmig ver-

fchlungener rother Lindenzweig, außen befleckt mit

acht rothen Lindenblättern, welcher fich ebenfo auf

die Mutter, beztehungsweife Gemahlin des Vaters Hein-

rich v. Künsperg al- auch auf die Urgroßmutter, bezie-

hungsweife Gemahlin des alten Heinrich v. Künsperg
beziehen kann, welche beide dem Gefchlechte Secken-
dorf entflammten, außerdem beide den Vornamen
Katharina führten. Bei diefer Zufammenftellung bezieht

fich das Wappenfchildchen unten links: gefpalten.

recht- roth und weiß gcrautet, links auffteigender

filberner gekrönter Löwe in Blau auf die Urgroßmutter
mütterlicherfeits Dorothea von Leineck, Gemahlin de-

Cafpar von Waidenfels.

Die hierunter folgende Widmung befagt in lieben

Zeilen Fra6lur Folgendes:

Anno 1563 Jar den 25. Sebtembris ift in got verfeinden

weylant
|

der Ehrwürdig vnd Edl Herr Georg Virich

von Kindtfperg zu
|
Bomberg vnd Wurczburg Tumb-

herr , Bombergifcher Herrfchafften
|

in Kherndten
Viczdom ec. deffen Seelen der Allmechtige
Got. Genedig zu fein Geruhen, Auch Ime vnd Allen

Chrift-
|
glawbigen Seelen Ein Fröliche Auferflehung

verleichen Welle — Amen.

Die Künsberg (nicht Kindtsperg, wie der Name
in den in Kärnten ausgeftellten Schriften gewöhnlich
gefchrieben ift) zu Thurnau und Wernftein, gehören
ebenfalls dem Ringe der fränkifchen Rittergefchlechter

an, und zwar flammen fie von Alten -Künsberg am
rothen Main im Fichtelgebirge. Unfer Georg Ulrich,

welcher nach Bidermann 's Gefchlechtstafeln, Ort Ge-

bürg tab. 1^3 am Afchermittwoch 1522 geboren worden
fei. 1548 dem Reichstage in Augsburg beigewohnt
habe, nach diefer Quelle aber als im Jahre 1566 ver-

ftorben und zu Bamberg im Dome begraben genannt

wird, verfah das Vicedomamt vom Frühjahre 1549 bis

zu feinem Tode 1563 durch 15 Jahre. Soweit eine flüch-

tige Kenntnis der nur bruchftückweife erhaltenen Aflen
ein Urtheil geftattet, fcheint er ein Mann milden Wefens
gewefen zu fein. Wahrend feiner Amtirung widmeten
aus feinem Gefchlechte Georg und Huldrich von Küns-
berg im Jahre 1555 die aus Sandflein gemeißelte herr-

liche Kanzel in der St. Jacobs - Stadtpfarrkirche zu

Villach. an deren Fuß in erhabener Arbeit der Stamm-
baum des Heilandes zu Anfchauung gebracht ift. Die
bezügliche W'idmungsfchrift in Groß-Capital-Lettern

lautet:

GEORGIVS NEC HVLDRICHVS • MONIMENTA •

LOCAVIT | NOBILE • DE • KYNSPERG • STEMMA -

DECVSQVE •
|
FERENS • IPSE • CHARYNTHIACIS •

CLARVS -| DVM -VIVIT IN ORIS • ET • VICE • BAM
BERGI | SPLENDIDA • SCEPTRA • TENET • ANNO -

M •

D
• L V- |

Darüber ift in einem Felde des Oc"logons das

Wappen der Künsperg, Schild und Helm, angebracht. 1

11. 1570, Freyd!,

An der Nordfeite der Kirche, und zwar an der

äußeren Rückenwand der Katharinen- oder fogenannt

Payerhofer'fchen und auch Freydl'fchen Gruft-Capelle

ein großer weißgraulicher, 250 Cm. hoher, 118 Cm. brei-

ter Marmorftein, oben in eine Frontefpitze mit orna-

mentalem Schmuck endigend. Der Mitteltheil des Denk-

Vergl. „Mitth. d k k. Centr.-Comm." IX. Band. S. ns i-.nd XIX.
Band, S. 145.
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males zeigt eine Blende, feitlich abgefchloffen von

hübfeh ausgeführten Säulen, ulier deren Capitälen bei-

derfeits Engel flehen, von welchen der zur R< i hten ein

Schwert, der zur Linken ein Kreuz hält. In der Mitte

auf Wolken der Allvater mit der Weltkugel im Bruft-

bikle. Unter demfelben im inneren Bogen der Nifche

der Spruch: „Das ill mein lieber Son, an welchem ich

wolgefallen habe, den follt Ihr hören. Mathei am
i. ~. Capitel." Darunter inmitten die Taube und weiter

die Darfteilung des Kreuzestodes des Erlöfers, beider-

feits begleitet von fchwebenden Engeln, welche vor fich

gefchnitzte Rahmen halten, deren Inhalt biblifche Sprü-

che von je vier Zeilen ausmachen. An den Fuß des

Kreuzesftammes ift das Freydl'fche Familienwappen
gelehnt. Es befteht aus einem längs gefpaltenen, dann

fechsmal in fchrägrechten Streifen alfo abgetheilten

Schild, dafs alternativ und gewechfelt zwifchen den

beiden Schildesfeiten fich erhabene und vertiefte Fel-

der ergeben. Ueber dem Schilde ruht ein gekrönter

gefchloffener Helm mit zwei aufgefchlagenen Adler-

fiügeln als Zier. Zu beiden Seiten des Kreuzes knieen

auf Schemeln, welche die bezüglichen Namen tragen,

rechts: „Georg . Freidl," links: „Bartime . Freidl",

zwei Manner in bürgerlicher Tracht mit über die Schul-

tern gehängten Mänteln, die Hände zum Gebete gefaltet,

den Blick der bärtigen Häupter zum Heiland erhoben.

Endlich bildet den Abfchluß die fiebenzeilige

Widmungsfchrift in gothifchen Charakteren:

Die (Emt3e(len (Beorg mib ßartlme 3fceibl (Elciblid)e ßriieöcr Ijnben

in rerjji
|

(jerjjlidjer ct)rt{llid)er lieb ucraintlicl) löbliel] beieinnnber

gelebet. Ein Ojeorg Sfreibl
|

[eines Altera c54 3nljr gemeft oni nm

erfteu tng üonote Jlar^y in 1 §64 3nr oon bet
|

Hielt fclig oer-

fd)iben ift, Ijnt 3mc Oärtlme .Trcibl oudj für fiel) felbft tmb

nnbent
|
ärniueften 3Freiblifdien Ojcfdjlarijt \\xt Q3ebiid)tnus bie

uueeii Stein im 1 570 3at
|
uollenben Inffen. %ott §ert Ijiinelifdjer

IBntter burd) feinen ningebornen Sun
|
-lefuin IL'fjnttum nnb l)ei-

ligcn (Oeift geb allen nin frälidjc Auferfteung. Amen.
|

Der zweite Stein, von welchem Herr Bartlmä
fpricht, trägt eine fchöne, leider durch einen Quer-
fprung getheilte Stein-Sculptur im Renaiffanceftyl von
ausnehmend forgfältiger Arbeit. Er ift an der Nord-
feite der Kirche außen, zunächft dem gemeinfamen
Freydl'fchen Epitaph, im Räume zwifchen den beiden
hinteren über die Mauern des Kirchfchiffes hinaus-

ragenden nördlichen Seiten-Capellen in die Mauer ein-

gefügt. Da war der Stein nicht feit jeher. Offenbar
diente er als Verfchlußdecke der Gruft in der Capelle;

die vier, Heberinge in den Bolzen enthaltenden Rofen
in den abgefchrägten Ecken des Steines bezeugen
diefe Verwendung. Weniger Sorge um die Erhaltung
des Denkmales als die Erwägung, dafs auf diefer

Sculptur niemand ohne große Unbequemlichkeit fle-

hen oder gehen könne, dürfte zum Entfchluße geführt

haben, die Gruft mit einem glatten Stein zu fchließen,

diefen Deckel dafür in die Wand einzufügen. Die Sculp-
tur zeigt einen ovalen, das Freydl'fche Wappen um-
fchließenden Rahmen. Diefer Rahmen wird von zwei

in den Croupen allerdings etwas plump ausgeführten,

zu beiden Seiten auffpringenden Löwen mit den inneren

Pranken in die Hohe gehalten, während die äußeren
Pranken einen linear abgegränzten Rahmen tragen, in

welchen in acht unvollltändig ausgefüllten Zeilen

gothifcher Schritt folgende Erklärung zu lefen ill:

XVII. N F.

„Ein bei- QEmuefJ Cnrtlme tfreibl So bas
lL

:

pi!iipl)ium lint tmuljeu Inflen feines

-Mets ;inv qim f| C11

tng monnts bes

3ara in tfljriffo Se!lighl)lidj

ent[d)lnffen tmb iunrlei mit allen

Äufcriuellten einer frolidjen Auf-
erfteung nun einigen (Jenen Amen."

(f. Beilage X, Fig. 2).

Dafs die Daten über den Tod Bartlmä's auf dii fem
mit gewähltem Gcfchmack ftylifirten Werke un
gi füllt blieben, wirft feine Schatten auf die Nachf.
im Gute des Verdorbenen für jeden Befchauer; dem
Kenner der Verhaltniffe ift diefe Unterlaffung eine im
Steinbilde verewigte Demonftration über die fo häufige
Ungleichheit unter Brüdern.

Diefe Ungleichheit erfahren wir aus der folgenden
gefchichtlichen Skizze, welche zumeift aus der ver-
dienftlichen Arbeit eines bewahrten Genealogen ge-
fchöpft ift.

1

Die beiden auf diefen Denkmalen verewigten
Brüder Frcydl gehören einem Bürgerhaufe an, wie fol-

che dem Herrn wohlgefällig find. Mert Freydl tritt zu-
erft 1508 als Bürger zu Wolfsberg auf und kam 1510 in

den Rath; er war Kaufmann und Gewerk, lebte fort in

zwei wohlgerathenen Söhnen Andrä und Mert, von
welchen der erftere des Vaters Gefchäfte betrieb und
aus zwei Ehen mit Apollonia Ambring aus Judenburg
und Margaretha Endler aus Graz fünf Söhne gewann,
deren Eigenfchaften etliche Unterfchiede aufwiefen.
Solid bürgerliches Schrott und Korn wiefen die Bri

erfter Ehe, unter welchen Chriftoph nach einem kür-
zeren Aufenthalte in den Dienften des Sigmund Mofer
in Villach nach Nürnberg zog, dort 1531 des Lrhard
Erdinger Diener war, endlich fich aber felbft als Kauf-
mann feftfetzte, als folcher dann zu Ehren, Vermögen,
fchließlich auch in den Rath der reichsfreien Stadt kam,
1560 der Natur feine Schuld bezahlte.

Die anderen Brüder aus der erften Ehe des
Andrä, Jörg und Bartlmä, kamen nach Venedig und
arbeiteten dort als deutfehe Kaufleute, fpäter mit einer
Faclorei in Nürnberg. Beide erwarben in ungetrübter
Einigkeit durch raftlofe Thätigkeit ein ftattliches Ver-
mögen, blieben aber ledig. Als fie fich von den
Gefchäften zurückgezogen hatten, kehrten lie ins fch<

heimatliche Lavantthal nach Wolfsberg zurück, und da
ließ nach Ableben Jörgs am 1. März 1564 der über-

lebende Bartlmä bei feinen Lebzeiten die beiden Denk-
mäler meißeln, von welchen insbefondere der Gruft-

deckel Zeugnis gibt, dafs Herr Bartlmä nicht umfonft
lange Jahre in Venedig geweilt hat. Tiefwurzelnder
beifpielwürdiger Familienfinn hieß dann den Bartlmä
einen guten Theil der 100.000 fl., die er mindeftens
befaß, zum Ankauf aller der Häufer, Hammerwerke
und Grundltücke in und bei Wolfsberg anzuwenden,
welche einft fein Großvater, Vater, Oheim und von
feinen Brüdern der Matthias befaßen; unter diefen
befand fich auch das in letzter Zeit freiherrlich von
Herbert'fche Gut Kirchbühel, an welchem das Wappen
des Bartlmä Freydl noch jetzt zu fehen üb Bartlmä
Freydl, das Müller eines Familien-Patrioten, meinte,
die Kinder feiner Brüder des Freydl'fchen Namens und

1 Prof. Dr. Carlmann Tangl: „Die Freidl zu Wolfsberg*' in „C
thia", Jahrgang 1857.
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Stammes Collen da häufen für und für in ewig Zeit. So
ift des _Ernveften Bartlmeen Freydls Teftament vnd
letzterWillen-.gefchloffen am Freitag nach St. Georgen-
tag den 27. April 1571 zu verliehen. Gut gemeint, ja

wohl, aber ohn Anfchlag und Raittung des unzureichen-

den Witzes, dafür übermaßigen Trutzes der — Weiber.
Herr Bartlmä wahrfcheinlich im Herbfte 1576 ftarb,

waren als Erben da: die Kinder des 1560 in Nürnberg
verdorbenen \

r
ollbruders Chriftoph; im Mannsftamm

vertreten durch den 1547 zu Nürnberg gebornen und
dort als Kaufmann wirkenden Chriftoph; dann der min-
der lobwürdige Halbbruder aus des Vaters zweiter

Ehe Mathias Freydl, Gatte der Befitzerin des Gutes
Payrhofen. Als nun Mathias Frevdl bald nach dem

ohne Leibes-Erben geftorben war, weigerte
die Witwe die Herausgabe des dem Freydl'fchen

ime gehörigen Vermögens. Der 200 Meilen in

iberg entfernte Chriftoph hatte klugerweife zu be-

denken, ob es ihm Nutzen bringe, im l'rocefswege fein

offenbares Recht zu behaupten; er zog dem Procefle

einen für den Mannsftamm recht fchmalen Vergleich
vor. Damit war die Verfügung Bartlmä's lückig ge-

worden und der Verkauf der anderen Freydl'fchen
Güter um Wolfsberg folgte in kurzer Zeit.

Des jüngeren Chriftoph Freydl in Nürnberg ein-

ziger Sohn Bartlmä, geboren 2cj.Auguft 1570, entfrem-

dete fich dem bürgerlichen Wandel, indem er in der
bayrifchen Oberpfalz die Herrfchaft Hautzenftein er-

warb, als Edelmann lebte und auch den Freiherrntitel

an fich brachte. Von feinen Nachkommen ehelichte

Freih. Ferdinand Leopold Wilhelm Freydl am 24. No-
vember 1717 die Eleonore Salome Gräfin von Windifch-
grätz, gewann mit ihr den am 12. April 1723 gebornen
Sohn Bernhard Ferdinand Ludwig. Im 18. Jahrhundert
erlofch der Mannsftamm.

12. 1572, Paumgartner.
An der nördlichen äußeren Kirchwand circa 1 M.

hoch, 90 Cm. breit in gemauertem Rahmen eingefügt,

eine rechteckige Kehlheimerplatte mit figuraler Dar-
ftellung. In der darüber geftellten halbbogenförmig
abfchließenden dergleichen Platte die gothifche fieben-

zeilige Widmung:

Anno. Dom. 1572 |
den 16. tag Aprilis ift der Ernueft

vnd
\
furnemb Wilhelm Paungartner Stadtrichter zu

|

Wolfsperg in Gott verfchiden. Vnd ligt fambt feinen

zwayen
|
abgeftorbnen Hausfrauen Anna vnd Martha

hineben
]
begraben denen vnd vnnf allen In Chrift

glaubigen der ahme
|
chtig Gott gnedig (fein I vnd ain

freliche Aufferfteung verleichen welle. Amen.
|

Darunter in forgfältiger Arbeit die Darftellung des
Kreuzestodes Chrifti, im Hintergrunde die Stadt

Jerufalem. Zu Seiten des Erlöfers in Wolken Engels-

köpfe, ebenfo beiderfeits in den Lüften je ein

fchwebender Engel mit gegen die Mitte gehaltenen
Schrifttafeln, in welchen rechts: ..Kompt alle zu mir
die ihr Anngft vnd Not leidet ich wil euch erkhuicken
Matthae XI. u

, links: r Das Blut Jefu Chriftj macht vns
rein von allen Sunden Johes I." zu lefen ift. Endlich
die Familie des Verdorbenen knieend mit zum Gekreu-
zigten erhobenen Blicken, rechts der Mann im Raths-
kleide, vor fich das Wappen, im fchrägrechts getheilten

Schilde ganz und über dem gefchloffenen Helme wach-
fend ein links auffpringender Hirfch mit einem Hals-

bande. Links die beiden Frauen, zu ihren Füßen
Wäppchen, im vorderen eine Hausmarke, gebildet aus

einem X und V, im hinteren eben eine folche, gebildet

aus einem W, mit beiderfeits aus der Mitte von oben
nach unten und auswärts gezogenen Schäften alfo, dafs

es fcheint, als ltünden drei X nebeneinander.

Ueber den Stadtrichter vermag ich weiters nichts

zu melden, ein Hans Paumgartner war 1526 Pfarrer

zu St. Margarethen nächft Wolfsberg, welcher mög-
licher Weife diefer Familie beigezählt werden kann,
wahrend ich mir eine gleiche Anfchmiegung nicht ge-

ftatte hinfichtlich des Erhard Paumgartner, welcher
von 1487 — 1508 im nahen St. Andrä die Inful von
Lavant trug.

[3. 1585, Hammer.
Sudlich an der äußeren Kirchenwand ein 150 Cm.

hoher, 71 Cm. breiter lichter Stein, welcher in Lapidar-
fchrift zu oberft die Widmung enthält:

ANNO DOMINI MD- LXXXV DIE • III

SEPTEMB • OBYT • HONORANDVS VIR

DOMINVS SIMON HAMER PARO
CHVS WOLFSPERG -ET S • IOANNIS-
ARCHIDVCIS AVSTRIÄ CAROLI
CAPEL • BENEFICIAT S • VDALRICI
ARCIS WOLFSBERG • ATQ_CANONI •

IN SOLIO f CVIVS ANIMA IN

CHRISTO VIVIT • AMEN-

Darauf in einer Cartouche, welche in den oberen

Ecken rechts einen Kelch, links eine Bibel, in den
unteren Ecken beiderfeits Todtenköpfe aufweift, das

Wappen des Pfarrherrn. Quergetheilter Schild, oben
ein von der linken Seite aus Wolken hereinragender

Arm, welcher in der geballten Hand einen Hammer
hält, unten ein aus Erzbrocken gehäufter Hügel. Ge-

fchloffener ungekrönter Helm mit Bindenfchmuck und
abwallenden Decken, als Zier ein Adlerflug. Darunter

noch folgender Schwanenfang des Verdorbenen, eben-

falls in Capital-Schrift:

PER POPVLOS SACRI LATE
PRA.CONIA VERBI VVLGAVI ATQ.
PIIS SACRA TVLI MANIBVS • HÄC
MIHI POST VARIOS REQVIES
QVESITTA LABORES EXPECTO
HORIS SONA SIGNA TREMEN
DA TVBA • HOC OPVS F F • R • E

DOMINVS IOSEPH HAMER S : S : H : ANNO
DNI -MD- LXXXVII • DIE 10. MARTII-

Daneben ifc ein 66 Cm. hoher, 47 Cm. breiter

Stein eingelaffen, das Hamer'fche Wappen enthaltend,

wahrfcheinlich einft zu einem gemeinfehaftlichen Denk-
male der Familie gehörig, welche im 16. Jahrhunderte
im Lavantthale ziemlich verbreitet war. So find 1548

innt dieGefchwifter Sebaftian, Urfula und Dorothea
als Erben nach Clement, Georg.Florian und JakobHamer.
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Benedict Hammer war 1560 Steuereinnehmer in Wolfs-

berg. Eine „refche" Frau war des bamberg'fchen Pfle-

gers zu Weiffeneckh Jörg von Wildenftein Eheliebfte

Üttilia geb. 11.murin, vom Jahre 1564 an als Witwe
genannt. Es ift nicht rathlieh, Beziehungen aufzufuchen

mit anderen Trägern diefes Namens außerhalb des

Thaies, und es fei insbefondere bemerkt, dafs mit der

fteirifch-kärntnifchen Familie Hamerl von Lind (unweit

St. Lambrecht) eine genealogifche Verbindung mit der

Lavantthaler Familie in keinem Falle befteht. Was nun
die auf dem hier befchriebenen Denkmale genannten
beiden Briider Simon und Jofeph Harner betrifft, fo

war Simon vom Jahre 1555 an durch 30 Jahre Pfarrer

in Wolfsberg. Im Jahre 157 1 erweckte er den berech-

tigten Verdruß feiner Gemeinde, indem er bei Aus-
bruch der Pell fich nach Wincklern zurückzog und
erft nach einem Vierteljahre die gemeffenen Befehle

des Lavanter Bifchofes ihn zur Rückkehr vermochten.
An ihn erinnert noch die Auffchrift eines Haufes in der

Viereggaffe: „Simon Hamer Parochus Wolfsbergensis
hoc opus fieri fecit S. S. 56. diii. 1581.'' — Sein Bruder
Jofeph, der den Grabftein für Simon fetzen ließ, war von
1587 an und noch 1596 Pfarrer in Wolfsberg.

14. 1602, Taeaiuon.

An der Außenfeite der Kirche, an einem Pfeiler

des Presbyteriums, eine 62 Cm. hohe, 55 Cm. breite,

am Rande gefchnitzte weiße Steintafel mit 14 Zeilen

theilweife abbreviirter Lapidarfchrift:

HERRN IOHANN GEORG
VON STADION VICEDOMS
ZV WOLFFSBERG ec • LOB
ESAM GTREVER CAMRER
FRANZ TAANION DEN
GOTT SEINER TREVEN
DIENST BELON • AHN DIES

EM ORTH BEGRABEN LI

GT • SO DEN .4 DEZEM
BRIS • \£RSCHIDEN IST •

ZWISCFEN ; VND 4 VHRN
NACMITTAG DES SECHZE-

HN HVN5ERT VN3 ANDEREN
IAHRS.

15 1608, Harfclil.

An der fudlichen äußeren Wand des Presby-

teriums lichter Marmor 174 Cm. hoch, 66 Cm. breit.

Zu oberft ein Engelskopf. In der Mitte, die lapidare

vielfach abbrevirte Infchrift in zwei Hälften von oben
acht unten neun Zeilen theilend, die Darftellung der

Familie. Links gewendet knieen betend zuerft eine

Frau, dann ein Knabe, ferners zwei Mädchen und end-

lich noch eine Frau. Xächft den Knieen beider Frauen
je eine Hausmarke. Die Infchrift lautet:

HÄS HvRSCfL RATSBVRGER DSER
STATT.

ZV ES~ER EHE GN~EN HAT
GLRG FASCHÄGS WITTIB
MARGARET, DR E PET,

ET ARZPERGER GSCHiCFTS MIT

ZWV KIND rlWCFMA. IN GOT
VERSCHIED? ÄÖM-DLXX::-s

DE AN9R IMFRA'
VAR EBSABET S@NBKN VÖ STA

\

MIT DR ER IX IAR GHVST H\T

IM LXXIX IAR MIT TODT
ABGEG WELCH DR ALECH
TIG GOTT \

W0L SPESN MIT EWIGN
HIIVELBROT • AIVEN

\

III (Hans Harfchl) F(ieri) Ffecit): AüMDCIII \

Vom Hans Harfchl ift nicht viel zu melden ; im

Jahre 1582 trat er als einer der zahlreichen <i

des Siegmund Pain Herrn zu Liechtengraben auf und
behauptet fein Recht. 1591, 1592 (nach Benedict auch

1600) war er Stadtrichter zu Wolfsberg. E.r darb nach
dein Wolfsbcrger Raths-Protokoll als Raths-Senior

circa März 1608, mit Hinterlaffung einer dritten Frau
Kunigunde, welcher er nach der noch bei Lebzeiten

gefchchenen Herftellung des Grabfleines mit der Jahr-

zahl 1603 ehelichte, beerbt von drei Kindern, zwei

Töchtern: Elifabeth, Gattin des Chriftoph Steidler und

Cordula, Gattin des Lorenz Deller, dann einem Sohn
Dr. Chriftoph Harfchell. welcher den Dornerhof bei

Wolfsberg übernahm. Wahrfcheinlich ein Sohn diefes

letzteren war der Hanns Harfchl, welcher 1650 als

bambergifcher Verwefer im Profinggraben genannt

wird.

Des alten Hanns erfte Gattin war aus einem

guten rathsbürgerlichen Gefchlechte von Wolfsberg,

indem fchon von 1527 an Cafpar Artzperger als

Rathsbürger, 1530 auch als Stadtrichter genannt wird.

Später war Wolfgang Artzperger 1564 einfacher Bürger,

1585 aber Rathsgenoffe, 1597 und 1598 Stadtrichter;

nach der Witwe des letzteren, Frau Emerentia geb.

Adler aus Obdach, theilen fich 1603 die Gefchwifter in

das Erbe, woraus das Abblühen des Artzperger' fehen

Stammes zu vermuthen ift.

16. 1609, Friefs.

Beim Eingange in die Cacilien-Capelle des nörd-

lichen Kirchfchiffes ift ein 88 Cm. hoher, 49 Cm. breiter

weißer Marmorftein mittelft Klammern an der Wand
befeftigt.

Der Grabftein weifet in einer von Arabesken aus-

gefüllten vertieften Cartouche ein barock gefchnitztes

Wappenfchild, welches durch eine Theilung fchräglinks

bezeichnet, einen grimmenden Leopard Kopf en face

mit einem jugendlichen Frauengefichte) enthält.

Darunter in 12 Zeilen mit Capitallettern folgende

Infchrift:

LAVRENTIO FILIOLO

PRIMOGENITO DVLCISS :

QVI VIXIT ANN • 5 • MENS • II-

DIEM. I HÖR- 1
1

, OBYT
\£RO, 29. XBRIS. A« 1609

INTER iZ ET 1 HORAS
POSTMERIDIAN • IOAM' •

FRIES • CANCELLA\IVS •

ET MARGARETHA
PARENTES

P CC

20"
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Eine genealogifche Erörterung bei einem fo
häufig vorkommenden Namen ift ohne ausreichende

elfe nie":
js au f jas jn dcr

Thal :e Wappen beginne ich mit dem Vater
torbenen: Johann Fries, welcher (es scheint!

aus dem Reiche nacli V. a kam. daselbft 1601
bambergifcher Rathsfchreiber war und im Mai 1610
Rath und Kanzler der bambergifchen Herrfchaften in
Kärnten, auch Pfleger zu Reichenfels wurde. In F
diefer Ernennung gibt er am 4. Mai 1610 den üblichen
Revers, befiegelt mit einem fogenannt bürgerlichen

penpetfehaft. Nach diefer Ernennung ließ er den
,ftein m "• 25 April 1617 wurde fein Nach-
r im Amte Leonhard Scherer zuerft, derVorgänger

aber als ein Verdorbener genannt, woraus mit Rück-
ficht auf die damalige Weitläufigkeit des Verkehrs mit
Bamberg gefchloffen werden kann, dafs Fries zu Ende

616 verdorben fein muß. Fries hatte fich
einiges V n und auch mindeftens einen Sohn
Sebaftian erworben, welch letzterer als Befitzer von
Grundftücken, 1638 als Stadtrichter, 1641 als Oberver-
wefer der bambergifchen Hütten- und Hammerwerke
genannt erfcheint Am 14. September 1644 teftirte er
und ftarb erft circa 40 Jahre alt. Nach feinem Tode wur-
de geklagt, dafs er feine Schriften nicht in Ordnung
hielt. Seine junge Witwe Efther, fodann nochmals an N.
Patrici verehelicht, hatte einen Sohn Franz Friderich,
welcher 1670 bereits Doctor genannt wird. Unterm
15. October 1670 taucht noch ein anderer Johannes
Frieß in einem Gefuche an den Vicedom von Wolfs-
berg auf; er habe 2 Jahre Philofophie ftudirt, mochte
fich nun zu einer andern Facultät wenden, allein wegen
mangelnder Mittel fei er genöthigt Praxis zu fuchen,
weshalb er unter Berufung auf feine Eigenfchaft als

fcberger Bürgerskind und dafs .fein feeliger Herr
er Onkel refp. Vatersbruden Johannes Fr

dem Hochftifte als Kanzler diente, um die Verleihung
einer Kanzliftenftelle in Wolfsberg nicht umfonft bat!
Der fchon genannte Enkel des Kanzlers Dr. Franz
Friedrich Fries auch Frieß kam nach Graz, dafelbft in
den Dienft der inneröfterreichifchen Regierung, wurde
16S7 Regierungs-, kurz darnach inneröfterreichifcher
Hofkanzler, in der Folge 16S9 geheimer Rath. in den
Ritterftand erhoben und mit Rückficht auf feine Stel-
lung Landftand der zu Inneröfterreich gehörigen Lan-
der. Aus feiner in Graz am 5. April 1674 gefchloffenen
Ehe mit Johanna Regina, einer Tochter des inneröfter-
reichifchen geheimen Secretärs Hans Adam Liecht-
ftockh von Liechtenheim. hatte er zahlreiche Nach-
kommen, 6 S hne, 4 Töchter, welche fich bis auf die

enwart, großentheils in Graz, fortgepflanzt haben.
Einer diefer Abftämmlinge, Friedrich Ignaz Ritter

ift vor wenigen Jahren als infulirter Abt am
Erz: Stephan zu Wien geftorben. Von den zahl-
reichen Neffen desfelben ift Rudolph geb. 1834) gegen-

u. k. Generalmajor, Ludwig (geb. 1S52) und
; ind Functionäre bei der kaiferlich

chinefifchen Verwaltungs - Behörde und Seezölle zu
Shanghai in China.

1632, Wurtzer.
In der Maria-Siebenfchmerzen-Capelle find nun

in der Wand eingemauert drei Grabfteine aus dem
16. Jahrhunderte, welche ehedem am Boden gelagert
waren, hiebei alfo abgerieben wurden, dafs ihre In-

fchriften nicht mehr lesbar find. Nach den Emblemen
zu fchliel hörte einer derfelben einem Priefter,

gemeißelten Hausmarke einem
er. der dritte aber nach dem Wappen zu fchliel en

der Familie Wurtzer. Es zeigt im Schilde und über

dem Helme einen Löwen, eine Baumwurzel in den
erhobenen Pranken.

Mit Bezug auf die Familie Wurtzer und den
Grabftein derfelben enthält die Capelle aber doch
eine Infchrift, und zwar der von ihr für diefelbe ge-

ftiftete Altar folgendes:

,,-Jl° \ ....... Bhirtjet >>ochfürul : Bamberg:

:::iei[ter bieien nltnr neu machen (äffen, inbeme and) meine

geroeitc EljehJÜrtb, Dnb ttinber alba begraben (igen.

•Jl 17 7.") hat ein guttfniter bicien altar anroieberum ")icu errich-

ten Dnb faben färben) lauen. SRenootrt 1865."

Die Wurtzer ftellen eine brave achtbare Wolfs-

berger Bürgerfamilie vor, welche zugleich ein adeliges

Wappen zu führen berechtigt war. Ambros Wurtzer
war 1555 und 1560 Stadtrichter; fpäter amtirte in der-

felben Eigenfchaft 1574, 1575, 1581. 13S2 und
Matthias Wurtzer. Diefer hatte in zwei Ehen die Söhne
Matthes, Chriftoph und N\, letzterer 1617 noch ein

Krabe. Margaretha verehelichte Gradl und Urfula ver-

ehelichte Rafcher. 161S befchuldigen die erwachfenen

Gefchwifter den älteften Matthias, dafs er ..zuruckh

häufe", weshalb Obficht auf ihn vonnöthen fei. Mat-

thias dürfte fich gebeffert haben, denn er erfcheint

fpäter als Mitglied des Rathes der Stadt, 1630 auch
-tadtrichter. Der Chriftoph trat 1624 in die Dienfte

des Hochftiftes, war bereits 1629 Rentmeifter und blieb

dies bis 1665, wo er am 17. Auguft ftarb. Schon 1637

belohnte das Hochftift feine Dienfte durch ein Gefchenk
per 1000 fl., vom Jahre 1648 an wird er als bifchöflicher

Rath, Rent-, Berg-, auch Kellermeifter genannt.

Chriftoph Wurtzer wurde überlebt von feiner

Witwe Maria Barbara und feinem Sohne Chriftoph

Cafpar Wurtzer, welcher von 1653 ab und noch 1668

als bambergifcher Burgamtmann in Villach genannt
wird, dann drei Töchtern: Cunigunde verehelichten

Pichler Regina, Gattin des Med. Dr. Nicolaus Dober-
nigg, und Urfula, deren Gatte Franz Melber das Rent-

meifteramt übernahm. Die Melber erbten das Wurtzer'-

fche Haus in Wolfsberg und es dürfte der Wurtzer-
fche Stamm mit dem Villacher Amtmann Chriftoph

Cafpar Wurtzer erlofchen fein.

18. [652, Scherer.

In der Herz Jefu- Capelle an der Epiftelfeite des

Altars in die Wand eingelaffen ein 146 Cm. hoher.

70 Cm. breiter rother Marmorftein. Derfelbe zeigt in

einem vertieften Oval das Wappen: im Schilde grim-

mender Greif rechts, ebenfo über dem offenen gekrön-

ten Helme wachfend; darüber die vielfach abbreviirte

Schrift in 13 Zeilen Lapidarlettern des Wortlautes:

S\3 HOC MlORE QIESCIT NOB:
AC DOCTISS., D LEONÄD9
SCrERER, CÖS Comes PA_ÄCAS:CÖSL: (Conßlia:

~E CÄCELL : BÄiERGEN : et ST\~> :

PHL : "E IV? : AiCOVl: (abfohr. "E SPRA : /OVO : (Spirae

Ad-.

ILt : AC • RSS' • PRPID : IO GODEFRDO
< Soll «ohl heißen PRPIS (Principis)
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A COSL : E CACELL : fiä A : M • DC •

XVI • VSQ* A) IJP9 (tempus) OBT9 SVI

FDEL~ER • iSERVYT • FI>ECi, • (fideliter infervyl fineqne)

VITA • FECIT A • M • DC LH •

DE XXII • FEB : CVIJS Ars

LECTOR • BN PRECÄE
~E VALE-

Von der pomphaften Legende wollen wir alles

bis auf«'« Wort als wahr gelten laffen. Vom Schluße

des Jahres 1616 an amtirte Scherer in der That als

Kanzler desHochftiftes inWolfsberg, er vertrat dasfelbe

im Mai 1621 in den niemals zur Ruhe kommenden
Jurisdictions-Streitigkciten beim Kaiferhofe in Wien,
ebenfo im December 1626. Mit Rückficht auf feine

Stellung und die glanzenden finanziellen Umftande, in

welche Scherer allmählich kam, glauben wir auch, dafs

Lienhart Scherer von irgend einem dazu berechtigten

Machthaber, ja vom Kaifcr felbft mittelft Brief und
Siegel zum Edelmanne feierlich erklärt worden fein

mag. Briefgemäß erklärt, ja wohl, allein vermöge feines

Denkens, Fühlens und Handelns war Edel (nobilis vir)

der Mann wahrlich nicht. Seine perfönlichen Eigen-

fchaften wiefen ihn in die Kategorie von Gefchöpfen

unedelßer Art. So ift aus den Acten zu entnehmen,
welche fich nach Scherer's leiblichem Tode noch lang

nicht fchloßen. Der Grundzug feines Wefens war Hab-
gier und Geiz. Erftere zu befriedigen hatte er, der

durch volle 35 Jahre das Kanzleramt verfah, vollauf

Gelegenheit. Bei dem, wie wir fehen werden, ganz

außerordentlichen Geiz, welcher den Mann befeelte,

wird glaubwürdig, dafs Scherer zur Zeit feines Todes
vom Stifte, dem er diente, mit Einfch'luß der bereits

verfallenen Zinfen 40.008 fi. 7 /3 10 /& und 1000 Stück

Silberkronen, alles unter der Hypothek der ihm ver-

pfändeten HerrfchaftWaldenfteinzufordern, ebenfo aber

auch bei der kärntnifchenLandfchaft eine „erkhlockliche

Summa" Geldes anliegen und trotzdem feine Truhe
daheim nicht leer hatte. Im Jahre 1650 wollteScherer die

Herrfchaft Thyrn im Lavantthale kaufen, dazu 22.000 ff.

vom Stifte zurückziehen. Der Bifchof beauftragte feinen

Vicedom, den Kanzler zu belehren, dafs es „ihm beffer

anftundte alda das feinige anzuwenden, worvon Er fein

Aufnehmen erlangt." Darauf gab Scherer die Abficht

I hyrn zu kaufen zwar auf, erwarb aber von dem, was
er bei Händen hatte, das Gut Kirchbüchl bei Wolfs-

berg. Diefer Mann, mit einem für jene Zeit faft fürft-

lichen Vermögen, fluchte feinem einzigen Sohne Hans
Leonhard in der graufigften Weife, weil letzterer ver-

langte, der Vater möge bei Tifche — einen Wein zum
Trünke auffetzen laffen. Er verbannte den Sohn fammt
feinem Weibe nach Waldenftein, und welche Drohungen
derGeizhals auszuftoßen vermochte wider jene, welche

feinem Sohne etwas gutes zu thun bereit waren, be-

fagen zwei noch vorhandene an den Verwalter von

Waldenftein gerichtete Briefe vom 25. Februar 1647
und 5. Februar 1648. Die beiden Briefe fandte der Sohn
dem Vicedome mit der Bitte um Hilfe für fich und fein

Weib Maria Sabina geb. Herbft. Im Geheimen wurde

folche gegeben. Der Bruder der Frau P. Veit Herbft

Prior zu Erfurt fandte einmal 40 Rthlr. Der Sohn, ge-

drückt von Kummer und wirklicher Noth, ftarb; fein

Weib blieb in gefegnetem Zuftande zurück. Der Vice-

dom trat nun mit dem Bifchofe in Verkehr, wie der Frau

ZU helfen fei, denn nach der Entbindung mit dem kurz
darnach wieder verdorbenen Pofthumus erklärte der
Kanzler und Großvater der Witwe „fiirthershin u

Haller oder Pfening zur Unterhaltung zu raichen," ver-

langt aber die Ausfolgung feines zweijährigen Enkels
Adam Valentin, was hin wider die Mutter verweigert.

Ueber den weiteren Verlauf der Dinge fchweigen die

lückigen Aclen. Offenbai- ging die Frau bei Anbruch
des Frühjahres 1651 nach Deutfchland in ihre Heimat,
da die Vcrforgung derfelben aus dem Rentamte ohne
Wahrnehmung durch den Kanzler nicht bewirkt wer-

den konnte. Das zurückhaltende Benehmen des Stiftes

erklärt fich aus dem Verhältniffe desfelben zu feinem

Diener undGläubiger in einerZeit, wo das Stift in Folge
der Wirren des dreißigjährigen Krieges in höchfter

Bedrängnis war.

Der alte Geizhals fuchtc nun feinem Enkel das

Erbe großentheils zu entziehen durch eine — fromme
Stiftung. Er trat in Verkehr mit dem Jefuiten-Collegium

in Klagenfurt, für welches er infofern befonders ge-

ftimmt gewefen fein mochte, als der erfte Jefuit, wel-

cher im Jahre 1604 in Klagenfurt einzog, P. Gallus

Scherer 1 wahrfcheinlich feiner Verwandtschaft ange-

hörte und auch zwei feiner Stiefföhne im Orden lebten

und ftarben. Der Kanzler befprach mit den Ordens-

brüdern die Gründung einer philofophifch-theologifchen

Akademie in Klagenfurt und Widmung von 50.000 fl.

zu diefem Zwecke. Diefe Befprechung führte zu einer

Vereinbarung mit urkundlicher Fertigung. Mittelft

Notariats-Acles vom 15. December 1651 reftringirte er

zwar die Stiftung auf die Hälfte und als die Jefuiten

darob fchmollten, revocirte er nun, folgend dem von

bambergifcher Seite geübten Einfluße, die Jefuiten-

Stiftung ganz und beftimmte die 50.000 (1. zu einer

Stiftung für das Bisthum Bamberg am 13. Februar 1051.

Zur größeren Sicherheit veranlaffte der Vicedom,

dafs Scherer mittelft Notariats-Acles am 21. Februar

1652 die Verfügung zu Gunften des Jefuiten-Collegiums

in Klagenfurt ausdrücklich nochmals widerrief. Am
nächften Tage 22. Februar trennte fich Scherer's Seele

vom Leibe und beide kamen dahin, wo fie hin ge-

hörten. Der Widerruf kam zu fpät. Wohl kam es zu

einem intereffanten Schriftenwechfel zwifchen dem
Bifchofe von Bamberg einer-, dem Jefuiten-Collegium

Klagenfurt und dem Ordens-General in Rom ander-

feits hinfichtlich der nicht erfüllten Formalitäten bei

Errichtung der Stiftung. Allein die Hauptfache lag für

die Entfcheidung des einige Jahre dauernden Rechts-

ftreites damals wohl darin, dafs die Jefuiten die 50.000 fl.

bereits in ficherer Gewahrfam hatten und davon nichts

mehr hergaben, woraus hervorgeht, dafs Scherer außer

den beim Stifte Bamberg anliegenden 40.000 fl. noch

diefe größere Summe befaß. Thatfache ift, dafs die

Stiftung, für welche fich ja auch die öfterreichifche

Regierung erwärmte, effecluirt wurde. 2 Die Bamberger

trotteten fich hinfichtlich der entgangenen 50.000 fl.

in abcrgläubifcher Weile damit, dafs der Pater Pro-

curator des Collegiums in Klagenfurt, „fo hiebeuor das

Schererifche Gelt von hinnen weggeführt" binnen kurzer

Frift ..ganz erkrumpt" fei, und dafs dasfelbe dem ehr-

1 Nicht zu verwechfeln mit dem gleichzeitigen aus Schw.iz in Tyrol

(lammenden Jefuiten licorg Sl herer, dem VertafTer mehrerer katholifchcr Streit-

fchriften.
' Domherr Hermann Klagenfurt, wie es war und ift, t83S, Seite 131;

Hohcnauer : Kirchengefchichle von Kärnten, Seite »76.



- 158 —

würdigen Pater Stamitzer widerfahren fein her

Herrn Kanzlers geiftlicher Tröfter gewefen und fich

als folcher vernehmen He is Ihme an des Herrn

Scherer feel: Seel vnd felligkheit mehrer> fey

als an 50.000 fl/ Der fromme Mann offenbarte durch

leinen Xusfpruch, dafs er den Seelenzuftand feines

Beichtkindes gründlich kannte.

Uebrigens haben die Bamberger von dem was

fie aus dem Vermögen des Kanzlers Scherer in Händen
hatten, das waren 40.000 fl., für das Jefuiten-Collegium

des kaiferlichen Hochftiftes Kamberg ficherlich eine

tapfere Summe Gel des fich zuzuwenden vermocht.

In diefer Refprechung handelt es fich um die Grab-

. eligen- Herrn Scherer. Diesfalls fei fett-

gehalten, dafs es auch um die .Leiche" desfelben

widerlichen Krieg gab. Zu den Bedingungen der Aus-

fuhrung der Stiftung für das Collegium in Klagenfurt

gehorte die Beerdigung in einer Capelle dafelbft. Der
Rector P.Johann Ferdinand Hafenegger begehrte alfo

durch den Erzpriefter für Unter Kärnten Propft Georg
.Marco in Tainach die Auslieferung der Leiche. Der

Propft richtete den angemeffenen Befehl unterm

j:. Februar 1652 an den Stadtpfarrer zu Wolfsberg und

drohte im vorgefehenen Verweigerungsfalle mit der

Suspenfion des Stadtpfarrers. Brief wie Drohung hatten

keine Wirkung, und recht intereffant lieft fich die vier

Foliofeiten lange Rechtfertigungsfchrift, welche unterm

2. März 1052 der Dechant und Stadtpfarrer Magifter

Primus Adam Sager dem Propfte und Erzpriefter

zufandte. Hinfichtlich des Ortes der Beerdigung könne

nicht die widerrufene Schenkung, fondern nur das

Teftament maßgebend fein, welches jedermann bis

zur letzten Stunde des Lebens verändern könne. Alfo

ermangle dem ihm unter Androhung der Suspenfion

ertheilten Befehl die Geltung. Die Suspenfion ziele

übrigens nicht auf ihn, fondern auf den Bambergifchen

Vicedom iund Dom-Capitular des kaiferlichen Hoch-

ftiftes , welcher aber der erzpriefterlichen Jurisdiction

nicht im geringften unterworfen, fo dafs diefelbe

folgerichtig null und nichtig fei. Bei folchen Umftänden
habe er als Stadtpfarrer ungeachtet der Proteftation

des Jefuiten Paters Melchior Mayr kein Bedenken ge-

habt, die Leiche des Kanzlers Scherer am 26. Februar

in der vom Verftorbenen in der Zeit feines Lebens
hergeftellten und gezierten Capelle feiner Stadtpfarr-

kirche in dem eigens für ihn hergerichteten Grabe zu

beftatten. Dort ift diefelbe noch, wie der Grabftein

beglaubigt.

Tröftlich ift endlich und dies fei zur Genugthuung
gefagt, dafs Scherer's fo übel behandelte Schwieger-

tochter fammt ihrem Sohne, dem circa 1647 geborenen
Adam Philipp Valentin, auf dem Kirchbüchelgute ein-

zog, und dafs diefer Befitz bis zu den zwei Enkelinnen,

welche beide Abftämmlinge der geachteten kärntnifchen
Familie von Tfchabufchnigg ehelichten, bis Ende vorigen

Jahrhunderts bei diefem Gefchlechte fich erhalten hat

Zur Frage der Herkunft des in feiner letzten

Lebenszeit offenbar von der Nacht des Wahnfinns um-
fchatteten Leonhard Scherer fei noch beigefügt, dafs

er wahrfcheinlich aus dem Bambergifchen nach Kärn-

ten kam. Seine Schwerter Margaretha Cordula lebte

in Deutfchland und war 1652 Aebtiffin zu Königs- und
Heilbrücken in Hagenau. Jofeph Heller ' nennt einen

1 Id Reformationsgefchichte des Bisthums Bamberg 1825, 1. Heft, S. 9t.

Peter Scherer i:i der Umgebung des Bifcho and
von Redtwitz. welcher von 1522— 1550 in Bamberg
regierte.

19. 1661. Waidntannsdorj.

In der mittleren Capelle des nördlichen Seiten-

fchiffes. an der Epiltelfeite des Altares der heil. Kuni-

gunde, eine lichte Steinplatte 75 Cm. hoch. 62 Cm.
breit. Sie enthält in Lapidarlettern die Widmung eines

einft in der Capelle aufgeftellt gewefenen St. Anton-
Altares und reihe ich die Infchrift — obfehon lie bei

ftrenger Auffaffung nicht hieher gehört — infofern

denGrabfchriften ein, als der Widmer Freiherr Chriftoph

Karl von Waidmann-dorf, Befitzer des Gutes Payr-

hofen bei Wolfsberg, dafelbft 1665 ftarb, nachdem eben
er 1650 den Freiherrnftand an fein in der jüngften

Zeit abgeftorbenes urfprünglich tyrolifches Gefchlecht

brachte, welches das Erbland-Falkenmeifteramt im
Herzogthume Steiermark inne hatte.

MAXIMILIANVS GANDOLPHVS EPISCOPVS ET
PRINC LAVANT ET NOTVM FACIMVS QVOD
ANNO 1661. DIE 13. IVNY HOC ALTARE IN

HONORE S ANTONY DE PADVA; AD INSTAN
TIAM ILLVSTRISS: DNI. DNI CHRISTO: CAROL:
LIB BAR: A. WAIDMONSTORF ETC PR/ESEN-
TIBVS ADMODYM REVER: AC PER1L DOMINO
IOAN:BABT: A DORNSPERG TVNC TEMPORIS
DECANO ALYSQVf QVAM PLVRIMIS CONSE
CRAVIMVS IN EODEMQVE RELIQVIAS SANC-
TOR: CONDJDIMVS SINGVLIS VERO CHRI ; FI

DELIBVS HODIE VNVM ANNVM ET ANNTVER-
SARIO CONSBCRATIONTS HYIYSMODI VISITA.N-

TIBVS. XL DIES DE VERA INDVLGENTIA ECCIA2-
CONSVETA CONCESSIMYS

20. 1681, Sauer von Ankenflein.

Beim Valentins- Altar ein 136 Cm. breiter, 75 Cm.
hoher weißmarmorner Infchriftftein, über welchem in

abgefondertem Rahmen das weitläufige fechsfeldige

mit einem Herzfchilde ausgeftattete gekrönte Wappen-
fchild der Grafen Sauer, in welchem die Wappen
Sauer, Kofiak und Greißeneck vereinigt find.

Die Infchrift in Lapidarlettern, die Anfangsbuch-
ftaben jedes Wortes etwas erhöht, lautet

:

QVISQVIS HVNC TVMYLVM TRANSIS | SVBSISTE

YIATOR | VOCAT TE IN EO QVIESCENS ILL MVJ

DD-IOANNES | ANDREAS SAVER COMES AB AN-
KHENSTEIN L: B A KOSIACK ETC: | HA-REDITA"
RIVS PER CARNTOLIAM ET MARCHIAM SCLAVO-
NICAM STRVCTOR

|
QVI CVM ET CVRIALIVM ET

PROETORALIVM IVDICIORVM ASSESSORIS ET 1

DEPVTATI ORDINARY MVNIA IN HOC ARCHIDV-
CATV CARINTHIA MAG | NO SVA SAPIENTI.-S-

ENCOMIO OBYSSET TANDEM A SVPREMO |
IVDICE

IN IVS YOCATYS | TE VT PYS SVFFRAGYS S\\-t

CAVSA PATROCINERIS ADVOCATVM ROGAT | ID

VNVM TE ADMONENS QVIA QVOD HODIE MIHI.

CRAS TIBI | OBYT DIE VII. SEPT. M-DC-LXXXI-.A-TAT

LVI

GrafSauer entfproß einem urfprünglich krainifchen

mit dem Stammgute Kofiack bei Rudolfswert begüter-

ten, aber auch in Steiermark und Kärnten mehrfach
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vorkommenden, jetzt bereits erlofchenen Gefchlechte.

Der hier begrabene Hans Andrä wurde neben Jörg
Friedrich und Hans Ludwig mit Diplom vom 27. Augufi
1668 in den Grafenftand erhoben. Graf Hans Andrä
befaß ehedem Schloß Reideben bei Wolfsberg, welches

er um circa 10.000 fl. am 13. Auguft 1669 dem Hoch-
Itifte Bamberg verkaufte. Dem Lavantthale blieb er

aber noch immer zugethan und hier fand er fein Grab.

Außer den hier befchriebenen Grabfteinen find in

der Pfarrchronik noch mehrere Grabfteine vorgemerkt,

deren Originale, wegen vorgefchrittener Verwitterung

bei der Reftaurirung im Jahre 1864 entfernt worden
find.

21. 1529, Lobenhäu/er.

„Hie . leyt . begraben . der . erfamb . . . Lobenhäu/er

.

Burger . von . Wolfsberg . Ift . geftorben . am . Sontag .

Oculi . Anno . 529 .dem .Gott gnad. Amen . vnd feine

zwei junge tocht "

22. Zwifchen 1571 und 1573, Schnepf.

Die Rudimente des dem Bambergifchen Kanzler,

Loren/. Schnepf zwifchen 1571 und 1573 gewidmeten
Grabfteines. Ueber diefen gibt eine auf dem ehemaligen

Verweferhaufe neben dem ehemaligen Minoritenklofter

über dem Thore angebrachte Infchrift Auskunft:

„Laurentius Schnepf, patria Stafelfteinius Oftrofrancus

ex honefta famiiia reipublicae & piis parentibus natus,

Rmi Episcopi Bambergenfis a fecretis confiliarius hanc
domum reaedifieavit anno falutis 1558."

Dabei zwei Wappen, von Mann und Frau, in dem
des erfteren eine Schnepfe. Außerdem ift fein und das

Wappen feiner Frau FelicitasSchemlin mit der Jahrzahl

1560 noch am Pfeiler beim Abfliege in den Keller

diefes Haufes angebracht. Lorenz Schnepf, welcher

1564 auch Verwalter des Vicedomamtes war, ilt in

feinem Amte als Zeuge des Bartlmä Freydl'fchenTefta-

mentes noch am 27. April 1571 nachweisbar; im Auguft

1573 verfall diefelbe Function bereits Mathias Beheim,
in die Zwifchenzeit fallt fein Ableben. Im Jahre 1571

war ein Chriftoph Schnepf bambergifcher Kaftner zu

Wolfsberg; im Jahre 1593 ift eine Anna Chriftina geb.

Schnepf, Stieftochter des Eberhard Ertl von Haimbllatt

Pflegers zu Weißenegg, feit kurzem Gattin des Alban
von Mosheim genannt. Chriftoph und Anna Chriftina

dürften Gefchwifter und Kinder des Kanzlers gewefen
fein. Einer ganz anderen Familie gehörte jedoch der

Philipp Schnepf an, welcher 1485 das Stadtrichteramt

in Wolfsberg verwaltete.

23. 1667. Herberflein.

Eine Kupfertafel, deren Infchrift das Andenken
der Gräfin Eva Rofina von Herberflein fefthält und
lautet:

Hie ruhet in Gott die Hoch und wollgeborne Frau Frau
Eva Rofina Gräfin von Jöfftlfsberg Frau zu Winkhlern.
Weliche geboren den 29. Oftober verwichenen Ao. 1623,

1640 fich verehelicht mit dem Hoch vnd Wollgebornen
Herrn, Herrn Georg Clefa-(Acha-)zen Grafen von
Herberflein, vnd nach mit höchfter Geduld aufsge-

ftandener zwanzig ganzer Wochen lang fchweren vnd
fchmerzlichen Khrankheit, zu Winklern den 2. Decem-
ber Ano 1667 vmb 7 Vhr Nachtfs in Gott feeliglich

entfchlaffen, Gott verleiche diefer tvgendfamen andech-

tigen Frauen ein glickhfelige auferftehung Amen.

Dero Simbolum war:

Gedvlt lehret Gott betrachten

dafs ich unglickh nicht thue achten.

Die Gräfin war ehedem in der Gruft des Presby-

terium's beftattet, bei der Reftaurirung der Kirche im

Jahre 1864 wurden ihre Gebeine in die Gruft beim
Altar des heiligen Valentin übertragen. Ihr Gemahl
Georg Achaz Graf von Herberflein gehörte der Guten-

haager Linie diefes weitverzweigten fteirifchen Grafen-

haufes an. ' Der Ehe entflammten ein Sohn Franz
Chriftoph und vier Töchter, von welchen die Anna
Therefia Francisca die ihrer Mutter gehörigen An-
theile am Gute Wincklern bei Wolfsberg an die Familie

ihres Gemahls Philipp Valentin Freiherrn von Sigers-

dorf (geb. 29. September 1642, f um 1700) brachte,

welch letztere Familie feit dem Jahre 1498 im Befitze

der Herrfchaft Großwinklern ftand. 2

Wahrfcheinlich wurde fpäter auch Graf Georg
Achaz v. Herberflein in der Marcus-Kirche begraben

;

denn fünf Tage nach dem Ableben der Gräfin, am
7. December 1667 bewilligte das Vicedom-Amt dem
Grafen für fich, feine Frau und feine Kinder „vnd
ferneres nicht" gegen Zahlung von 50 fl. ein gemauer-

tes Grab im Gotteshaufe von St. Marx.

24 und 25. 1676, Pirker und Paltauf.

Alhie . liegt . begraben

die Errntogentrei-

che frav Anna Pirck-

erin geborne Petave-

rin ihres Alters 36 Jahr

welche den 12. Jenuari

1676 iar in Gott Seligk-

lich . Entfchlaffen

der. Gott. Ein frolich

Aufersten geben
wolle. Amen.

Ein anderer fehr ftark verriebener Grabftein galt,

wie zu vermuthen, einem Manne Namens Paltauf t 1676

und feiner Gattin Anna Margaretha Paltaufin gebornen

Pirkerin, alt 76 Jahr, geftorben den 30. März 1671. —
Der Name Pirker kommt in fall jedem Ort vor. Zum
Namen Paltauf ift zu bemerken, dafs ein Georg Paltauf

1648 als Befitzer am Leidenberge im Lavantthale vor-

kommt, ein Johann Baltauf am 8. Oclober 1724 als

Rathsbürger zu Stadt St. Leonhard im Lavantthale

ftarb. Die Urfula aus der Wolfsberger Familie Friefs

war feine erile Frau.

26. 1774, Moittelle.

Eine, wahrfcheinlich erft auf dem Sargdeckel ge-

nietet gewefene Bleiplatte, auf welcher zu lefen war:

Bernhardine Erneftine, Gemahlin
des berühmten Herrn Carl von

Moittelle, Hauptmans des k. k. Regi-

mentes Graf von Puebla, 3 geborne
von Andlow, Geftorben den 20.

November 1774 in ihrem 26.

Lebensjahre.

1 A'ur/i.ir, Gefchichte der Burg und Familie Herbcrftein, III. Thcil.
: Tangl, die Herren von Siecrsdorf in Carinthia, Jahrgang 1838, N

19, 21, und 22.
3 Jetzt Infanterie Regiment Nr. 26.
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Wodurch fich der wackere Häuptling Carl v. Moittelle

berühmt gemacht haben foll, ift ohne weitläufige Er-

hebungen nicht zu ermitteln. Therellenritter war er

nicht, dies bezeugt die Lifte der Angehörigen diefes

Ordens. Ein Franz Jofeph Moittele wurde 1770 als

Hauptmann des Infanterie Regimentes Sachfen- Gotha
Xr. 50 in Anerkennung einer 49jährigen Militär- Dienft-

leiftung in den öfterreichifchen Adelftand erhoben.

B. Anderer Orten im Wolfsberg.

Rathsftube der Stadt, 15S9, Dreilinger.

Ehemals in der Spitalkirche zum heiligen Blut und
nun in der Rathsftube des auf dem Grunde der bau-

fällig gewordenen Kirche erbauten neuen Rathhaufes
hängt ein auf Holz gemaltes, nun renovirtes I '/

2
M.

hohe-. 2 M. bri vbild. Der obere Theil ent-

hält eine durch die einzeilige gothifche Unterfchrift

.Wie Mofes in der wieften Ein Schlang Erhechet hat

alfo mues defs menfehen fon erhechet werden, auf das

alle die an in Glauben nit verlorn werden, fonder das
Ebig leben haben -

erklärte biblifche Darftellung mit Mofes in der Wüfte
einer . dem Kreuze des Erlöfes anderfeits.

Darunter, gefchieden durch eine in die Mitte ge-

fchobene Schrifttafel, die Familie Sebald Dreilinger s

knieend mit gefalteten Händen, über dem Haupte jedes

Familiengenoffen frei im Räume fchwebend der zuge-

hörige Name. Auf der rechten Männerfeite der Vater
Sebald, der erwachfene Sohn Victor, der noch jugend-

liche Balthafar, alle in Wämfen, Kniehofen und Män-
telchen. Die linke Frauenfeite ift befetzt durch drei

Frauen, deren jede ihre weiblichen Kinder vor fich

hat, und zwar die rückwärtige erftverftorbene Eva
geborne Hofferin zwei Töchter Efther und Sufanna,

die mittlere zweitverftorbene Elifabeth geborne Lamp-
/in eine Tochter Judit, die vordere den Gatten über-

lebende dritte Ehefrau Sophia geborne Dorfflin zwei

noch kleine Töchter Judit und Sufanna, alle in langen
fchwarzen Röcken mit am Hälfe vorftehenden Kraufen,

die Frauen tragen weiße Hauben, die Häupter der

Mädchen find unbedeckt.

Die erwachsenen Perfonen begleitet heraldifcher

Schmuck, den Mann Schild und Helm, Schild fchräg-

rechtsgetheilt, unten drei Sterne in Schwarz, oben in

Silber aus der Theilungslinie wachfendes rothes Ein-

horn; gefchloffener Helm mit wachfendem Einhorn
zwifchen zwei Adlerflügeln; die Frauenfeite weifet

nur einfache YVappenfchilde, und zwar bezieht fich auf

Eva Hofer im getheilten oben weißen unten fchwarzen

Schilde ein durch zwei aneinander geftellte Ochfen-

jocheo gebildeter Achter in den gewechfelten Far-

ben O des Schildes. Die Lampl führt in roth ein filber-

farbes Lamm, die Sophia Dörfl im von Gold und Blau

gefpaltenen Schilde einen grimmenden Greiff in ge-

wechfelten Farben.

Die zwifchen die Familiengenoffen gefchobene
Schrifttafel hat folgende Legende in fünf Zeilen deut-

fcher Schrift:

„£>ie ligt begraben ber Sbl tmb Sbrnueft §ert Sebatb

dreilinger, gcioefter Senior im 9?atb ber ftat SEBotffperg

fo bcn 9. SDecentOer be§ .89. %ati fäligilidjen in (>)ott ent

fdjinffcn, roclidjcm Dnb t>n3 allen ®ott nin frelicbe aufi

crftelmng genäbig oerleidjen roetle. Slmeti."

Aus der Familie Dreilinger kommen in Wolfsberg
vor: Balthafar, 1528 Stadtrichter, fpäter, und zwar noch

Rathsbürger; Wilhelm, 1546 bambergifcher Hof-
richter; Sebald, welchem die Votivtafel gilt, 1566 Stadt-

richter, außerdem bis zu feinem Tode 1589 Rathsbür
Kurz darnach am 24. Januar 1590 verfichert Sebald's
erwachsener Sohn Victor feiner Stiefmutter die Zah-
lung von IOOO fl. als Witwenabfertigung.

28. DreifaÜigknts-CapeUe beim Aucrtlior, circa

1600. Ungenannt.
Außen an derWand eineStein-Sculptur, darftellend

die Anbetung des heiligen Kreuzes durch zwei beider-

feits kniende Männer in Wämfen und Mänteln, einer
von ihnen mit umgürtetem Schwerte. Diefer ift als

Edelmann anzufehen, beide dürften Rathsmänner von
Wolfsberg gewefen fein. Sowohl Wappen, wie eine

Widmungsfchrift fehlen. Zeit um 1600.

29. St. Anna-Capelle, von der Bäckerzunft er-

richtet, 1670. Poffenfelder.

Dafelbft ein befcheidener Stein mit der Infchrift:

Hie. ligt. begraben
der . Ehrnveft . vnd . Woll-

firnembefter . Veith

Poffenfelter . geweft-

er . Burgerfohn . vnd . Virtl-

Maifter . fo . den . 14 . Juni
1

' >;o . Jahr . in . Gott . fellig

verfchiten.Amen.

30. Capuciner Klofter, 1756, Ziegler-Offncr.

Im Kirchenfchiffe ift in die Wand der Fpiftelfeite

eingelaffen ein 110 Cm. hoher, 45 Cm. breiter Grabftein,

welcher oben in einem durch Ornamentik ausgefüllten

Rechtecke einen ovalen Schild enthält, welchen eine

Hausmarke mit beilaufenden Namens-Initialen ausfüllt.

Darunter folgende gereimte deutfehe Infchrift:

„Ter greunb beeft bicr ba» ®rab, bie greunbinn liegt oerroejen

gragft bu: roer btefe ift, Sin 93(um ift fie geroefen.

3m griieting wo bie glur fief) pfleget aufjujeigen,

SJub btefe fRetffe Slum fdjon in ba~ Örabe fteigen,

!yb,r feele lebet bort, fiier finb in Staub bie Qnodjen,

£a§ WJuB ber fterblidifeit bat ^br ben ftengl brodjen,

gin SBIum wie alle SDtaifdjen oerborret toie bai3 .\>an

175ß perroelcft in 9Honat ÜJtan.

gin ftanbljfnu in ii.
; otf-3berg alt 84 3afjr,

33en 50 fie grau Sßutter ber (Eapuciner mar,

gljt i ö b ii grancüci fagt: toer bat für (Sud) geforget,

So lange äKübe unb Sieb, mein" als ba8 .'öerj geborget?

2öer bat in Glofter 2 SßroDrnj Gapitl g'balten

Unb nl» ßayitl ©tiffterin, fo Diele ®äfi erhalten?

23er war bie ÜDhitter ban, fagt «inber: toer ift fie?

Sin S3(um! SUaria 3if9l cri" nodj in ber 3Müf)e,

Sie blühet in ber Hoffnung: 3Ör loerbet niciit oergefen

2Ben greunbe unb ibv Söhne bief ©rabmat werbet lefen,

3d) 3icgl"'i" Ein gebobrnc Offnerin bin jejt tobt

SReinc greunbe unb Gapucincr bclft mir 311 ©Ott,

Tic greunbin unb bie SDhirter ligt unter biefen Stein,

greunb! bent! %i) mar bie söluin, oergejj nirfjt SKein!"

Die Familie Offner, welcher die Verdorbene an-

gehörte, zahlt feit drei Jahrhunderten und noch derzeit

zu den angefehenften und wohlhabendften Bürgerhäu-

fern von Wolf-berg. Insbefonders machte fich diefe

Familie um das Hammerwefen verdient.
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31. Beftandenes Minoritenklofter. 1258 ff. Ungnad
von Weißenwolf.

Bifchof Heinrich von Bamberg hatte im Jahre 1242

in der Stailt Wolfsberg ein Klofter der minderen Brüder

gegründet, welche-- Ende vorigen Jahrhunderts dei

Aufhebung verfiel. Die Kirche wurde gleichfalls auf

gelaffen, worauf nach der Pfarr-Chronik am 16. April

1S17 der Todlenkopf des Stifters, Bifchofes Heinrich

aus dein Haufe Plafsenberg, fowie die Särge der

Mönche in den allgemeinen Friedhut am Brie! über-

fuhrt worden find.

In diefem Klofter wurden auch adelige Wohlthäter
desfelben begraben, fo 14 [8 Anna v. Eberftein, Günter's

v. Herberftein Gemahlin (Mitth. 11. F. VIII, S. 109).

Und vor dem Johannes-Altar diefer Kirche befand
lieh einll die Gruft der Herren Ungnad v. Weißenwolf,
durch Jahrhunderte, und /war von circa 1200 bis 1038
als Lehensleute der Bifchöfe von Bamberg, Befitzer

des Schloßes, fowie der Berg- und Schmelzwerke zu

Wählendem, zugleich auch hausgefeffen zu Wolfsberg.

Diefes berühmte Adelshaus, welches nach den
vorliegenden Chroniken mit einem Dietrich von Weißen-
wolf im Dienfle der Bifchöfe von Bamberg um 1149

nach Kärnten gekommen fei, hat eine über die Glänzen
Kärntens, ja Gefammt - Oefterreichs hinausreichende

Bedeutung. Die Annahme des Namens Ungnad, d. h.

Mann ohne Gnade, welche die Familien -Chroniken
mit romantifchem Zauber umwoben, ift charakteriflifch

für das Haus. Sei es nun Günter gewefen, welcher die

Gegend um den Schachenftein (Twimberg im Lavant-
thal) „ohne Gnade" von lichtfeheuem Gefindel fäuberte,

oder fein Sohn Heinz, welcher das Neft des Raub-
ritters Turpin von Schachenftein um das Jahr 1230
..ohne Gnade' 1 zerftörte und den Vorwurf des Raub-
weibes Sara zum Anlaffe der Namensannahme nützte
— gleichviel, eine Mehrzahl von Sproffen diefes Ge-
fchlechtes bewiefen, dafs in diefem Stamme in feiner

kraftvollen Zeit eine gewiffe Unbeugfamkeit des Willens

typifch geworden ift. Ihre Ottone (ein Otto wird, aller-

dings in fpateren Aufzeichnungen, fchon um 1192 mit

dem Namen Ungnad angerufen), Kunze und Wülfinge
waren Männer diefes Schlages. Der erfte Hanns f 1461,

nach dem fpöttelnden Ausfpruche von Aeneas Silvius,

der maßgebendfte unter den ..drei fteirifchen Weifen,"

beeinflußte mit feinem Willen die Entfchließungen des

Kaifers Friedrich. Desfelben Großneffe, der dritte

Hanns, f 1564 in der Verbannung, wird nach den ver-

fchiedenen Parteiftellungen nicht jedermanns Lob
gewinnen, allein in welcher Geftalt immer er auftrat,

als Landeshauptmann der Steiermark durch faft 30
Jahre, als oberfter Feldhauptmann der öfterreichifchen,

wendifchen und kroatifchen Lande wider die Türken,

oder als Haupt der proteftantifchen Partei, klein war
der Mann nirgends. Nach ihm zeugten die von feinem

Bruder Andreas abflammenden heutigen Grafen von
Weißenwolf manch tüchtigen willensflarkcn Mann;
Graf Klaus bewies dies an den Tagen von Caldiero

1805 und Leipzig 1813, allein die Bedeutung der Ungnade
des 15. und 16. Jahrhunderts erreichten die Grafen
nicht, die fich jetzt mit dem Refitze von Steiereck im
Lande ob der Enns fammt allerdings ftattlichem Zu-

gehör befcheiden.

In der Klofterkirche zu Wolfsberg hatte das alfo

gekennzeichnete Gefchlecht feine ältefte Begräbnis-

XVIII. N. F.

Hatte in Kärnten; gebührlicher Weile fei dies an di<

Orte feftgehalten, wenn auch die Spuren davon ver-

ftreut wurden.

Des Hiftorikers Pflicht ift es, na hen ver-

ftreuten Merkmalen zu fuchen un reifen, und da
fand fich im Schloß-Archiv zu Wolfsberg (Fase. 3,

Nr. 295) dir Abfchrift einer Ungnad'fchen i hm- Chro-
nik Sie konnte' aus dem aufgehobenen Minoriten-
Klofter, aber auch aus dem Schloße Waldenftein dahin
gekommen fein. Erfteres ill eher anzunehmen, denn in

dem von anderer Hand beforgten Urkunden-Anhang
und den Nachtraben ill ganz am Schluße von einem
1519 zu Cilli verftorbenen und dort „im Klofter diefes

Ordenns" begrabenen Chriftoph I i

woraus gefolgert werden kann, es fei das vorliegi

Exemplai dei Chronik im Minoriten-Klofter zu Wolfs
berg aufbewahrt gewefen. Die Chronik beginnt mit
dem Jahre 1139, reicht bis zum ["odi des 1481 ver-

ftorbenen Chriftoph Ungnad. Die Zeit des Abfchlußes,
fowie der Styl, kennzeichnet die Chronik als ein Werk
des 15. Jahrhunderts. Aus der Zeit nach 1481 hat

vorliegende Exemplar einen von anderer Hand I"

forgten bis zum Jahre 1522 reichenden Urkunden-
Anhang, endlich am letzten Blatte eine Vormerki
derjenigen Angehörigen des Gefchlechtes Ungnad,
welche „zu Wollsberg im Klofter vor Sanndt Johannes
Altar begraben ligundt, von der Zeil als man /eilt nach
Chrilli Geburt 1258 Jar".

Ohne Haftung für die Verläßlichkeit der Lifte des

Minoriten-Mönches, deffen Quelle, wie kaum zu zweifeln,

dasNekrologium des Klofters gewefen fein dürfte, feien

die Namen in der gegebenen Reihenfolge hier mit

theilt mit dem Beifatze, dafs die in Klammern beige-

gebenen näheren Hellimmungen, hei den Namen Otto,

Conrad und Wülfing, wegen der Häufung diefer Namen
in ältefter Zeit, nicht gebracht werden konnten:

Hanns v. Weißenwolf (Günter's Sohn, f nach 1228

und feine Hausfrau; Heinrich v. Weißen wolf (welcher

der Sage nach zuerft den Namen Ungnad angenom-
men haben foll, f nach 1232); Gertraut, lleinrich's Frau
(Tochter des unglücklichen Seifried von Mahrenbi
Trutha (Gertraud), Konrad's des Ungnad Mutt

rad der Ungnad; Diemut, Konrad's Hausfrau; Offma,
Konrad's Tochter; Ott der Ungnad; Wülfing fein Sohn

;

Anna Ungnadin; Jungfrau Vcronica Ungnadin; Diemut
(geb. Kuchler), Ulrich's Hausfrau; Ulrich der Ungnad
(lebte noch 1323); Ott, Ulrich's Sohn (lebte noch 1381);

Urfula Ungnadin; Agnes, Tochter Ottos, Hausfrau

Eberhart's des Kolnitzer; Hemma, Bernhards des Un-
gnad Hausfrau; krau Mechtild; Konrad der Ungnad;
Wülfing, Konrad's Sohn; Ott; Frau Anna; Frau
Katharina; Hans Ungnad, kaif. Majeftät Kammerer.

t 1461.

Mit dem letztgenannten Hans muß fpäteftens die

Lifte fchließen, denn feine beiden Brüder Jörg f I :

und Chriftoph f 1484, wurden bereits in der neuen
Ungnadfchen Gruft in der Stiftskirche zu Fberndorf
nachft dem Schloße Sonnegg in Kärnten begraben.

Aber auch der 1461 verftorbene vielberufene Minifter

und Vertraute Kaifers Friedrich, Hans Ungnad, kann
nicht mehr in die Reihe der zu Wolf-!» rabenen

Gefchlechtsgenoffcn gefleht werden, denn die vorlie-

gende Chronik meldet felbfl, Herr Hanns fe j neben

feinem Vetter (Oheim; Pankraz, vor dem von ihnen
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tifteten Altar in der Pfarrkirche zu Graz begraben
worden. Hannfens Name wurde alfo nur im Nekrolo-

tragen, damit feiner an den gelüfteten Jahr-

gedacht werde.

Schluße bietet u' Mönch die In-

fchrift eines nicht mehr vorhandenen Leichenfteines

und fei darum feine Buchung wörtlich hieher übertra-

„Am Teiffenegg ob Waltenftein in der khirichen da
ain Grabftain, darauf fteet dife Gefchrifll: Anno

domini 14-"" u der Liechtmefs in: geftorben Frau

Angnefs Herrn Pangratzen des Ungnaden Gemachl,
ain marggraffin von Hocliperg, der gott genadt."

1 »ie alda beftattete Frau braclite ihrem Gemahl
viel GeUl zu; Herr Pankraz war ein unermüdeterMehrer
diefes Gutes, welches dann feinen fünf Neffen die Mittel

reichte, um im 15. Jahrhunderte die Laufbahn größeren

Styles zu beschreiten, welche die Ungnade, von 1442

ab Herren von Sonnegg im Jaunthale , thatfächlich

wandelten.

Die Wallfahrts-Kirche zu Kiritein.

Befchrieben vom Architekten 1'rofelTor Anguß Prokep, k k Confervator.'

ER Ort Kiritein gehörte zu den alterten Be-

fitzungen, welche das Obrowitzer Prämon-
ftratenfer-Klofter zu verzeichnen hatte; die

Marienkirche dafelbft erfcheint urkundlich erft im Jahre

1299 erwähnt.

Im Jahre 1687 befchenkte fodann die Gutsfrau

von Boskowitz Sufanna Katharina Liboria Gräfin

v. Dietrichftein, verwitwete vonZastrizl, die beftandene

Kiriteiner Kirche mit dem Gute Jeffenetz und zwar zu

Händen der Abtei in Obrowitz. 2 Aus den Erträgniffen

diefes Gutes wurde fodann von dem Obrowitzer Stifte

durch den Brünner Baumeifter A. Rite (der Architekt

ift bis jetzt nicht eruirt) die jetzige Kirche erbaut

und zwar 172S von dem Obrowitzer Prälaten Engel-

bert Hajek begonnen, vom Abte Hugo Bartlicius

fortgefetzt und von dem Prälaten Chriftoph Georg
Matufchka vollendet, 1750 benedicirt und im Jahre

1771 durch den Olmüzer Domherrn Mathias Grafen
v. Chorinsky geweiht.

Die Kirche war aber noch nicht vollftändig

fertiggeftellt; es fehlte die Kupferdeckung des Thur-

mes und der Kuppel; die Kirche hatte indefs nur eine

proviforifche Dachdeckung erhalten. Im Jahre 1S44
brannte der Dachftuhl und das Thurmdach ab und
erlitt die Fresco-Malerei in Folge des nun eindringen-

den Waffers nicht unbedeutende Schäden. Der dama-
lige Befitzer der Herrfchaft Kiritein Franz Xaver Graf

Dietrichftein und nach ihm feine Erbinnen gingen
an die YViederherftellung der Kirche, wozu die Genann-
ten neben den vorhanden gewefenen 7000 fl. bei

20.000 fl. beifteuerten. Südfeitig von der Kirche liegt

das ehemalige klöfterliche Refidenz-Gebäude, jetzt

Schloß, wozu 1660 der Grundftein gelegt wurde; die

lendung erfolgte im Jahre 1662; im Jahre 171S

wurde es wefentlich erweitert; das Refidenz-Gebäude
ift bei 45 M. lang und 9^30 M. breit und hängt mit der

Kirche durch einen Ouerbau in Verbindung.

DKircblich« T pographie- und eigener Anfchauung;
. der mahrifchen Statthalterei von dem k. k. Bau Adjunk-

ten J £ vorgenommenen Aufnahmen wurden Ob^cnanntcm durch
-ath Rechberger entgegenkommendft zur Verfügung geftcllt.

. Aufhebung des Obrowitzer Klofters wurde das Gut Jeffcneti ein-

gezogen; feit vielen Jahren wird nun wegen der [nfl refpective
lnftandfetzuog der Kirche, deren Koften jetzt fchon mindeftens 30.000 fl. be-

tragen, zwifchen nbung und dem Rcligionsfonde ein Proc
nd deffen die Baufchäden immer gr gcr werden
hrichten ift der Froccfs foeben zu Gunften des Patrons entfehieden

word';

Die Gnaden- und Wallfahrts- Kirche zu Maria

Geburt in Kiritein liegt auf einer dem Bergzuge vor-

gelagerten Anhöhe, welche durch einen mächtigen

Terraffen-Vorbau noch vergrößert wurde. Die Kirche

felbft ilt desorientJrt, der Altar liegt gegen Welten,

der Eingang in die Kirche mit demTerraffenbaue gegen
Oftcn.

Während von Süden her eine Rampe auf da-

untere Stiegen-Plateau führt, gelangt man auf dasfelbe

von Norden her über eine Treppenpartie von 18, in

einer Breite von 530 M. gehaltenen Stufen. Von diefem

unteren Treppenabfatze führt fodann eine großartige

dreiarmige, zufammen 12 78 M. breite Treppenanlage

auf das obere Plateau, welches 34 M. breit und 10 M.
tief ift, gegen das Niveau der vorbeiziehenden Straße

um S 1

., M. höher liegt und dem Thurmbaue und Haupt
eingange vorgelagert erfcheint.

Die Kirche ilt ein Centralbau, bei welchem durch

die vorgefetzten halbkreisförmigen Anbauten die

Kreuzform ausgefprochen ilt.

Die Thurmhalle, an welche fich beiderfeits An-
bauten mit Emporen anfchließen, ilt 1090 M. breit und

5 M. tief. Der centrale Kuppelbau, d. i. das kreisförmige

Mittelfchiff, verbindet fich mitteilt 10 M. breiten Bogen-
ormungen mit den vier halbkreisförmigen Capellen-,

refpective Seitenausbauten, welche ein Lichtmaß von

13 M. Durchmeffer haben. Die Central Kuppel ruht

auf den Wölbungen der Capellen; diefe fteigen näm-
lich gegen das Schiff zu auf, und fetzen fich die

anfchließenden Gurten in gleicherRichtung oder Anftei-

gung wie diefe Wölbungen fort. Diefe Gurten ftützen

fich auf vier Pfeiler von 540 M. Breite und 6 M. (be-

ziehungsweife 8*30 M.) Länge und 1830 M. Höhe; auf

diefen Pfeilern und Gurten ruht nun die mächtige,

20 50 M. Durchmeffer haltende Kuppel auf; deren

Gewölbdicke beträgt 47 Cm. Der Scheitelpunkt der

Kuppel liegt 3063 M , derjenige der Capellen Wölbun-
gen 2568 M. über dem Kirchenpflafter.

Hinter dem Hochaltar-Ausbaue zieht fich um
diefen wie vorn bei der Thurmanlage ein 5 M. breiter

.mg mit Emporen herum.
Der Fußboden diefer vorderen und der riickwär-

1 Emporen liegt 8 50 M. über dem Pflafter. An den

rückwärtigen Umgang oder an das Presbyterium
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fchließt fich fodann die umfangreiche Sacriftci nebft

der Schatzkammer an und bildet diefer Tract zugleich

die Verbindung mit dem Schloße und den Presby-

terial-Emporen.

Die Sacriftei ift 10 85 M. lang und 755 M. tief.

Noch etwas wäre zu bemerken; es lehnt fich nämlich

an die Kirche nördlicherfeits ein fchöner Arcadenhof
von elliptifcher Form in einer Breite von circa 22 M.

und einer Länge von circa 24 M. an.

In der kurzen Axe der Ellipfe liegen zwei Portal-

Gebäude von drei Axenbreiten (11 2S M lang, S - io M.

tief); zwifchen diefen und der Kirche einerfeits und
der weiter nördlich gelegenen St. Anna-Capelle ander-

feits, beide in der langen Axe liegend, reihen fich in

Viertelbögen je dreibogige, 435 M. breite Arcaden-
reihen an. 1

Die Kiriteiner Kirche zeigt fomit eine fehr origi-

nelle Anlage; fie gehört zugleich zu den fchönften

und prächtigften Kirchenbauten Mährens; fie ift aus-

gezeichnet durch die Originalität der Grundrifs-Dispo-

fition, durch ihre Größe und den Reichthum ihrer

Ausftattung, was Freskenfchmuck und bildnerifche

Ausgeftaltung anbelangt; fie befitzt neun Altare.

1 Die St. Ann.i-Capelle wurde 1718 neu erbaut, fie enthalt eine in Bolz
gefchnitzte Statue der heil. Anna.

Die Länge der Kirche beträgt 54 M., die Breite

37 M., der Thurm ift inclufive des Hauptgefimfes
27-40 M., inclufive des weiteren Maueraufbaues 44-40 M.
und bis zur Kreuzfpitze 68*90 M. hoch; der Soli-

des Kuppeldaches ift 46-30 M. und die Strahlenkreuz-

endigung 55 '/j, M. hoch über dem Kirchenpflafter ge-

legen.

Die Statuen der Thurmfronte (die zwei fchönen
Figuren des heil. Crispinus und Norbert) rühren von
dem genialen Bildhauer Ignaz Lengebacher, die ge-
fammten Sculpturen im Innern (Gott Vater von En
unigeben, dann die 14 Figuren mit den Sinnbildern

Mariens etc., dann auch zwei Pasreliefs etc.) flammen
von dem gefchickten Brünner Bildhauer Andreas
Schweiget her.

Die fchönen Fresken der Wände und Wölbungen,
welche die Gemeinfchaft der I [eiligen darfteilen und
welche Fresken einem fieberen Ende entgegengehen,
wenn nicht bald an die Reftauration der Kirche
fchritten wird, hat der Brünner Maler Johann Et
gegen ein Honorar von 3000 fl. gemalt; vier Altar-

Blätter ftammen von Winterhalter (heil. Johann und
Paul, Gilbert), andere find von dem P. Anton Lublinsky,

der Kreuzweg ift von dem bekannten und fehr

rührigen Jefuiten- Laienbruder Ignas Raab gemalt

Beiträge zu einer Baugefchichte der Vefte Wildberg bei

Hörn in Nieder-Oefterreich.

Von I'. Friedrieh Endl, O. S. B.

1.

IE Vefte Wildberg ift eine jener wenigen Bur-

r*! s$vji Sen '
welche fich unter den einft zahlreichen,

Hti^-ffia im Horner Keffel auf den Hügelketten rings-

umher oder in den Thälern des Kampes und des Tafa-

Baches gelegenen Adelsfitzen trotz der Ungunft der

Verhältniffe bis zu unferen Zeiten herauf erhalten

haben. Sie liegt im nordweftlichen verdeckten Winkel
des benannten Keffels am linken Ufer des kleinen Tafa-

baches in romantifcher Waldgegend auf hohem (teilen

Fellen, zu dem man nur von der Oftfeite her gelangen
kann, wahrend rings umher tiefe Abgründe den Zutritt

verwehren.

Die Urgefchichte diefer Vefte, fowie der alterten

Gefchlechter, welche fie bewohnten, verbirgt fich im

tiefen Dunkel derVergangenheit. Errt mit dem 12. Jahr-

hunderte bekommen wir über einen Befitzer diefer

Vefte in den Annales Zwettlenfes Nachricht; dort

erfcheint ein Comes Friedericus deWiltperch als Wohl-
thäter des Stiftes Zwettl angeführt und zwar mit Rück-
ficht auf eine Stiftung, welche derfelbe zu Gunlten des

Stiftes machte (Font. III, S. 58; Annales Zwettl. P. I.

S. 184). Ob diefer Friedericus de Wiltperch diele Vefte
erbaut, oder ob er der Begründer feines Gefchlechtes

dortfelbft war, darüber fehlen die Daten.

Die Urkunden von Altenburg, Zwettl, St. Bern-

hard willen jedoch von der Zeit um 1237 an ununter-

brochen über Nachfolger des Comes Friedrich zu be-

richten. Sie erfcheinen immer mit dem Beifatze: de

Wiltperch (Wilperch) wie der genannte Friedrich,

jedoch ohne den Titel „come-".
Indem ich auf meine ausführlichere Darrteilung in

den Blättern für Landeskunde 1 verweife, führe ich felbe

nur dem Namen nach an, und fetze zur Orientirung die

Jahreszahl der Urkunde, in der der Name zu finden

ift, bei:

1237, 29 März Hertwick de Wiltperch (Urkun

buch von Altenburg von Honorius Burger, Urkunde
Nr. VIII, S. 9 und 10, deffen Brüder Engelbert, Otto,

Heinrich de Wiltperg 12. Mai 1272 (Urkundenbuch
Altenburg S. 18 und 19), und Chunrad, fowie Ulrich

21. Juni 1276 (ibidem).

Unter den Brüdern erbte Heinrich die Vefte,

denn die Namen der Brüder verfchwinden bald aus den

Urkunden, während wir feinen und feines Sohnes

Heinrich Namen bis zum Jahre 1311 finden. Nur der

Name Otto's, des Bruders Heinrich fen., kommt einmal

noch fpäter und zwar im Jahre [338 vor, in welchem

Jahre derfelbe einen Acker nach Rohrenbach verkauft.

Wahrend die früheren Wiltperger kein Siegel

führen, fo finden wir an diefer Urkunde da^ Si<

Otto's: zwifchen Perlenleiften lieft man v S. Ottonis

de Wiltperg. In de find die Buchftaben D und E
verfchränkt. Die Schrift ift eine derbe Majuskelfchrift.

Der mit den Ecken an die innere Perlenleifte aufteilende

Dreiecksfchild ift gcfpalten. Das 1. Feld zeigt einen

1 XXV. Jahrgang 1892. (364 — 384.)

5 1*
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machten Deffin mit je einem Punkt in jedem

Schach. Das 2. Feld ift erhöht und zeigt gleichfalls in

Relief einen linken Stander im linken Obereck. Gi

des runden S '

t
Cm. Im St. Bernharder L'rkun-

denbuch (Font VI) tritt im Jahre 1540 noch ein Almar
v. \. als Zeuge auf. Mit diefem verfchwinden

jedoch die Wiltpergarii ' aus den Urkunden.

Im Jahre 1381 um den 30. September herum) be-

kommt Wert Wiltperg von den Her-

len.

h feinem Tode treten e- jedoch die Brüder

Wernharl :i einer Geldfchuld an den Herzog ab.

1 einem Proceffe mit den Gebrüdern Rudolph und

Ludwig v. Tirna bekommt es Hanns v. Meiffau wieder

vom Herzoge Albrecht im Jahre 1394 zurück.

Von da an blieb Wiltperg bei dem Gefchlechte

der Meiffauer bis zum Tode Otto IV. v. Meiffau 1
|

in welchem Jahre es zufolge Teftamentes ( Itto [V. an

die Puchhaimer Pilgram und Hanns v. Puchheim fiel.

Piltrram erlebte nicht mehr die Erbfchaft. Dafür aber

deffen Sohn Pilgram, welcher von Kaifer Friedrich mit

Wiklberg belehnt wurde 1441.

AN die Puechheimer W'ildberg übernahmen, be-

fand es fich in einem fehr baufälligen Zuftande. Schon

ram, der Sohn Pilgram's fen. dürfte an die bau-

fälligen Theile Hand angelegt haben. Es bekamen
aber auch feine Nachfolger noch Arbeit an der Reltau-

rirung der Vefte.

Pilgram ftarb 1445. Ihm folgten: Sein Sohn Sigis-

mund j 1496 (unverheirathet, Wi/sgrilPs Fortfetzung in

, Adler" Jahrg. ii.
- 157), ferner Johann, ein Sohn

Veit's v. Puechhaim (Sohn Hartneid's v. Puchhaim,

des Vetter obengenannten Sigismund f 9. April 1545.

Seine Gemahlin war Anna v. Seeberg. Diefem Hanns
v. Puechlieim verdankt Wildberg feine Vergrößerung

und eigentliche Wiederherflellung. Mehrere Wappen-
fchilder an Thürfüllungen und an einer Außenwand
de- Burghofes bezeugen feine eifrige Bauthätigkeit.

Wie er das Schloß zu Hörn verfchönerte, fo fuchte

er auch Wildberg im Style feiner Zeit umzugeftalten.

Um die Koften hiezu aufzubringen, griff er, da feine

Gelder nicht ausreichten, in die Kaffen der Bruder-

fchaften und Zechen zu Hörn etc., wie er überhaupt

zwifchen Mein und Dein wenig Unterfchied machte.

Gewöhnlich bringt er neben feinem Wappen-
fchilde (quadrirt: 1 und 4: drei goldene Garben; 2 und 3

zwei Rothe Balken feit 1504*1 den feiner Gemahlin
Anna v. Seeberg im Schilde einen fchrägrechten mit

drei hintereinander laufenden Seeblättern belegten

Balken; auf dem Schilde ein gekrönter Helm mit

einem gefchloffenen mit der Zeichnung des Schildes

belegten Adelsfluge als Ziemir) an.

Ihm folgte laut Theilungs-Libell vom 24. Juni [51
-

fein Sohn Veit Albrecht, in erfter Ehe vermahlt mit

Füfabeth, der Tochter Wolf des Aelteren Freiherrn

v. Krayg auf Neufiftritz; in zweiter Ehe mit Helena
v. Roggendorf. Diefer hielt fich wegen der proteftan-

tifchen Bewegung meiff. in Hörn auf. Dort befaß er ein

haus (Herrenhaus: wahrfcheinlich der alte Theil des

jetzigen Real- und Ober-Gymnafiums) und leitete die

proteftantifche Bewegung, deren Seele er war. Von

ie Stellung der Wiltperger war keine hervorragende unter den
damaligen Adeligen. Sie nennen die MeiflTauer ihre Herren und werden in

den Urkunden „chnappen" genannt.

ihm weiß die Baugefchichte Wildberg's nichts zu

berichten.

egen fetzte fein Bruder Dietrich, welcher ihm

im Jahre 15S4 im Befitze von Wildberg folgte, den Aus-

bau der Vefte fort, welche laut Theil-Fibell vom Jahre

24. funi Burger, Darftellung der Gefchichte des

Stiftes Altenburg u. deffen Befitzungen S. 145) damals

noch immer im fchlechten Bauzuftande war.

Mehrere Wappen (fo am Portale des Eingai

thurmes und in mehrerenGemächern etc.) weifen auf die

reßerung refpective ReftaurirungWildberg's durch

ihn hin. Auch er fügte feinem Wappen das feinerGemah-
lin Eliiabcth geb. Hoffmann v. Grünbühel und Strechau

bei. (Im I. und IV. gelben oder goldenen Fehle ein

aufbringender fchwarzer Steinbock mit goldener

Krone; im 11. und III. Felde in Roth eine goldene

Garbe. Herzfchild: ein aulfpringender goldener Löwe in

Blau. Drei gekrönte Helme: der 1. mit dem Steinbock

(wachfend), der 2. mit dem goldenen mit Pfaufedern

befeiteten wachfenden, nach vorn gekehrten Löwen;

der 3. mit der aufrechten Korngarbe). Dietrich ftarb

zwifchen [589 und 1597, und wurde zu Hörn begraben.

Ihm folgte fein großjährig erklärter Sohn Hanns,

der laut Theilungsvertrag mit den Vormündern feines

Bruders Reichard ' 1594 die Herrfchaft Wildberg bekam
Niederöfterr. Gültenbuch .

Hanns war wie fein Bruder Reichard, welcher Hörn
bekam. indieproteftantifcheBewegung arg verflochten.

Wildberg wurde ein Haupt-Waffenplatz der rebel-

lirenden proteflantifchen Adeligen. 3. Oktober 1608

trat er mit eigener Xamensfertigung dem Homer
Bündniffe bei. 1620 ereilte ihn die kaiferliche Acht, er

verfchwindet vom Schauplatze. 20. Februar 1620 nennt

fich bereits ein anderer Puchhaim: nämlich Pilgram,

ein Vetter Hannfens aus der Raabs - Heidenreich-

fteinifchen Linie, „Herr v. Wildberg" [Wifsgrills Fort-

fetzung im Jahrbuch „Adler" 1889/90, S. 166, Note 1).

Es war der letzte Puchhaimer zu Wildberg, wel-

ches von der Landfchafts-Execution eingezogen und im

Jahre 1636 an den Oberften Adam v. Traun verkauft

wurde. Im Befitze der Familie Traun verblieb Wildberg

bis 1669, in welchem Jahre es durch Kauf an den

Freiherrn Gabriel v. Selb überging. Die Familie Traun

hatte es wegen Schulden nicht behalten können. Die

letzten BefitzerWildbergs aus dieferFamilie Selb waren

die beiden Fräulein Michaela und Erneftine v. Selb.

Ihr gerichtlicher Administrator Graf Franz Sigismund

v. Wagrein verkaufte endlich Wildberg im Jahre

1767 an das Stift Altenburg um den Betrag von

101.500 fl.; und feit jener Zeit ift Wildberg im Befitze

diefes Stiftes geblieben.

Die Sage vom Bertholds-Brunnen wie fie Schweick-

hardt berichtet (V. O. M B. VI. Bd., S. 102) dürfte fich

wohl auf Wildberg in Ober-Oefterreich beziehen (flehe

in Schweickhardt, VI. Bd V. O. M. B., S. 281, bei

Martinsberg, wo diefelbe Sage mit der Gründung von

Martinsberg in Beziehung gebracht wird). Der ehemals

beftandene Reckenbrunnen, von dem Schweickhardt

erzählt, befindet fich unter dem Wefttracte, ift aber

verfchüttet.

1 Sein Bildnis befand (ich laut einer auf einem lofen Zettel im ulteftcn

uch der Pfarre Mcffern eingezeichneten Notiz einft im Schloße Wildberg .

Die N<.li/ auf dir fem Zettel 1 iptio Imaginis in arce Wildbcrg)
! Puechhaini Herr in Hörn und Wildberg Erb-

truchfes in Ocftcrrcich im Jahre 1602 feines Alters im 22. Jahre.
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II.

Die urfprüngliche Anlage Wildbergs mag kaum
umfangreich gewefen fein, wenn man von der Stellung

der älteften Befitzer fchließen darf auf ihre Burg. Die

jetzige impofante Größe und Geräumigkeit bekam fie

durch die Puechhaimer und Selb, welche je nach

Gefchmack oder Bedürfnis zum .Alten Neues hinzu-

fügten. Von den noch bei Vifcher: Topographie V. O.

M. B. Taf. 139, im Hintergrund auf beiden Flanken der

Ollfeite auftauchenden fpit/.bedachteii Thurmen ill jetzt

nichts mehr zu fehen.

Betreten wir die Burg von der einzig durch eine

Brücke (einft mit beweglicher Zugbrücke verfehen)

anglichen Oftfeite, fo flehen wir vor einem mach-

tigen mit Zinnen gefchmückten Vorwerke mit etwas

erhöhtem Thurme in der Mitte, in deffen Inneres eine

mit einer gefchmackvollen kraftigen Ruftica bekleidete

und mit Gebalk bekrönte Pforte führt (Fig. i lit. a und

Abbildung des Schloßes von der Oftfeite Fig. 2). Auf
beiden Seiten der Pforte rechts und links erblicken wir je

ein zierlich ausgezacktes und gefchweiftes Renaiffance-

Schildlein, welche uns auf die einfügen Befitzer Wild-

bergs : Dietrich von Puechheim und deffen Gemahlin

Elifabeth, eine geborne Freiin v. Hoffmann zu Grün-

bühel, hinweifen. Links: der Schild der Puechhaimer
— rechts (vom Befchauer aus) der quadrirte Schild

(mit dem Herzfchildlein) der Hoffmann. 1 Wenn ich nicht

irre, fo finden fich diefe Schildlein noch einmal über

einer Thür im Schloße. Unter diefen beiden erlebte

Wildberg glänzende Zeiten. Dietrich beherrfchte un-

umfehränkt die ganze Gegend, durchjagte die Forfte

der Klöfter St. Bernhard und Altenburg, faugte die

Zechen aus und fackte Zehenten der Pfarre Hörn ein,

und that fich an den Stiftungen, die einft die Meiffauer

für wohlthätige Zwecke machten, gütlich.

Dazu half ihm feine Gattin Elifabeth (f. Burger
Darrteilung S. 65; Wiedemann: Gefchichte der Refor-

mation und Gegenreformation II. Bd., S. 557). Beide

waren der proteftantifchen Lehre zugethan und hielten

fich zu Hörn und Wildberg (refpective Meffern) je einen

proteftantifchen Paftor [zu Meffern war Hiiber 1570
Prediger. 2 Wiedemann, II. Bd., S. 561 in Hörn der ge-

fchulte Paftor Becker (1576—1584) neben mehreren
anderen]. Die Procefsa6ten der Refidenz der Jefuiten

zu St. Bernhard gegen die Puechhaimer, wie fie fich

im Archive des Stiftes Zvvettl befinden, willen viel zu

erzählen von gewaltfam angeeigneten Rechten und
Gütern von Seite der Puechhaimer, womit die Bauten
und der Luxus zu Hörn und Wildberg beftritten wurden.

Ein mit den Puechhaim'fchen und Hoffmann'fchen
Wappen gefchmücktes fleinernes Waffer-Baffin (jetzt

1 Dicfclben beiden Wappen finden fich in prachtvoller Ausführung auf
dem fchönen innern Weftportale der von den Proteftanten Horns und Um-
gebung unter der Aegidc der Puechhaimer 1580 erbauten St. Georgs-Kirche
(Oionysi Kierckh genannt) und auch etwas roher dargeftellt auf der Mittel-
leide des Schiff-Plafonds. Wahrfcheinlich führte derfelbe Baumeifter, der hier
in Hörn befchaftigt war, auch die Auftrage feines Bauherrn in Wildperg aus.
Links findet fich im Portal der Schild fax Puechhaimer, rechts (vom Befchauer
aus, nicht hcraldifch gefchen der quadrirte mit dem Her/fchild belegte Schild
der Familie HofTmann v. Grünbühel und Strechau (Wifsgrill Schauplatz
* 37")

: Kin Paftor rammt Frau und Kinder liegt im Friedhofe zu Meffern
begraben. Der Infchriftftein fagt:

: D.O.M.S TOÄXXW. ANDER.3RAFLS : ECCL.HVIVS.TVM.TEMP.
PAS rOR.SIBl . VXOR ET . LIBERIS. HOC.MONUM ; IM' OBITVS.AN
MIT — MENS. — DIE — iET — KATH/R . SPIN Ol.MAR . IOAN.XYL

CON : CHAR.

und fpricht auch noch von einer zweijährigen Tochter.

im Garten) trägt die Jahreszahl 1572, datirt alfo auch
aus der Zeit Dietrich 's.

Kehren wir wieder zur Betrachturi iben

zurück'. Der über die Flanken des Vorwi nur
wenig (ich erhebende Thurm, im Viereck gehalten,

ift mit Zinnen bekrönt und flach und vom Hofe zu-

glich. Er enthält wie das Vorwerk einige gut er-

haltene und noch jetzt bewohnbare Zimmerchen, einft

die Wohnung des Burgwartes. Einen interefl -11111

enthalt das Erdgefchoß des Vorwerkes. Dasfelbe ift

mit einem langen Tonnengewölbe verfehen und war
einft nur von oben durch eine viereckige <

'

zugänglich, die hoch am Gewölbe noch jetzt fichtbar

ift, kaum fo groß, dafs ein Mann durchfehlupfen kann.

Man fagt: es fei vor Zeiten hier ein Kerker oder Verließ

gewefen, in welches die Häftlinge durch diefes Loch
mitteilt, eines Strickes mitteilt Sitzbalken auf- und

abgelaffen wurden.
Schreitet man durch das Vorwerk hindurch, fo

gelangt man in einen engen langen Hof (Fig. 1 lil

Tafabar'1

W

rig. 1.

der aus den Schußlöchern des rechts aufsteigenden

maffiven Thurmes und der Vorwerke bequem be-

herrfcht werden konnte. Der genannte polygone Thurm
(Fig. 3, lit c) foll nie ausgebaut oder einft abgebrochen

worden fein. Jetzt ift er mit Erde und Schutt bis oben

angefüllt und wachfen im Schutte mächtige Nufsbäume.

Die diefen fchmalen Hof nach Süden abfchließi

Ringmauer ift mit fteinernen fpanifchen Reitern aus-

gezackt.

Der Hof verengt fich, je mehr man fortfehreitet.

Rechts zeigt fich die Längsfront des von Oft nach

Weit laufenden Tractes (Fig. 1, lit. d), der, an und für

fich dem älteften Theile der Burg angehörig, fich doch

an diefer Front mit feinen Fenftern und dem fchwäch-

iichen Confolen-Fnes als ein Bau aus der Nachzeit der

Renaiffance präfentirt. Man kommt nun zu einer Mauer,

die fich quer zwifchen die genannte Ringmauer und

diefen Tract einfehiebt. Von dort, wo diefe Mauer mit

der Ringmauer zufammentrifft, winkt ein zierlicher

Renaiffance-Pavillon herab, der an Pfeilern und Ge-
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ländern einige interelTante der Metall Ornamentik der

RenailTance-Zeit entnommene Muller aufweift. Von
diefem Pavillon fieht man über den engen Hof und

über das Vorwerk hinaus, von hier aus mögen die

Schloßherrinnen ihren kommenden Galten das erfte

-commen zugewinkt oder den Abfchiedsgruß

eben haben. Von hier fieht man auch ins Thal

hinab gegen Süden, wo eine Hammerfchmiede ihr Spiel

treibt und hämmert, bis wo das Thal fich etwas öffnet,

um in der Ferne denThurm der Stiftskirche von Alten-

burg herüberblicken zu 1 äffen. Von diefem Pavillon

fuhrt je ein gepflalterter Gang, der auf der Quermauer
und der Ringmauer angebracht ift, zum erften Stock-

werke des Tractes d und k (Fig. i . Tritt man durch

die Pforte der Quermauer ein, fo kommt man aber-

mals in einen kleinen Hof (/"), von dem ein fpitzbogiger

Fig.

Th<' ;ns endlich unter dem Tracte (d) in den
unregelmäßig gebauten Burghof/^) führt. Der Burghof
ift von drei Tracten begränzt. Die beiden Tracte

d und h, von denen der eine: d von Oft nach Weit
man erblickt ihn fchon, wie erwähnt, im erften

fchmalen Hofe\ der zweite: h, unter einem fpitzen

Winkel fich anfchließend, von Südoft nach Nordweft
läuft, gehören der älteften Bauperiode an. Darauf weifen

fo manche Abzeichen, wie die an den Frontifpicen

angebrachten, unter dem Dache laufenden Gefimfe,

ferner die Stäbe an den Fenfterrahmen, die Gefimfe
und gegliederten Mittelftäbe an den Fenftern felbft hin.

Sofort fallt bei dem Eintritte in diefen Hof dem
jachter der Lichtgang l auf, welcher die Ecke

zwifchen den Tracten d und h ausfüllt und zu diefen

Tracten den Zugang vermittelt.

Diefer Lichtgang legt fich um einen zwifchen die

Tracte d und h angefügten viereckigen Bau, der fich

aus dem Schiott, der mächtig daraus hervorwächft und
die Hohe der übrigen Gebäude erreicht, als uralte

Küche erweilt.

Die mit gothifchen Gefimfen ausgestatteten Arca-
denbögen des Unterbaue.- ruhen

|
die fpäteren fchon vor

30 Jahren nothwendig gewordenen Untermauerungen
verunftalten leider die prächtige Architektur) auf zwei

kräftigen kurzen Säulen mit hoher viereckiger derber,

aber im Durchmefler fchmalen Bafis und eigentüm-
lichem, aus einem unmittelbar auf den runden Schaft auf-

nden Wiirfel-Capitäl mit einer ausladenden Platte

und einem nach oben einziehenden fich verjüngenden
Kämpfer darüber, und einer zierlichen RenailTance-

Säule, die am Capital ein frei behandeltes reizvolles

Mutter derRenaiffance zeigt. In das Erdgefchoß diefer

Küche fuhrt eine fpitzbogige Thür mit reicher Profili-

rung. Der Lichtgang darüber felbft ift ein Conglomerat
aus verfchiedenen Jahrhunderten. Tritt man in denfelben

von der Seite des Tractes d ein, fo fieht man fich zuerlt

unter einem gothifchen Kreuz-
gewölbe, deffen fchmale und
mehrfach profilirte Rippen auf

kleinen itangclartig endigen-

den Confolen auffitzen, von
denen eine ein kleines Schild-

chen (circa 5 Cm.) mit einer

fünfblätterigen Rofe als Wap-
penfigur tragt. Die beiden rund-

bogigen vielfach und zart mit

Rund- und gratigen Stäben ge-

gliederten Jochbögen ruhen fe-

parat auf romanifirenden Con-
folen, welche ltängelartig endi-

gend von der Mauer abltehen.

Der eine nach außen tretende

Rundbogen ilt durch eine ein-

fache Renaiffance-Säule in der

Mitte geitützt, der zweite zeigt

die ein lüge Baufälligkeit jetzt

noch an einem vermortelten

Bruch. Diefes Travee ift ein

fehr intereflanterReft des älte-

ften Theiles der Burg. Als
Schlußltein finden wir oben
fchon den quadriten Schild mit

dem Wappen der Puechhai-

mer, von denen Hanns v. Puchheim oder fchon fein

anger Pilgram als unmittelbarer Erbe de> Maif-

fauers Otto IV. (144U hier Hand angelegt haben
dürften, um die baufälligen Theile zu ltützen. Das kleine

Dreieck-Schildlein an der kleinen Confole mit der fünf-

blätterigen Rofe ilt in feiner Bedeutung noch räthfel-

haft. Die fünfblätterige Rofe ilt das Abzeichen der

Rofenberge und anderer Gefchlechter. Auch Marga-
retha de domo nova (Xeuhaus) führt in ihrem Schilde

auf dem Stammbaume der Meiffauer Grafen, wo fie

als Gattin Stephan's v. Meiffau aufgeführt erfcheint

(Font. VI. Stammtafel , im Schilde eine fünfblätterige

Rofe. Sollten die Meiffauer fchon frühzeitig diefe Burg
befeffen und fie durch ihre „chnappen", die W'iltberger,

haben verwalten laffen ?

An diefes Kreuzgewölbe aus alter Zeit fchlicßt

fich die Fortfetzung des mit Gewölben ohne Rippen
überwölbten Ganges aiv deffen einfeitige Arcaden-
bögen (mit denfelben profilirten Kanten wie die

Unterbaues 1 tlieils auf maffigen viereckigen Pfeilern

mit Gefimfen, theils auf zierlichen Renaiffance-Säulchen

4
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auffitzen. Schon find die Capitälchen der letzteren

componirt. In ihrer Würfelform erinnern fie an die

Capitäle der romanifchen Bauzeil ebenfo wie mit ihren
fchlanken attifchen Sockeln, während die auf den
Capitälen frei behandelten Akanthus-Blätter und d.i

zwifchen je eine Blume auf beblättertem Stange! uns
an die beffere Zeit der Renaiffance mahnen.

Am Schluße des Ganges fallt uns befonders die

in den Traft h führende Thüre mit ihren phantafievoll
i ömponirten Ornamenten in den Füllungen des Friefes,

den Laibungen der Thürpfoften und des oherften
Bogenfeldes auf. Wir haben da ein ganz prächtiges
Erzeugnis der deutfehen Renaiffance vor uns, das
aber in manchen Stücken die italienifchen Vorbilder
nicht verläugnen kann. Das Bogenfeld fchließt eine
Imitation der Metall-Ornamentik ein, wie fie als Fül-
lungen der Oberlicht fpendenden Portale vorkamen.

Die Ornamente der Capitäle (wo die am Eck flehenden
Akanthus-Blätter fich oben zur Volute nach außen
krummen) und die Füllung der Pfoften lind diefelben
wie bei jener. Im Friesfelde lieht man jedoch das
auch anderwärts vorkommende Ornament, welches
gebildet itl aus zwei nixenförmigen halben Menfchen-
leibern, die lieh wie tanzend oder fich neckend gegen-
übergeftellt lind und deren Leiber wie Hände in jenes
Ornament übergehen, wie wir es fehen an den Helm-
decken des 16. Jahrhunderts. Der Abfchluß nach oben
Ml giebelförmig. Nicht zu überleben find zwei kleine

Wappenfchildlein, welche ich von der Tünche befreite

und die an den beiden beblätterten Stangeln der
Thürpfoften-Ornamentirung die Stelle der Blüthe ein-

nehmen. Rechts das Wappen der Puechheimer, links

(heraldifch) das der Anna von Seeberg mit den drei

Seeblattern. Diefe Schilde find ein um fo intereffan-

Fig. 4.

Reines Pflanzen -Ornament zeigen fowohl das reich
verfchlungene originelle aus Blättern und Blüthen des
Wafferlaubes componirte Fries-Ornament und die ver-
fchieden gehaltenen beblätterten Stängel an den
Füllungen der durch ebenfo reizend componirte Capi-
täle unterbrochenen Pilafter.

Tritt man durch diefes zierliche, einft vielleicht in

entfprechender Polychromirung prangende Portal in

den Tracr. h ein, fo fleht man fich der Thüre der Capelle
gegenüber, welche ganz modern ausgeftattet ift und
nichts Befonderes enthält, ausgenommen den Altar,
welcher fich als fchönes Schnitzwerk des 18. Jahrhun-
dertes (mit dem Wappen der Selb) prafentirt. Bevor
man in die Capelle eintritt, ficht man zur Rechten eini

ahnliche componirte Thur wie die erft besprochene.

terer Fund, weil fie uns auf die Zeit ihres Entftehens
und auf ihre Träger als Erbauer diefer Portale hin-

weilen, nämlich auf Hanns v. Puechheim und Anna
v. Secbcrg, welche von 1512— 1567 in Hörn und Wild-
berg gehäuft haben.

Eine ganz ähnliche Thür mit denfelben Pilafter

Capitälern und Füllungen (halb Nixen halb Pflanzen-
Ornament) findet fich im Stifte Altenburg. Per Unter-
fchied beruht nur im gebrochenen Giebel und den
freien Endigungen. Dort weilt das Wappen und die

Jahreszahl (an einem Leifti hen is Jahr 1060 hin,

welch' fpate Zeit uns lehrt, wie lang man an gewiffen

Renaiflam e Formen auch hier feftgehalten hat, bevor
die I loch Renaiffance und das eigentliche Roco
damit aufräumen konnten.
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Treten wir aus diefem Tract heraus und wenden

uns weft-Ecke des H fo fehen wir oben

am kleinen Ecktracte. in welchen der Traft S ausläuft

bei i), auf einem rundb durch einen Mittelpfoften

. ilten der italienifchen Renaiffance (der florenti-

nifchen Palaft-Architektui hnenden Fenfter im

mals die durch Löwen feitig gehalte-

nen kleinen Wappenfchild Pueclthaim

und feiner Frau Fenfter mit

icim i i an den PI >ben

und unten am Ende der Kehlung mit einem ftylifirten

Blatt gefchmückten U owie dem im Bogen-

leide, "welches oberhalb des G - Reh anfetzt, be-

findlichen Wappen ilt ein fehenswerthes Erzeugnis der

damaligen Kunft-Epoche ihnen find die an den
'.• und d, fowie, um das gleiche zufammei

ftellen, an der Weft-Facade des vorfpringenden D .1

k nur mehr matt hervortretenden Sgrafitto-Malereien,

welche in den verfchiedenften Ornamenten und Formen

fich bewegend die Fenfter umrahmen. An der Auf-

am Trade d fand fich ein intereffantes

hen. Ein anderes an einer anderen Thür

des l'raäes h im Innern. Ein trauriger Reft eines ehe-

maligen Portals, deffen Friesfeld mit Triglyphen und

Rüftungsftiicken, mit eingefchalteten rhierfchädeln etc.

nach Art der italienifchen Renaiffance ornamentirt ift,

hat fich an der Weltfeite des Tr.icte- / erhalten.

Der Trafl k, ein offenbar jüngerer Zubau, trägt

an denGefimfen den in der zweiten Hallte des 16 Jahr-

hunderts häufig auftretenden Confolen Fries. Im Innern

und zwar im erft Sl kwerk befindet fich ein inter-

5 .' Derfelbe ift am Plafond mit einem Flecht-

werk von perlbefäumten oder mit Eierftäben befetzten

Kippen, welche fich an verfchiedenartig geformte

aillons anfetzen, verkleidet. Die Rippen vereinigen

fich öfter- nach unten und fitzen auf eigenthümlich

formten Confolen auf, die fich wie ein an die Wand
ter fächerartiger Blattftyl mit Palmblatt aus-

nehmen, eine eigentümliche Nachahmung der Sp.it-

Gothik in die Formen der Renaiffance gehüllt. Dielel-

ben Bauten zeigen fich in Hörn. Da- Poftgebäude führt

h jetzt ein Gemach mit folchem eigenartigen

fond. Eine Mühle am Kamp zwifchen Rofenb

und Altenburg im Jahre 1616 gebaut von Abt Thomas
Z.V.'. - von Altenlnu m der Decke der Hinfahrt

ahnliche Formen, auch die unter Veit Dietrich und
fh v. Hoffmann gebaute Georgs-Kirche zu Hörn

befitzt einen ahnlichen äußerft zierlichen Plafond,

obwohl hier die gothifirenden Formen nicht fo lehr

hervortreten (1589), Schloß GreiUnflein bei Hörn ge-

radezu einen Reichthum folcher Plafonds, auf denen

jedoch die Metall-Ornamentik (Nägel, Befchläge in

Gyps vorherrfcht.

Traft j entftand in feiner jet:igen Form
(Fig. 3. Weilfeite der Burg) wahrfcheinlich unter der

Familie Selb. Fr enthalt im Innern nicht- befonders

Sehenswerthes; ein Kamin zeichnet lieh durch feine

einfachen edlen Barock-Formen aus, die gefchmack-

volle Ornamentirung von Feftons und Fruchtzäpfen

en.

Wenn wir noch eine rothmarmorne Bank mit

fchönen Löwenköpfen und ftylifirtem Weinlaub er-

wähnen, welche lieh jetzt im Garten befindet und deren

Seitenlehnen offenbar einft Bekrönungen eines Kamins

waren, fo dürfte da-, was in Wildberg für den Alter-

thums-Forfcher von [ntereffe id. erfchöpft fein. Dank
einer fünfzehnjährigen fucceffiven Bauthätigkeit des

nwärtigen hochwürdigften Herrn Prälaten als

Adminiftrators von Wildberg befindet fich die Burg in

lehr gut confervirtem Zuftande und kann diefelbe noch

manchem Sturme auf ihrer felfigen Höhe Trotz bieten.

Touriften und Naturfreunde, welche dielen einfamen

Erdenwinkel befuchen, loben deffen fchöne I.

und fprechen mit Begeifterung von den Reizen, mit

welchen ein fchones Thal und mächtige Wälder die

altersgraue Burg wie einen verwitterten Diamant

umkleiden. Schließlich fei noch auf das eine (hiftorifche)

Factum ' aufmerk tarn gemacht, welches die Zwettler

Annalen berichten 1. Bd., S. 825) und das dem Richard

Streut Annales Austriae superioris) entnommen ift,

nämlich: dafs die Rofenberge (Heinrich) und Cafpar

und Gundacker von Starhenberg 1294 den jungen

König Wenzel v. Böhmen gelangen nach Wiltperi

führt und von da unter ficherer Begleitung nach Wien

gebracht hatten [Weiskern, Topographie bringt eben-

falls diefe Nachricht). Burger verweift diefes Ereignis,

obwohl Link der Anficht ilt. unter dem genannten

Wildberg fei das Castrum quod non proeul a Cornu-

tensi civitate in Bojorum regno ad montes silvestres in

rupe situm est, verftanden, an Wildpergin Ober-O,

reich und zwar: 1. weil die Starhenberge unfer Wild-

berg nie befaßen, 2. weil die Nachricht den Annales

triae superioris entnommen ift. Bürger, Darftel-

lung S. 2(>;

1 Im Sterbe Matrikenbuche Jcr Pf.irre MelTern lindet lieh die Ein-

• ;. M.ij 1650 sepulta fuit nkl. bilis o Wolfgangi See-

berfu i
'• 'l" ailri>f;int..

annorum Luther»» h.icrctica. Vielleicht fleht diele lnfchril't mit einem anderen

leine in Verbindung, welcher ein Wappen ohne Infchrift tragt (flehe

Monatsblau ..Vier" 1S92. .:

Notizen.
in alter Grab /lein im oberen Mühlviertel

hs ob der En
frift wurde meine Aufmerkfamkeit auf

ein Epitaphium in der neben der Pfarrkirche von Sar-

. freiftehenden Frauen-Capelle gelenkt, welches

umfomehr mein Intereffe erweckte, als es alle Zeichen

hohen Alters an fich trä

Der Stein aus rothem Salzburger Marmor, rr M
hoc' i breit, mit einer Randleifte von 19 Cm.,

welche unten auf 1 71 M. verbreitert ift, theilte das Los fo

vieler Denkmaler dieler Art als Pflafterftein, und felbrt

als folchem hatten ihm, offenbar fchon vor langen

fahren, Unverftändnis und Unkenntnis feines hiftorifchen

Werthes den denkbar ungünftigften Platz angewiefen;

er nahm die Stelle neben dem Eingange gerade unter-

halb der in die Capelle frei herabhängenden Glocken-

ftränge ein, und allemal, wenn diefe gezogen wurden,

übten nägelbefchlagene Schuhe ftete und herbe Ver-

wüftung an ihm im Vereine mit all denen, die das

kleine Gotteshaus taglich betraten. So gibt nun auch
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nicht ein Wort mehr Kunde, welches Mannes Glieder

diefe Platte einfi deckte, und nur wenige Schriftzeichen

in der Randleifte lallen das ehemalige Vorhandenfein
der Legende noch errathen. Aber doch nicht alle

haben Zeit und (Jmftände vollends hinweggefegt. Im

Bildfelde des Grabfteines, wenn auch hart mitgenom-
men, prangt bis heutzutage ein ritterlicher Heimund
Schild, das Wappen eines alten Haufes, deffen Vefte

gleichen Namens — auch fchon langft geborften und
in Trümmern — eine Meile füdwärts von Sarleinsbach

über der kleinen Muhel thronte, die Vefte Tannberg.
Prachtig ausgeführt zeigt fich das einfache Wap-

pen: Im rechtsgeneigten gothifchen Dreieckfehilde

fteigt ein Dreiberg auf mit zu einer Spit/.e erhöhtem
mittleren Hügel, wahrend der auf dem linken Obereck
ruhende Kübelhelm ins Vificr geftellt und mit zu

b( iden Seiten als fchlichtes Tuch abflatternder Decke
- als Kleinod zwei geftürzte, wie Büßelhörner rund

einwärts gebogene, je fechsmal geflößte Fifche trägt.

1 ler Berg im rothmarmornen Schilde ill von weißem
Kehlheimer Steine eingelegt, folcher Art gleichzeitig

die Tincturen darfteilend und auf diefe Weife und im
Vereine mit der Stylifirung des ganzen Wappens das

Epitaphium in die Mitte des 14. Jahrhunderts ver-

weifend.

Zu jener Zeit, das heißt um das Jahr 1350 waren
manche Mitglieder des (iefchlechtes der von Tann-
berg am Leben, und würde es bei der Unleferlichkeit

der. Infchrift geradezu eine Unmöglichkeit fein, mit

Sicherheit zu lagen, welches Andenken diefer Ritter

der Stein bewahren foll, wenn nicht eine Zuthat am
Helmkleinode dem Forfcher da zu Hilfe käme, eine

Abweichung von dem fonft gefühlten Tannberger
Wappen. Zwilchen den beiden Fifchen auf dem 1 leime
lieht ein Vogel nach Habichtart mit gebogenem
Schnabel, ein Sprinz, das Symbol der Herrfchaft

Sprinzenftein, und mit diefer find nur zwei der nach-

barliehen Herren von Tannberg in Beziehung einfl

eten, Vater und Sohn, denen die Burg — vom
Hochftifte Paffau gegen 1250 erbaut — ein Dorn im
Auge war. Sie lag mitten zwifchen ihren und ihrer

nahen Verwandten Befitzungen, der Falkenfteiner,

drohend, die einen wie die anderen vor UebergrilTen

warnend, die nach Fauftrechtart nur allzu oft geübt
wurden, insbefondere als der Bifchof mit den Mar-
bachern an der Donau in der Fehde lag und fein

paffauifches Kriegsvolk nicht zerfplittern durfte. Da
benützte Chunrat (II.) v. Tannberg rafch die günftige

Gelegenheit, erftieg im Jahre 1278 den Sprinzenftein
und machte fich zum Herrn desfelben. Zwar fprach Graf
Albrecht von Habsburg im Spatfommer 1281 fein

Urtheil über diefen Raub und manch anderen, den
der Tannberger und fein Genoffe Pilgrim von Falken-
ftein an den Handelsleuten ausgeübt hatten, die fried-

lich ihres Weges zu Waffer und zu Land aus dem
Reich herein in die öfterreichifchen Lande zogen, und
befahl dem Chunrat, bis zum nächften 29. September
die Vefte Sprinzenftein zu räumen, die dann ..des

Bifchof bot" oder der feinige befetzen werde. Aber
Ritter kehrte fich offenbar wenig um den Spruch,

mußte ja felbft fein eigen Weib noch im Jahre 1305
Schutz beim Herzoge Rudolph in Wien vor dem Ehe-
herrn fuchen, der ihr das mitgebrachte I Icir.it

widerrechtlich vorenthielt. Ja auch auf Chunrat's gleich-

XVIII. N. F.

namigen Sohn, den dritten Chunrat, ing derSprin
Hein noch über, wie folgerichtig gefchloffen werden
muß; denn als letzterer am II. Juli 1327 den Revers
ausftellte über feine durch den Köl

I drich er-

folgte Belehnung mit dem Stammhaufe rannbi

hängte er an die noch vorhandene Urkunde fein

Siegel, in welchem neben dem aii;;ellauimten Seh
auch der Vogel von Sprinzenftein erfchi int; er h

alfo damals noch die Vefte inne oder doch feine An-
fprüche daraufnoch nicht aufgegi b n. Allerdings fl

dief« bereits im folgenden Jahre fl inem Mündi I, «lein

laus von Marsbach zu, aber Chunrat III. behielt den
Sprinz im Wappen bei und fo ill dies auch auf feinen

Leichenftein in der Sarleinsbacher Pfarre gekommen,
welcher er (für fein Begräbnis dort) durch fein Tefta-

ment vom 21. Oftober 1354 ein Rofs und das Turnier-

zeug fchenkte, wahrend er gleichzeitig ,. di Vest ze

Tannberch, leut vnd gut, wiltpan, Vigswaid, wäld,

allev herfchaft mit allen Freu, Rechten vnd nutzen, die

darzue gehörent, dem heiligen Herren Sand Stephan
vnd feinem pfleger bifchof Gotfried vnd allen deffen

nachchomen ze Pazzow" vermachte.

Chunrat III. ftarb zwifchen [356 und 13G2; er er-

fcheint noch zu Paffau am 25. Juli erlleren Jahres als

Zeuge in einer Urkunde des Bifchofes Albrecht; 1362
vermalte lieh feine zweite Ehefrau Anna Turfin

von Tiernftein mit Chunrat von Chrey. Er befchlofs als

letzter feine Linie; der Stamm aber blühte in den Nach-
kommen Chunrat L, des Bruders feines Großvatei .

noch bis zum Jahre 1720 fort.

Brauchen wir darauf hinzuweifen, dafs das Grab-
mal, das wir hier befprachen, Chunrat III. letzte' Ruhe-
llatte fei? Es liegt dies fonder Zweifel klar zu Tage; er

ward in die Sarleinsbacher Frauen-Capelle gebettet,

die fein einftiger Mündel Jans von Marsbach kurz vor
Chunrat's Tode geftiftet und erbaut hatte.

Nun aber hat mildthätiger und pietätvoller Sinn
vor wenigen Wochen Barmherzigkeit an dem uralten

Denkllein geübt und ihn an geficherter Stelle an der
Außenfeite der Frauen - Capelle aufgerichtet, damit
noch fernere Zeiten Kunde geben von dem ehrwürdi
Schild und Helm der innig mit der Gefchichte
oberen Mühlviertels in Oefterreich ob der Ens ver-

knüpften Herren von Tannberg (f. Beilage X, Fig. 9.)

Aloys Freih. v. Starkenfels.

89. Außer den Todtenfchilden des Oswald von
Schrofenftein, des Burkhardt und Chrillophel von
Emps und des Leonhardt Gienger von Rottnegg, deren
Befchreibung frühere Jahrgänge der „Mittheilungen"
enthalten, bleibt noch ein fünfter zu erwähnen, der im

Rathhaufe zu Feldkirch feinen Aufbewahrungsort gefun-

den hat. Damit fchließt die Reihe aller im Lande dies-

feits des Arlbergs und jenfeits bis Innsbruck vorhande-

nen Todtenfchilde ab (Fig. 1).

Unvergleichlich gelungener in der Compofition, als

der um 12 Jahre fpäter angefertigte Gii n r'fche Schild,

gelangt in dem zu befprechenden der Renaiflanceftyl

in einfacher, aber gefchmackv
I

ganz zum Aus-
druck. Er ill ganz in Holz gefchnitzt, mißt 1*27 M. im

Durchmefler. Auf einem Wappcnfchild mit vier ein-

gerollten Ecken erfcheint in Silber und Roth län

getheilt in ebenfolchem Feld mit umgekehrter Tinclur

die bekannte Fraucnspcrfon der Familie Metzler: fie
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trägt die Silberhaube, ein Schleppkleid bis zu Schulter

und Bruft ausgefchnitten, um das gekräufelte den Hals

frei lallende Hemd hervortreten zu lallen. Weit ein-

facher erfcheint diefer Wappenfchild auf einem Kelch,

dmet 1603 von „Gallus Metzler, Pfarrherr am
Schwarzenberg-, worin die Bregenzerwäldertracht (ich

deutlich ausp

Ueber dem gekrönten Spangenhelm, deffen Roll

mit fechs angenietheten Spangen verfchloffen, ragen

zwei offene „Puflfhörner", wie es im Adelsbrief h

nach oben; in dichter reicher Gliederung fich bewe-

gend, erfüllen rothe und filberne Helmdecken das

.Mittelfeld bis zur Hohe der Krone.
Befonders reich und fchwungvoll ift der Rand ver-

ziert. Innerhalb zweier Blätterkranze, wovon der äußere

fall dreimal fo kräftig gehalten als der innere, wickelt

fich um einen Rundftab kunftfertig behandeltes Laub

Fig. 1. (Feldkirch.)

werk, das durch feine ftarke Unterfchneidung von guter

Wirkung ift. Unterbrochen wird es von fechs in regel-

n Abftänden gehaltenen kleinen Tartfchen mit
den Wappen der Sippe des Hanns von Andelberg und
einem fiebenten mit deffen eigenem Wappen in Form
eines ausgefchweiften fymmetrifchen Schildchens. Mit

Sicherheit find jene fechs durchwegs bürgerlichen

Wappen nicht zu beftimmen, was durch eine fpätere

ftümperhafte Uebermalung mit heraldifch unrichtigen

Farben um fo mehr erfchwert wird. Sie gehören wohl
einheimifchen vorarlbergifchen, namentlich Feldkircher
Patricier-Gefchlechtern an, unter denen Profeffor Z

mair die folgenden vermuthet:
1. Stern auf Dreiberg (gelb auf fchwarzem Feld),

Familie Märkli;

2. Mann mit Turban in fchwarzem Feld, vielleicht

Familie Kröll [Bucelin Rätia 4;

3. gelbes Einhorn linkshin in grauem Feld, dürfte

den Fröwis angehören;

4. Winkelbalken roth in Schwarz. Wappen der

Thoman, von denen Jörg Thoman Landammann zu

Rankweil war 1 150;. I. Juni ;

5. Gemfe nach rechts fpringend, vielleicht Garns
von Feldkirch, möglicherweife auch Grenzing [Bucelin

455 ;

6. zwei gegenüber geftellte Steinbockskopfe, gelb

in fchwarzem Feld, ganzlich unbekannt.

Auf dem Wappenfchild fehlt jegliche Umfchrift,

dafür gibt eine Infchriftstafel folgenden Auffchluß über

die Perfonlichkeit, der er gewidmet war:

Auf den 28 tag January Anno . 1576 . ftarb der Edl \m\
Veft

|
Hanns von Andelberg Genant Metzler Weiland

des durchleuchtigiften \ Fürften vnd 1 leren Ferdinan-

den Erczherzog zu Oeftereich Radt
|
Ober Verwalter

der Herfchafft Tettnang vnd Argen Auch
|
Ampman

der Herfchafft pregenz vnd Hoheneg geweflen deß
Seil

|
vnd aller Chriftglevbigen feilen Gott gnedig vnd

barmherazig fie Welle AMEN.

Correfpondent Profeffor Zösmair gibt über den
Genannten und deffen Familie nachfolgende nähere

Daten: Die „Metzler" find ein Feldkircher Büi

gefchlecht; wenn diefer Name foviel als „Metzger" be

deutet, fo ift der erfte diefes Haufes 1306, 20. April,

als Waltherus Carnifex mit feiner Filia Elifabeth nach-

gewiefen; zwifchen 1390— 14.14 ilf die Rede von Egli

Metzgcr's Haus in Feldkirch, worauf eine große Lücke
folgt.

Hanns Metzler, Stadtammann von Feldkirch 1503,

31 März und 1513, 18. November, unter erfterem Datum
auf einem alten Siegel. Das Bild der Frauensperfon

Mctze ') als Helmzier kommt fpäter nicht vor, wenig'

ftens in der betreffenden Linie nicht.

Johann Metzler 1530, 2. September. Adel- und
Wappenverleihung zu Augsburg durch Karl V. (.Adler

1882, 9. Jahrgang").

Lazarus Metzler, Stadtammann zu Feldkirch

1533, 25. Januar; 1537, 10. November, bereits geftorben,

wohl Sohn des Erften.

Algaft Maetzler hat 1533, 15. December, zu Klaus

Befitz.

Hanns und Antoni tue Matzler. Gevettern, Datum
1561, 2. Juni, Wien von Kaifer Ferdinand in den Adel-

ftand mit dem Prädicat von „Andelberg" erhoben und
das „vorlangft erhaltene alte Wappen gebeffert bekom-
men," ftatt Stech-Turnierhelm verziert mit Krone. In

Befchreibung des alten Wappens im Adelsbrief verlau-

tet nichts vom „Frauenbild auch zwifchen den ..Puff-

hörnern."

Chriftophorus Mätzler von Feldkirch, Bifchof von
Conftanz, j 156 1, 28. Auguft.

Hanns von Andelberg, genannt Met zier, f 1576

28. Jänner.

Hanns Metzler wird 1610, 28. April, mit dem Lehen
„Feldmoos" zu Bregenz belehnt.

90. Confervator Deininger hat iber der

Central-Commiffion der Meinung Ausdruck gegeben,
dafs die beiden romanifchen Löwenfiguren, die fich

zunächft eines Nebenausganges des Friedhofes befin-

den, der die hoch intereffante gothifche Pfarrkirche

zu Lien:: umgibt, in Sandftein ausgeführt, dafs diefe

Sculpturen einft als I on Portal-Säulen dem aus
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der romanifchen Bauperiode (lammenden Schlöffe

Brunckbeil ingehört haben. Für eine folche Ver-

wendung fprechen die auf denRücken dieferLöwen der-

zeit noch befindlichen Säulenbafen toscanifcher Ord-

nung, aus Granit gefertigt, der neueren Zeit ange-

hörend Der Pfarrkirche felbft durften fie niemals

angehört haben, da felbe keine romanifche Anlage ill

und auch keinerlei Details diefes Styles aufweift.

Einer anderen Meinung wurde von Seite des ver-

dorbenen Architekten Gradl dahin Ausdruck gege-

ben, dafs diefe Löwen die Unterlage der Tumba der

letzten Görzer Grafen bildeten und feit dem Abbrechen

der Tumba, davon nur mehr die Platte erhalten ift,

am Friedhofe aufgeftellt wurden und nunmehr W'eih-

wafferbecken zu tragen haben (Mitth. XIX, 240 f.

Fig. 2 ).

91. Ueber einen Fund von Bronze-Ringen bei Ilobit-

fchan in Mähren.
Unter Bezugnahme auf die in den Mittheilungen

der k. k. Central-Commiffion enthaltenen Notizen über

Funde von ringartigen Griffen bei Aufterlitz und

llodejitz in Mahren (Band 17 1891), erlaube ich mir

über einen ähnlichen Fund aus diefer Gegend nach-

füllende kurze Bemerkungen mitzutheilen.

Vor circa vierJahren wurden auf dem zurKataftral-

Gemeinde Hobitfcliau gehörigen herrfchaftlichen Felde

„Fün/eracker" gelegentlich der Herbftackerung vier

angebliche Kupferringe, ein verbogener Kupferdraht

und eine deckclartige Kupferplatte ausgeackert, welche

der Oekonomie-Verwaltung abgeführt wurden. Durch
Zufall gelangte ich erft vor kurzer Zeit zur Kenntnis

diefes Fundes und wurde mir derfelbe von dem Oeko-
nomie-Verwalter Herrn Zounek, bis auf die leider in

Verluft gerathene Platte, eingehändigt.

Die Fundftelle liegt in der Nähe einer kleinen

Remife auf dem gegen LilTowitz geneigten Abhänge
des „Fünferackers". Sowohl die Ringe, als auch der

Draht, womit diefelben verbunden waren, beliehen aus

Bronze. Der zu einem Sammelring doppelt zufammen-
gelegte Draht hat eine Dicke von circa 3 Mm., ift

ftellenweife kantig, fonft rund und würde ausgebreitet

eine Länge von 90 Cm. haben, da der Umfang des

Ringes 45 Cm. mifst. Während das eine Ende des

Doppeldrahtes gefchloffen ift, erfcheint das andere
aus den fpitzigen beiden beifammen liegenden Draht-
enden beftehende Ende des Ringes in einer kurzen
Windung zufammengedreht.

Die vier griffartigen eigentlichen Ringe find aus-

gefchmiedete glatte ftielrunde Bügel oder Henkel von
einem Umfange von 41, 44, 45, refpeclive 47 Cm. und
annähernd rundem Querfchnitte, deren in der Mitte
des Bügels befindlicher dickfterDurchmeffer 9—ioMm.
mifst. Die offenen 7— 115 Cm. von einander ablieben-
den Enden find flach gehämmert und zu einem Oehre
eingerollt. Alle vier Stücke wiegen 775 Gr., der leich-

terte 175 Gr., der fch werfte 197 Gr.
Nach der mir von Cuftos M. Trapp in Brunn

gegebenen Befchreibung der bei Aufterlitz und Hode-
jitz gefundenen Ringe ftimmen diefelben in Bezug
auf Form und Größe, Bearbeitung, etc. mit den
Hobitfchauer Ringen vollkommen überein. Ebenfo find

die letzteren den von Cuftos Jofeph Szombathy in den
Sitzungsberichten der Anthropologifchcn Gefellfchaft

in Wien vom Jahre 1890, pag. 18 befchriebenen und als

„Halsringe" bezeichneten 21 Ringen des Depotfundes
Oberklee, Bezirk Poderfam in Böhmen, voll!

gleich.

Der leider in Verluft gerathene angebliche Deckel
war nach der Befchreibung des genannten Herrn
etwas gewölbt, hatte einen Durchmeffer von circa

IO Cm. und war mit Strich-Ornamenten verziert:

fcheint dies eine Bronzegürtel-Platte gewefen zu fein.

Florian Koudelka.

92. (Der Baumeißer des Sehloffes in Mährifch-
Trübau.)

So lang die Herren von Boskovic (Ladislaus
Chriftoph, Wenzel und Johann von Boskovic) fich

im Belitzc der Herrfchaft Mähr.-Trübau befanden,

(i486— 1589) refidirten fie in dem von Ladislaus

von Boskovic (i486— 1520) um das Jahr 1492 er-

bauten „alten" Schlöffe, von welchem der größere
Theil während des Brandes in der Nacht vom 30. April

auf den 1. Mai 1840 in Trümmer fiel.

Als nach dem Tode des kinderlofen Johann von
Boskovic (f I. Auguft 1589 in Trübau), des letzten

feines Gefchlechtes, deffen Neffe Ladislaus Welen von
Zierotin im Befitze der Herrfchaft Trübau nachfolgte,

ließ er zu dem alten Schlöffe einen Neubau aufführen,

deffen Hauptfront genau nordwärts vom alten Schloß-

gebäude zu liegen kam, während ein weltlicher und
örtlicher Seitenflügel von der Hauptfront nach rück-

wärts, das ift nach Süden zu, fich an das alte Schloß an-

lehnten und fo mit diefem einen gefchloffenen Hof-

raum bildeten.

Der Baumeifter diefes neuen Sehloffes ift der

Italiener Giovanni Motalla, wie er fich felbft unter-

fchreibt, oder Hans Mottal oder Matal, wie er in

deutfehen Urkunden genannt wird.

Das Original des Vertrages, durch welchen Ladis-

laus Welen von Zierotin dem „Hanß Mattaly" den
Bau des neuen Sehloffes überträgt, ift noch vorhanden

und befindet fich im königl. böhmifchen Mufeum in

Prag. Es lautet wörtlich

:

„Ao. 1633 den 30. Nouembris ift zwifchen dem
Wolgeborenen Herrn Herrn Ladißlauen Welen, Herrn

von Scherotin, Herr auf Lundenburgk, Mährifchen

Triebau vnd Hohnftadt an einem Vnnd dann dem
Erbarn Hanß Mattaly, Mauern alliier, andern theils

eine beredung gefchehen weg eines baues auff dem
Schloß Mährifchen Triebau.

Derogeftalt, das er den grund, welchen S. G. 1

felbft wirt graben laffen, aus Mauern, fouil es vonnöthen

ift, desgleichen die gefchwellen, darauf die Seulen

flehen, zue legen, vnd die Pfeiler, fo uiel es die notturft

erfordern wirt, aufzuerichten fchuldig fein foll, Mehr
alle Steine Zuuerfeczen zue vntern vnd Obern bogen.

Die alte Mauer wo fie Hoch ift, abzuebrechen vnd

wiederumb auszugleichen, desgleichen inwendig in dem
Schloß, was die alte Mauer zue Niedrig, Soll er die

aufmauren, Souil es von nöthen damit fie dem andern

gemeuer gleich werde. Vnd da es auch die noth er-

heifchet, Soll er alle Thüren, Fenfter, durch die Mauern

brechen vnd wiederumb einfeezen, die Stelle 2 vnd alle

vnterfte Zimmer, wie fichs gebühret, gewelben vnd aus

1 Seine Gnaden.
! Stalle.

22*
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Puczen. Alle Schuttmauer vnnd Rauchfenge foll er

fchuldig fein zue machen vnd durchaus alle Zimmer

von vnten bies oben aus Puczen vnd auswerften.

Mehr ift beredt worden, das er alles vnd iedes

Pflafter in allen Zimmern, keines ausgenommen, ver-

richten foll, Vnnd da S. G. etliche Zimmer vnter dem
Dach wolte machen laffen, foll er diefelben auf einen

Halben Ziegel Mauren, das gebende ausflechten vnd

verwerfen, Auch Kafl-Fenfter, da es S. G. gelellig,

machen vnd vertertigen.

Von folchem bau gibt ihm S. G. wie hernach

folget Am geld iooo fl., ' Korn 20 fcheffel, Gerft 4
fcheffl Waicz 2 fcheffl, Arbeis 2 fcheffl, Guttes bier

4 las, Mittl bier 12 Fas, Salcz 10 kieffel, Hirfch l

t

fcheffl, Ein zweijähriges Schwein, I
1
/, Ctr. Käß.

Zue mehrerer Sicherheit feind Zweene Aus-

gefchnittene Zettel eines lauts vnd Handfchrift ver-

fertigt vnd was ihme hieraufgegeben wirt, foll hierunter

verzeichnet werden.

Gefchehen Triebau Ao et die vt fupra."

Auf diefen Wortlaut des Vertrages folgt in der

That in dem Original ein Verzeichnis von Wochen-

löhnen, die dem Baumeifter Motal ausbezahlt wurden.

Das Verzeichnis reicht vom 25. Mai 1612 bis zum
16. Oclober 16 13 und ift in böhmifcher Sprache ab-

gefaßt. Die in barem Gelde ausgezahlten Wochen-

löhne fchwanken z*vifchen 8—30 fl.

Der neue Bau ging jedenfalls nur langfam von

ftatten, da fich Ladislaus Welen vom Anfange feiner

Herrfchaft und während der ganzen Dauer derfelben

in fchweren Geldverlegenheiten befand. Giovanni Mo-

talla kam dadurch in eine verzweifelte Lage, die fich

deutlich in feiner Supplik an Ladislaus Welen aus-

drückt, welche ebenfalls noch im böhmifchen Mufeum
zu Prag erhalten ift und wörtlich alfo lautet:

..
~ jpplicha di Giovanni Motalla Maeftro Murattore

al prefente della fabricha del Caftello di Trebouia. All

Ill
m ° Si^" II sig™ LadislaoWelen a Zierotin sigre in Lun-

denburgTriboniaHohenftad e Eisenberg e Camariero S.

CM., sigre e patron mio benignifsimo, il quäl prega s. s.

I\\
m* ä uolere secondo il suo naturale et Mifericordiofo

giudicio haver pieta et missericordia ad esso Giovanni

ridotto ä tal stato, che non na onde pagare e nutrire gli

coadiuttorij et lavoratori di essa fabricha . E gli e uero

111"" Sigrc
. che secondo il tenore delle scritture et con-

ventione fatte pocho hauerebbe il detto Giouanni da

chiedere et pretendere, non dimeno si confida prima

nella misericordia buonta et promessa di s. s. Ill
ma

secondariamente ricorda a s. s. Ill
ma

,
qualmente detto

Giouanni e stato impedito molte uolte a non puotere

seguire la fabricha per diffeto et maneamento hora di

quädrelli et hora calcina e tutta uia adesso Giouanni

conueniua pascere et pagare gli lauoratori al solito.

Terzo molto piu e stato lopera e la fabricha di queilo

che el giudicio del huomo giudicare a possuto, e pero

il detto Giouanni si rimette nelle brachia della pieta

missericordia, buonta, benignita et liberalita di s. s. Ill
n>a

anio che egli con la sua moglia et filiuolij non habiano

dandare peligrinando dimmandando elimosina come
desperati: ma finire la presente fabricha fidelmente

come ä cominciatto e piu oltra seruire s. s. Ill
ma fidel-

mente in qualunque occafione, che s. s. Ill
mi gli com-

1 Im Original wird durch nichts angedeutet, ob dies mahrifche oder

rhtinifche Gulden find.

mandara: pregando nostro signore Iddio continua-

mente la conseruatione et prosperita felicita di s. s.

111 e di tutta la sua Ill
ma progenia.

Di Tribouia il 11. Aprille D. S. S. 1617.

In etterno obbligato et humile seruo Giouanni
Motalla Muratore suplicha con ogni riuerenza."

Ob Giovanni Motalla auf diefe feine Supplik von
Ladislaus Welen das gewünfehte Geld zur Herbei-
fchaffung von Quadern und Kalk und zur Bezahlung
feiner Gehilfen undArbeiter erhielt, bleibtunentfchieden.

Gewifs aber ift, dafs er den Sturz und die Flucht feines

Herrn erlebte, ja überlebte. Denn am 13. October 1625

fchließt er mit dem fürftlich Liechtenftein'fchen I laupt-

mann Johann Wenzel Wlachowsky von Wlachowitz
einen Vertrag „von wegen deß Innerlichen Baweß im
alten fchloß auf befehl J. F. G." Auch das Original

diefes Vertrages befindet fich im königl. böhmifchen
Mufeum zu Prag.

Ueber die Nationalität des Erbauers des Trübauer
Schloffes kann nach dem vorliegenden Documente
wohl kein Zweifel herrfchen. Aber auch unter den
Gehilfen Motalla's befanden fich Italiener. Einen wenig-

ftens vermag ich namentlich anzuführen: Den Stein-

metzgefellen Johann Baptifta von Ferrara, -feines

Alters 40 Jahr." Er erfcheint in diefer Eigenfchaft als

Zeuge bei einem Verhör, das der Trübauer Rath im
November 1611 mit dem Uhrmacher Hans Regens-
purger vornahm, welcher den Edelmann Peldrzim in

einem Duell erftochen hatte, wobei der Edelmann der

herausfordernde Theil gewefen.

Auch der Geburtsort Motalla's läßt fich ziemlich

genau, wenn auch nur auf indirektem Wege beftimmen.

Giovanni Motalla ift nicht der erfte und nicht der

alleinige aus der Familie der Motalla, die in Trübau
ihr Glück und ihr Fortkommen fuchten. Urfin oder

Urfchin Motal, ein Handelsmann, befaß im Jahre 1 594
ein Haus am Ring zu Mahr. - Trübau (Grundbuch,
Lit. E, fol. 130).

Am 25. Juli 1594 ftellt ihm Georg Zollikoffer aus

Sanct Gallen auf dem Markte zu Krems eine Rechnung
über gelieferte „weiße Galler Leinwat" aus, wornach
Urfchin Motal dem Zollikoffer 46 fl. fchuldet. „Zill

Simonis Nr. 94." Darunter fteht von anderer Hand:
„Zall ich mitt mein Vetter Hans B. Bucella als den

reft."' Diefe Notiz hat nur einen Sinn, wenn fie vom
Urfin Motal felber herrührt; von ihm erfahrt man hier,

dafs der Hans Bucella fein Vetter war. Die Familie

Bucella aber flammt aus Caftafenia in Ober-Engadin,

einem Örtchen, knapp an der italienifch-fchweizerifchen

Gränze gelegen ' Dies geht hervor aus einem Geburts-

briefe, den der „l'oteftat Bartlome Menuß von Caftel-

mus, 1 zu Ob- vnd vnder Porten" ' am 10. Januar 1549

für den Jacob Zuan von Zanbuns in doppeltem Text,

in lateinifcher Sprache und in Schweizerdeutfeh aus-

deute, und deffen Original, auf Pergament in der Größe
eines halben Bogens gefchrieben, Franz Wilhelm

Horky* (f 1825) felbft in Händen hatte und abfehrieb.

Unter den in diefem Geburtsbriefe angeführten Zeugen
werden genannt: Vuft Friedrich von Salis, Jacob But-

zella, Vrfin Butzella -die trey fefhaff zu Caftafenia,

Anthonigian Seker von Salis vnd Johanfen Albrecht

1 S. topograph. Atlas der Schweiz, (Siegfried Atlas, hrgb. v. fchwctzer.

Gcncralftab ; Blatt 530 und 523.
1 Stadtircher Rentmeifter in Mahrifch-Trübau.



173

Fafcha, die tzwee von Solio." Ausdrücklich wird im

Kingange diefes Geburtsbriefes angegeben, dafs der

Jakub Zuan von Zanbuns Willens fei, feinem Handwerk
an fremden Enden nachzugehen; „darumb Ime nidt

fey khuntfehaft vnd erkhundt feiner geburt." Diefer

Jacob Zuan muß nun auf feiner Wanderung nach

Mährifch-Trübau gekommen und dort geftorben fein;

denn fonft konnte fein Geburtsbrief nicht ins ftädtifche

Archiv nach Trübau gerathen fein, von wo ihn der

alte llorky wie fo viele taufend andere Urkunden
entführt hat.

Der Abftand von 60 Jahren, der zwifchen diefem

Geburtsbriefe und der erften urkundlichen Erwähnung
Giovanni Motalla's in Trübau (1664) liegt, hat nicht nur

nichts Bedenkliches an fich, fondern fügt fich den That-

fachen fehr wohl ein, wenn man bedenkt, dafs die aus

ihrer ober-engadinifchen Heimat ausgewanderten Mit-

glieder der Familien Bucella und Motalla, falls fie fchon

direct nach Trübau zugefteuert wären (was nicht er-

weislich ift), auch dann noch recht wohl ein Menfchen-

altergebraucht haben mögen, um dort emporzukommen.
Ihre Erfolge dafelbft können erft die jüngere Genera-
tion der Daheimgebliebenen ermuntert haben nach-

zurücken, und diefer jüngeren Generation gehört

offenbar Giovanni Motalla an, über deffen früheren

Bildungsgang leider nicht das geringfte Licht aus dem
gefchichtlichen Dunkel hervorfchimmert.

Dr. Äloriz Grobig.

93. Die Pfarrkirche zti H'önigßein bei Rudolfswert
in Unterkrain.

Eine der älteften Pfarren Krains ifl die Hönig-

fteinerPfarre. Sie foll fchon im 13 Jahrhundert beftanden

haben und wurde im Jahre 1493 vom Kaifer Friedrich III.

dem Capitel von Rudolfswert gefchenkt. 1 Ueber die

Kirche felbft find bis jetzt keine alten Daten bekannt.

Ob die jetzige Kirche die urfprüngliche fei, ifl anzu-

nehmen
,

jedenfalls ift fie von hohem Alter, vom
Thurine kann man mit voller Beftimmtheit lagen, dafs

er wenigstens in feinen unteren Theilen noch dem roma-
nifchen Style angehört und auch das fpäter zugebaute
gut erhaltene gothifche Presbyterium gehört der beffe-

ren Zeit der Gothik an. Schwer dagegen ift zu ent-

fcheiden, ob das vollftändig umgebaute Schiff der

romanifchen oder der gothifchen Zeit angehört, da
dasfelbe alle charakteriftifchen Merkmale bei fpäteren

Umbauten verloren hat.

Die Kirche fteht in der Mitte des in den erften

Decennien diefes Jahrhunderts aufgelaffenen, noch
jetzt mit Mauern umfriedigten Friedhofes im Dorfe
Hönigftein in der Nähe der Unterkrainer Reichsftraßc,

61 Km. von Laibach.

Die Kirche war als Tabor mit Thürmen ange-
legt, von einem derfelben ficht man noch Spuren. Die
Kirche ilt orientirt, einfehiffig, mit einem mächtigen
Tliurme vor der Weftfront, einem langen gothifchen
Chore und einer Sacriftei an der Südfeite des letzten

1 Schumi, I. Cat.il. Cleri Diocc. Labac, das Collegiat-Capite! wurde
jedoch erft 1509 errichtet. (Hitzinger in Klun's Archiv, 2. und 3. Bd., p. 104).

afor (XI.. p. 484) wurde die St. Nicolai-Kirche zu Rudolfswert 1494
zur Collegi.it-Kirchc erhoben und 1509 mit Einkünften vom Friedrich III.

verfehen. Schumi Franz gibt in feiner Urkungen-Sammlung an. Peregrin,
Patriarch von Aqudcja habe c. 1162 die Pfarre Hönigftein dem Klofter Rofazzo
gefchenkt (Urkunden- und Regcftenbuch I, S. 119). !m Jahre i?23 ift r Ortol-
phus plebanus de Hongenftein-* als Zeuge an einer Sitticher Urkunde unlcr-
fchrieben (Urkunden- und Regeftenbuch II. S. 41). Diefe Pfarre ift daher
älter, als es Catal. Cleri Dioec. Labac. angibt.

(fiehe Grundriß Fig. 2). Der Thurm, muthmaßlich der
ältefte Theil der Kirche, ift unten viereckig, 73 M. lang
und breit, mit 2 M. dicken Mauern, im 4. und 5. Stock-
werke aber regelmäßig achteckig und ift mit einem
formlofen zopfigen Blechdache bedeckt. Das Gefimfe
beim Dache ilt eine fchmale Hohlkehle. Der achteckige
Theil beträgt kaum ein Drittel der ganzen Mauerhöhe,
und dürfte jünger fein als der viereckige Theil. Die
Schalllöcher find klein, paarweifc gekuppelt, rundbogig.
Die Pfeiler ohne Kämpfer und wie die Schalllocher,

ohne Profil. Unter den Eckdächern des Achtorts find

keine Gefimfe. In den übrigen Stockwerken find nur
fchmale viereckige Spalten, von denen jene im 1. Stock-
werke an der Südfeite eine einfach profilirte, aber theil-

weife befchädigte Steinumrahmung hat. Im 3. Stock-
werke find die Spalten etwas aus der Achfe gerückt, es

fcheint, dafs hier einft Doppelfenfter waren, vielleicht

war hier die urfprüngliche Glockenftube. Auch find im
Innern des Thurmes in diefem Stockwerke die Wände
verputzt, woraus man fchließen kann, dafs hier die

Wohnung des Taborwächters oder ein Aufbewahrungs-
ort für werthvolle Gegenftände bei Türkengefahr war.

Fig. 2. (Hönigftein.)

Aus dem 2. Stockwerke führt in den Dachraum eine
rundbogige, im Lichten 08 M. breite und 15 M. hohe
Oeffnung, deren Steinumfaffung an der Außenfeite abge-
fchrägt ift. Im Thurme findet man viele verkohlte
Träme, vielleicht von einer Feuersbrunft, welche im
Jahre 1788 ' den Ort heimgefucht hat. Das Bemerkens-
werthe am Thurme ift jedenfalls das rundbogige, im
Lichten 3 M. hohe und 23 M. breite mit Plättchen,
Rundftäben und Hohlkehlen profilirte Portal. Das
zweite Portal, welches aus der Thurmhalle in das
Schiff führt, ift ebenfalls rundbogig, aber aus neuerer
Zeit. Der niedrige Sockel ift einfach, ohne Profile.

Betrachtet man nun die enorme Breite und die

außerordentliche Stärke der Mauern am Thurme, vereint
mit dem Portale und jenem rundbogigen Fenfter im
zweiten Stockwerke, fo kann man mit voller Beftimmt-
heit fagen, dafs der Thurm weder der Renaiffance,
noch der Gothik angehören kann. Schwieriger ilt dies

vom Schiffe zu fagen. Dasfelbe ift 16 M. lang, 8-83 M.
breit, mit 096 M. dicken Seitenmauern eingefafst. Jeder-
feits find drei viereckige, im Lichten 1-3 M. breite und
185 M. hohe Fenfter und unter dem mittlem ift ein

I"2 M. breiter und 21 M. hoher viereckiger Seiten-

eingang. Der Triumphbogen ift nicht abgefafst und
rundbogig. Zwei 09 M. breite Gurten ruhen auf trapez-
förmigen inneren Streben, welche gewifs erft fpäter zur

Verftärkung der Wände aufgeführt wurden, als man das
1 Gedenktafel am Norlanifchen Haufe.
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das Schiff wölbte: denn dasfelbe hatte urfpriinglich

als romanifcher Bau ebene Decken, wie die meiften

ien in Unterkrain. Zwifchen den Gurten find

Hängelcuppeln eingefpannt, welche hoch über die

nmauern in das Gebalk des Dach und die

Wände der Umfaffungsmauern gegen innen ganz ver-

decken. Hätte man die Wölbung mit den letzteren zu-

gleich aufgeführt, fo hätte man fchon aus technifchen

Rückfichten die Seitenmauern hoher gemacht. Der auf

zwei fteinernen Pfeilern ruhende Orgel-Chor ift fpätern

rungs und nimmt das ganze wertliche Travee ein.

außen hat das Schiff einen niedrigen und flachen

l, als Gefims aber Hohlkehle. Sonft

kann man über das Schiff nichts belonderes fagen.

Weit intereffanter als das Schiff irt der fchöne

und gut erhaltene gothifche Chor. Derfelbe irt nur eine

Stufe erhöht, 6 : M. breit und 102; M. lang, hat drei

Travees und irt mit drei Seiten desOctogons gefchloffen.

Die einfach aber forgfaltig profilirten Rippen ruhen auf

blen, von denen nur zwei hinter dem Altare ihre

urfprüngliche Geftalt erhalten haben; diefelben find

rund, kegelförmig mit eingedrücktem Hälfe, die eine

hat ein Schildchen über dem Kegel. Die übrigen

Confolen find neueren Urfprungs. Die Querrippen

Fig. 3. (Hönigftein.j

bilden einen kaum merklichen Spitzbogen, die Kappen
aber einen geraden. Die Rippen bilden ein Kreuz-

gewölbe und vereinigen fich in drei runden und glatten

Schlußfteinen. Eigentümlich irt, dafs fich die beiden

vom Chorfchluße kommenden Rippen über den Schluß-

ftein bis zur nächften Querrippe fortfetzen, dann die

übrigen Schlußfteine unter gleichen Winkeln kreuzen,

fo dafs fich jede diefer Rippen zickzackförmig bis zum
Triumphbogen fortfetzt, was das Gewölbe recht eigen-

tümlich belebt. Man fieht hier den Drang nach rei-

cherer Gliederung, ohne das Conftructive aufzugeben.

Die Schlußfteine find jetzt mit größeren, die Berührungs-

punkte der oben erwähnten fich fortfetzenden Rippen
mit den Querrippen mit kleineren Rofetten ge-

fchmückt.

Das werthvollfte an der Kirche find aber die drei

Fenfter im Chorfchluße. Diefelben find fpitzbogig, nach
außen und innen abgefchrägt, durch einen Pforten in

zwei mit rundem Kleeblattbosjen ab^efchloffene Oeff-

nungen getheilt i Stäbe find ausgekehlt.

mittlere Fenfter hat im Maßwerke einen in einen

Krt: efchriebenen Vierpaß, die übrigen zwei

haben anfiatt deffen zwei Dreiecke. 1 >as Maßwerk irt

ftreng geometrifch, forgfaltig ausgeführt, einfach und

doci Jnd biszu einem Pforten, der ausgefchlagen

und fpäter durch einen hölzernen erfetzt worden irt, gut

erhalten. Der Chor hat von außen einen ftarken nied-

rigen Sockel mit Schräge. Die anderen zwei Fenfter

find viereckig umgertalt

An der Südfeite des Chores ift die 57 M. lange

und 285 M. breite, mit rundbogigem Tonnengewölbe

bedeckte SacrifteL Bei c irt in derfelben eine tiefe vier-

eckige Nifche, fo groß, wie eine niedrige Thür. Jetzt

bewahrt man dort Kirchengewänder. Es irt fehr wahr-

fcheinlich, dafs dort die urfprüngliche Sacrirteithür

wefen fei. b ift der Aufgang zur Kanzel. Bei a irt ein

fchön ausgeführtes Wafchbecken aus grauem Marmor,

mit der rundbogigen Xifche, in deren Schluß-

fteine fich die Jahreszahl befindet. Um das Jahr

1663 ift daher die Sacriftei erweitert worden.

Damals dürften wohl auch die Fenfter im
Chore, wie jene im Schiffe umgeändert worden fein.

Ober der Sacriftei ift eine Empore, welche fich mittelft

zweier breiten halbrunden Oeffnungen gegen den Chor
öffnet. Auch diefe ift jünger.

Betrachtet man den ganzen Bau, fo wäre man
geneigter anzunehmen, die Mauern des Schiffes feien

mit dem Thurme zugleich aufgeführt worden, und auch

der Triumphbogen dürfte eher zum Schifte als zum
fpäter aufgeführten Chore gehören. An der Stelle des

jetzigen gothifchen Chores ftand muthmaßlich eine

runde Apfis mit oder ohne Chor-Quadrat. Da doch die

enge Apfis zu wenig Raum für die Liturgie, und die

Kirche überhaupt zu klein geworden irt. erweiterte man
diefelbe, indem man die Apfis niederriß und an ihrer

Stelle den heutigen Chor aufführte.

Die Kirche irt mit Ziegeln gedeckt und mit Stein-

platten gepflartert; fie hat drei hölzerne Altäre ohne
Werth.

Cmologar.

94. rDic Refiaurirungen am Karl/lein im Jahre
1890 und iSpi.J

Aus dem Berichte des Landes-Ausfchußes des

igreiches Böhmen an den böhmifchen Landtag ift

zu entnehmen, dafs mit den Arbeiten bereits im Monate
März begonnen wurde, und zwar waren zunächft große
Schuttbewegungen geboten, dann nahm man einige

unvermeidliche Umänderungen und Verlegungen der
Wirthfchaftsgebäude vor. Sodann begann man mit der

Abtragung des im Jahre 1S37 errichteten Dachftuhles
oberhalb des Palaftes und der Dechantei, dann des
fchadhaften Mauerwerkes des St. Xicolau.~-Thu:

bis zur Fußbodenhöhe der St. Wenzels-Capelle. Bei

der Abtragung des oberften Stockwerkes des Palaftes

conftatirte man den Beftand einer alten gänzlich ver-

morfchten Riegelwand und den ehemaligen Beftand
von Erkern. Die weltliche Hauptmauer des Palaftes,

welche im Erdgefchoße auf vermauerten Spitzbogen
und Pfeilern ruhte und wofelbft in derRudolphinifchen
Zeit ein kräftiger Eckpfeiler angefügt wurde, mußte
wegen großer Schadhaftigkeit bis auf das Fundament
demolirt werden. Bei der Demolirung des St. Niclas-
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Thurmes fand man eine fpitzbogige Steingurte mit

Spuren von Bemalung. Jener Theil des Bogens, an

dem die Malerei erkennbar, konnte erhalten bleiben.

Auch im Mauerki irper der Scheidewand und im Schutte

unterhalb des Ziegelpflasters fand man Verputzftücke

mit Malereifpuren. In der weftlichen Hauptmauer traf

man auf zwei verlegte fpitzbogige Fenfter, dann aul

eine Thüröffnung mit reich profilirtem Sturze. Bei der

(Jnterfuchung des Fundaments des Niclas-Thurmes

erkannte man, dafs derfelbe auf einem verwitterten

Felfen ruhe, infolge deffen fich das Gebäude in zwei

Theile fpaltete.

Der ganze Maueraufbau des Thurmes wurde forg-

fältig ausgebt ffert, wobei das Innere des Erdgefchoffes

mit Schotter ausgefüllt wurde. Der Thurm erhielt einen

neuen Mauerkranz aus Sandftein, das zweite Gefchoß
des Palaftes einen Mordgang. Am Dechantei-Gebäude
wurden die nothwendigen baulichen Ausbefferungen

durchgeführt. Dann erfolgte die Aufstellung des Dach-
ftuhles über dem Palafte und der Dechantei, derfelbe

erhielt vorläufig nur eine proviforifche Verfchalung.

An dem weftlichen Theile des Palaftes wurde mit

dem Wiederaufbaue der nordlichen und weftlichen

Hauptmauer begonnen Aufgeführt wurden fünf Pfeiler

und deren Uebergurtung, dann die Mauer bis zum
eilten Gcfchoße.

Am hohen Thurme wurde weiter gearbeitet,

Schornftein und der Mordgang wurden vollendet, das

Thurmdach erhielt Schlippen-Schieferdeckung, der

Wandverputz wurde vollendet.

Im Innern der Kreuz-Capelle, wo fich an der mit

Halbedelfteinen ausgelegten Mauer zu beiden Seiten

der Eingangsthüre ftarke Mauerriffe befanden, wurden
mit Schonung des Steinbefatzes die nothwendigen
Ausbefferungen durchgeführt. Im Innern der Marien-

Capelle ftellte man die Scheidemauer, wie fie zur Zeit

Kaifer Karl VI. beftand, wieder her; eine fpätere

Altar-Nifche und Thürverkleidung, der urfprüngliche

Tabernakel und die alte kleine Fenfterumrahmung
wurden erneuert.

Im Jahre 1S91 beftanden die Arbeiten größten-

theils in der Vollendung der bereits im Baue begriffe-

nen Haupt-Objc<5te, und zwar des hohen Thurmes, der

Marien-Capelle und des örtlichen Theiles des Kaifer-

palaftes. Ebenfo wie in den letzten zwei Jahren, wurde,
wie Confervator Mockcr berichtet, mit der Befestigung

des Baufchuttes, welcher infolge der Dcmolirung des

fchadhaften Mauerwerkes und durch das Abfchlagen
des alten Verputzes an den oben genannten Objecten
entftanden war, begonnen.

Nachdem die rauhe Witterung im Frühjahre nach-

gelaffen hatte, wurde mit den Maurer- und Zimmer-
manns-Arbeiten am Hohen Thurme begonnen.

Gleich beim Eingange in das Stiegenhaus wurde
das bereits ftark ausgetretene Ziegelpflafter gehoben
und durch ein neues aus Marmorplatten erfetzt. Zu
demfelben wurden die aus der Thurm-Terraffe her-

rührenden alten Pflaflerplatten verwendet.
Im Erdgefchoße des Thurmes, wo fich fowohl

beiderfeits an der Zwifchenmauer, als auch an der
Stirnmauer beim Eingange circa 3 M. hohe Abfätzi
mit einem Vorfprungc von 16 Cm. befanden, die ein lehr

unfehönes Ausfehen hatten, und worauf fich eine Menge
Staub angefetzt hatte, wurden diefelben bis zum Ge-

wölbe hinauf angeblendet, der feuchte und verwitterte

Mörtelverputz an den Wanden und an dem Gewölbe
abgefchlagen und neu hergeftellt. Gleichzeitig wurde
dir fchadhafte wälfehe Kamin demolirt und ein

neuer aus Piileper Sandftein aufgebaut, der Kamin-
fchlot ausgebeffert und verputzt. Bei den Fenftern auf

der Oft- und Weftfeite wurden die fchadhaften Sohl

bimke und Fenfterftürze ausgelöft, neue eingefetzt und
die Fenftergewände ausgebeffert.

Im erften Stockwerke wurde der alte fchadhafte

Verputz am Gewölbe und an den Wänden des zweiten

Raumes abgefchlagen und erneuert; ferner wurden da

felbft drei ftark befchädigte Gewolbeanläufe, als auch

der alte wälfehe Kamin, welcher auf bereits angefaulten

Trumen ruhte, abgetragen und aus Pfi'leper Sandftein

neu hergeftellt. Zugleich wurde bei dem erften Fenfter

auf der Weftfeite das Eifengitter in die neue Fenfter-

leibung verfetzt und mit Blei vergoffen.

In der Kreuz-Capelle wurden die alten geborftenen

Fenftermaßwerke bei drei Fenftern - - bei einem auch

der Mittelpfoften — abgenommen und aus Horicer

Sandftein neu hergeftellt, die Gewölberiffe in den

Fenfternifchen, als auch im Capellen-Gewölbc verkeilt

und mit Mörtel verftrichen.

Bei Befeitigung des auf dem Gewölbe befindlichen

Schotters fand man circa 20 Säcke alten Ilafers und

Hopfens, wovon dafelbft — wie bekannt — fchon bei

der Ausbefferung des Fußbodens im Jahre 1841 eine

große Menge vorgefunden wurde.

Im dritten und vierten Gefchoße wurde ebenfalls

der alte Verputz auf den Wänden und in den Fenfter-

nifchen abgefchlagen, das fchadhafte Mauerwerk aus-

gebeffert und dann wieder neu verputzt.

Das Ziegelpflafter oberhalb der Kreuz-Capelle

wurde gehoben und die Schuttanfchüttung befeitigt,

der Sturzboden aufgeriffen, worauf die alten eichenen

Fußbodenträme, welche bereits fo gebogen waren, dafs

fie aufdem Gewölbe der Kreuz-Capelle ruhten, entfernt

und ftatt deren neue Träme eingelegt wurden. Dabei

wurde wahrgenommen, dafs diefe Fußbodenträme nur

auf den beiderfeitigen Mauerabfätzen auflagen, und

dafs fich hinter denfelben nach den urfprünglichen

Trämen unvermauerte Löcher in den beiderfeitigen

Hauptmauern vorfanden.

Oberhalb des dritten Gefchoffes, wo die Tramlage
zum größten Theile fehlte, mußte der Mauerabfatz auf

beiden Langmauern durch neues Mauerwerk erfetzt

und ausgeglichen werden, um darauf die neuen Träme
verfetzen zu können. Schließlich wurde noch die neu

aufgeführte Mauer des Mordganges auf beiden Seiten

verputzt.

Zur Verbindung der höheren Gefchoße und des

Mordganges wurde eine zweiarmige hölzerne Sti<

treppe in beiden Stockwerkhöhen errichtet und mit

einem Geländer verleben.

Auch an der Außenfeite des hohen Thurmes und

des angebauten Stiegenhaufes wurde die Ausbefferung

des fchadhaften Mauerwerkes und die Herftellung 1

neuen Mörtelverputzes fortgefetzt, und nach deren

Vollendung das um den Thurm aufgebaute ftabile

Gerillte abgetragen und befeitigt.

Der Dachboden des an den Thurm angebauten

Stiegenhaufes, welcher mit Schießfeharten verfeheii

ift. wurde mit dem in der Mauerdicke befindlichen
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Stiegenaufgange mitteilt einerneu hergeftellten Stiegen-

treppe verbunden. Diefelbe ruht auf zwei aus der Mauer
hervorragenden Trämen, welche mit Holzltreben ver-

fehen find. Die Außenfeite ift in ähnlicher Art wie der
Mordgang mit kiefernen Pfoften verfchalt.

In der Marien-Capelle wurden die aus dem erften

Stockwerk dahin und weiter nach aufwärts bis zum
M'irdgange führenden Stiegenftufen, welche ftark aus

getreten waren, gehoben, von den Steinmetzen abge-
arbeitet und wieder neu verfetzt, der alte verwitterte

Verputz an den Stiegenwänden abgefchlagen und neu
hergeftellt.

Der Vorplatz bei der „Cervenka" zu ebener Erde
und der obere Vorplatz im erften Stockwerke wurden
mit alten Marmorplatten ausgepflaftert.

Kaiferpalaß. Gleich mit Beginn des Frühjahres
wurde mit dem Aufbaue der fünf Schornfteine, von
denen drei an dem Kaifei palafte und zwei an dem
daran angebauten Domherrngebäude angebracht find,

begonnen. Diefelben find im Ziegelrohbau ausgeführt
und mit gezierten Köpfen von Pfileper Sandftein
gedeckt.

Gleichzeitig wurde mit der Schieferdeckerarbeit

begonnen, und zwar wurden die Dacher de- Nicolaus-

Thurmes, des Kaiferpalaftes, des Domhcrrngebäudes
und des Stiegenhaufes mit graugrünem Manetiner
Schuppenfchiefer eingedeckt.

Auf die Spitze des Nicolaus-Thurmes wurde ein

vergoldeter Knauf fammt Wetterfahne aufgefetzt.

Der Dachfirft und die Grate oberhalb des Kaifer-

palaltes wurden aus Kupferblech hergeftellt, und die

beiden Enden der Firfte, ebenfalls von Kupferblech,
mit vergoldeten Knäufen geziert.

Desgleichen find die Dach-Erker oberhalb des
Mordganges und die Dachlucken, welche ganz mit

Kupferblech eingedeckt find, mit vergoldeten Knäufen
verfehen worden.

An dem Domherrngebäude und an die Hoffeite

des Palaftes wurden Wafferrinnen aus Kupferblech,

welche auf gefchmiedeten in die Mauer eingelaffenen

Stützeifen ruhen, angebracht.

Der im vergangenen Jahre aus Riegelvvand her
geftcllte Mordgang wurde mit 5 Cm. ftarken am unteren

Ende ausgefchnittenen kiefernen Pfoften verfchalt, die

Fugen mit eichenen Leiften gedeckt und mittels

eichenen Ziernägeln befefligt.

Im Mordgange und in den vorfpringenden Erkern
wurden 25 kleine Fcnfterrahmen angebracht, welche
zum Oeffnen befchlagen und in Blei verglast find. Auf
dem Dachboden wurde oberhalb des Triumphbogens
der Nicolaus-Capellc eine Mauer mit Thüröffnungen
bis zu den Bundträmen des Nicolaus-Thurmes aus-

geführt. Der dafelbft aus Sandfteinquadcrn beftehende
.Mauerkranz wurde ausgefugt, die Mauer gegen innen

zu beiderfeits verputzt und der Zinnenumgang mit
alten Sandfteinplatten ausgepflaftert.

Die Eingangsthüröffnung, welche aus dem Stiegen-

haufe zu der Kaiferwohnung führt, wurde nach den hier

vorgefundenen alten Ueberreften aus Pfileper Sand-
ftein neu hergeftellt. Beim Vcrfetzen des linksfeitigen

Steinfutters kam man auf ein Schubriegelkällchen,

welches zum Abfperren der alten Thüre gedient hatte.

Die Wenzels-Capclle und das Erdgefchoß des

Nicolaus-Thurmes wurden mit Ziegeln überwölbt, und

in der St. Nicolaus -Hauscapelle eine neue Fenlter-

leibung mit Maßwerk aus Horicer Sandftein verfetzt.

In dem an das Palaftgebäude angebauten Stiegen-

haufe wurden die fämmtlichen Steinftufen, welche zu-

meift aus zwei fchon ausgetretenen Stucken beftanden,

ausgebrochen und die Unterwölbung derfelben, welche
viele Riffe zeigte, gleichfalls demolirt. Sodann wurden
der Stiegenpfeiler höher aufgebaut, der Stiegenauf
in allen Stiegenarmen und Ruheplätzen überwölbt
und die neuen Stiegenftufen aus hartem Pfileper Sand-
ftein in allen Stockwerkshöhen verletzt.

Bei dem Stiegeneingange im Erdgefchoße wurde
das alte geborftene Steinfutter ausgelöst und durch ein

neues aus Horicer Sandftein mit derfelben Profilirung

erfetzt. Dem gegenüber befindet fich eine /weite Thür-

öffnung, welche den Zugang zum eilten Stockwerke
des Domherrngebäudes vermittelt. Bei welcher eben-

falls ein mit einer Oberlichte verfehenes Thürgewände
verfetzt wurde.

Ferner wurde zwifchen dem Palafte und der

Marien-Capelle eine neue Verbindungsbrücke ausge-

führt. Dielelbe Belteht aus einem unteren Bogen,
welcher beiderfeits mit Parapet-Mauern verfehen ift;

auf denfelben ruht je ein Säulchen, von dem fich

beiderfeits zwei kleinere Beigen fpannen, welche mit

einer Decke aus gehobelten und i fafsten Trämen
verfehen und mit einem Schieferdache überdeckt find.

In dem Domherrngebäude wurde an der W'ellfeite

gegen den Marienplatz zu eine neue Ei thür aus

Pfileper Sandftein und eine andere, welche aus der

Domherrnwohnung in die Kaiferzimmer führt,

Horicer Sandftein hergeftellt.

Im eilten Stocke dafelbft wurde auf der Außenfeite

ein freifchwebender Aborterker errichtet und zwar
theils aus Pfileper theils aus vorhandenem alten Sand-

ftein.

Im Erdgefchoße wurde zwifchen dem Stiegen-

haufe und dem Domherrngebäude eine neue Terraffen-

mauer ausgeführt, auf welcher man in das eilte Stock-

werk des Domherrngebäudes gelangen kann. Dafelblt

wurde auf der Hoffeite ein kleines Fenfter und ein Thür-
futter beim Aborte aus altem Stein errichtet und im

Erdgefchoße, wo die Stallung untergebracht ilt, ein

neues Thürfutter mit halbkreisförmigen Bogen aus-

geführt und verfetzt.

In der gewefenen Nicolaus-Kirche wurden der aus

Cement Plattenpflafter beflehende Fußboden aufge-

riffen, die brauchbaren Steine aufbewahrt, der Schotter
weggefchafft und der Sturzboden gehoben.

Zur Stützung der Tramunterzüge und Holzfäulen

der oberen Stockwerke wurden im Erdgefchoße fünf

Quaderpfeiler aus Pfileper Sandftein ausgeführt und
verfetzt.

An der Außenfeite des Palaftes, des Stiegenhaufes

und des Domherrngebäudes wurde der alte Verputz
durchwegs abgefchlagen und dann fowohl an der
Außenfeite als an der Hoffeite ein neuer Verputz bis

zum Erdgefchoße hergeftellt.

Bei den Fenfteröffnungen im Erdgefchoße wurden
die Fenfterleibungen ausgebeffert und mit ftarken

eifernen Fenftergittern verfehen; bei den übrigen

Fenftern des Palaftes an der Außenfeite find die

fteinernen Mittelkreuze verfetzt und mit weichem Blei

vergoffen worden.
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Der hier bei der feinerzeitigen Unterfuchung des

Palaftes zwifchen zwei Fenftern eingemauert vorgefun-

dene Stein mit Gefimsumrahmung und der Auffchrift

„Karlfteyn", wurde auf derfelben Stelle wieder ein-

gemauert.

Auch im Innern des Palaftes wurden die Mauer-

flächen auf dem Dachboden und an dem Mordgange
verputzt.

Die bei der Adaptirung der Nicolaus-Kirche durch-

gebrochene Thür wurde wieder vermauert und die zu

derfelben führende Uebcrbrückung abgetragen.

Ebenfo die unterhalb der Brücke befindliche Thiir-

öffnung, welche ebenfalls in der Neuzeit durchge-

brochen wurde und höchft mangelhaft überwölbt war,

infolge deffen die Hauptmauer einen Rifs bekommen
hat, wurde zu einer fchmäleren Thüröffnung umge-
wandelt und neu überwölbt.

Zwifchen dem Palaftgebäude, der Marien-Capelle

und dem Domherrngebäude, befindet fich ein im Felfen

ausgehauener Keller, deffen Innenraum fich bis unter

die Fundamente des Palaftes und des Domherrn-
gebäudes hinzieht. Da die obere Lage des Felfens,

welcher fich über dem Keller wölbt, nicht genügend
ltark befunden wurde, wurden die Fundamente der

genannten Gebäude, fowie auch der Terraffenmauer,

welche fich gleichfalls oberhalb des Kellers befindet,

untermauert.

(Aus dem Berichte des Confervators Mocker)

95. In der Kirche zu Altenmarkt bei Weitensfeld

in Kärnten befindet fich, wie Correfpondent Pliwa
berichtet, ein beachtens weither Grabftein fammt
Todtenfchild für Ruprecht Jochner. Die Infchrift auf

dem Steine (gothifche Buchftaben) lautet:

Hie ligt begraben der
|
edl und veft her ruep

|
recht

jochner zu pre
|

grat. amdtmann in d. Zau[chen der

geftorben ift am 12 jüni im 69 jar der
|

fey got genad.

Oberhalb das ftark befchädigte Wappen, roth-

marmorne Platte. Umfchrift auf dem Wappenfchild
aus Holz ift ftark verblafst, fie lautet:

Hie Ligt Begrab Der Edl und Ernvefst Rueprecht
Jochner. Stifft und Ambtmann in der Zauchen. Der
geftorben ift Den 13 Jüni In 1569 Jar. Den Gott gene-

dig fein welle.

Das Wappen zeigt im Tartfchenfchild einen fprin-

genden rechts gewendeten Steinbock im rothen Felde;

Spangenhelm. Helmkleinod: Wulft von Pfauenfedern

mit zwei Blashörnern, aus deren Mundlöchern je drei

Pfauenfedern herausragen; in der Mitte zwifchen den
Hörnern eine nach vorwärts gekrümmte Straußfeder.

Farbe der Helmdecke ftark verblafst, wahrfcheinlich

roth und Silber.

96. Noch einmal Hans Schnatterpeck und das

Altar-Werk in Niederlana. Dr. H. Souper, fchreibt an

die Redaktion :

Mit Bezugnahme auf den im erften Hefte des Jahr-

ganges 1892 (S. 17 f.) diefer gefchätzten Zeitfchrift von

R.Stiafsny über den obenbezeichneten Gegenstand
veröffentlichten Auffatz bemerkt der Unterzeichnete,

dafs er bereits in feiner 1891 in der Zeitfchrift des Ferdi-

nandeums fowie in einem Separat-Abdruck bei Wagner
in Innsbruck erfchienenen Abhandlung: „Die Brixner

XVIII N. F.

Malerfchulen" etc. (Excurs IV, S. 126 — 131) folgende

Hauptpunkte feftgeftellt hat, mit denen Stiafsny's Er
gebniffe übereinstimmen.

1. Die Schnitzereien und Malereien des Altares find

ftyliftifch durchaus von einander verfchieden.

2. Erftere find als das Werk des Hans Schnatter-

peck zu betrachten, der laut der Archiv-Berichte aus

Tyrol von E. v. Ottenthai und 0. Redlich (Wien 1888,

Mitth. der III. Section der k. k. Centr.-Comm. etc.

S. 232—33, Nr. 1180) das Altarwerk 1503 in Angriff

nahm und bis 1508 dafür Zahlungen erhielt.

3. Die Schnitzereien Hans Schnatterpeck's ge-

hören nicht, wie früher angenommen wurde, der un-

mittelbaren Schule Packer s an, fondern zeigen eine

felbftändige und jener nahezu ebenbürtige Richtung,

welche , allerdings in einem befchränkten Grade,

Pacherfche Einflüße erfuhr.

4. Die Gemälde an den Außenflügeln zeigen, wie

fich befonders aus einer Vergleichung derfelben mit

der Kreuzigung Hans Schäuffeliris in Nürnberg ergibt,

in Zeichnung und Farbengebung eine fo fchlagende

Verwandtfchaft mit des eben genannten Malers Wer-
ken, dafs fie ihm oder doch feiner Schule zuzufchreiben

find, jedenfalls „unter feinem direkten Einflufs flehen".

In diefen vier Hauptpunkten glaube ich hiemit

meine Priorität conftatiren zu follen, ohne auf Ueber-
einftimmungen oder Verfchiedenheiten im Einzelnen

zwifchen beiden Arbeiten hier weiter einzugehen.

97. (Bleifund in Bregenz.)

Auf einen eigenthümlichen Bleifund führten

die Ausgrabungen des vergangenen Jahres; derfelbe

wurde zu Bregenz im freien Raum vor der Ecke eines

Hypocauftes 3
/4

M. tief gemacht und lieferte 83 Klgr.

Metall, wonach fich, wenn die Bruchftücke zur vollen

Form ergänzt werden, ein Gefammtgewicht von unge-

fähr 180 Klgr. berechnet. Diefe Fragmente gehören
einer oblongen Platte von 105 Cm. Breite und nicht

unter 206 Cm. betragenden Länge an; ihre Langfeiten

fchließen mit geraden Leiften von 33—44 Mm., Breite

ab, welche bis zu 5, 7, fogar 10 Mm. über die Fläche

vorragen; am oberen und unteren Ende erfcheint das

Blei fo weit nach vorn umgebogen, um eine Hohl-

kehle zu bilden, an welcher die Tau- und Perlftab-Ver-

zierung unmittelbar entlang läuft. Die Fläche der

7— 8 Mm. dicken Bleiplatte zeigt eine glatte ebene
Oberfläche, während ihre Rückfette rauh, uneben,

voller Vertiefungen fich präfentirt. Keine Spur deutet

auf eine ehemals vorhandene Infchrift; dagegen trägt

fie merkwürdige geometrifche Figuren, durchwegs
mit demfelben Perlftab in Relief geformt, welcher

unter der Seilverzierung parallel dem oberen Rande
läuft. Die Figur oben befteht aus einem Quadrat mit

einem fchrägen Kreuz in genauer Richtung feiner Diago-
nalen, oben überbaut von einem gleichfchenkeligen,

nahezu gleichfeitigen Dreieck. Von den unteren Ecken
des Vierecks laufen andere Perlftäbe in fchiefer Rich-

tung, nämlich in jener der Kreuzesarme aus, wahr-

fcheinlich bis zur Berührung mit der Randleifte f. die

beigegebene Tafel).

Unter diefer Figur wiederholt fich nochmals das

oben vorkommende Quadrat mit dem Kreuze in faft

denfelben Dimenfionen (Stablänge 37 Cm. gegen

38 Cm. am erften), aber nicht wie jenes mit den Seiten

23
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genau parallel zum Rande geftellt, fondern mit dem
oberen Eck um 3 Cm. demfelben naher als unten ge-

rückt, woran nur unordentliche Arbeit beim For-

men die Schuld tragt. Wo immer eine Linie ganz
erhalten vorliegt — am Dreieck, an den Quadraten,
im oberen Kreuz — zahlt fie 13 Abtheilungen der Perl-

ftab -Verzierung; damit ift fowohl die Länge des Form-
models gegeben, als auch die Conftructionsweife der

iren (ich erklärt, welche derart erfolgte, dafs

alle ihre Begränzungen einer Länge des Formmodels
entfprechen. Jedenfalls (landen zwei zur Verfügung,
wie aus der eben erwähnten Differenz der Stablange
an der unteren und oberen Figur zu folgern ift.

Diefe gewaltige Pleiplatte muß als Deckel einen
römifchen Sarkophag vcrfchloffen haben, in deffen

Xuth fie eingelegt wurde; dafs fie fchachtelartig über
den unteren Theil eines Sarges übergriff, wovon viele

Beifpiele anzuführen find, fchließen die Ränder unferer

Platte abfolut aus, da an keiner Seite ein Umbiegen
nach unten nachzuweifen ift.

Welch' große Ucbereinftimmung zwifchen den
Figuren unferes Bleideckels und eines andern, in einem
gallo-römifchen Friedhof in Angers aufgefundenen ob-

waltet, geht aus beigefetzter Figur hervor,

die ich einer Brochure von V. Godard Faul-
trier über ..les croix en X de divers cercueils

de plomb du IV C siecle" entnehme. Auch bei

diefer bildet der Perlftab fämmtliche Linien

und gelangten zwei Formmodelle zur Anwen-
dung, das eine in 6 Perlen abgetheilt, 24 Cm.
lang, und das andere nur mit der Hälfte Perlen und
nur halb fo lang. Randeinfaffung befitzt diefer Deckel
keine mehr, aber feine geringeren Dimenfionen (63 Cm.
breit und 182 Cm. hoch), fowie die Unebenheit feiner

Ränder deuten darauf hin, dafs fie auch an ihm vor-

handen war und nur durch gewaltfamen Eingriff

verfchwand. In beiden Fällen läßt fich in der oberen
Figur unfehwer ein Tempel erkennen, wie er ähnlich

ftylifirt auf fpät-römifchen und karolingifchen Münzen,
ferner auf einem Römerhelm erfcheint, den Linden-

fchm.it in Band IV der „Alterthümer unferer heid-

nifchen Vorzeit" (Heft 7, Tafel 39, Fig. 1) abbildet; im

engern Sinne könnte man fie auch als tempclartiges

Grabdenkmal, das untere Viereck als Altar vor dem-
felben deuten, wodurch eine unmittelbare Beziehung
zum Todten-Cult, fpeciell zur Leichenbeftattung, fich

ausdrückt, gleichwie der mehr oder minder flache

Giebel an fo vielen Grabfteinen als Reminiscenz der

Architeftur größerer Bauten zu obigem Zweck auf-

zuraffen fein wird.

Di Roffi, welcher das X auf der Bleiplatte von
Angers im „bulletino di archeologia cristiano 1872"

befpricht, neigt trotz aller Betonung der Vorficht,

welche deffen Auslegung fordert, der Annahme zu,

es dürfe ihm eine chriftliche Bedeutung unterlegt

werden, und ich felbft ftehe nicht an, diefes Urtheil

auch auf den Bregenzer Fund anzuwenden
Das Blei der Platte enthält außer Spuren von

Kupfer keinerlei andere metallifche Beimengung; durch

Bildung kohlenfauren Oxyds hat fich eine hochgrai
Brüchigkeit eingeftellt derart, dafs auch die jetzt noch
ganzen Plattenftücke von vielen Sprüngen durchzogen
find, die bei unforgfältiger Berührung zur weitern

Trennung führen würden. An den Ort ihrer Auffindung

verfetzte fie offenbar die Abficht, fie zu vertheilen

und einzufchmelzen, was mit zwei Dritttheilen ohnehin

fchon gefcheheh. Wahrfcheinlich war vorerfl verfucht

den, durch Hin- und Herbie [en Stücke davon ab-

zubrechen; denn der Umkreis des oberen Randes
fammt dem Dreieck war derart zufammengebogen,
dafs ich bei der Auffindung ein rundes Gefäß vor mir

zu fehen glaubte, und als jene Verfuche nicht zum
Ziele führten, gelangten Inftrumente zur Anwendung.

ganzen Linie a /> entlang, geht eine fcharfe Schnitt-

fl iche, aniVheiin nd mittelfi eines Heiles hervorgebracht,

ebenfo bei c, d\ bei c dagegen hinterließ ein Inftrument

zwei durchgehende Löcher von je 11 Mm. Fange.

Bei der jüngft erfolgten Aufdeckung eines kleinen

römifchen Kellers wurden weitere l66/10 Kilo Blei ge-

fammelt. Da die bezügliche Fundftelle nur wenige

Meter vom andern Fundorte entfernt ift, fo darf man
diefe Bleiftücke als zur bewußten Bleiplatte gehörig

betrachten Im Gegenlatze zur andern ill die kürzlich

gefundene Maffe gefchmolzen, und zwar allem Anfcheine

nach während eines Brandes, der auch alle Holztheile

des Keller-- verzehrte. Mehrere Eifenriägel und ein

Ziegel-Fragment fielen von oben in das flüßige Metall.

Die runzelige Haut des Blei-Suboxyd, mit dem fie fich

an der Luft überzieht, zeigt fich an vielen Stellen der

ziemlich flachen obern Seite noch deutlich, wahrend
die untere erkennen läfst, wie das flüßige Metall die

Unebenheiten der Unterlage ausfüllte, wobei Steinchen

und Kohlenftücke eingefchloffen wurden.

Jenny.

98. Der Central - Commiffion ift die Nachricht

zugekommen, dafs in L.iovic Böhmen) bei Grabungen
mehrere prähiftorifche Goldgegenftände gefunden
wurden. Die Fund-Obje6te kamen an das böhmifche
Mufeum in Prag.

99. Confervator Profeffor Weißkäufl hat der

Central-Commiffion mitgetheilt, dafs im Juni bei einer

zufälligen Grabung an der Oftmauer des Gymnafiums-
Gebäudes zu Pola in geringer Tiefe einige Amphoren
gefunden wurden. Sie bilden einen Theil eines großen
Lagers, das fich von der genannten Stelle 7'/^ M. weit

bis zur Mauer eines gegenüberliegenden Privathaufes

erftrecken dürfte. Die Gefäße find von der gewöhn-
lichen gedrungenen Form, nach oben etwas verjüngt

und gut erhalten. Sie wurden im Gymnafial-Gebäude
deponirt.

100. Confervator v. Benack hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs bei dem Baue der Local-

bahn Wels-Unterrohr an der Lehne des rechten Traun-
Ufers bei Wels Spuren römifcher Cultur gefunden
wurden. Am 17. Juli fand man einen mit Ziegeln ge-

mauerten Wafferleitungs-Canal, dabei Topffcherben,

Münzen aus der Kaiferzeit undThierknochen, Refte eines

Holzbaues, deren Alter, verm ige des natürlichen Ver-
kohlungs-Proceffes, dem fie in der dortigen thonreichen
Gegend unterworfen waren, immerhin auf jene Zeit

zurück datiren durfte. In der Nahe diefer Fundftelle

wurden vor mehreren Jahren die Werkfteine eines

Opfer-Altars gefunden. Der römifche Urfprung des

Canales lieht mit Rückficht auf die Form der Zu
und die Art des Mörtels außer Zweifel.
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10 1. Confervator Baron Hau fei- hat die Central-

Commiflion benachrichtet, dafs in einem nahe der

Kirche befindlichen Garten zu St. Donat in Kämtken
eine antike Steinplatte gefunden wurde. Die Platte

follte als Unterlage für eine Marienftatue dienen. Sie lag

verkehrt im Boden, daher man erft bei ihrem Aufheben
zur Kenntnis der Infchrift gelangte. Die weiße Marmor-
platte ift 48 Cm. breit, 48 Cm. hoch und 8 Cm. Mark.

Die Infchrift ift ftark verwittert, doch läßt fich folgende,

wahrfcheinlich vierzeilige Legende noch entziffern:

C • PRISCIVS
VEGETVS • • •

V F SIBI

ET N

102. (Die Pfarrkirche cit Biecs in Galizien.)

Diefe eben bezeichnete Kirche ift nach den alter-

thiimlichen Kirchen der Stadt Krakau eines der präch-

tigften und wichtigften Denkmale der Kunft, die auf

galizifchem Hoden entftanden find und reich an hifto-

rifchen kunftbedeutenden Erinnerungen. Abfeits in

einer kleinen Provinzftadt gelegen, blieb fie dennoch
nicht unbekannt und unbeachtet, und die neuere archä-

ologifche Literatur hat wiederholt Gelegenheit ge-

nommen fich mit ihr zu befchäftigen.

Schon von außen erfcheint der Bau beachtens-

werth, ein beträchtliches im Rohbau ausgeführtes

Backfteingebäude, fpat-gothifcher Zeit, aber ernft und
einheitlich gehalten. Gegründet vom Könige Ladislaus

Jagiello wurde fie doch erft zum Schluß des 15. oder
Anfang des 16. Jahrhunderts vollendet.

Das Innere muß geradezu großartig bezeichnet

werden und fteht in derfelben Bedeutung wie die be-

rühmten Kirchen Krakaiis und die Lemberger Kathe-

drale, wobei zu ihrem Vorzuge noch fpricht, dafs fie

durch keinerlei fpätere Zu- und Umbauten entftellt

wurde. Großartig wirkt die innere Anlage der ausge-

dehnten Räume diefes dreifchiffigen Hallenbaues, deffen

Gewölbe auf zehn fteinernen Pfeilern von beträchtlicher

Höhe ruhen. Zwei Reihen Seiten-Capellen fchließen

fich den Seitenfchiffen an. Die Kirche ift auch ein

großartiges Kunft-Mufeum, der Hoch-Altar ein herr-

liches polychromirtes Schnitzwerk aus dem Anfange
des 17. Jahrhunderts mit einem fehr beachtenswerthen
italienifchen Meifterbilde: die Kreuzabnahme.

Zu beiden Seiten des Chores flehen kunftvoll

gefchnitzte und reich verzierte polychromirte Chor-
ftühle. Ein ähnlich gehaltener Querbalken mit der

Darfteilung des Gekreuzigten fchmückt den Triumph-
bogen. Die zahlreichen übrigen Altäre find mehr oder
minder von Kunftwerth. Beim Haupteingange flehen

fehr werthvolle Chorftühle fpät-gothifchen Charakters
für die Stadträthe.

Zwei prächtige Grabdenkmale aus der Renaif-

fance-Zeit fchmücken den Triumphbogen, unzählige

bürgerliche Epithaphien, aus dem 16. und 17. Jahr-

hundert in Holz oder Stein ausgeführt und bemalt,

find an den Wänden und Pfeilern angebracht. Erwäh-
nenswerth ift ein gothifches Taufbecken aus Erz, ein

großer Kronleuchter aus Bronze, zwei große gefchnitzte

Altar-Leuchter im gothifchen Schmuck (1697) u. f. w.

Sehr intereflant find zwei kunftvolle Pulte, eines

gothifch, eines jünger mit vier Reliefs mit Darftellungen

eines Orgelfpielers und muficirender Geiger, dann dreier

Bläfer und wieder dreier Bläfer (f. Mitth. XVII. N. F.,

Beilage XVII) aus dem 16. Jahrhundert. Leider ifi

Kirche fehr nothleidend, und bedarf dringend einer

ausgicbL 11 Reftaurirung, diejedo< h der großen Koften
wegen ohne Staats-Subvention nicht möglich ift.

103. Confervator Profeffor Gurlitt hat an die'

Central - Commiffion Nacliftehende^ berichtet: „Am
4. Juni d. J. ift der Amanuenfis des Münzen- und
Antiken-Cabinets am Joanneum Dr. 0. Fifchbach in

Pettau gewefen, um im Auftrage des Landes-Mufcums
den im Befitze des Herrn 0. Bratanitfch befindlichen

Sarkophag zu befichtigen und über die Erwerbung des-

felben Bericht zu erftatten.

Der Sarkophag, 076 M. lang, 0-43 M. hoch,
0-55 M. breit, zeigt vorn ein Infchriftfeld, welches
oben 0-33 M., unten 0-31 M. breit und 0-28 M. hoch ift,

zwifchen zwei Figuren im Relief, welche in 036 M.
hohen und 0-13 M. breiten Nifchen ftehen.

Die Infchrift lautet nach Abfchrift Dr. 0. Fifch-

baeh's, welche der Confervator auf einem guten Ab-
klatfche revidirt hatte.:

cartoriacalAndina
v-fsibietavrverin
ocoivgiqvivixii
anl^ctavre

5 lieverectavrel
ll'ervcvnde

Cartoria Calandina
v(iva) f(ecit) sibi et Aur(elio) Verin-
o co(n) iugi qui vixi[t]

an(nos) L[X]X et Aure-
li(a)e Ver(a)e et Aurel-

i(a)e Verecund(a)e.

Z. 1. Die Buchftaben NA am Ende ftehen auf dem
Rand.

Z. 4. Die Zahlzeichen find etwas befchädigt; vermuth-

lich ftand urfprünglich auf dem Stein LXX.
Hinter den Zahlzeichen hat der Stein eine Be-

fchädigung, welche fchon beftand, als der Stein-

metz die Infchrift eingehauen hat; denn es

fehlen keine Zeichen oder Buchftaben.

In Z. 4 und 5 hat der Steinmetz die curfive Form CT
ftatt ET eingehauen.

Z. 5. Der letzte Buchftabe L fteht auf dem Rand.
Links vom Schriftfeld : weibliche Figur in langem

Gewand, von vorn gefehen den rechten Arm über

die Bruft gelegt, den linken gefenkt. Rechts vom
Schriftfelde: männliche Figur, von vorn gefehen, die

beide Hände vor der Bruft hält, in der linken einen

undeutlichen Gegenftand (Rolle r) tragend. Beide

Figuren find gut erhalten, nur das rechte Bein des

Mannes ift unten befchädigt.

Nach Ausfage des Befitzers 0. Bratanitjeli befindet

fich der Stein fchon feit mindeftens 40 Jahren im Haufe
und war bisher in der , Speis" aufbewahrt. Seit kurzem
hat ihn der genannte Herr in den Hof feines Haufes

verfetzt, auf eine Cementmauerung geftellt. damit er

als Brunnentrog diene, und an der rechten Seite einen

Abfluß, ebenfalls aus Cement, angefügt.

Ich benütze aber zugleich diefe Gelegenheit, um
einige aufklärende Worte über das ,. Mufeuin in Petl

hinzuzufügen. Ein folches ,,Mufeum u exiftirt nämlich in
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Pettau nicht. Der alte Befitz der Stadt an Infchriften

und Reliefs ift zum Theil an Haulern der Bürger, zum

grüßten Theil in der Balls des großen Thurmes auf

dem Hauptplatz, wo ttch der „Pranger" (ein machtiger

n
^Em^FftNIE-TlSWTZYHÖ- PETISTEHO
OSMDESATEHO-mTEHOW-PONDELI *-

PfGED-PAMATKAV-SWATEYCH-S31M0N\
1VDYVMBZEL-VR0EENY-PAN-1AN^ (

/C ZERWWSKY-Z-Z1ERNCW11ATVT0 V

-: STPOfflONxAN-GEHOZTO-DVSS:
' :-B\/H-MLOSTIWBEYT!-ALECH<F .

*> ODPOCZINVTL-DATL-RACZ

befinden fich im Schulhof des landfchaftlichen Unter-

inafiums zwei Arae mit Infchriften, einige Bruch-

ducke von Grabfteinen und Architcctur-Fragmente, im

Ganzen aclit Stück, welche aber nur ungenügend
gegen das \\ etter gefchützt find. Endlich

hat der ehemalige Verwalter des Gutes

Ober-Pettau Raisp in der Vorhalle des

ftattlichen Schloßcs einige Fragmente von

antiken Infchriften und Gefäßen zufammen-
gebracht, welche Befitz Ihrer Durchlaucht

Gräfin Therefia Herberftein, geb. Fürftin

Dietrichftein lind".

104. Auf dem Friedhofe zu //'. Me/e-

ritjeh ficht eine kleine der heil. Dreifaltig-

keit geweihte Kirche. Sie ift 25-'
2
M. lang

und 6'64 M. breit, nur das Presbyterium

ift ein gemauerter Bau, das Schiff ein aus

Blockwänden conftruirter Holzbau mit dem
altflavifch-charakteriftifchen hölzernen Um-
gange. Der ganze Bau ift, wie Confervator

Rosmael berichtet, in fehr fchlechtem Zu-

ftande. Die Kirche enthalt ein recht inter-

effantes Grabmal in Sandftein ausgeführt,

das an der linken Wand des Chores fteht.

Es ift dem Johann Ziernovsky von Ziernov

gewidmet, der f 1585 geftorben der Grün-

der der Kirche fein foll. Das Grabmal ift im

Ganzen 280 M. hoch und 1 20 M. breit. Es
befteht aus der Platte und einem gefchweif-

ten Giebel mit der Legende und aus einer

zierlichen Seitenumrahmung von Pilaftern

mit Füllung. Im Bildfelde der Platte fteht

die Geftalt eines geharnifchten jungen

Mannes im kräftigen Relief ausgeführt,

unbedeckten Hauptes. Die Beine gefpreitzt,

dazwifchen der Helm, die Linke am Schwert-

griffe, die Rechte hält den gefchweiften

Wappenfchild. Das Kopfhaar ift ebenfo

wie der Bart kurzgefchnitten, charakte-

riftifch ift die derbe Halskraufe und das

reiche Zierwerk an der Rüftung. Im Wap-
pen erfcheint ein geharnifchter Arm mit

Schwert.

Die böhmifche Infchrift lautet zu

deutfeh: „Im Jahre des Herrn 1585 am Mon-
tag vor dem heil. Simon-Judafefte ftarb der

edel geborne Herr Johann Ziernovsky von
Ziernov und ift hier begraben, deffen Seele

Gott gnädig fein wolle und fanfte Ruhe
geben möge". Das Monument befindet fich

in gutem Zuftande (Fig. 4).

—
Fig. 4. (W. Meferitfch.)

Grabftein) befindet, eingemauert und allen Unbilden

der Witterung und allen Beschädigungen durch die

Paffanten ausgefetzt. Nur über dem „Pranger" erhebt

fich jetzt ein eifernes Schutzdach, welches den Bemü-

hungen Profeffor Gaupmann 's verdankt wird. Ferner

105. Confervator Graus hat an die Cen-
'*' tral-Commiffion berichtet, dafs man in der

zum theilweifen Umbau beftimmten Pfarr-

kirche zu Voitsberg in Steyermark einen

merkwürdigen Fund gemacht hat. Beim
Biosiegen der Mauertheile des l'resby-

teriumsfand man eine Art Kammer in der Mauerdicke,

welche vom Presbyterium durch eine enge Thür mit

fteinernem gothifchem Thürftock erreichbar ift, 53 Cm.
breit, 1-55 Cm. lang und 165 Cm. hoch. Im Hintergrund

erhebt fich in ihr eine Steinbank, (53 Cm. hoch) und der-
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jenige, der darauf fitzt, ficht durch eine kleine Oeffnung

(ein gothifcher Sechspaß durch ein Wandftück ge-

brochen) auf die Altar-Menfa. Das Ganze konnte keine

fchrankartige Vertiefung lein, daneben befindet fich

das SacramentsI lauschen als felbftändiges Rctabulum.

Kr gibt fich nur als ein gefängnisartiger Raum zu

erkennen, als noch die Angeln da find, die die ehe-

malige Thiir hielten. Mit Kuckficht auf den heil. Ort

meint Confervator Graus, dafs man es mit der Zelle

eines Inclufus zu thun habe.

106. Confervator Direktor Sterz hat das Verdienft,

die Central-Commiffion auf einen fehr intereffanten

Taufftein aufmerkfam gemacht zu haben, der fich in

der Kirche zu Frain in Mahren befindet. Wir geben

davon in Fig. 5 eine Abbildung. Er ilt in Sandftein

ausgeführt und mit Oelfarbe überftrichen. Bei flüch-

tiger Berichtigung kann man wohl dem Stein ein

höheres Alter zufprechen und ihn in die romanifche

Kunftperiode einreihen; doch aufmerkfame Berichti-

gung der ganzen Arbeit, der Decoration und Com-
polition geben fo viele Anhaltspunkte, dafs man nicht

irren wird, den gewiß fehr beachtenswerten Tauf-

brunnen in die Renaiffance zu verfetzen und fein Ent-

liehen dem 16. Jahrhundert zuzufchreiben. Infchriften

oder Ziffern fehlen ganzlich, wodurch das Kriterium

einigermaßen erfchwert wird.

107. ('Entwürdigung der Paramente
Confervator Atz bringt im Kunftfreunde (Nr. 8,

1892) einen Artikel, mit deffen Tendenz wir uns voll-

kommen einverftanden erklären. Bei der zur Mode ge-
wordenen Verwendung alter Stoffe zur Verzierung der
Wohnräume u. f. w. geht man jetzt infolge der Selten-
heit folcher Stoffe fo weit, auch auf kirchliche Para-
mente zu greifen ; man thut dies fogar mit Vorliebe,
da zu Paramenten meift nur vorzügliche Webereien
und kunftreiche Stickereien verwendet wurden. Meß-
kleider, Dalmatiken, Pluviales u. f. w. liefern für diefe
Zwecke das vorzüglichfte beliebtefte Materiale. Wände
werden mit derlei Stoffen behangen, Möbel überzogen,
zu welchem Behufe fie zerfchnitten oder doch in ihre
Stofftheile ' zerlegt werden, wenngleich denfelben
deffenungeachtet auch noch ferner die Charakteriftik
der kirchlichen Verwendung erhalten bleibt. Leider
bleibt es nicht immer bei der Verwendung der einzel-
nen Stofftheile, mitunter kommt das ganze ObjecT: mit
aller feinen Zier: Stickerei, Perlenbefatz, Bordüre etc.
unverändert in Verwendung und das mit dem Mono-
gramm Chrifti gezierte Kelchvelum wird zum Polfter-
Ueberzug hergerichtet, eine geflickte und kreuzgezierte
Stola wird zum Glockenzuge u. f. w. Diefem Uebel zu
fteuern, liegt es nur bei den Kirchen-Verwaltungen,
man entfchließe fich, alte Paramente nicht in den
Handel zu bringen und damit die Schaukäften der
Trödler nicht zu füllen. Mußen Paramente aus den Sa-
crifteien entfernt werden, dann follen fie ihrenWeg in die
Mufeen machen, oder fiekönnten zuMuftergegenftänden
für Wr

ebe- und Stickercifchulen dienen, andernfalls
wäre vollflandige Zerftörung folcher Objefte einer un-
würdigen Verwendung vorzuziehen.
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er '" ">« Stofrihcile zerlegi verlieren dadurch

ihre Weihe, weil diefe der Beflimmung des Kleides, nicht dem Stoffe gilt.

108. (Lieber eine Situla, gefunden zu Kuffarn
'

Es war am 16. Juni 1891, als Pfarrer Lambert
Karner zu Roffatz die Nachricht erhielt, dafs in Statzen-
dorf in einer Schottergrube ein eifernes Schwert und
„Pfitfchipfeile" ausgegraben wurden. Am iS. Juni fuhr
derfelbe nach Statzendorf. Dort angelangt erkundigte
er fich nach der Schottergrube und den Fun
ftänden. Auf dem Wege nach Kuffarn berührte erdii
treffende auf dem höchften Gipfel des zwifchen Kuli, im
und Walpersdorf fich erhebenden Bergrückens befind-
liche Schottergrube, wo vor Jahren wiederholt Gefäße
ausgegraben worden fein follen, wie derfelbe nach!
lieh von einem Manne erfuhr, der fie fclbft ausgegraben
und — zerfchlagen hatte. In Kuffarn traf er den Eigi n

thümer der Schottergrube nicht zu Haufe ; deffen Frau
beftntigte übrigens den Fund und fprach auch von

einem Meffingftück mit einem Kcttlein, das fie den
Kindern zum Spielen gegeben, das fich aber eilt

fpäter vorfand und als eine Certofa-Fibel herausftellte.
Sie wies ihn an den Straßeneinräumer, der mehrere
Sachen aus der Grube befitze; er ging in deffen Be-
haufung, und wieder war es deffen Weib, das von
Fundgegenfiänden berichtete — und diefelben auch
überreichte. Vorerft waren es das fogenannte eiferne
Schwert und Lanzenfpitzen, dann brachte fie den Boden
der Situla — ein Spielzeug der Kinder — und die bei-
den Endftücke des Henkels, endlich einen Jucketen"
Löffel, wie fie fagte, den fie am Backofen fand, einen
herrlichen, nahezu 50 Cm. langen Bronze-Löffel. In-

zwifchen war der Schottergrubenbefitzer gekommen
;

• .,
' Auslug aus einem V u rtra R e des Pfarrer Lambert Kamtr. gehalten

im Alterthums-Vercin am 15. Januar 1892.
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er führte ihn zu derfelben und wahrend des Hingan

erzahlte er von einem alten Feldkeffel, den Soldaten

beim Abkochen zurückgelaffen. Dort zog der Führer

die größere Hälfte einer Bronce-Situla aus dem Sei

ter und Sande hervor. Trotz der Verunreinigung er-

kannte Karner alsbald die merkwürdigen Figiirchen

und erfah, welch ein koftbares Gefäß er in Händen

hielt!

Der Fundort ift an der Straße, die von der Krems-

St. Pöltner Hauptftraße nach Herzogenburg abzweigt,

an einer mäßigen Anhohe gelegen, knapp an der

gegenwartigen Gemeindegränze von Statzendorf und

Kuffarn. Kein Archäologe, und wenn fein Auge noch

fo geübt wäre, würde hier ein Skeletgrab vermuthen,

denn äußere Anzeichen fehlen gänzlich. Die Oberfläche

iil Ackerfeld und unter der fpärlichen Ackerkrume findet

fich feftgekittetes Gerolle, und in diefem war das Grab

1-30 M. breit und nur 40 Cm. tief eingebettet. So

weit er aus den fpärlichen Ueberrefleh erkannte, war

da- Skelet mit dem Kopfe nach Oft gelegen, denn die

.nochen fleckten noch in dem weltlichen Ende des

Grabes. Wie die Fundgegenftände bei dem Skelete

angeordnet ftanden, läßt fich nicht beftimmen, denn

das Grab war lammt dem Skelette in die Tiefe geftürzt.

Im Herbfte des Jahres 1890 wurde dort Schotter ge-

wonnen in der Art, dafs unter der Geröllfchichte Sand
hervorgefchafft wurde; im Frühjahre 1891 ftürzte die

untergrabene Schichte ein und mit ihr das Grab. Als

nun wieder zu arbeiten begonnen wurde, fand der

Straßeneinräumer die erwähnten Gegenftände. Das

Skelet wurde feitwärts wieder eingegraben und mit

ihm vielleicht die noch fehlenden Rede des Fundes.

Wiederholte Forfchungen lieferten in Kuffarn die

zweite Hälfte der Situla mit Ausnahme einiger fehlen-

den Theile, ein eifernes Hackmeffer, drei Pfeil- und drei

Lanzenfpitzen, die eiferne Endverzierung der Schwert-

feheide und andere Eifenrefte, eine halbe Certofa-Fibel,

ein fehr dünnes quadratifches Stück Zinkblech und

Refte von vier Thongefäßen.

Wie das Grab an diefen Ort kam, entzieht fich

natürlich der Vermuthung. Der Fundort felbft liegt,

wie gefagt, auf einer mäßigen Anhöhe, von der der

Blick in die Ferne fchweift. Weltlich im Thale fließt

die Fladnitz träge durch eine Sumpfwiefe, um in das

Neidlinger Thal einzudringen. Im Süden erblickt

das Auge die ganze Gebirgsreihe vom Oetfcher bis

zum Schneeberg, den nördlichen Hintergrund bildet

eine bewaldete Anhöhe. Ob nun hier eine Schlacht

Stattgefunden, in der ein Held gefallen, dem man hier

fein Grab bereitete, oder ob die zwei öftlich vom Grabe
kegelförmig fich erhebenden kahlen, die ganze Gegend
beherrfchenden Hügel Anfiedelungsplätze und in der

Tiefe die Graber waren, der Mund, der uns Auskunft

geben könnte, ift längft verdummt. Merkwürdig jedoch

ifl die Sage, dafs zwifchen Paudorf— füdlich am Fuße
des Göttweiger Berges— und Statzendorf ein „Großer"

begraben liege, nur weiß man nicht, wo. Vielleicht hat

diefes Grab, das die Situla barg, auch diefen „Großen"
umfchloffen.

Die hohe Bedeutung des Fundes leuchtet von

felbfl ein. Bronze-Situlen mit getriebener Arbeit ge-

hören zu großen Seltenheiten; dem Gürtelblech von

Watfeh und der Schwertfeheide und dem Eimerdeckel

von Hallfladt fchlicßt fich die Situla von Kuffarn an,

welche vom Finder dem k. k. naturhiltorifchcn Hof
Mufeum übergeben wurde.

109. Wir haben bereit-* wiederholt Gelegenheit

gehabt, auf Grabmale der Familie Trapp in tyrolifchen

hen aufmerkfam zu machen. Mit Nachfolgendem
wollen wir ein folches Monument, des Jacob VII

Trapp zu Churburg und Matfch befprechen, das fich

zu Schluderns in der Pfarrkirche befindet Es ift durch

leine Größe bemerkbar, ein als Kunftwerk hochwich-

tiges Denkmal, das in ganz eigentümlicher Weile

aufgeteilt ift. Das Monument f. Beilage XII) fetzt fich

aus einer Relief-Platte mit Pilafterbefatz als Seiten-

rahmen, einem kraftigen horizontalen Abfchluß- Auflatz

und einem folchen Sockelbaue zufammen und ift über

dem Sacriftei Eingange an der Wand angebracht. Als

Stütze dienen ihm zwei beiderfeits des erwähnten Ein-

ganges aufgeftellte Säulen. Alle einzelnen Theile find

mit vorzüglicher Sculptur reich geziert und in weil

Marmor ausgeführt.

Wenden wir uns zunächft dem Hauptgegenftande

des Grabmales, der Mittelplatte zu. Wir fehen im Vor-

dergrunde einen vor dem Gekreuzigten knieenden

Ritter, die Hände gefaltet, dasHaupt unbedeckt, Hand-

fchuhe und Helm liegen am Boden vor der Figur; der-

felbe kniet auf einem würfelförmigen Schemmel, der an

der Seite mit einem verfchlungenen Doppel-W geziert

ift. Das Antlitz mit kurzem Kopfhaare und mit kurzem
Vollbarte ift gegen Chriftus gewendet. Das Kreuz fleht

auf einem Felfen, am Kreuzesfuße der Todtenkopf mit

den gekreuzten Knochen, im Felfen fleht man in eine

Art Grotte einen Sarkophag eingeschoben, deffen

Deckel noch nicht völlig gefchloffen ift. Die Kreuze

der beiden Schacher lind nur durch die unteren Stamm-
Fragmente angedeutet. Im Hintergrunde erkennt man
eine Hochgebirgsgegend mit Stadt und dem Stall von

Bethlehem. In den Wolken fieht man eine Gruppe von

Engeln. Das Bildfeld fchließt nach oben im I lalbkreife

und ift in den Zwickeln der viereckigen Platte je eine

größere Engelsfigur angebracht, davon die eine auf

einem ftylifirten Schilde das fünffache Kreuz von

Jerufalem, die andere einen folchen mit Rad und

Schwert des Katharinen-Ordens hält. Die als Seiten-

rahmen dienenden Pilafter find in ganz vorzüglicher

Weife mit Sculpturen geziert, wir fehen einen römifchen

und einen germanifchen Krieger mit entfprechenden

Waffen -Trophäen zu den Füßen. Gegen außen ift noch

je ein freiftehender Engel mit einer Spruchtafel ange-

fchloffen. Die rechts enthalt:

Anno domini MD
j
XXIX den VI. tag monats de.

bris ward gebo rn der edl herr iacob Trapp zu
|
Pi-

fein und
\
curburg — links: aber im MDLX1II 1 jar

;

den

V. tag Julii zu Ins
|
prugg ftarb er Ritter erbhofmeifter

in Ty| rol, rö. kai. Mt. Rath ' u pfleger zu Glu
|

urns und

Mals, fo da be- graben. Dem Gott
j

genad.

Her über der Platte aufgeftellte Abfchlußbau ift

vorn mit Reliefs reich decorirt; hervorzuheben ift die

Figur eines kleinen liegenden Genius, der fich auf einen

Todtenfchädel Stützt, dann eines fitzenden Genius, der

eine Sanduhr hält und eines folchen, der mit einer

Kugel und einem undeutlichen Gegenftände fpielt,

neben ihm eine Guitarre. Als Decorations -Abfchluß

1 Auf der Uluftration blieb die Ziffer L aus.
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erfcheint ein geflügelter Engelskopf. Auf einem Spruch-

bande licht: Sic mors laeta bonis tristis at ipsa maus.

Schwierig zu deuten ift das Relief im Mittclthcile

des Sockels. Wir fehen fieben weihliche antike ge-

llugcltc Figuren, die mittlere mit Schwert und Wage,
rechts davon eine (jetzt ohne Kopf) mit einem kleinen

Kinde an ihrer Seite und dem Pelikan, die nächfte eine

Kugel (Globus) hoch empor haltend, die letzte hat

kein charakteriftifches Merkmal; die Figur links tragt

Kreuz und Kelch, die andere ill gefefielt, ihr zu Füßen
der Phönix in den Flammen, die letzte ftützt fich auf

einen Säulenftrunk. An den Außenfeiten des Sockels

find zwei Legenden-Cartouchen angebracht, darin fteht:

qui tua sanfte Deus graditur vestigia terrae corporis

et positi quaerit adesse loco strenuus ut ortus trappo-

rum stirpe Jacobus quaesitum veneranns haec monu-
menta locat — sustulit hunc citto tarnen imperiosa

potestas fati sed clara posteritate viget nam primaevus
adest oswald et altera proles Trappia fastigant morve

vive diu.

Jacob VII. Trapp zu Piscin (Befenö) Churburg und
Matfch, Ritterund k. Rath, war geboren am 6. Decem-
ber 1529, geflorben zu Innsbruck 5. Juli 1563, Sohn
Jacobs VI. und der Katharina Freiinn von Wolkenftein-

Rodenegg, er war feit 1558 vermalt mit Anna Regina
Freiinn von Tannberg, unternahm 1560 eine Wallfahrt

nach Jerufalem, worauf jenes fünffache Krückenkreuz
und die Zeichen des Kathannen Klofters von Berge
Sinai' deuten, die am Grabmal angebracht find.

Von demfelben wird in Schloß Churburg außer

dem Porträt noch die Rüftung, auf der er ebenfalls vor

dem Gekreuzigten knieend dargeftellt ift, der Streit-

kolben und der Pilgermantel aus braunem Filz, weiters

eine hölzerne lebensgroße Porträt-Statue (angeblich von
ihm felbft gefchnitzt) gezeigt. Ueber die intereffante

Medaille, welche auf dem Av. das Bruftbild eben diefes

Jacob Trapp, am Rev. den Matfchifchen und Trappi-

fchen Wappenfchild zwifchen den Abzeichen des Hiero-

folymitaner und Katharinenordens aufweift, vergLifer^--

tnann, Medaillon II, 155.

Das Grabmal dürfte erft 1573 entftanden fein,

welche Jahreszahl am halbkugelförmigen Kopfftein

über der Sacrifteithüre angebracht ift.

110. (Gefchmiedete Eifcngitter.)

Wir geben beifolgend vier Gitter, welche, bis

nun wenig bekannt, ihrer vortrefflichen Ausfuhrung
und edlen Formen wegen Beachtung verdienen.

Das ältefte dürfte das Thürgitter des Stiegen-

raumes im Hofe des Haufes Margarethenplatz 3 fein.

Die Zeichnung (f. beigegebene Tafel) ift eine fehr ein-

fache, einem gleichmäßigen Geflechte zu vergleichende.

Die kantigen Stäbe find durch Binden untereinander
verbunden, refpeftive durch Binden und Nieten an

die Rahmen befeftigt. Die Schlagleifte ift mit einer ein-

gefchlagenen Rankenlinie verfehen und trägt ein reiches

K.iltcnfchloß. Die Anfertigung diefes Gitters darf man
wohl zum minderten in das 17. Jahrhundert zurück-

verlegen.

Die beiden Thürgitter (f. die weitere Tafel) befin-

den fich in einem Nebenraume der St. Anna-Kirche in

der Annagaffe und fuhren gleichfalls zu Stiegenauf-

gängen. Beide find mit einem beweglichen Flügel und

einem darüber feftftehcnden Oberthcile verfehen. Bi

fonders an gezeichnet in Linienführung und technifcher

Behandlung erfcheint jenes mit dem Monogramme des

Jefuiten-Ordens, dem die Kirche und das Klofter bis

zum Jahre 1773 angehörte. Beide Gitter dürften trotz

ihrer Verschiedenheit der Conception der erften Hälfte

des 18. Jahrhunderts angehören.

Das Gitter auf der 3. Tafel dargeftellt, fchließt im

1 laufe IV. Bezirk Schäfergaffe 4, einen kleinen Garten

vom Hofraume ab und befteht aus zwei feftftehenden

Theilen und zwei beweglichen Thürflügeln. Aus der

Art der Anbringung derfelben ift zu fchließen, dafs es

urfprünglich nicht für diefe Stelle gearbeitet, fondern

erfl hieher übertragen wurde. Die Arbeit ift eine fehr

forgfaltige und phantafievolle, doch tritt hier gegenüber

den anderen erwähnten Objeften ein größerer Natura-

lismus in der Verwerthung von zierlichen Zweigen

mit Blättern, Blüthen und Ranken, welche aus füllhorn-

artigen Hülfen hervorquellen, zu Tage; gleicherzeit

läßt die häufige Verwerthung mufchelartigen ftumpfen

Blattwerkes auf die Entftehung des Gitters in der

zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts (Roccoco-Styl)

fchließen. Da von dem urfprünglichen Aufftellungsorte

nichts bekannt ill, fehlt jede Erklärung der in die

ovalen Felder eingefetzten Buchftaben. Die gleichfalls

eingefetzte Jahreszahl 1818 muß man aber nach dem
Charakter der fchönen Schmiedearbeit des ganzen

Gitters als eine fpätere Zugabe betrachten.

Alois Hanfer.

iii. Aus einem Berichte des Correfpondenten

Julius Wallner, k. k. Gymnafial-Profeffor über die

Archive der ehemaligen Klöfter Sittich und Landflrafi:

Das Stiftsgebäude zu Sittich repräfentirt fich als

ein ftattlicher Renaiffance-Bau, der in feinen jüngften

Theilen bereits ins Baroke übergeht und einen größe-

ren Complex von Zubauten darfteilt, zwifchen denen

geräumige Höfe liegen. Diefe Anlage erklärt fich aus

dem allmähligen Wachsthum des Stiftes, deffen ältefter

Theil wohl der heutige rechte Flügel ift, der zur Kirche

führt und wo der quadratifche gothifch gewölbte

Kreuzgang in feinen mäßigen Dimenfionen den Umfang
des älteften Kloftergebäudes deutlich angibt. In diefem

Tracte befand fich auch bis in den Anfang des 18. Jahr-

hunderts das Haupt-Portal, welches von Abt Jacob

Reinprecht im Jahre 1620 in der inneren Thorwölbung
mit prachtvollen Stucco-Reliefs, welche die vier Ge-

wölbflächen bedeckend, auf drei Seiten noch ganz

wohl erhalten find und größere Compofitionen, wie ein

jüngftes Gericht, eine Türkenfchlacht u. f. w. darfteilen,

geziert wurde. Auf diefes Kunftwerk, ein intereffantes

Bildwerk, das der Reinigung bereits dringend bedarf

und fehr leicht einer „Reparatur- zum Opfer fallen

könnte, fei hiemit befonders aufmerkfam gemacht.

Später wurde ein neuer linksfeitiger Traft dem
Klofter angebaut, fo dafs die Symmetrie die Verlegung

des Haupt-Portales in die Mitte nöthig machte. Die

fchönften Theile des Gebäudes, die oben erwähnte

Prälatur mit befonderem Stiegenhaus, die Bibliothek

mit den Reften von Fresco-Porträts der antiken Weifen

gehören diefer Zeit an, ebenfo die gegenwärtige Form
der Kirche; die hübfeh gefchnitzten Chorftühle und

intereffanten Grabfteine der Aebte, fowie der Herzogin

Viridis, Gemahlin Leopold III. von Oefterreich ftechen
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vortheilhaft von der fonftigen, ganz im Barock -Style

gehaltenen inneren Einrichtung ab. Nach den Unter
fuchungen des um die Erforfchung der älteren Bau-

denkmäler in Unterkrain eifrig thätigen Lehrers in

bei Sittich, Herrn Crnologar entftand die

gegenwärtige Bauform in mehreren Uebergängen aus

einer urfprünglichen romanifchen Balilika, deren Bau-

Charakter auch thatfächlich in dem noch in altefter

Form erhaltenen Theile unter dem Dachboden er-

sichtlich wird.

1 12. In der nebenftehenden Abbildung geben wir

das kreisrunde Siegelbild von dem zu Trautenau in

Bolivien noch im Originale erhaltenen und aus dem
16. Jahrhundert-Anfang flammenden Typare. Es hat

einen Durchmeffer von 182 Mm. und zeigt innerhalb

des von Stufenlinien eingefaßten Spruchrandes einen

unten abgerundeten Schild, darin eine zweithürmige
Burg mit gefchloffenem Gitterthore im .Mittelbau, der

crenellirt ift; die Thürme haben Satteldacher. Vor dem
Thore ein Drache mit geringeltem Schweife. Ober dem
Mitteltracte Ich webt ein Vogel mit einem Ringe im

Fig. 6 (Trautenau.)

Schnabel, gegen rechts gewendet. Die freien Stellen im
Bildfelde neben dem Schilde find mit feinem Ranken-
werk belebt. Die Legende lautet:

illvin . civitatis . Trawtnaviensis.

1 las hier erfcheinende Wappen wird noch jetzt von der
Gemeinde geführt. Im blauen Felde die Burg mit
rothen Thurmdächern vor dem Thore ein grüner
geflügelter Drache, und oben mit dem Ringe ein Rabe.

113. Wir haben diesmal recht Wichtiges über
das Wirken des Wiener Alterthums -Vereines zu be-

richten. Wir folgen hiebei dem Berichte des Ausfchußes
an die General-Verfammlung. Der Gegenftand, der den
Verein in nächfler Zeit und zwar in ganz befonderer
Weife befchäftigen foll, ift die Herausgabe einer Ge-
fchichte der Stadt Wien. In der Motivirung diefes

Unternehmens greift der Ausfchuß bis zum Falle

der Bafteien zurück, zu jenen gewaltigen Umftal-
tungen, die dem alten Wien in wenig Decennien
das Bild und den Charakter einer modernen, neu auf-

blühe:..'; n Stadt gaben. Schon damals erwies (ich die

Fixirung diefes entfehwundenen alten Wien in Wort
und Bild, die Darftellung feines territorialen Wachs-
thumes, für die kommenden Generationen als höchft
wünl'chenswerth. Die bis heute gediehene neue topo-
graphifche Wandlung in Folge der neueften Erwei-
terung und die Erfcheinungen der allern ächften Jahre,
welche das alte Bild der Stadt fall ganz verwifchen

werden, die reich erfchloßenen Quellen für eine

Gefchichte der Stadt und zahlreiche geschichtliche

Heitrage aus den letzten Jahrzehnten haben neues

Schätzbares Materiale geliefert, das aber noch der

wiffenfchaftlichen Verwerthung harrt. Neben einer

fehr genauen topographifchen Befchreibung des alten

und neuen Wien ericheint auch eine ftreng wiffen-

fchaftliche Darftellung feiner Gefchichte nun doch

unabweislich. Alles dies verlangt nach einem großen

Werke über Oefterreichs Hauptftadt.

1 1 1 Alterthums-Verein will nun diefe Aufgabe
übernehmen. Ein Buchhändler-Unternehmen, das mate

riellen Gewinn im Auge hat, wird fich kaum an ein

folches Werk heranwagen, fchon im Hinblicke auf den

bedeutenden Apparat der Vorarbeiten, tue Zahl der

Mitarbeiter, Vorauslagen etc.

I darf nicht unbemerkt bleiben, dafs die Welt-

fladt W:
ien, die Hauptftadt unferer großen Monarchie,

in Beziehung auf ihre Gefchichts-Literatur weit hinter

den Centren anderer Reiche, ja felblt kleineren Städten,

zurückfteht; es darf nicht überfehen weiden, dafsStädte

wie Paris, Brüffel, Berlin, Prag (W. W. Tomek) in der

Neuzeit mit ausgezeichnet gearbeiteten und prachtvoll

ausgestatteten Gefchichtswerken hervorgetreten find,

wahrend Wien, in und vor deffen Mauern die welt-

bedeutendften, die entfeheidendften Ereigniffe für tue

große Gefchichte fich abgefpielt haben, eines umfallen

den Gefchichtswerkes in derartig großem Style voll-

ständig entbehrt.

Wie wir hören, foll das Werk enthalten : Die Ge-

fchichte diefer Stadt in möglichft erfchopfender und

quellenmäßiger Weife gegeben, u. zw.:

1. Die politifche Gefchichte durch alle Zeiträume,

infofern als diefe mit den Ereigniffen in Wien in

irgend einem Zusammenhange fteht; daneben foll fie

aber auch enthalten:

2. alle Zweige der geißigen Cultur von ihren

Anfangen bis in die Gegenwart herauf, mithin die

Entftehung und Umgestaltung der Pfarren, die Grün-

dungen von KlöStern, Kirchen und Capellen, das

religiöSe Leben in Seinen kirchlichen und außerkirch-

lichen Gestaltungen (kirchliche Felle, Zechen, Bruder-

schaften etc.); das geSammte Schulwefen, alle wiSSen-

fchaftlichen Disciplinen, infofern Sie in Wien eine be-

sondere Pflege gefunden haben oder in bestimmten
Zeitpunkten zu hervorragender Bedeutung gelangt

find; dasSelbe gilt von den verschiedenen Zweigen
di 1 bildenden und reproducirenden Künfte und ihren

Denkmalen, von der Mufik und Literatur; endlich

Sollen alle wiffenfchaftlichen und künftlerifchen Inftitute,

die Bibliotheken und Sammlungen und die Vermittler

der geiftigen Cultur: der Buchdruck und der Buchhan-
del, ihre entsprechende Behandlung linden;

3. eine nicht minder berücksichtigende Darstellung

der materiellen Cultur, des inneren und äußeren Han-
dels, Märkte und Marktwelen, alles auf Grund der
Privilegien und Satzungen; die verschiedenen Zünfte,

Innungen und GenoSSenSchaSten nach ihren Ordnungen
und Satzungen, ihre Fefte und Gebräuche; endlich

Betrieb der hervorragenden Gewerbe und verschie-

denen Industrien

;

4. die geiftigen und materiellen Errungenschaften,
inSoweit fich dieSelben im geSammten Volksleben ver-

wirklichen, alSo das höfliche und das bürgerliche Leben,
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das Leben der unteren Volksfchichten in Leid und

Freuden, Trachten und Volksfcflen, das Theater- und

Concertwefen;

5. das Rechtsleben (Stadtrechte, Privilegien, Satzun

gen etc.);

6. die Verwaltung der Stadt in all ihren Abftufun-

gen, inbegriffen Juftiz- und Polizeiwefen, die öffent-

lichen und privaten Humanitäts-Anftalten, die Kri

Verwaltung u. f. w. ; Berührungspunkte der ftädtifchen,

fiaatlichen und ftändifchen Verwaltung;

7. das Finanz- und Münzwefen.
Neben einer folchen möglichft in's Detail gehen-

den gefekichtlichen Schilderung der Stadt foll eine

entfprechend ausfuhrliche Gefchichte der mehrmaligen

Stadterweiterungen, eine auf den Quellen, darunter in

eiller Linie auf den Grundbüchern beruhende Darltel-

lung der jeweiligen Umgeftaltungen der Plätze, Straßen

und hervorragenden Läufer (letztere in Verbindung
mit einer Chronik, wo eine folche thunlich erfcheint),

die Art der Befeftigung u. f. w., mithin ein ausführliches

topographifches Bild am Schluße eines jeden Bandes
refpeftive Zeitraumes gegeben werden.

Die geplante Gefchichte Wiens dürfte aus fechs

Bänden beftehen, deren I. Band von den Anfängen
der Gefchichte Wiens bis 1246, der II. Band bis 152g
(inclufive), der III. Band von 1529 bis 1683 (exclufive),

der IV. Band von 1683 bis 1740, der V. Band von 1740
bis 1848, der VI. Band von 1848 bis zur Einbeziehung
der Vororte reichen dürfte.

Das Werk foll abfolut objeetiv gehalten fein, jeden

polemifchen Ton vermeiden und das Verdienft der

Schriftfteller, die fich bereits mit der Gefchichte Wiens
befaßt haben, in keiner Weife fchmälern.

In Betreff der illuftrativen Ausftattung hält der

Ausfchuß dafür, dafs im Hinblicke auf den rein willen -

fchaftlichen Charakter des Werkes von idealen Dar-
ftellungen vollkommen abgefehen werden müßte und
dafs nur Originalplane, Anflehten von Stadttheilen,

Bau- und Kunftwerken, Urkunden etc. in getreuer Dar-

ftellung aufzunehmen wären. Die Wiedergabe hätte

nach Zulaß der Mittel in vollendetfter Art, manches
felbfl in facfimiletreuer Weife zu gefchehen. Der Reich-

thum der Ausftattung hängt zum größten Theile von
den Mitteln ab, die dem Verein für diefen Zweck zur

Verfügung geftellt fein werden.
Die Mittel des Vereines felbft find gering, follen

aber durch diefes Werk auch nicht in Anfpruch genom-
men werden, da die anderwärtige bisherige Vereins-

thätigkeit durch diefes Unternehmen nicht gefchmälert
werden darf. Der Verein hofft vielmehr unter feinen

Freunden und Gönnern fo viel materielle Unterftützung
zu finden, dafs eine wenigftens zum Beginne des Unter-
nehmens hinreichende Summe bald aufgebracht fein

wird, worauf die Aktion felbft fofort erfolgen dürfte.

Wir können nur lebhaft wünfehen, dafs diefes für die
Stadt Wien würdige und den Verein hochehrende
Werk zu Stande komme. Wir hoffen dies mit Zuver
licht; doch dürfen wir es nicht verfchweigen, dafs es ein

großes Unternehmen ift, das fehr bedeutender Mittel

bedarf, das eine ungewöhnliche und ganz energifche
Thatigkeit, Thatkraft und feften Willen der zur Durch-
führung berufenen Perfonen fordert und befonders der
materiellen Unterftützung feitens feiner Freunde recht
bald lieber fein muß. Wir glauben, dafs für den Anfang

XVIII N. F.

die Zeichnung dei Subventionen das dringendft
d< im nur dann wenn die Ziffern der verfugbaren Gelder
eine beruhigende Hohe 1 i 1 eicht haben, kann an
Werk gegangen werden.Wie es Icheint, nimmt auch der
Ausfchuß in diefer Frage eben diefe einzig correcle
Stellung ein:zuerft Zeichnung der Subventionen, dann
Beginn der eigentlichen Arbeit. Dil Gefchichte \\

ift für das Reich und das Land, für die Stadt felbft, für

den hohen Adel und Bürgerftand, für die katholii

Kirche und für die Wiffenfchaft von fo eminenter Bedeu-
tung, dafs der — wir möchten fagen — Garantie-Fond
wohl unzweifelhaft recht bald beifammen fein dürfte.

1 14. (Ein altes Schnitzwerk in der Kreuzkirche
zu Reichenberg.)

Hauptzierde des Hoch-Altars der Reichenberger
Kreuzkirche ift die über dem Tabernakel in ein Gla
gehäufe eingeftellte „fchmerzhafte Mutter Gottes". Sie
ift aus Cedernholz gefchnitzt und polychromirt.

Ueber ihr Herkommen berichtet der Chronill

P\Joh. KarlRohn in feiner 1763 erfchienenen „Chronik"
von Friedland und Reichenberg, dafs Franciscus Graf
v. Gallas „nach vollbrachten Studien in fremde Länder
verreifete, von wannen er im Jahr 1658 zurück käme,
und mit fich brachte aus Engelland eine anmüthigi
Statua der Schmerzhaften Mutter Gottes aus Holz
formirt." . . . „Diefe Bildnuß war fchon im Jahre 1506
geftaltet worden." Beftätigung hiefür gab ein rückwärts
eingefügtes Tafelchen mit der genannten Jahreszahl.

Das Schnitzwerk zeigt auch die noch fchweren
unbeholfenen Formen des vorausgehenden Jahrhun
derts, dabei aber doch ein kindlich tiefes religiöfes

Empfinden, ausgefprochen im edelgeformten ausdruck-

vollen Antlitz der heil. Mutter, insbefondere im faft

realiftifch durchgebildeten Haupte des auf ihrem Schöße
ruhenden Leichnams Chrifti, deffen Oberkörper fie

mit ihrer Rechten ftützt, wahrend fie deffen Linke mit
der eigenen zärtlich an fich zieht. Die rechte Hand
des Leichnams hängt fchlaff zu Boden ; die Füße liegen

gekreuzt übereinander.

Der Körper ift durchaus correct modellirt, blos

die Kopfform zeigt ein Uebergewicht an Große zu den
anderen Körpertheilen. Ebenfo erfcheint tue obere
Hälfte der Muttergottesgeftalt unverhältnismäßig groß
zu der Schoßpartie. Es hat den Anfchein, als ob der
Künftler ohne Rückficht auf die Große des verfügbaren

Blocks fein Werk obenan begonnen und erft im Fort-

fetzen deffen Unzulänglichkeit erkennend, auf eine all

mähliche Formverkleinerung eingegangen fei.

Gleich forgfältig, und guten Gcfchmacks wie die

bloßen, find die Gewand-Theile durchgeführt: die Um-
hüllung am Leichnam, befonders <Ur über das Haupt
der Madonna gezogene vergoldete Mantel und der

den Hals umfchließende weiße Schleier. Das Unter-

kleid von dunkelgrünblauer Farbe ift auf der Brüll mit

drei kleinen neben einander gereihten goldigenWeizen-

ähren geziert.

Die Hohe des Gebildes beträgt 65 Cm., die untere

Breite 44 Cm.
Zur Gefchichte des hochfehatzbaren Werkes ill

noch folgendes nachzutragen. 1 Dasfelbe befand fich

urfprünglich in einer katholifchen Kirche Londo

' Vergl
llo/fiiuinn.

lue dci Krcuzkirthc in Reichenberg von P. Ant.
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wurde jedoch wahrend des Bilderfturmes, welchen

König Heinrich VIII Abfall vom kathoüfchen Glau-

ben 1538 anfachte, gewaltfam der Kirche entriffen und

in die Themfe geworfen. Ein dem alten Glauben treu

gebliebener Kaufmann enl der Flut und wahrte

felbes einem Schatze gleich für feine glaubenstreue

Familie. Als dann Graf Franz \.'ii Gallas 1658 in Lon-

don weilte, erhielt er Kenntnis von dem Gebilde und

gelang ihm deffen Erwerbung.

Bei feiner Heimkehr vorerft in der Friedlander

Schloß-Capelle aufgeteilt, wurde diefe fchmerzhaltc

Muttergottes fpater in die Ileindorfer Wallfahrtskirche

übertragen und auf einem Seiten -Altare beigefetzt, von

wo fte 169S nach Reichenberg gebracht, auf dem
Hoch Altare der neuerbauten Kreuzkirche ihre blei-

bende Stelle erhielt.

Nach einem im vorigen Jahrhundert üblich ge-

wordenen Mifsbrauch frommer Frauen mit beweglicher,

je nach dem kirchlichen Feftkreife verfchiedenfärbiger

Umkleidung bedacht, blieb der Kunfhverth des Ge-

bildes auch bislang gänzlich unbekannt. Kill jüngfter

Zeit, anläßlich einer umfallenden Rellaurirung des

teshaufes, herabgenommen und in die Kirchen

Bibliothek hintcrftcllt, gelangte ich zur Befichtigung

und Würdigung desfelbcn.

Prof. Rudolph Müller.

1 15. Ueber die Walpurgis-Capelle im Arnthale find

der Central -Commiffion neueftens von befreundeter

Hand mehrere nicht unwichtige Nachrichten zuge-

kommen. Das nette alte Kirchlein ift jetzt neu ein-

gedeckt, das Thurmdach ausgebeffert und mit einer

Blechkuppel verfehen. Die Stiege zum Thurm ift außen

angebracht. Das reiche Netzgewölbe mit Steinrippen

ift gefärbelt, wobei die Rippen granitartig bemalt

wurden. In den Rippendurchkreuzungen finden fich

Schlußfteine mit Malerei. Man fleht die Bilder dreier

Erzengel, die Symbole der Evangeliften, den fegnenden

Chriftus u. f. w.

Sehr beachtenswert!! ift ein kleiner Flügel-Altar,

im Schreine die Figuren: St. Georg, St. Walburga und

St. Florian. Die Figuren find fehr beachtensw erthe

Schnitzarbeiten, polychromirt und faft ganz gut erhal-

ten; befonders hübfeh und charakteriftifch find die

Geltalten der beiden ritterlichen Heiligen, jede Figur

ift durch die entfprechenden Embleme gut charak-

terifirt. Die Flügelbilder mit alter Malerei und fehr

gut erhalten zeigen St. Sebaftian angezogen, ein

Pfeilerbündel haltend, und St. Margaretha. Auf deren

Rückfeite: Oelbcrg und Kreuztragung, Dornenkrönung

und Kreuzigung. Auf den Predellaflügeln: Ecce homo
und die Mutter Gottes, alte und ziemlich gute Bilder;

Rückfeite: St Klifabeth mit den Rofen und heil. Apol-

lonia mit Zange und Zahn. Die Predella felbft fehr fchad-

haft, mit gefchnitzten Halbfiguren : St. Katharina, Bar-

bara, Margaretha und : geziert.

1 1 6. Confervator v. Benak hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs im Sommer 1891 gelegent-

lich der Planirungs- Arbeiten am Stadtplatze in Wels

verfchiedene Gebeine und dabei auch Gewandrcfte

inden wurden; man fand auch folche in einer nie-

en Gruft gebettet, fo auch Ilornknwpfc und Leder-

riemen u. f. w. Die Fundllelle in der Nahe der Pfarr-

kirche deutet auf den frühem alten Friedhof. Derfelbe

Confervator theilt mit, dafs fich die gothifche Licht

faule noch unverfehrt auf dem alten katholifchen Fried

hof befindet. Anbelangend das alte Getreidemaß — ein

Becken aus rothem Marmor — ift felbes am Minoriten-

platze aufgeftellt und an derFrontmauer des Rathhaufes

mit einer Fifenfchließe beteiligt. Achnlich einem Tauf-

becken unterfcheidet es fich doch davon durch eine

feitlich am Boden angebrachte Oeffnung, welche ver

fchließbar und zum Entleeren des in das Becken ge

fchütteten Getreides diente. In der That ein officielles

Getreidemaß! Es hält einen Metzen und befand fich

früher auf der als Kornermarkt dienenden Stelle des

Stadtplatzes. Diefes Becken, fowie die Lichtfaule bleiben

der Aufmerkfamkeit des Confervators empfohlen.

117. Die k. k. General-Direction der Staatseifen-

bahnen hat der Central-Commiffion unterm 13. Auguft

1892 mitgetheilt, dafs beim Baue der Unterkrainer

Bahnen, und zwar in der Gegend von St. Marein eine

römifche Begräbnisftätte aufgedeckt wurde. Ungefähr

05—08 M. unter der Bodenoberflache fand man
Gefäße mit Leichcnreftcn von Steinplatten überdeckt.

Von den mitgefundenen Grablampen zerfielen die

meiften fofort, zwei jedoch blieben ganz. Sie beftehen

aus hartgebranntem Thon, und eine davon — gänz-

lich unverfehit erhalten — zeigt die Erzeugermarke
„JANVARI". Außerdem enthielt diefelbe Fundftelle

einen „Klapperftein", ein Stück Eifen und eine Münze
In der Nähe von Streindorf wurden eine Urne mit

Leichenafche gefunden und mehrere Stucke ver

fchlackter Steine; letztere mochten einftens eine Herd-

ftelle, refpeclave einen Schmelzofen umfafst haben
Endlich wurden noch an einer anderen Stelle Afchen-

urnen (cv8 M. tief) gefunden, die aber bei der Abgra-

bung zerfchlagen und in den Damm geführt wurden.

Die Fundftücke kamen an den Confervator ProfefTor

Simon Rutar und durch ihn in das Landes-Mufeum
in Krain.

118. (La Tene-Funde aus der Gegend von Polsuik-

Billicliberg bei Littai in Krain.)

Schon im Jahre 1885 conftatirte B. Peaük römifche

Gräber bei Ober-Pelsnik und erkannte, dafs bei der

St. Georgs-Kirche auf dem Berge Glinek, 831 M., eine

prahiftorifche Anfiedlung geftanden habe. Unterhalb

diefer Anfiedlung (gegen Norden zu) hat ein Bauer

aus Koprivnik im Juli 1891 beim Ackern vier Gräber
aus der La Tene-Zeit geöffnet und dabei 4 eiferne

Lanzen, 1 Kelt, 1 Meffer, 1 Paar gut erhaltene Gürtel

ringe aus Bronze und ein Bronze-Blech entdeckt. In

einem anderen Grabe (wahrfcheinlich eines Weibes)

fand er ein Armband aus Bronze und 1 Spinnwirtel.

Am 13. Juni vorigen Jahres fing auch B. Peinik dort

zu graben an und fah gleich, dafs an jener Stelle eine

größere Gräberftätte gewefen war. Die Gräber waren
alle in trockenem Stande ausgegraben, 1 M. tief, 2 M.
lang und 1 M. breit. Darinnen lagen die Leichen zer

theilt und die Stücke derfelben ungeordnet haufen-

weife übereinander geworfen. Peinik öffnete ein Grab
und fand darin zwei Skelette mit einem Eifenkelte

und zwei Gurtelringen. Am Ende des Grabes lagen

Scherben von zwei Thongefaßcn, wovon das größere
aus rothem Thon mit fehr fchönen Verzierungen ver-
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fehen war. Da der Acker beftellt war, fo konnte

B. PeCnik keine weiteren Grabungen vornehmen.

Wohl aber conftatirte er römifche Gräber auf dem
Acker des Bauers Matija Poznajevsek von Mittcr-

Tepe, Hans Nr. 21, und erwarb eben dort einen bron-

zenen Vespafian, nach links fchauend.

Rutar.

119. Correfpondent Garde -Rittmeifter Benefch

hat der Central-Commiffion mitgetheilt, dafs der Hof-

Glockengießer Anton Samafsa in Laibach in letzter

Zeit zwei altere Glocken zum Einschmelzen erworben

hat, welche ihrer Form und Ausfchmückung wegen
beachtenswerth erfcheinen. Die eine Glocke (Fig. 6)

wurde 1449 durch Joannes de Francesca in Venedig

gegoßen. Sie ifl mit einer über einen großen Tlicil

des Mantels ausgedehnten Darfteilung einer auf einer

/ fcpcccc xl viiii -r um
y

\
Fig. 6. (Laibach.)

Truhe fitzenden heil. Maria mit dem Kinde geziert, die

in ftark erhabenem Relief ausgeführt ift. Sie hat eine

I [öhe von 70 Cm., mifst unten im Durchmeffer 65 Cm.
und oben 18 Cm. und führt unter dem Bilde folgende

in einem Spruchringe eingefügte Legende:

Ioannes
|
de

|
francesca

|
me

|

fecit
|
venecias

|

MCCCCXLVII1I

Darftellungen von diefer Große auf Glocken find

fehr feiten; auch ift bei dem kräftigen Relief bemerkens-
werth, dafs die Contouren des Bildes in die innere

Mantelfläche eingekratzt erfcheinen.

Die andere kleinere Glocke (Fig. 7) ift in ihrem
Aufbaue ungemein fchlank, 33 Cm. hoch, mit 19 Cm.
bezw. 32 Cm. im Durchmeffer, aus dem 16. Jahr-

hundert. Sic ilt, abgefehen von mehreren Ringen, mit

einem Relief: Kreuzigung und einem zweiten Relief

(F'g- 8) geziert, das ungewöhnlich merkwürdig ift. Es

ift dies eine feit 1737 kirchlich officiell außer Gebrauch
gefetzte Darfteilung der heil. Dreifaltigkeit, zufammen-
geftellt aus drei fo in einander gefchobenen männlichen
bebärteten Antlitzen, dafs das mittlere \m<\ nach vorn
gerichtete mit Haupt- und Barthaar vollftändig er-

fcheint, gleichzeitig aber dem nebigen Antlitz, das nui

aus der bezüglichen Gcfichtshälfte fammt Nafe nach

Fig. 7. (Laibach.)

rechts oder je nach links befteht, auch die andere

Gcfichtshälfte liefert. Der eine Kopf hat fomit vier

Augen, drei Nafen, drei Munde etc., das Relief ein-

fchließlich feiner medaillonartigcn Umrahmung li.it

einen Durchmeffer von 4
i

/i Cm. und ift fehr gut model
lirt. Der Kopf ruht auf einem mit Lilienftengeln ftylifir

ten Kreuze. Am Rande ftehen umlaufend die Worte

:

Fig. 8. (Laibach.)

oben Pater eft filius, links feitwärts : filius eft fpiritus

fanrJtus und rechts feitwärts: fpiritus fanetus eft pater

Dazwifchen eingethcilt erfcheint je eine weiters aus

ftrahlig geordnete Infchrift: Deus eft pater — Deus eft

filius — Deus eft fpiritus fanetus. —
Derfelbe Correfpondent hat auf die Kirche zu

St. Peter bei Vigaun aufmerkfam gemacht; ein kleines

fpät-gothifches zweifchiffiges Kirchlein. Im Sommer 1891

wurden einige Reftaurirungcn vorgenommen, wobei

man alte Wandmalereien entdeckte; diefelben winden

biosgelegt und gefäubert. Es läßt fich conftatiren, dafs

die ganze Kirche in diefer Weife ausgestattet war. Man
erkennt 24 Felder, meift Darftellungen aus der Leidens

gefchichte Chrifti enthaltend. Am Triumphbogen er-

kennt man Refte eine Darftellung von Himmel und
Hölle.

24



— [88

A läßlich der Einführung der Gasbeleuchtung
in die herrliche Frauenkirche zu Wr. Neu/ladt, wurde
bei dem Kirchenthore (Angftthore).das von Nordwerten
in d ifchiff fuhrt, ein Graben von circa 3 Dm
behufs Einlegung der Rühren gezogen. In der Kirche
fließ man hiebei auf eine völlig leere Höhlung, davon
etwa 2 M. entfernt auf einen Grabftein, auf der Bildfeite

liegend. Die Platte ift 30 Cm dick, So Cm. breit und
120— 150 Cm. lang, an der Kopffeite aber fragmentirt

llersdorfer Kalkftein). Die Bildfeite, die beim Auf
lieben der Platte einigen, aber geringen Schaden erlitt,

und deffen Tieflage fo ziemlich dem Niveau der Kirche
im vorigen Jahrhunderte entspricht, enthalt im Relief

maßig hervortretend die Darrtellung eines Schildes,

der nach unten wenig gebaucht fpitz. zuläuft. Das
Wappenbild ift ein Pferdkopf mit Hals gegen rechts

W.

Fig. 9. (Wr. Neufladt.)

und kraftig ausgeführt, ob gezäumt laßt fich nicht

entfeheiden Die Verzierung des Schildes zu deffen

Haupt ilt zerftört, könnte aber nach den erhaltenen

Reden ein Kreuz gewefen fein. Schrift findet fich

nirgends. Den Grabftein kann man der Schild-
form nach in die Zeit zwifchen Ende des 13 und
zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts verlegen. Das
Wappen deutet auf die Familie Maurer, die im 14. Jahr-
hundert in Neuftadt eine gewiffe Bedeutung hatte. Der
mit den hiftorifchen Verhältniffen von Wr. Neuftadt
fehr vertraute Corrcfpondent Dr. Jofeph Mayer ift in

der Lage, eine Anzahl von Mitgliedern der Familie
Maurer von der Mitte des 14. Jahrhunderts durch
Siegel zu conftatiren, welche den Pferdekopf — nach
Art der Schachfigur - - im Wappen führten und würde
den Grabftein einem Leopold (1358— 1387 Stadtrichter)
oder Xiclas 'zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts) zu-

fprechen. Möglich, dafs er der ganzen Familie galt.

Ueber diefen Grabftein gingen von Dr. Mayer und
Correfpondenten F. Staub gleichzeitig Nachrichten zu

121. (Der Einflurz des Räuberthurmes in Znaim.)
. 25. Juli d.

J. brach bald nach Mitternacht das
hochgelegenen Burg befindliche Wähl-

zeichen der Stadt Znaim nach mehrhundertjähri

Beftande in fich zufammen. Er war ein außen acht-

eckiger, innen kreisrund angelegter mächtiger Thurm,
<Ur Zwifchenböden und des Dachftuhles feit Menschen-
gedenken entbehrend, ZU deffen Innerem kein normale!

Zugang mehr beftand Es hatte, vom Straßen Ni\

an, eine Höhe von 31*35 M. und am unteren Theile, von
der Achtecksfeitenmitte gemeflen, eine Mauerftärke

von 2 16 M Der lichte Durchmeffer des kreisrunden

Innenraumes betrug circa 6"5 M. In der Hohe von etwa

*/
ä

der Gefammthöhe waren Spuren von Balkenaus
kragungen zu fehen, Refte eines ehemaligen Wehr
gangi

1 ).is Mauerwerk war außen, wie Profeflbr Julius

h des ausführlichen in der Zeitfchrift des öfter-

reichifchen Ingenieur- und Architekten-Vereines ' be

richtet, aus fcheinbar wohlabgeglichenen Steinen be-

ltehend, und auch im Innern bot fich ein ähnliches

anfeheinend vertrauenerweckendes Beftandsbild. Doch
will man in letzterer Zeit außen und namentlich an den

Ecken Riffe bemerkt haben und follen Harke rafch

zunehmende Ausbauchungen der Wände, hauptfäch
Hill an zweien der Achteckfeiten, zumeift im unteren

Drittel des Thurmes wahrnehmbar geworden fein.

An den Fundamenten feheint nichts gemangelt
zu halien und es find auch keine Anzeichen vorhan-

den, dafs die- Herftellungen an angranzenden Bauwer
ken für die Kataftrophe urfachlich gewefen fein folltcn.

Die Conftruction des Thurmmauerwcrkes läßt fich

jetzt an den Trümmern ziemlich klar erkennen. Ueber
all, wo es zufammenhängende Mauerwerksrefte gibt,

kann man fehen, dafs außen und innen die Thurm
mauer aus 15— 20 Cm. ftarken und eben fo hohen
gut abgeglichenen Steinen beftand, zwifchen welch'

beiden Steilwänden im unteren Thurmtheile rcgcHofcs

Füllmauerwerk, aus Steintrümmern und nunmehr theil

weife verwittertem Mörtel hergeftellt, eingefügt war,

welches faft ganz außer organifchem Verbände mit diu

gut gemauerten Wänden ftand. In den oberen zwei

Dritteln der Höhe feheint das Mauerwerk forgfäl-

tiger gemacht gewefen zu fein. Außerdem find beim

Abbruche der Refte und beim Wegräumen des Schutt-

haufens Balkenftückc aus Eichenholz zum Vorfchcin

gekommen, welche in achteckiger Form, in nicht mehr
beftimmbarer Entfernung von einander, horizontal

gelagert, an den Ecken uberplattet und genagelt, circa

in halber Mauerdicke im Mauerwerke eingebettet

waren. Diefe mögen eine Art Ruft in dem betonartigen

Füllmauerwerke oder Schließen gebildet haben, da von

fonftigen Verankerungen keine Spuren zu entdecken

waren.

Die Urfache des Zufammcnbruche* läßt fich nach

diefen Wahrnehmungen leicht feftftellen. Es war, wie

an fo vielen anderen Bauwerken, der Unterfchied der

Herfteilung nach der Mauerdicke, das hier im Gegen
fatze zu der mächtigen Füllmaffe fehr fchwächlich aus

gefallene Verkleidungs-Mauerwerk, der urfächliche

Grund der Deformation.

So lang die Füllmaffe kraftig zufammcnhiclt.

hatte fie auch mitgetragen; als aber durch Verwitte

nur; de ^ Murtek dn VI.iiiiii der Füllung immer mehr
in fich zufammenfanken, ruhte die ganze Lall des

1 Bei Ziii.iiii.ucnftcllnnc diefer Notiz wur. Artikel Ni i d.

XI, IN' Jahrganges) dankend benutzt
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oberen Mauerwerkes auf den beiden Mauerringen, das

Lofcwcrdcn der Füllmaffen erzeugte horizontale Druck-

componenten und das war für die fchwachen Um-
faffungsmauern zu viel. Als diefer Proceß fleh fo weil

vollzogen hatte, dafs den unteren Ringmauern allein

das ganze Gewicht aufgebürdet war, mußte fich, wie

es auch thatfächlich kam, die Deformation rafch zu-

nehmend einftellen.

Der Einfturz ilt plötzlich erfolgt und gefchah in

der Weife, dafs das Bauwerk, in fich zufammen-
brechend, nach allen Richtungen auseinanderfiel. F.s

fchlug alle angranzenden Bautheile der dort fituirten

Brauerei durch und befchädigte auch ein jenfeits der

Straße gelegenes Bauwerk. Der Einfturz erftrecktc

fich auf i\cn ganzen Thurm, von welchem kaum ein

Sechftel als fchadhafter Stummel übrig blieb.

Thatfächlich hat man in letzteren Tagen vor

feinem Einfturze, vielleicht auf Grund einzelner Auf-

fälligkeiten, feitens der Gemeinde-Verwaltung Znaim
dem Thurme die Aufmerksamkeit zugewendet und
auch die Central-Commiffion um Abgabe ihres Gut-

achtens erfucht und diefe hatte nicht gefäumt den Con
fervator Profeffor Prokop dahin zu entfenden.

122. Der Central-Commiffion ift die Nachricht

zugekommen, dafs zu Lzovic in Bolivien bei Grabun-
gen auf einem Grundftücke mehrere Goldgegcnftändc
vorgefunden worden find. Die Fundftücke kamen in

letzter Linie erfreulicher Weife an das böhmifche
Mufcum in Prag. Die Fund-ObjerJte find eine Anzahl
Gold-Spiralen, von denen einige fchnurförmig in dop
pelter Spirale gedacht find, wie folche in der fogi

nannten Hallftätter Periode, und zwar in Hallftatt felbft,

aber auch oft in Böhmen vorkommen; dann haben
einige die Geftaltung von Spiralröhren, wozu bisher nur

in höchft feltenen Fundfällen Gold verwendet conftatirt

werden konnte. Als Befonderheiten des Fundes find

eine eigenthümliche, einer Stoppnadel ahnliche Nadel
und eine Spange zu bezeichnen, beide aus Gold.

Ob diefe Funde einem Depot oder einem Grabe
angehorten, wird noch conftatirt werden maßen.

123. Welchem Wiener ift jene Nifche hinter dem
Ilocb-Chorfchluße außen an der Stephanskirche unbe-

kannt, wofelbft ein Bruftbild des leidenden Heilands

auf einer Wandfäule mit intcreffantem romanifirenden
Capitäle aufgeteilt ift. Diefe Nifche, unzweifelhaft in

Folge des früher dort beftandenen Friedhofes ent-

ftanden, heißt im Volksmunde „Armenfeelen-Nifche u
,

aber auch noch anders. In ihr ift ein Grabftein, dann der

Abfchluß der Paffions-Reliefs erhalten und nahe dabei

befand fich der jetzt verfchwundene Gienger'fche Grab-

beln. Die Säule, das Capital und die mit Bildern und
fchlechten Kunftblumen wunderlich decorirte Chriftus-

büftc zeigen an einzelnen Stellen Spuren alter Bema-
lung und Vergoldung. Nun heißt es, foll die alte

Schmutzkrufte und Tünchefchichte endlich doch ein-

mal entfernt werden. Die Central - Commiffion hat

davon mit Freude und Befriedigung Kenntnis genom-
men. Aber mehr foll noch gefchchen — als anerken-

nenswerthes Verdicnft des Wiener Dombau- Vereines.

1 >u Nifche war nämlich mit einem Frcsco-liildc von

Danhaufer geziert, das im Laufe der Zeiten faft ganz
verblichen und erblindet ift. Diefcm Bilde, deffen

Original-Entwürfi
1 1 funden wurden, windet fich

nun die Aufmerkfamkeit des genannten Vereines zu
und foll die Malerei entweder erneuert oder nur auf-

gefrifcht und ausgebeffert werden. Hoffentlich letz-

teres, damit uns der Genuß des Danhaufer'fchen Bild
..Mutter-Gottes furbittend für die armen Seelen" m
lichft unverkürzt bleibe.

124. Wir haben in Notiz 61 über einen Topf
fcherbenfund beziehungsweife ein Urnengrab aus Krems
berichtet. Wir können nun nachtragen, dafs, nach der
Menge der Scherben zu urtheilen, felbe fünf Gefäßen
angehi iren, nach Art des Gefäßes, das auf Beiblatt V in

—•-•s^-t-Sm

Fig. 4 abgebildet ift. Ein Gefäß konnte aus den Schei-

ben reconftruirt werden und hat eine Höhe von 18 Cm
Die Gefäße gehören dem Mittelalter an und flam-

men aus einer Zeit, in welcher die Anfchauungen und
Vorfchriften des Chriftenthumes noch nicht überall

durchgedrungen waren. Die Beftimmung der Gefäße ift

unklar.

125. Die hier in Fig. 10 beigegebene Abbildung
veranfehaulicht uns ein fehr zierliches Reliquiengefäß,

das in der Pfarrkirche zu Baidramsdorf in Kärnten
aufbewahrt wird. Ks ift aus vergoldetem Silber ange-
fertigt Der ziemlich große und flache Fuß ift fechs-

[ iti bildet, die ( 'b< rflächen find mit gravirtem Ran-
kenwerk und dem Wappen von Cilli-Ortenburg

ziert, der Stander ill ebenfalls fechskantig mit einem
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gedruckten Nodus unterbrochen, die Tragplatte des

Cylinders, der das Reliquien-Häuschen bildet, ift eben-

falls fechsfeitig. Der Bergkriftall-Cylinder befteht aus

zwei Theilen, die durch eine Metalllpange zufammen-

eehalten werden, oben und unten wird er durch ein

höchft zierliches als Lilien conftruirtes Band feft-

gehalten. Das Spitzdach ill fechseckig, etwas gedrückt,

die Abfchlußblume fehlt. Das ganze Gefäß, das aus

dem Jahre 1377 flammen dürfte, ill 20 Cm. hoch, 8 Cm
im Durchmcffer im Cylinder und 8 Cm. im Fuße breit.

126. Correfpondcnt Profeffor Dr. Karl Mo/er hat

an die Central-Commiffion unterm 22. Juli berichtet,

dafs beim Baue des k. k. Poft- und Finanzgebäudes

in Tricfl anläßlich des Grundaushebens in der Tiefe

von 27 5 M. in einem blaugrauen Letten von grund-

lofcr Tiefe mehrere Knochen nebft einer Thonfcheibe

gefunden wurden.

Drei Knochen gehören einer kleinen Pferde-Art

an (die beiden Beckenknochen beim rechten, das

Schambein verletzt), ferner fechs verwachfene Kreuz-

bein- und Schwanzwirbel aus dem fogenannten Pferde-

fchweif, ein Schädel einer Hundeart und linke Unter-

kieferhälfte M'V-, Im Ober- und Unterkiefer je ein Eck-

zahn vorhanden, dann Knochen derfelben Hundeart:

und zwar ein Beckenknochen mit gebrochenem Scham-

bein (linke Hälfte), vier Rippen-Fragmente, ein Ober-

fchenkel, zwei Unterfchenkel mit einem Wadenbein,

ein Schenkelknochen, an einem Ende abgefchlagen.

Sämmtliche Knochen haben eine dunkelbraune Farbe

und zeigen einen ähnlichen Erhaltungszufland, wie die

Knochen aus den Pfahlbauten — die Kreuzbein- und

1 Iuftknochen zeigen Schnittfpuren — das Ausfeilen und

der Erhaltungszufland der Knochen laffen auf ein hohes

Alter fchließen.

An demfelben Orte und in derfelben Tiefe fanden

fich außer kleinen perlartig geformten und roth ge-

brannten Thonftückchen noch ein Urnendeckel aus

ungebranntem gelben Thon, kreisförmig, auf der Unter-

feite mit zwei concentrifchen Riefen und einer nabel-

artigen Vertiefung, auf der Oberfeite eine fpiralförmige

Vertiefung und in der Mitte ein dreikantiger Knopf.

Durchmcffer der Scheibe beträgt 105 Cm.
Der blaugraue mergelige Letten, in welchem die

Funde eingebettet waren, bildet an der Bafis des ins

Meer tauchenden eocenen Taffello überall den Meeres-

fchlamm und fomit erweifl fich der Platz, auf dem das

große Staatsgebäude aufgeführt wird, als eine An-

fchwemmung, die theils durch das Meer, theils aber

durch den unter der Stadt hinfuhrenden Torrente (Gieß-

bach), der in nächfter Nähe in einem Canalc ins Meer
mundet, im Laufe der Zeiten gebildet wurde.

127. (Die wiiße St. Antonius- Capelle bei Krakovec.)

Kaum eine Viertelftunde von dem zwei Meilen

von Olmuz gegen Wellen liegenden und feit den

Kaifermanövern des Jahres 1888 auch in weiteren

Kreifen beirannt gewordenen Gebirgsdorfc Lafchkau
licht auf einer zum Gemeindegebiete von Krakovec
gehörigen bewaldeten Anhohe eine wüfle Capelle,

welche ehemals dem heiligen Antonius von Padua
geweiht war. Diefelbe wurde im Jahrei686 aufKoften

des Mathias Franz Lubietich Freiherrn von Capellct,

erblichen Befitzcrs von Krakovec , fowie feiner Ge-

mahlin Therefia Ifabella Freiin von Lubietich, gebor-

nen Gräfin vonLadgron erbaut.

Sie ill etwa 12 M. lang und 8 M breit, von außen
achteckig, im Innern oval mit je drei halbrunden

Nifchen auf jeder der beiden Längsfeiten. Ueberwölbt
ill fie mit einer bis zur Hohe von 16 M. aufzeigenden
ovalen Kuppel, die ehedem eine Laterne trug. Dei

Hochaltar, dem heiligen Antonius geweiht, lland gegen-

dem Eingange; in den mittleren Nifchen links und

rechts (landen noch zwei Seiten- Altäre, die dem Hei-

land und der .Mutter Gottes geweiht waren. Zu beiden

Seiten des Hochaltars war je ein kleines Oratorium;

zu denfelben führten Stiegen, die in zwei kleinen Zu-

bauten (Sacriftien) zu beiden Seiten des Prcsbyteriums

untergebracht waren. Gegenüber dem Hochaltar,

oberhalb des Haupteinganges war ein kleiner ge-

mauerter Mufikchor, zu dem eine zweifache gewundene
ge zu beiden Seiten des Thores innerhalb der

Capelle führte. Ein Glöcklein hing in einer Nifche ober-

halb des Thores. Der Eingang wurde ehedem mit

einer eifernen Thüre verfchloffen. Unterhalb der

Capelle befand fich die Familiengruft des Erbauers.

Der ganze Innenraum der Capelle war mit Wand-
malereien bedeckt; namentlich in jeder der fechs halb-

runden Nifchen waren je zwei Apoflel in übernatür-

licher Größe al fresco gemalt, ober denfelben waren —

infoweit dies noch erkennbar ifl — Brullbildcr des

Heilands, der Jungfrau Maria, der heiligen Anna, der

heiligen Elifabeth, des heiligen Jofeph, des Erzengels

Gabriel, des heiligen Franciscus und des heiligen

Antonius von Padua angebracht. Die Kuppel erhebt

fich auf einem rundumlaufenden Gefimfe mit der Auf-

fchrift: Gloria Patri et Filio et Spiritui Sanflo. Die

ganze Kuppel war ebenfalls mit al fresco-Bildem aus

der Lebensgefchichte des heiligen Antonius von Padua
bedeckt.

Leider hat fich kein auf die Erbauung diefer

Capelle bezügliches Documcnt erhalten, aus welchem
der Name des Baumeifters, des Malers etc. zu ent

nehmen wäre; es wäre denn, dafs in dem gräflichen

Sylva-Tarouca'fchen Archive im Schlöffe zu Cech, wo-

hin Krakovec zur Grundobrigkeit gehorte, noch irgend

welche darauf bezügliche Documente gefunden werden
follten. In der Confiftorial-Regiftratur zu Olmüz befin-

det fich nur die Stiftungs-Urkunde vom 22. December
1686, laut welcher die Dotation der Capelle 300 fl. be-

trug. i Der Erbauer hatte dabei die Abficht, bei der

Capelle eine Bruderfchaft von 33 adeligen Herren und

63 adeligen Damen zur Ehre Jefu und der heiligen

Jungfrau zu gründen, welche gute Werke, Gebete 11. f w.

zu verrichten hatte. Die Anzahl war mit Rückficht auf

die Lebensjahre des Heilands und der Mutter Gottes

gewählt. Im Schlöffe des Grafen Sylva-Tarouca zu Cech
wird ein Codex aufbewahrt unter dem Titel : Albus
confraternitatis Jefu et Mariae triginta trium virorum

nobilium et fexaginta trium nobilium foeminarum in

honorem triginta trium annorum Redemptoris noftri

et fexaginta trium ejus beatiffimae Matris erecla et

confirmata 1687, worin die Namen fowie die fchön ge-

malter: Wappen jener adeligen Herren und Damen
verzeichnet Rehen, die diefer Bruderfchaft beitraten

Die angeftrebte Zahl von 33, beziehungsweife 63 wurde

1 Wolny '. Kirchliche Topographie
II. 1 S. 397

ron Maren, Olmuzei Di
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jedoch nicht erreicht, da in diefem Codex im Ganzen
nur 5 männliche und [8 weibliche Namen eingetragen

erfcheinen.

Diefe Capelle überdauerte nicht einmal ein Jahr-

hundert. Es hat zwar noch im Jahre 1763 Papft

Clemens XIII. mit dem Breve vom 30. Juni Indulgenzen

für die Wallfahrer zu diefer Capelle ertheilt. Aber
fchon im Jahre 1784 wurde die Dotation der Capelle

confiscirt und die Capelle felbft findet fich fchon im

Jofephinifchen Catafter als „Ruine" verzeichnet. Die
näheren Schickfale diefes einfamen, heute vollftändig

verwüfteten Gotteshaufes find unbekannt; nur fo viel

konnte fichergeftellt werden, dafs die Capelle erft in

der erften Hälfte diefes Jahrhunderts dem völligen

Ruine überantwortet wurde, und dafs das Werk der

Zerftörung fogar auf alle mögliche Weife gefördert

wurde. Die Fenfter und Thüren wurden ausgehoben,
das eiferne Hauptthor in das Krakovecer Schloß

übertragen, die fteinernen Fenllereinfaffungen ausge-

brochen und auch der fleinerne Fußboden verfchwand;

die Glocke foll verkauft worden fein, die Gruft wurde
ausgeplündert und das Gewölbe derfelben ftürzte mit

der Zeit ein. Schließlich wurde die Kuppel abge-

deckt, damit der Zahn der Zeit fein Zerftörungswerk

defto intenfiver betreiben könne, und fo bietet das

ehemalige Gotteshaus heute ein Bild der traurigften

Zerftörung. Von den Altaren und dem Mufikchor ift

keine Spur mehr vorhanden, die Wandmalereien, die

wenn auch keine Meifterwerke erften Ranges, dennoch
der Erhaltung werth gewefen wären, find theils von
dem durch die Fenfteröffnungen hereinftrömenden
Regen, theils von Menfchenhand — durch unzählige

eingekratzte Namen der Befucher — arg befchädigt

und der bemalte Bewurf der Kuppel ift zum größten

Theile fchon herabgefallen. Die Mauern, fowie die

Kuppel zeigen breite klaffende Riffe und nicht weit

entfernt dürfte der Tag fein, an welchem die Kuppel,

auf deren Oberfläche bereits Gefträuch wuchert und
ganze Bäumchen wachfen, einftürzen wird.

Wie mir mitgetheilt wurde (ich verdanke manche
von diefen Nachrichten dem hochw. Herrn Pfarrer zu

Lafchkau, P. Max Vymazal) waren die Befitzer der

Herrfchaft Cech-Krakovec, die Grafen Sylva-Tarouca,

vor längerer Zeit nicht abgeneigt, eine Reftaurirung

der Capelle auf ihre Koften durchführen zu laffen;

aber diefe Abficht fcheiterte an den eigenthümlichen
Rechtsverhältniffen diefes Bau-Obje6les. Die Capelle

fleht nämlich nicht auf herrfchaftlichem, fondern auf

dem Krakovecer Gemeindegrunde. Der Berg, auf

deffen Gipfel die Capelle fich befindet, wurde laut einer

Urkunde, die fich, allerdings in defectem Zuftande, ' im
Gemeinde- Archive des Dorfes Krakovec befindet, im
Jahre 1539 von Pfemek von Vickov auf Prufinovic und
von Johann Obeslik von Lipultovic — als den Vor-
mündern der unmündigen Kinder nach dem vorherigen
Befitzer von Krakovec, Gallus Chudobin von Bafic —
der Gemeinde Krakovec gefchenkt. (Bemerkenswerth
iit dabei, dafs bereits in diefer Urkunde vom Jahre 1539
diefer Berg den Namen Svetina tragt, was auf eine hei-

ligeStätte hindeutet.)Nachdem nun der Berg auch nach
1 Ein Dritthell diefes ziemlich fchmalen Pergament -Streifens wurde vo

[ängerei Zeit offenbar mit einer Scheere .ibfichtlich abgefchnitten — in der
Weife, dafs von dem ganzen Texte nur das linke und mittlere Drittel übrig
geblieben ift. Merkwürdigerweife iit dei entfeheidende Hauptinhalt det EJi

künde tr.it/ derdadurch entftandenen Lücken im Text Reftc der
Urkunde erfichtlich.

der Erbauung der Capelle und bis auf den heutigen
Tag im Eigenthume der Gemeinde verblieb, fo mußt
die Erbauung der Capelle von dem Herrfchaftsbefitzer

Freiherrn von Lubietich offenbar im Einvernehmen
mit der Gemeinde als der Grundbcfitzerin gefchehen
fein.

In der erften Hälfte unferes Jahrhunderts entftand
zwifchen der Herrfchaft und dir Gemeinde über da
Eigenthumsrecht auf diefen Berg ein Proceß, der trotz

des defekten Zuftandes der Schenkungsurkunde zu

Gunften der Gemeinde entfehieden wurde. Hiedurch
fcheint die Herrfchaft von ihrer Abficht, die Capelle
reftauriren zu laffen, abgekommen zu fein; die Ge
meinde Krakovec anderfeits als Grundbefitzer konnte
— felbft wenn fie die nöthigenKoften zu Stande bringen
würde, was bei ihrer Armuth zu bezweifeln ift — wieder
aus dem Grunde keine Aenderungen mit dem Baue-

vornehmen, weil die Capelle nicht ihr Eigenthum ift.

Unter folchen Umftänden ift wohl jede Hoffnung auf
eine Rettung diefes intereffanten Baudenkmals ausge-
fchloffen.

V. Houdek

12S. Vollkommen erhaltene Infchrift, oben mit
Giebel, unten mit Zapfen zum Einfetzen in eine gleich-

falls erhaltene Stolenbettung. Aus Bacherer Marmor
Ganze Hohe 191 M , Höhe der Infchrifttafel 1 00 M.,

ganze Breite 0'6o, Breite der Infchrifttafel 058. I ri

runden am Wege nach ScJiikola im Haidinerfeld

VICARIVS Vicarius

PMVSCVL l'(ublias) Muscu-
EI LIBERTVS lei libertus

M V S C V Muscu-
LEIA • P L Ria P(ublii) l(iberta)

SVRA • AN Sura an(noruni)

XVIIII • H • S E • X Villi h(ic) s(ita) e(st)

PATRONVS • Patronus

P O S V I T posuit.

Conf. Dr. Gurlitt

129. Anläßlich der fünfhundertften Jahreswieder-

kehr der Gründung der erften Pfarre im Thale zu

Mittelberg — der Walfer Colonie in Vorarlberg — ift

jetzt ein Buch erfchienen, „Der Mittelberg" genannt,

das überhaupt fehr des Lefens werth, auch in archäo-

logischer Beziehung fo manch Intereffantes enthalt. Für

unferen Zweck wollen wir uns mit einem gedrängten

Auszug des Bemerkenswertheften begnügen.

Die Kirche im Mittelberge, über welche unfere Mü
theilungen bereits aus der Feder des Profeffor Grueber

intereffante Nachrichten unter Beigabe von Abbildun-

gen Band V, n. F. S. CXV1I enthalten, wurde in ihrem

erften Bau 1390 confecrirt, doch hat davon nur der

Thurm unfere Tage erreicht. Er ift mit einem Spitzhelm

von betrachtlicher Höhe bedeckt. Die Mauerdicke ver

jungt fich von 2 x

/-i M. auf 1 M. Im 4. Stockwerke fleht

man die Jahreszahl 1374, im fechften befindet fich die

Uhr, eine folche war bereits 1546 dafelbft aufgeftellt.

Der Thurm enthalt fünf Glocken, davon vier neue, dii

fünfte flammt aus dem Jahre 1758 (Ten von Bar-

tholome Großmayer. Das Presbyterium flammt aus

1463, aber der gothifche Charakter ging feither ver

loren. Das Menfa des Hoch-Altares flammt noch aus
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1463 Bemerkenswert!] ift, dafs in neuerer Zeit zwei
hifche Schnitzereien aus Bildftöcken in das Audi

pendium eines Seiten-Altars eingefügt wurden 1 1

wichtig ift der achteckige Taufftein aus dem Jahre 1
.

wir feilen am Becken dargeftellt die Symbole
Evangeliften, den Propheten Ezechiel, St. Jodocus und
Katharina, den öfterreichifchen Bindenfchild und fächfi-

fchen Rauten fchild (wahrfcheinlicher Bezug auf Erzher-
• ismund und deflfen zweite Gemahlin Katharina

von Sachfen.) Am Becken find die Buchflaben L. S. Me
angebracht, vielleicht auf den .Meiller bezüglich. Die
Kirche belitzt ein Pro Kreuz aus dem 15. Jahr
hundert. In der Expofitur-Kirche zu Rad befindet fich

eine Glocke aus dem Jahre 1709. gegoffen von Johann
ipp.

Fig. 11 Ed( Ifpit* )

Einen interefTanten Abfchnitt befagten Bui n

bildet das XX. Capitel, die Alterthümer in Mittelberg
betreffend. Eine gewifs unter der Landbevölken
feltene Eigenthümlichkeit befiehl in der Freude der
Mittelberger an den von ihren Vorfahren benutzten

nftänden, die fie wie einen Schatz hüten' und
welche ihnen überhaupt nicht feil find. Es gibt daher
viele Sammler von alten Hausgeräthen dafelbft, drei

folcher Sammlungen verdienen bedeutend genannt zu
dürl

130. Confervatoi ' entral-Commiffion

auf eine intereffante gothifche Wegfäule bei Znaim
aufmerkfam gemacht; fie lieht am rechten Thaya-Ufer
nahe der Ortfchaft Edelfpits. Die Säule ilt in ihrer

unteren Partie einigermaßen verfchüttet, fo dafs nur

mehr ein kleiner Theil des Sockels herausragt Dei

Säulenfchaft ill vierfeitig und über Eck geftellt, reich

profilirt und mit vierF e/.iert (Jacobus, Johannes,

Petrus und Paulus), die auf kleinen, theilweife gewun
denen Dreiviertel-Säulchen flehen. Der Uebergang zur

deraufftehenden Capelle gefchieht vom Schafte aus

durch ein reiche-- gothifches durchbrochenes Orna-

ment Die Capelle ill vierfeitig, doch nur gegen vorn

offen, innen ilt der mo aufgeftellt; die drei

hloffenen Seiten find noch an den betreffen

Außenwänden mit Reliefs geziert; man erkennt nur

St. Nicolaus, einen Abt mit Kelch, die Verzierung der

vierten Wand ift bereits durch die wiederholte Kalk-

tünche unkenntlich geworden. Die vier Seitenöffnungen

fchließen mit gefchwungenen Spitzbogen ab. Als letzter

Aufbau erhebt fich über der Capelle eine vierkanl

Spit/e mit Knorrenbeiatz und mit einem eiferneil

Doppelkreuze als Abfchluß. Die beiden feitlichen

Innenwände der Capelle lind mit heule fchon un-

deutlichen Reiiefs geziert. Unterhalb der Nifche lieht

man die Jahreszahl 1525, was aber kaum auf die Ent
ftehung der Säule lieh beziehen dürfte, fi Ibe mag ihrem

Styl Charakter nach wohl alter fein. Die Säule ill ein

kleines Mcilterwerk und noch recht gut erhalten, nur

einzelne Knorren, Fialen und Giebelblumen find fchad

haft (Fig 11 1.

131. {Nachtrag rjiuu Auf/atst alter GrabdenkmaU
.

m 1 1 'olfsberg.)

Reim Gefchichts-Vereine für Kärnten in KD
fürt erliegt im Archive eine vom Aeißii ealo

u-ii Forfcher Herrn von Benedikt ftammendi Hand
fchrift, welche aus dem ganzen Lande Kärnten und
zumal den wichtigeren Orten des Landes die- vorli.m

denen Infchriften an Grabfteinen und Grabdenkmälern
enthalt, doch ohne Refchreibung der Denkmaler und
ohne biographifche oder gefchichtliche Erläuterungen
über die betreffenden Rerlbnen.

Aus diefer Handfchrift find folgende [nfchriften

fi llzullellen, welche in den 1840er Jahre noch vor
banden waren, feither aber verloren find, alfo in die

Reihe jener aus der 1'farr-Chronik angemerkten Denk
mäler gehören.

1. 1 5 1
1

. Grautner.

Alhie ligt begraben der edl vnd achtpar Purg
hardt Grautnei (des] gnedigen Herrn (vnd Fürften)

von Babenberg Kallner zu Wolfsberg der geftorben ill

- -Tag. 1531.

2. 1550, Praitenecker.

Anno domini 1550, die 21 menfis Martii obiit vii

erandus I Praitnecker, quondam parochus
1 Ii 1 1 .

1 san6li Joannis prope Wolfsberg.

3. 1
1 rbaum.

Alda ruhet in Gott der edl;- 11 [Ige Herr Veil

Pierbaum kaiferl. auch einer loblichen Landtfchaft alda

in die 45 Jar gewefter Steuer vnd Obei Einnehmer
am Praitti ie auch der Herrfchaften Lavamünd,
Löfchenthal, Rabenftein, Payerhofen vnd der Kaifei
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ftainifchen Gült Adminiftrator etz., fo den 10. Juli 1608

in Gott feiig entfchlaffen, feines Alters 74 Jar.

4. 1705, Rofenfelder.

Die ehrentugendreiche Frau Maria Magdalena

Rofenfelderin ihres Alters 62 Jahr, welche den 29. Mai

1705 in Gntt entfchlaffen, welcher zur Gedechtnus
Herr Johann Babtifi Rofenfelder Linitnant (Lieutenant)

als ihr getreuer Sohn diefen Grabftein hat machen
(äffen.

;. [753 und 170X, Eheleute Erler und Nachkommen
a) der wohledlgeborne Herr Jofef Anton Erler, wel-

che]- 68 Jahr Gott gelebt, \2 in bambergifchen
I Iochfürftlichen Dienften gewandelt, als Kammer-
rath, Rent- und Hofkeilermeifter 23 Jahr gewahl-

fahrtet hat, den 28. Octobcr 1753 geftorben. Ihme
ift den 17. April 1760 mit Engelfchritten 15 Jahr

nachgeeilt fein Enkel Anton Sigmund Wichterl
von Grifenthal.

b) die wohlgeborne Anna Maria Erlerin geb. Holz-

manin, welche die Ehre der Jugend 16 Jahr, die

Treue des Eheftandes 37 und das kluge Beifpiel

der Witwen gewefen ift 15 Jahr, den 15. November
1768 geftorben.

6. 1762, Gasmayer.
An die Klippen diefes Todtenfteines hat endlich

gefcheitert den 19. Februar 1762 das 39 Jahr kurze

Leben des wohlcdlgebornen Herrn Johann Auguftin

Gasmayer, da er anfangs im Schönbornifchen eilf Jahr,

im k. k. Bankal- Hafen als erfter Pfleger ein Jahr mit

Segeln der Gerecht- und Frömmigkeit gefchiffet.

(Gemäß diefer Infchrift war Gasmayr der erfte

Pfleger und Landrichter auf Hartneidftein nach der

Erwerbung der bambergifchen tiüter feitens des

Staates).

7. 17S1, Bliker.

Die wohledl und vefte Handelsfrau Anna Maria
Blikerin gebohrne Kirchfchlagerin hat nach 38 jähri-

ger Pilgerfchaft und 15 jähriger Ehe den 19. Chrift-

monats 1781 um 10 Uhr Nachts ihre fromme Seele

ihrem Schöpfer zurückgegeben.

Im Friedhofe am Brühl bei Wolfsberg.

8. 1590, Tut'meiner.

Hier ligt begraben der Erfam vnd befchaiden
Andrä Tulmeiner Rathsbürger zu Wolfsberg vnd
Elifabeth fein Elich Gemahl, denen beiden Got erenedie
lein wolle, der geftorben ift den 16. January 1590 far.

10. 1601, Grotta.

Ad honorem Dei et memoriam uxoris dileftis-

simae nobilis matronae Eva; della Grotin, in hoc loco
sepultaeque, obiit hie in festo Sancti Michaelis archan-
geli 29. Septembris anno 1601, circa horam deeimam
ante ineridiem.

Die Verdorbene war fomit eine der Stammmütter
der aus Venedig ins Canalthal ingewanderten Gewer-
kensfamilie della Grotta, welche zu Malborghet häufte,
und zwar zu Ende des 16. Jahrhunders in alfo turbu-
lenter Weife, dafs ihr Gebahren zu allerlei Aufruhr
Anlaß gab Der ftürmifche Moft klarte lieh allmählig,
die Grotta wurden Landherren, mit Finkenftein, Treffen
und anderen kärntnerifehenHerrfchaftcn begütert. Jetzt
leben die Nachkommen unter dem Prädicatsnamen
Grottenegg als Grafen und find dem Erlöfchen nahe.

Win. N. F.

1 1. circa [616, Friejs.

Joannes Fries, pro tempore reverendissimi illustris-

simique Principis Bambergae consiliarius, in partibus
Carinthiae sei retarius, p. c. inevitabile fatum.

Die gen« alogifche Erklärung über die Familie
Friefs fiehe im Hauptartikel untei 16 [609, auf S. 155.

12. 1710, Wallen/eis.

Reverendissimo ac illustrissimo dno. dno. [o;

VVolfgango de Wallenfels, cathedralis Bambergensi ei

ad S. Burchardum Herbipolensis canonico capitulari,

eminentissimi ac celsissimi principis eleftor Moguntini
ac episcopi Bambergensis consiliario intimo, nee non
ejusdem in partibus Carinthiae quatuordeeim anno
nun vicedomino emerito, deeima septembris seeundo
post saeculum MDCC lustro, uno supra quinquagesi-

mum astatis suae anno; fatali morbo sublato viro inelyto,

forti, prudentique, aequo justitiae eultori ac de re

publica optime merito. Domino fratri suo quondam
charissimo omnique venerationis ac affectionis studio
aiternum prosequendo loannes Conradus Erdmannus
de Wallenfels, plurimus ab eo in vita et post mortem
beneficiorum titulis obstriftus frater, in debitae gratitu-

dinis et reeiproei amoris thesaeram ad devincendum
nomini ejus perennem memoriam monumentum hoc
fieri fecit, anno reparatae salutis 1714.

Wallenfels, einem fränkifchen adeligen Haufe
angehörend, war vom Oclober 1696 an bis zu feinem
Tode IO. Deccmber 1710 Vicedom im Wolfsberg und
in diefer Stellung in der Lage, feinem Bruder die Wohl-
thaten zu erweifen, welche die Infchrift verkündet.

Beckh - Widmanßetter.

132. Profeffor Dr. W. Gurlitt hat an die Central -

Commiffion berichtet, dafs in neuefter Zeit eine kleine

Marmortafel, oben und unten vollftändig, rechts und
links abgebrochen, im Garten des Jursa zu Halden bei

Pettau gefunden wurde. Jetzt befindet fie (ich im
Joanneum zu Graz. Das Infchrift-Fragment lautet:

Iagrvmi
1 O S V 1 V

S -1/

133. Conlervator Dr. Baruffaldi in Riva hat an die

Central-Commiffion berichtet, dafs er in Saone, einem
Dorfe im Diltricte Tione gelegentlich der Abbrechung
der Johannes-Capelle hinter dem hölzernen Hoch-Altan
ein älteres roh und primitiv gearbeitetes Wandgemälde
fand. Der Confervator ill über das hohe Alter des

Altars und der Malereien außer Zweifel. Derfelbe ha

gelegentlich einer Bereifung feines Bezirkes vor mehre
ren Jahren alte kirchliche Malereien von grol

Werthe gefunden, fpeciell in der Rendena, darunter

auch die bekannten Todtentänze an den Kirchen zu

Pinzolo und Cavisolo \ S. Stefano), dann insbefom
herrliche Malereien auf blauem Grunde in der Capelle

zu Giustino. Letztere wurden leider vor einiger Zeit

plötzlich Nachts zerftört, um eine Confervirung; Maß-
nahme zu verhindern. Es ift ziemlich ficher, dafs in

ludicarien wahrend des 13. bis 15. fahrhunderts vor-

treffliche Künftler wirkten, daher auch die in der

Capelle zu Saune alle Aufmerkfamkeit verdienen. Diefe

Malereien mögen dem 13. Jahrhundert angehöi
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am Antipendium, die andere oberhalb der Menü;
diefe letztere iit auf eine Art - n it.uk ver-

putztem Kalkftein gemalt, i 20 breit, 6 1 Cm hoch und

kannte, da fie ringsherum freifteht, mit Leichtigkeit

gehoben und in die neue Kirche übertragen werden.

Malerei ltellt die Enthauptung des Johann Evan-

gelift, dem die Capelle geweilit, vor und wird als

ein wichtiges Werk des 14. oder 15. Jahrhunderts

halten. 1866 wurde in eben dielem Sänne die -

Kirche abgebrochen, an welcher (ich auch Fresken be-

fanden (Karl der Große voi Stephan knieend,

eine der mehrfachen Erinnerungen an den bekannten

nhaften Zug de- großen Kaifer Karl durch Val

Rendi

154. Confervator Dr. JiHnsky benachrichtigte

die Central-Commiffion, dafsin der Johannis-Kirche zu

Neuhaus, welche unter ärarifchem Patronate ftehend

foeben einer gründlichen Reparatur unterzogen wird,

beim Abkratzen der Kalktünche höchft intereffante

Fresken mindeftens früh-gothifchen Styles - Heilige

in Lebensgroße vorftellend — biosgelegt wurden lind.

135. Fig. i- veranfchaulicht jenes eigenthümliche

Relief, das fich an ein bepfeiler der St. Michaels-

Kirche zu Znaiin in Chorfchluße außen befindet. Die

Fig. 12. (Znaim.)

!ung diefes Reliefes ift wohl ziemlich fchwierig und
nur muthmaßlich. Um eine achtblättrige Rofette als

Mittelpunkt fchlingt fich ein Spruchband. Verfolgt man
dasfelbe um die darauf befindlichen ßuehftaben und
Zi ichen zu betrachten, fo kommt man zuerft zu einem
Steinmetz-Zeichen, dann 1 I »IIS

136. Wir lind in der angenehmen Lage, confta-

tiren zu können, dafs fich zwei hochwichtige archaolo-

gifche Afttionen in Wiener-Neußadt erfreuliche] \\

in neuefter Zeit vollzogen haben. Am 5, September
wurde der Grundftein gelegt zum Wiederaufbau der

beiden Thürme an der Frauenkirche dortfelbft. Es war
ciin- An 11 it, uin welche fich die ( 1 ntral Com
miffion -^mx/. befonders interreffirte und daher auch na< h

haltig annahm. Sie ftrebte nämlich, fofort als das Los
der alten theils romanifchen theils gothifchen Thürme
entfehieden war, an, dafs die beiden neuen Thürme das

merkwürdige uiu\ charakteriftifche Bild der alten wiedei

geben möchten. Es waren deshalb fo manche Hinder

niffe zu überwinden und die jetzige Grundfteinlegung

galt dem Wiederaufbau der Thürme nach dem alten

\ "i bilde, die Abweichungen davon find äußerfl gering

und von der Nothw it dictirt. Correfpondent
Architekt Jordan leitet ilas fchöne Werk. Der Präfident

der Central-Commiffion hatte Gelegenheit, die Wid-
mungsurkunde für den Grundftein mitzufertigen und
auch ilie drei fegnenden Hammerfchläge auf die Stein-

platte zu machen. Für die Central-Commiffion ill

eine große Befriedigung, dafs es fo und nicht anders

gekommen ift. Am 6. September wurde die Reftau-

rirung der herrlichen Spinnerin am Kreuz- Säule vollen-

det, ein ubeiau- verdienstvolles Werk des dortigen

archäologifchen Vereines. Die gelungene Reftaurirung

leitete auch der obengenannte Architekt Jordan. Der
Präfident der Central-Commiffion fand Gelegenheit

bei der Enthüllung des reftaurirten Denkmales 'lern

Gefühle lebhafter Befriedigung über diefes Reftau-

rirungswerk Ausdruck zu geben

137. Veränderungen im Stande der Central-Com-

miffion:

Zu Confervatorcn wurden ernannt

:

Jelinek Bfetislav, Cuftos des (ladt. Mufeum in Prag,

Niederle Lubor, Dr., Privat-Docent an der Univerfität

mit böhm. Vortragsfprache in Prag,

Stenzel Karl, k. k. Ober-Ingenieur in Troppau und

Weißhäupel Rudolph, Dr., Gymn.-Profeffor in l'ola.

Wegen Domicilw echfels hat auf das Ehrenamt
. ines Confervators refignirt:

Bobrzynski Michael, Dr., Landesfchulrath - Viceprä-

fident in Lemberg,
der zum Correfpon deuten ernannt wurde.

Zu Correfpondenten wurden ferner ernannt:

Eder Maria Jofeph, Dr., Direftor der k. k. photogra-

phifchen Verfuchsanftalt in Wien.

Mystik Franz, Lehrer in Altftadt bei Ung.l Iradifch,

Ohmann Friedrich, Profeffor an der Kunstgewerbe-
fchule in Prag,

Nii olaus, Gemeinderath in Pola und

Untergaffer Franz, Caplan in Saalen (Tyrol).

-<i^^CS^C*sCS^-
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Die Durchforfchung am Hrädek in Cäslau im Jahre 1891.

Durchgeführt und befprochen vom Confervator Clement Cerm&k.

drei

die

!ER bisher am wenigften durchforfchte Theil

des Hrädek ift das füdöftliche Feld des Berg-

rückens und die unter demfelben abfallende

terraffenförmige Lehne. Nur im Jahre 1885 wurde ober

dem Felfen ein Erdhügel dafelbft durchgegraben, in

deffen fteiniger Auffchuttung einige Scherben mit

Wellen -Ornament und ein Stück Graphit gefunden

wurden.

Für das Jahr 1891 wurde befchloßen, den Theil des

Feldes bei dem füdlichen Abhänge öftlich von der

Hütte zu durchforfchen, unter dem bis heute noch
Spuren und Mauern aus dem Mittelalter fich vorfinden.

Im XVI. Jahrhundert waren am Hrädek jedoch fchon

keine Gebäude mehr vorhanden, denn die Stadtbücher

der Stadt Caslau führen an, dafs hier nur Gärten und
Weinberge fich befanden.

Gegen Often vor der Hütte wurden 30 M. längs

des Abhanges abgemeffen und ein Rechteck von
6 M. Breite bei gleicher Länge durchgegraben.

Die Erde ift hier ftark afchenhältig und auf 3 M.
vom Raine mit kantigen Steinen viel durchmengt.
Beim Rain ift diefe Erdfchichte nur 50 Cm. ftark, gegen
die Mitte des Feldes erreicht fie aber eine Mächtigkeit

von i
-2 M.
Auf diefer Fläche, 5 M. vom Rande, kam man auf

Feuerftellen in einem Durchmeffer von 16 M.,

mit ins Rothe ausgebrannter Erde gefüllt und
reichlich mit Steinen umgelegt waren. Diefe alten

Feuerftätten bezeugen, dafs hier in grauen Zeiten keine

Gebäude waren. Die afchenhältige Erde enthielt fehr

viel Thierknochen, namentlich von Schweinen, Rindern

und Hühnern. Auch fanden fich in derfelben größere

und kleinerne Scherben von bauchigen Geäßen ohne
Henkel. An diefen Scherben fah man Feuerfpuren,

woraus deutlich zu erfehen ift, dafs die Gefäße in der

Haushaltung verwendet und nach dem Zerbrechen weg-

geworfen wurden.
Auf einigen diefer Scherben bemerkt man durch-

bohrte Löcher, damit das gefprungene Gefäß durch
eine eiferne Spange zufammengezogen werden könne.
In der That wurde hier eine dreitheilige Spange
in Dreifußform gefunden. Auch fand man Ränder
größerer Gefäße mit ftark ausgebogenem und durch-

bohrtem Hals zum Aufhängen. In den früheren Jahren
fanden fich auf dem Hrädek einige eiferne Bügel mit

Häkchen an den Enden, die zum Aufhängen folcher

Gefäße und Waffereimer dienten.

Die Küchengefäße haben keine befonderen Orna-

mente, zumeift findet fich unter dem Hälfe eine gewiffe

Zahl von geradelaufenden Linien oder eine wellen-

förmige Verzierung, die mit geraden Linien abwechfelt;

auch fand fich eine rautenartige Verzierung, die mittelft

eines Holzftückes tief eingedrückt wurde.

XVIII. N. F.

Die Böden der Gefäße waren zumeift verziert mit

einem Kreuz, oder einem Kreuz im Ringe, zwei mit

Dreiecken, die mit der Spitze gegeneinander geftellt

waren, und eines in der Form eines Z und mit einem

Fünfeck, auch mit einem Kreuze, ähnlich einem Kano-
nenkreuze.

Henkel wurden keine gefunden; überhaupt traf

man am Hrädek in der oberen Schichte unter einigen

taufenden Scherben nur zwei Henkel.

Durch grobe Arbeit zeichnen fich die großen

graphithaltigen Scherben von fafsartigen Gefäßen

aus ; dies dürften Refte von folchen Gefäßen fein, die

zur Aufbewahrung von Getreide dienten.

Der Rand diefer Graphitgefäße ift gerade und

oben, unter dem wenig verengten Hälfe pflegen eine

weite Wellenlinie oder auf einem erhöhten Streifen

fchief ausgeprägte Linien fich zu finden.

Auch beim Beginne der Durchforfchung fließ man
in der Nähe der Hütte auf eine Grube, die aber der

Neuzeit anzugehören fcheint; in derfelben fand man
zerfchlagene Gefimskacheln, künftlich verziert mit

Akantusblattem. Sie gehören dem XVI. Jahrhundert

an und bezeugen eine kunftgerechte Arbeit. Auf einer

andern Stelle fand man den Theil einer Kachel, gelb

und grün, mit dem Kuttenberger Wappen (zwei ge-

kreuzte Hämmer), ferner eine Kachel mit einem fchön

modellirten Gefichte, fowie einen Pflafterziegel mit

einem phantaftifchen Thier, wie folche auf den Pflafter-

ziegeln von Pfraunberg vorkommen. Alle diefe Alter-

thümer wurden in der oberften Schichte gefunden, wo
auch in der Nähe der Grube ein Parvus des Königs

Johann von Luxemburg fich vorfand. Diefe Grube
wurde durch die ältere Schichte gegraben. Bemerkens-

werth find eine eiferne Sichel und viele Meffer.

Von beinernen Geräthen wurde abermals eine

größere Menge gefunden, fo Pfriemen, zwei Stück von

Bein, vorn löffelartig ausgehöhlt und einige geglättete

als Reibbrettchen.

3 M. von der Grube und 4 M. vom Rande fand

man ein flihis aus Bein zum Schreiben, 7-4 Cm. lang,

1-5 Cm. breit und einem Stcmmeifen ahnlich, mit einem

rechtwinkelig abgeftumpften Ende, womit die Wachs-

tafel am Diptichon glatt gemacht und fo zum Schreiben

vorbereitet wurde. Unten ift ein fpitziger Stift zum
Schreiben. Diefer Stift ift nur 6 Mm. lang. Auf dem
geraden ftemmeifenförmigen Griffel bemerkt man einen

Einfchnitt, der vermuthlich zur Befeftigung einerSchnur

diente.

Zu damaliger Zeit verftanden unfere Voreltern

fehr gut die Verfertigung von Geräthen aus Bein, wo-

für als Beweis drei fchöne Kämme, die hier gefunden

wurden. Diefe habender Quere nach zwei Deckplatten,

welche mit concentrifchen Ringelchen, Wellenlinien
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und Streifen geziert find. Diefe Schalen find auf den

eigentlichen Kämmen von beiden Seiten befeftigt,

deffen eine weitere, die andere aber engere Reihen

von Zahnen hat. Eiferne Nieten befertigen die Schalen

an den Kamm.
Am intereffanteften ift jedoch eine bogenfiii

45 Cm. lange nette Spange, die leider nur zerdrückt

vorgefunden wurde Sie war mit dem Wolfszahn-Orna-

mente der ganzen Länge nach geziert.

An Münzen fand fich ein Denar des Füllten

Vladislav IL, der vom Jahre [156 König war. dann
ein feltener Denar Pfemysl Otakar I. al^- König

(1198— 1230 15
„). Kr hat einen Durchmeffer von 17 Mm.

und 8 Gr. Gewicht. Es ift ganz gleich dem auf Bild

Nr. 573, Taf. XIII in Donnebauers Münzbefchreibung.

Dann fand man auch einen Parvus Wenzel II. aus

den Jahren 1300— 1305.

Menfchenknochen wurden hier nicht gefunden

dagegen von Thieren fehr viele, wie von Rind, Ziege,

Reh, Hirfch, Schwein, Fuchs, Igel und fehr viel vom
Haushuhn. Zwei hohle pfriemenartige Knochen ge-

hörten dem Schwan an.

Die unteren Schichten waren getheilt durch ein

roftfarbiges fteiniges Geröll von der afchenhaltigen

obern Schichte in einer Mächtigkeit von 50 Cm. Es
befand fich zwar auch in der obern Schichte ein

fchotterartiges Material, aber es beftand mehr aus

kleinen Steinen, die allem Anfcheine nach von einem

Baue als Refte hergeführt wurden.
In der zweiten Schichte unter der Auffchüttung

wurde im ganzen wenig gefunden. Nur hie und da

fanden fich Scherben von bauchigen Gefäßen ohne

Henkel, beim Rande enger und aufgeftülpt, ohne Rand
für den Deckel. Diefe Scherben find in der Regel mit

mehreren wellenförmigen Linien oder fchief geftellten

Punkten////// geziert. Sie haben keine Bodenzeichen

und pflegen gewöhnlich mit Graphit beftrichen zu fein.

In diefer Schichte fand fich auch ein fchwaches filbernes

Kettchen 3 Cm. lang, mit einem kugelartigen Anhängfei.

Das Silber ift gänzlich oxydirt. die Arbeit ift fehr fein,

fo wie aus Draht geflochten.

Sodann zeigte fich eine fchwarze fefte Erdfchichte,

in der hie und da ein Scherben gleich den letzt oban-

geführten fich vorfand. Tiefer fand man Henkel und

Scherben von groben Gefäßen, fchwarz, ausgeglättet,

fo wie wir felbe in der La Tene-Periode antreffen. Eine

gewiffe Ueberrafchung war der Fund eines Scherbens,

der außen fchwarz, innen am Rande rothbraun und mit

drei dunkelbraunen Bogen bemalt war. Neben dem
Scherben fanden fich verfchiedene Reite von Kifen.

Nach tieferem Graben fand man auch Refte von

Schüffein, innen mit Graphit kreuzweife oder fternartig

angeftrichen, auch folche, auf deren matter inneren

Seite längs des geglätteten Randes ein fternartiges

Ornament gezeichnet ift. Aber auch andere Gefäß-

fcherben in den verfchiedenften Formen traten hier zu

Tage. Es fanden fich fchwarze bauchige Gefäße mit

vertieften und fchief fchraffirten Ornamenten unter

dem verengten Hälfe. Auch fanden fich hier Scherben
größerer Gefäße fchwarz geglättet mit auf der Bauchung
eingeprefsten Halbkreifen; dann grobe große Gefäße

ohne Glanz und mit körnigem Bruche, ferner kleinere

Schüßeln mit aufgefetzten Henkeln ober dem Rande,
fich folche in den Laufitzer Begräbnisorten fanden.

Diefe Annahme beftärkt uns delto mehr, da in derfel-

ben Schichte drei Bronze-Nadeln fich vorfanden, deren

doppelkonifche Köpfe fein gravirt waren, wie felbe in

ahnlichen Fundorten bei Korunka und Vrdy vorkamen.
Die längfte von ihnen ift 12 Cm. lang und mit einer

blaugrünen Patina bedeckt; die zwei anderen find

zerbrochen.

Alles dies bezeichnet, dafs das hier angefiedelte

Volk zu gleicher Zeit lebte wie jenes, deffen Ueberrefte

wir in 1 kropolen am Doubrava-Fluße fanden,

und dafs der Laufitzer -Typus bei uns auch bis in die

ältere Hallftätter Periode reicht. In diefer feften

fchwarzen Schichte fand man keine Feuerfteinwerk-

zeuge, dagegen aber, als man in einer Tiefe von 25 M.
auf eine fefte roftige Schichte kam, zeigte fich Fi

ftein, wenngleich in geringerer Zahl. In diefer Tiefe

kam man auch auf einen fchönen Pfeil aus Feuerftein,

der 3 Cm. lang und blattförmig ift. Einige kleinere

Pfcilfpitzen haben die Form eines Dreieckes. Ein

Meffer, 4 Cm. lang, aus Feuerftein ift am Ende abficht-

lich verfchmälert, um beffer befeftigt werden zu können.
Auch Körner vom gelben Olivin wurden in diefer

alterten Schichte entdeckt.

Von zugefchliffenen fteinernen Geräthen wurden
zwei ganze Aexte aus Amphibolit gefunden, ferner eine

entzweigefchlagene, dann ein Beil aus einem grünen
Stein, der an der Bohrftelle zerfchlagen und wieder an

diefer Stelle abgearbeitet war. da er als Klopfftein

verwendet wurde.

Von einem andern Hammerbeil erhielt lieh nur

der vordere Theil mit breiter Schärfe. Viele derartige

kleinere Abfalle bezeugen, dafs hier mit Steinhämmern
und Beilen gearbeitet wurde, hingegen fand fich hier

keine Spur von Eifen.

Im Jahre 1890 fand man nahe beim Rain fpiral-

artig gewundene Bronzeringe, wie folche in den Une-
ticer undSvolenovefer Hocker-Gräbern lieh vorfanden

Es waren ihrer hier fechs von verfchiedener Größe und
zwei Bronze-Nadeln neben einander gelegen.

Auch heuer fanden fich neben diefer Stelle zwei ge-

brochene Bronze-Nadeln und viele verglaste Schlacken.

Auf einigen derfelben bemerkt man Abdrücke, als

ob fie einft irdene Formen zum Bronzegießen gewefen
wären. Diefer Schlacken fanden fich fehr viele und
wurden fleißig gefammelt.

Schließlich kam man auf eine ganz ins Schwarze
ausgebrannte Erde in einer Grube von iS M. Durch-
meffer. Allgemein machte diefer Fund den Eindruck
einer Gießftätte. Am Rande des Feuerherdes lag ein

irdenes Gefäß, länglich mit einem Schnabel zum Aus-
gießen des gefchmolzenen Metalles, das auch oxydirt

am Boden des Gefäßes fich befindet. Diefer Tiegel zum
Bronzegießen ift an der Oberfläche mit einer blafen-

reichen (poröfen) Schlacke überzogen. Es fanden fich

noch Bruchftücke von zwei folchen Tiegeln gleich

dem erften, deren innere Wandungen ins Gelbe aus-

gebrannt, außen ebenfalls mit blafenartigen Schlacken
überzogen waren.

Von Gefäßen aus diefer Zeitperiode haben wir

rothgebrannte Schüffein, plumpe Töpfe zum Theil ver-

ziert, mit aufgeklebten Wülften, in denen Abdrücke von
Fingern oder Grübchen fichtbar find. 1 Andere walzen-

linlicfa verziert, tvii dem pruhiftorifclien Scb
werke von Lengyel. Sich«; darüber Maur. Wofinsky'x Werk I. Kefi Taf. VII
1 ''ig. 14 viml 16.
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förmige Gefäße ähneln den Knallbüchfen der Kindi i

aus Thonerde, fie haben jedoch einen nach Innen ausge-

bauchten Hoden. Die Oberfläche aller diefer Gefäße 1
ift

rauh, man findet bei diefen Gefäßen die ansa lunata, die

über den Rand reicht; andere Henkel find fattelförmig

und gehen aus der Seite des Gefäßes. 2 Manchmal zieht

lieh der Henkel mit langer horizontaler Oeffnung längs

des Gefäßes, manchmal wieder hat es zwei Hörnchen
und ilt in der Mitte durchkochen. Es gibt auch Hen-
kel, die nur wenig aus dem Gefäße herausragen, und

dann dienen fie zum Aufgreifen; diefe kommen auch
in größerer Zahl und kleinerem Umfang an Gefäßen

vor, lie find längs des Halles gleichmäßig vertheilt und
bilden fo auch eine Zierde.

I licr muß auch angeführt werden, dafs lieh grobe

Gefäße fanden, an deren Außenfeiten feichte Abdrücke
irgend eines Geflechtes fichtbar find, wie wenn diefe

Gefäße in irgend einem Korbe geformt worden wären.

Beachtenswerth erfcheinen die walzenförmigen Spin-

deln, die in der Mitte verengt find. Solche fand man
auch auf dem Hyliarlik-Hügel. Spinnwirtel fand man zu-

meift fchüffelchen- und birnenförmig, in Fäfschenform
wenige. Durch feine befondere Form fällt ein thöner-

nes Anhangfei mit einem Loche auf, es dürfte ein

Gewicht fein.

Vierfeitige und kegelförmige thönerne Gewichte
fanden lieh auch vor; einige hatten keine Oeffnungen,

andere hingegen in der Mitte ein ausgebohrtes Loch
in der Stärke eines Bleiftiftes.

Schleif- und Mahlfteine fanden (ich meift in den
unterften Schichten und überhaupt hat es den Anfchein,

als ob hier nll im hellen der einfüge Boden der

Wohnungen fich befunden hätte, da hier eine große
Anzahl von Stücken an Eftrich und Verputz mit Ab-
drücken von rohen Bauftämmen, ja auch von Blättern
i Erle?) erfichtlieh waren. Auf der geraden Oberfläche
diefes Bewurfes lieht man noch den Kalküberzug (?)

der einftigen Erdhütten.

Von den aus den unteren Schichten gefundenen
Knochen ift zu bemerken, dafs fie durchwegs zer-

fchlagen waren. Diefe gehören dem Rind von kleinem
und fehr großem Schlage an, ferner dem kleinen Pferde,

der Ziege, ftarken Schweinen 1 und großen alten

Hirfchen. Ein fehr ftarkes Hirfchgeweih, das gefunden
wurde, ift in der Krone befchnitten und alle Sproffen

find abgebrochen. Die Kiefern des Hundes find die

eines kleineren Schäferhundes und ein anderer Hund-
fchädel gleicht dem Schädel des Torfhundes (Canis

palustris Anucia). Ein einziger Wolfszahn lag in der

unterften Schichte, ebenfo noch ein durchgebohrter
Hauzahn von einem Eber. Schneckenhäuschen fowie

Teichmufcheln (Unio) fanden fich zu unterft in größerer

Menge.
Aus alldem ift erfichtlich, dafs die Bewohner

fowohl die Hausthiere züchteten, als auch den Wild-

braten fchätzten; dafs fie die Knochen zerfchlugen,

während folche in der erften Schichte zumeift ganz
vorgefunden wurden. Nur Backenknochen und Zähne
und derHundsfchädel waren ganz. An einigen Knochen
lieht man Spuren vom Abfchleifen, bei anderen Schnitt-

fpuren .

1 Ibidem. Lengyel Fig. 340. Aber unfere find kleiner und niedriger.
= Ibidem. Fig. 178.

1 Sehr intereflant ift uns ein Meflerchen aus einen
wie bei Lengyel Fig. 311, aber ohne Loch.

Eberhauer, ahnlich

Die Kirchen von Cernic und Strobnic.

Vom k. k. Confervator Jofeph Branis.

I.

ER gänzliche Mangel an einer verläßlichen

Kunft-Topographie hat für den in Böhmen
ci=L£a forfchenden Kunfthiftoriker recht unangenehme
Folgen. Gewöhnlich bleibt er bei feinen Studien auf

gefällige Andeutungen angewiefen, die ihm mitunter

angenehme Ueberrafchungen darbieten, aber gar oft

verweilt er nur bei einem großen bekannten Objecte,

welches feine Aufmerkfamkeit dermaßen feffelt, dafs

gar manches fernab von den großen Verkehrsftraßen

liegende Denkmal fich vorläufig noch unferer Kenntnis
entzieht; und doch find eben folche Bauten zweiten

Ranges für die Kunftgefchichte nicht minder wichtig,

als die großartigen Dome und Klofterbauten.

Etwas ähnliches iil auch dem Autor diefer Zeilen

paffirt. Mehr als zehnmal verweilte er mit wehmüthigen
Empfindungen in der berühmten Schöpfung des „gol-

denen Königs", in dem mit immer neuem Zauber uns

felielnden Goldenkron, und als er bei traurigem Ab-
fchied noch einmal feinen letzten Gruß an das einft

herrliche, jetzt aber dem gänzlichen Ruin mit Riefen-

fchritten entgegeneilende Denkmal richtete, ift es ihm

nie in den Sinn gekommen, die kaum eine Stunde ent-

fernte Pfarrkirche von Cernic, deren einfacher Thurm
den Archäologen von der Ferne nur wenig anlockt,

zu befuchen, und es war nur ein glücklicher Zufall,

dafs der hochwürdigfte Herr Bifchof Dr. Martin Riha
ihn auf die alterthümliche Cernicer Kirche aufmerkfam
machte.

Sogleich nahm ich den Katalog der in meinem
Bezirke liegenden Kirchen zur Hand und fand hier die

Anmerkung, dafs die St. Magdalenen-Kirche in Cernic

zuerft im Jahre 1315 urkundlich erwähnt wird, da aber

die ungünftige Witterung einer fofortigen Berichtigung

des Objecles im Wege ftand, begnügte ich mich damit,

dafs ich mich durch Auffuchung hiftorifcher Nach-
richten für den Befuch vorbereitete.

Zuerft vernahm ich die Sage, dafs die Cernicer

Kirche von dem bekannten Dynaften Slavnfk, Vater
des heil. Adalbert, erbaut worden fei, und Adalbert's

Bruder Gaudentius, fpäter Erzbifchof von Gnefen, foll

hier die erfte Meffe gelefen haben. Obwohl diefe Sage
nicht zu unterfchätzen ift, indem durch Cosmas Chro-
nik hiftorifch bewiefen ift, dafs fich die Herrfchaft

Slavnik's auf den hier fefshaften Stamm der Düdleb
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erftreckte, war ich wohl überzeugt, dafs ich keinen fo

alten Bau antreffen kann, und in dieler Meinung bekräf-

tigte mich noch mehr das verdienftvolleWerk.fiMgrr/'.r

..L'rkundenbuch des ehemaligen Ciftercienferftiftes

Goldenkron-1

, in welchem ich fehr gefchätzte hiftorifche

Belege für die Baugefchichte der Cernicer Kirche

fand.

Am 2. Februar 13 15 fchenkte Bavor III. von

Barau dem Klofter Goldenkron unter anderen auch

Dorf Cernic mit dem Patronats-Rechte der dortigen

Kirche, die alfo bereit- damals eine Pfarrkirche war;

K nig Johann beftätigte diefe Schenkung am 3. Juli

1 ;iS. Wie es im Mittelalter öfters vorkam, geriethen die

Pfarrer mit dem Klofter bald in Streit um gewiffe

Gründe, von denen man nicht wufste, <>b fie der Pfarre

oder dem Klofter gehören. Ein folcher Streit zwifchen

dem Pfarrer Wenzel und dem Abte Gerhard wurde am
21. Jänner 1375 durch genannte Schiedsleute fo ge-

Fig. 1. (Cernic.)

fchlichtet, dafs dem Pfarrer Wenzel zwei Feldftücke

zwifchen dem Wege nach Breitenftein und dem Wege
nach Stix zu lebenslänglicher Nutznießung belaffen

wurden. Am 1 1. März 1387 unterfuchte und genehmigte

der Pfarrer Wenzel von Cernic mit dem erzbifchöflichen

Official Nicolaus Puchnik als Delegaten des Erzbifchofs

Johann die Wahl des Abtes Arnold von Goldenkron.

Nach dem Tode Wenzel's entftanden die Streitigkeiten

zwifchen feinem Nachfolger und dem Klofter wieder,

und wurden diefelben erft am 4. April 1397 durch

Heinrich von Rofenberg als hiezu gewählten Schieds-

richter derartig entfehieden, dafs von den ftritti

Grundftücken zwei Aecker dem Pfarrer l'ysata und

zwei dem Klofter zuerkannt wurden.

Bald darauf wurde mitteilt der Bulle des Pabftes

Bonifacius JX. vom 7. Juli 1400 mit den beft dotirten

Pfarreien des Goldenkroner Patronats auch die Cernicer

Kirche dem Stifte Goldenkron incorporirt und verblieb

in diefem Verbände bis zu der Saecularisation des

Klofters. Den 11. Mai 1479 kaufte Pater Martin, derzeit

Pfarrer in Cernic, von einem gewifsen Gaudentius in

Boyau die Wiefe „Slechovska" um i6'/
2
Schock b. Gr.

und verpflichtete fich dabei zu fechs Seelenmeffen jähr-

lich. Als imJahre [483 der Cardinal Joannes deAragonia

in Krumau verweilte, ertheilte er den 15. November
auf die Bitte des Herrn Vok von Rofenberg und feiner

Brüder dem Altare der heiligen vierzehn Nothhelfer in

der Cernicer Kirche eini n Ablafs von 100 Tagen. In

demfelben Jahre kaufte am 19. December der Pfarrer

Martin um 7 Schock 10 Gr. von einem gewiffen

:iek in Pffsnic eine Wiefe zur Fundirung einer

Caplansftelle bei der Cernicer Kirche. Derfelbe Pfarrer

war um leine Kirche gewifs hoch verdient, und als er

fein Amt dem neu ernannten Pfarrer Gregor abtrat,

übergab er feinem Nachfolger am 31. Mai 149 1 auch

einen Schuldbrief auf 25 Gr.. zu deren Zahlung zwei

Menfchen in Blansko, die künftighin Unterthanen der

Cernicer Pfarrer fein follten, verpflichtet waren.

Dies gefchah zu derselben Zeit, als manche unter

dem Patronate des ftark herabgekommenen Kloi

flehende Kirchen (Gojau, Kalfching) durch den Eifer

ihrer tüchtigen und bauluftigen Pfarrer gründlich er-

neuert wurden.

Dies war auch mit der Cernicer Kirche der Fall,

denn es gefchieht in der Series abbatum Sanftae

Coronae eine Erwähnung des in derfelben an einer

inneren Kirchenwand gefchriebenen Ablafsbriefes vom
16. September 1491, von dem gefagt wird, dafs er am
Tage der Dedication und Confecration gegeben worden
ift. Der confecrirende Bifchof war wohl Benedict von
Waldftein, Bifchof zu Camin, welcher fich damals in

Südböhmen aufhielt und hier viele Kirchen und Glocken
weihte (fo weihte er z. B. im Jahre 1491 auch die

Kirche in Velesin und die Wolfgangs - Capelle in

Krumau, im Jahre 1493 die Kirchen in Driefendorf und

Suchenthal, und am 19. September 1491 ertheilte er

einen Ablafs der St. Margarethen-Kirche in Golden-

kron). Es mußte aber bei diefer Weihe nur das jetzige

Presbyterium vollendet worden fein, denn am 2.0c~tober

1500 verliehen unter dem Pontificate Alexander VI.

zwölf Cardinäle zu Rom einen Ablafs von 100 Tagen
der Cernicer Kirche zu jedem St. Magdalenens-Fefte

allen Gläubigen, die zur Reftauration der Kirche bei-

tragen werden.

Durch diefe zwei letzten Angaben ift auch der

Umbau der Kirche feft datirt, und da diefelbe, die

innere Einrichtung ausgenommen, feit jener Zeit keine

erheblichen Aenderungen erlitten hat, können wir

bereits zur Befchreibung derfelben übergehen.

Unter den Dorfkirchen Böhmens gibt es gewifs

wenige, die uns durch eine fo eigenartige Grundrifs-

bildung anziehen könnten, wie die Cernicer Kirche;

diefelbe befleht nämlich: 1. aus dem eigentlichen

Presbyterium, 2. aus dem zwifchen dem Altar-Raume
und demLanghaufe angelegten Thurme, 3. der an die

Nordfeite des Chores als Seiten-Capelle angebauten
Sacriftei, 4. dem Hauptfchiffc, 5. zwei ungleichen Ab-
feiten und 6. einer weltlichen Vorhalle (Fig. 1).

In diefer Anlage, welche freilich zu keiner einheit-

lichen Raumwirkung gelangt, erkennt man nach einer

genaueren Unterfuchung einen alten romanifchen Kern,
l

1 im Laufe der Zeit durch verfchiedene Um- und
Anbauten wefentlich verändert und erweitert wurde
und befonders durch die in den letzten Decennien des

15. und erflen Jahren des 16. Jahrhunderts vorgenom-
mene durchgreifende Erneuerung feine jetzige Geflalt

erhalten hat.



— 190 —

Der alterte Theil ift das 13-20 M. lange und

7-20 M. breite Mittelfchiff, welches um das Jahr 1500

gründlich gothifirt worden ift, indem man dasfelbe

durch zwei im Innern aufgeführte, auf iM.vorfpringende,

060 M. breite, einfach gegliederte Stiebepfeiler in

zwei gleiche Theile zerlegte; diefe Streben wurden

dann mit den Stirnmauern durch breite Segmentbogen
verbunden, zwifchen welchen man ein Netzgewölbe

mit fchmächtigen flach abgekanteten Rippen an-

brachte. In der Weftpartic wurde zu derfelben Zeit

die urfprüngliche romanifche Empore ebenfalls durch-

greifenden Umwandlungen unterzogen. Diefelbe wird

von einem quadratifchen Pfeiler mit abgefafsten Kanten

unterftützt, von welchem zwei ebenfalls abgekantete

Halbkreisbögen gegen ftark vorfpringende Wandpfeiler

überfpannt find. Die Arcade, das Stiegenhaus und

andere hier vorkommende Unregelmäßigkeiten be-

weifen, dafs man hier nur mit einer Umarbeitung der

alteren Anlage zu thun hat.

Zu dem Hauptfchiffe wurden bereits in der vor-

gothifchen Zeit wegen Mangel an Raum zwei ungleiche

niedrige Abfeiten hinzufügt. Die füdliche fleht mit

dem Mittelfchiffe durch zwei Halbkreisbögen ungleicher

Weite in Verbindung. Diefelben ruhen auf einem derben,

i'62 M. langen und ro5 M. breiten Pfeiler, deffen eigen-

artige Stellung zu dem fpäteren Strebepfeiler des

Mittelfchiff-Gewölbes beweift, dafs diefe Erweiterung

noch vor Gothifirung der Kirche zu Stande gekommen
ift. Diefes füdliche Seitenfchiff ift 9 M. lang, 270 M.
breit, von einem derben Tonnengewölbe überdeckt

und wird durch drei Fenfter feltfamer Form beleuchtet;

diefelben find nämlich zweitheilig und haben unter dem
wagrechten Abfchluße zwei kleine mit Nafen verfehene

Spitzbögen, die fich aus dem Mittelpfoften entwickeln

;

in der örtlichen Abfchlußmauer fleht man noch ein

romanifches, theilweife erweitertes Fenfter.

In der Nordwand des Hauptfchiffes öffnet fich ein

Halbkreisbogen in das nördliche capellenartige, 520 M.
lange und fammt der Bogenftärke 335 M. breite

Seitenfchiff, welches von einem ähnlichen zweitheiligen

Fenfter beleuchtet und mit einem rippenlofen Kreuz-

gewölbe verfehen ift.

Der gothifche einfach abgefafste Triumphbogen,
deffen Achfe von der des Schiffes feitwärts fällt, führt

in die mit zwei Gurtbögen und einem Tonnengewölbe
überfpannte oblonge Thurmhalle; die füdliche, i'/

2
M.

ftarke Mauer derfelben ift von einem außen romanifch
gegliederten Seiteneingange durchbrochen, und über
diefem ift theils in der Mauerftärke, theils in dem auf

einem vorfpringenden Bogen angebrachten Zubau die

ehemalige kleine Schatzkammer verborgen.
Ein zweiter gleichgeformter Triumphbogen ver-

bindet die Thurmhalle mit dem eigentlichen Presby-
terium, welches in dem letztenViertel des 15. Jahrhun-
derts die romanifche Apfis verdrängt hat, beinahe 7 M.
lang, 6'io M. breit und mit drei Seiten eines Achteckes
gefchloffen ift. Es ift mit einem regelmäßigen gothifchen
Kreuzgewölbe nebft drei Kappen über dem Chor-
fchluße überdeckt, die auf konifchen Confolen ruhenden
Rippen find birnförmig profilirt, die Spitzbogenfenfter
find bereits der Pfoften und Maßwerke beraubt. An der
Evangelien-Seite befindet fich das fpät gothifche Sacra-
ments- Hauschen als Wandnifche mit ftark hervor-

tretender derb profilirter Steinumrahmung; die Be-

krönung des Efelsrückenbogens und die Pyramiden
ihrer Seiten-Fialen find abgefchlagen, das alte fchmied-
eifeme Thürchen und die gemufterte Vergoldung im
Inneren blieben erhalten.

Um das Jahr 1500 wurde der Kirche die an dir

Nordfeite des Chores fich anlehnende Sacriftei hinzu-

gefügt. Diefelbe ift im Lichten 055 M lang, 4 M. Im n

und hat in dem polygonalen Schluße ein zweitheiliges

mit einem einfachen Maßwerke verziertes Fenfter,

anftatt des Spitzbogens durch zwei Schenkel eines

gleichfeitigen Dreieckes abgefchloffen ift. Die Rippen
des reichen Netzgewölbes diefer Capelle ruhen auf
winzigen Confolen; unzählige Weißungen haben hier

leider die gewiß fchönen Formen ftark verwifcht. Das
Presbyterium hat außen einfache Strebepfeiler. An
Stirnfeite der Kirche befindet fich links feitwärts von
der Mittelfchiffsachfe eine kleine Eingangshalle mit

Sterngewölbe, der aus derfelben in die Kirche führende

Haupteingang hat einen wagrechten Sturz und fchön
profilirte fpät-gothifche Wandungen.

Der Thurm ift in feinen oberen Gefchoßen ganz
einfach ausgeführt, die wenigen engen Lichtöffnungen

zeigen im Inneren primitive Spitzbngen, das Dach
bildet eine niedrige Pyramide. Auf dem Dachboden
der Kirche fieht man deutlich, dafs man bei dem
Umbau der älteren romanifchen Partien felbft das

Gemäuer theilweife abgetragen hat, um den gefammten
Laienraum unter ein gemeinfehaftliches Dach zu be-

kommen.
Von der fpät-gothifchen Einrichtung der Kirche

hat fich fehr wenig erhalten. Der Taufftein hat die

Form einer umgeftürzten Pyramide und ift ziemlich

roh gearbeitet; auf dem fchön gefchnitzten barocken
Haupt -Altare fieht man vier alte fchöne Meffing-

leuchter, von den vier barocken Seiten-Altären find

zwei dadurch merkwürdig, dafs in ihre Hügelfchnör-

keln vier kleine fpät-gothifche Relief-Schnitzereien ein-

gefügt find. Diefelben dämmen wohl von dem ehe-

maligen Haupt-Altare ab und ftellen Mariens Verkün-

digung, Heimfuchung, Anbetung der Hirten und der

Weifen dar; leider find diefe Arbeiten durch eine

fpätere Staffirung und Vergoldung faft gänzlich ver-

dorben.

Das Gotteshaus, befindet fich Dank dem fürftlich

Schwarzenbergifchen Patronate, in einem fehr guten

baulichen Zuftande.

II.

Gleich nach dem Befuche der Cernicer Kirche

erfuhr ich, dafs die in Böhmen äußerft feltene Stellung

des Thurmes zwifchen dem Schiffe und dem Altar-

haufe auch bei der unweit von der öfterreichifchen

Glänze liegenden Kirche zu Strobnic vorkommt. Meine

nächfte Studienreife hatte felbftverftändlich das Ziel,

diefe verwandte Anlage zu befichtigen, und ich fand

wirklich ein Gebäude, das nicht nur für den Archäolo-

gen recht intereffant, fondern auch für die Kunft-

gefchichte Süd-Böhmens fehr wichtig ift.

Mein geehrter Collega, Herr Ingenieur Johann
Sedläcek, hat bereits in den Mittheilungen XVII, S. 13,

ganz richtig bemerkt, dafs man bei Verfolgung der

alten Säumerwege im Böhmerwalde auf Refte von
romanifchen Kirchenbauten ftößt, welche, weil heute

nur zum Theil erhalten, von den Kunfthiftorikern unbe-
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rückfichtigt blieben. Zu lblchen gehört auch die

St. Nicolai-Kirche in Strobnic. die lieh auf einer m
gen Anhöhe über dem Strobnic-Bache erhebt. Ihre

Gründung wird zwar urkundlich nirgend- angegeben,
doch es laßt fich diefelbe leicht und licher beftimmen,
indem wir willen, dafs diele Gegend erft in der zweiten
Hälfte des 12. Jahrhuuderts von der einheimifchen
Bevölkerung colonifirt wurde, und der flavifche Xame
des Ortes fo wie auch des Ba opnice" beweift

deutlich, dafs der Marktlecken noch vor der Ankunft
der Deutfchen, die im 15. Jahrhunderts diele Gegend
bezogen, gegründet worden ift. Bereits die erften

Coloniften konnten eine Kirche nicht entbehren, und
man kann das Strobnicer Gotteshaus mit vollem Rechte
als das alterte diefer Gegend anfehen.

urfprüngliche Kin he beftand aus einem hohen
flachgedeckten Schiffe an welches fich örtlich ein

mächtiger quadratischer Thurm und an dielen weiter

ein kleines Presbyterium, deffen Form man nicht mehr
beftimmen kann, anfehloß. Da lie ganz gewifs beteiligt

war, um den hier eben in der Landespforte fefshaften

Bewohnern bei einem feindlichen Einfalle als Zufluchts-

stätte zu dienen, (o war fie auch fehr folid geh
indem zu den Ecken, Pfeilern und Bögen überall ge-

metzter Stein angewendet worden ift, was in diefer

Gegend, wo noch heutzutage das an der Hand liegende

Material nur Gneis und Holz ift, feiten gefchah.

Etwa nach hundert Jahren ihres Beilandes wird

die Strobnicer Kirche zuerft urkundlich erwähnt, als

am 29. Juni 1287 Heinrich von Rofenberg in Verbin-

dung mit Albert von Borsov das ihnen als Erbe ge-

hörige Patronatsrecht über die Pfarrkirche von Strob-

nic dem Ciftercienferftifte Hohenfurt abtraten, dem es

noch heutzutage gehört.

Als in der baubegeifterten Regierungszeit des
Königs Vladislav II. auch in Süd-Böhmen eine rege

Kunftthätigkeit fich entwickelte und die meiften

Kirchen der Umgegend (Gratzen, Sonnberg, Schwei-
nitz faft gänzlich neu ausgeführt wurden, konnte auch
die Strobnicer Kirche bedeutenden Neuerungen nicht

entgehen, war aber dabei wenigftens fo glücklich, dafs

den urfprünglichen Altarraum ausgenommen von der

alten Anlage nichts verloren ging. Vielleicht wegen
Mangel an Raum wich das alte Presbyterium einem
neuen und mehr geräumigen, das Langhaus wurde
gewölbt und zu diefem Zwecke in eine dreifchiffige

Halle verwandelt, an die Nordfeite wurde eine Sacriftei

und an die Weftfront eine Eingangshalle mit einer

Schneckenftiege angebaut. Dadurch bekam die Kirche
ihr jetziges Ausfehen, welches fpäter nur durch den
Zubau eines Gefchoßes über der Eingangshalle und
endlich einer ftyllofen Vorhalle und ebenfolcher Sac-

riftei an der Südfeite ein wenig geändert wurde; von
der urfprünglichen Anlage ift alfo das Schiff und der

Thurm bis auf unfere Zeiten erhalten geblieben.

1 las Langhaus ift im Lichten 16 M. lang und
über 9 M. breit, feine Mauern find 095 M. ftark, aus

Bruchfteinen errichtet, nur die Ecken find von gemetz-
tem Granit. Das weltliche Viertel des Schiffes nimmt
die in den romanifchen Dorfkirchen Böhmens faft nie

fehlende Emporkirche ein. Ein mächtiger freiftehender

Pfeiler in der Längenachfe und zwei ftarke Wandpfeiler
ftützen breite aus Werkftücken ausgeführte Halbkreis-

bögen, und eine gegen den Wandpfeiler an der Weft-

feite gefpannte Gurte theilt den Raum unter der

Empore in zwei Travees, in welche rippenlofe Kreuz

-

ölbe eingefügt find. Die Pfeilerecken lind abge-

fchrägt, auf der dem Schiffe zugekehrten Seite des

freien Pfeilers lieht man ein einfaches Kämpfergefims

und höher einen langen durch Hohlkehlen und Wühle
liederten Tragftein, welcher urfprünglich der Altar-

menfa der Emporkirche als Stütze diente. Auf der

Empore blieben auch die alten romanifchen Fenfter-

chen glucklich erhalten, und zwar zwei auf der Süd
und eines auf der Nordfeite; dielelben lind fehr hoch

bracht, eng, und haben ftark ausgefchrägte Wan
düngen, auch in der Weftfront ill ein kleines, jetzt

vermauertes, romanifches Rundfenfter angebracht.

AI- in dem erften Viertel des 16. Jahrhunderts die

Holzdecke befeitigt und das Landhaus gewölbt wurde,

wählte der Meifter— ein unglücklicherGriff!— nicht die

in Süd-Böhmen bei ahnlichen V uerungen gewöhnliche

Eintheilung in zwei Schiffe mit in der Län
angebrachten Stützen, er trennte die Halle durch

fechs fchlanke Achteckspfeiler, deren Durchmeffer nur

0'50 M. betragt, in drei enge Schiffe, die er mit zierlich

ausgeführten Netzgewölben überfpannte. Das letzte

iaar kam dabei in die Linie der Empore, des-

wegen wurde hier der Altar und die alte Bruftwehr

abgefchafft und die verkürzten Pfeiler recht fonderbar

auf die untere Arcade geftellt. Der urfprüngliche Ein-

gang in das Kirchenfchiff befand lieh auf der Sudleite.

er wurde aber in dem 17. Jahrhunderte gründlich um-
gearbeitet und bekam einen einfachen geraden Sturz;

zu derfelben Zeit wurden auch in der Sudwand drei

ordinäre viereckige Fenfter durchbrochen, die Nord-
feite blieb, das kleine romanifche Fenfter auf der

Empore ausgenommen, ohne Lichtöffnungen. In ihrer

heutigen Erfcheinung macht die dreifchiffige Halle

einen fonderbaren, eben nicht günftigen Eindruck;

denn fie ift nicht nur von Pfeilern, fondern auchKirchen-
llühlen, Fahnen, Laternen u. a. m. überfüllt. Dabei
contraftiren die unbehilllich maffnen Pfeiler derEmpore
mit den fchlanken gothifchen Gewölbeftützen, und das

ziemlich feine Detail der Gewölberippe , welche fich

an den Wanden zu den winzigen Confolen verflechten,

verliert viel an Wirkung.
Ein machtiger, 115 M. llarkcr, au- Werkftücken

ausgeführter Halbkreisbogen von 3-36 M. Spannweite
fcheidet die niedrige Thurmhalle von dem Schiffe.

Diefelbe bildet ein regelmäßiges Quadrat, das 5 M
Lange und Breite mifst, ihre Seitenmauern find mehr
als 1

'/2
M. Hark, und in das Presbyterium^öffnet fich

wieder ein 1 90 M. ftarker Halbkreisbogen; beide

Bögen haben in der Kämpferhöhe einfache romanifche

Gefimfe. In der nördlichen Seitenwand befand fich

eine jetzt vermauerte Thür in die ehemalige Sacriftei,

in der füdlichen ift ein einfacher Eingang und ein

großes romanifches Rundbogenfenfter mit ftark aus-

gefchrägten Wandungen, dasfelbe ift aber jetzt von
außen vermauert. Die Graten des einfachen Kreuz-

gewölbe- find kaum merkbar, fo dafs es einer niedrigen

Kuppel ahnlich erfcheint. In den mittleren Gefchoßen
des Thurmes, welcher fich über diefer Halle erhebt,

find nur fchmale Schlitze zum Lichteinlafs, das oberfte

Gefchoß hat auf allen vier Seiten gekuppelte Schall-

öffnungen. Auf der Nord- und Oftfeite haben diefelben

monolithe Halbkreisbögen, auf der Süd- und Wellfeite
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bereits Spitzbogen, von den Trennungsfäulchen blieb

nur jenes im weltlichen Fenfter, das fich in den Dach-

raum über dem Kirchenfchiffe öffnet, erhalten; dasfelbe

hat ein Würfelcapitäl, von welchem elic Bögen ohne

den üblichen Kämpfer ausgehen. Aehnliches war auch

in den anderen Fenftern der Fall, deswegen ftanden

auch die Säulchen nicht in der Mitte der Mauerftärke,

fondern mehr auswärts, unmittelbar unter den mono-
lithen Arcaden (Fig. 2).

Den Spitzbogen über dem romanifchen Säulchen

mit einfachem Würfelcapitäle kann man gewifs für den

erften Vorboten des in Süd-Böhmen ziemlich früh ein-

ogenen Uebergang-Styles betrachten, er erfcheint

hier neben dem Rundbogen ohne irgend ein anderes

Merkmal der Gothik, und die in der Kirche vorkom-
menden romanifchen Formen find bei gänzlichem

Mangel an Ornamenten fo einfach, dafs man, wenn die

Colonifation der Gegend nicht fichergeftellt wäre, und

die Spitzbögen in den Thurmfenftern nicht vorkämen,
ganz gewifs geneigt wäre der Kirche ein um wenigftens

fünfzig Jahre höheres Alter zu vindiciren. Man darf

aber nicht vergeffen, dafs in Süd-Böhmen der ungefüge

Granit nur einfache Abfchrägungen zuließ, und daher

die hiefigen Bauten nicht eine folche decorative Aus-

ftattung befaßen wie jene in mittleren und nördlichen

Theilen des Landes. Das fteile mit Preifen einge-

deckte Satteldach des Thurmes ift in der ursprüng-

lichen Form erhalten, nur die viereckigen Giebelchen

auf den freien Seiten fcheinen eine fpätere Zuthat

zu fein.

An die Thurmhalle lehnt fich gegen Orten das

fpät-gothifche Presbyterium an; dasfelbe ift im Lichten

830 M. lang, 6'40 M. breit und höher als das Erdge-
fchoß des Thurmes. Der Chorfchluß ift aus fünf Seiten

eines Achteckes gebildet, die Kreuzgewölbe haben
flach ausgekehlte Rippen und glatte Schlußfteine, die

Fenfter find hoch und eng, ihre Spitzbögen wurden im
17. Jahrhunderte in Rundbögen verwandelt, und dabei

gingen auch die gewifs einfachen Maßwerke verloren.

Die äußeren Strebepfeiler haben eine fchiefe Abdachung
und in der Mitte einen fchwach vortretenden Waffer-

fchlag.

Die innere Einrichtung der Kirche befitzt keinen
befondern Kunfhverth. Im Presbyterium fteht ein

kelchartiger Taufftein aus dem Jahre 1602, die drei

barocken Altäre wurden laut Gedenkbuch am 28. Sep-
tember 1649 von dem Hohenfurter Abte Georg Wend-
fchuh confecrirt, auf dem Haupt-Altare find noch zwei

ältere meffingene Leuchter, und in dem Kirchenfchiffe

hängt über dem Triumphbogen ein Crucifix, welches
noch dem 16. Jahrhundert angehört.

Die ehemalige an die Nordfeite des Thurmes
baute Sacriftei flammt aus dem erften Viertel des

16. Jahrhunderts und ift in zwei Travees mit einem
Kreuzgewölbe verfehen, jetzt dient fie als Depofitorium.
Bei der Erweiterung und Gothifirung der Kirche wurde
in der Weftfront, und zwar unter dem füdweftlichen

Travee der Empore der jetzige Haupteingang durch-
brochen, deffen reich profilirtes Gewände mit wag-
rechtem Sturze an die Kircheneingänge in dem nicht
weit entfernten Gratzen erinnert. Vor demfelben er-

baute man eine Vorhalle mit Sterngewölbe, über diefer

war die Schatzkammer angebracht und in der Ecke

zwifchen diefem Zubau und der Kirchenfront eine
ziemlich roh ausgeführte Schneckenftiege hinzugefügt.
Diefer Anbau wurde fpäter noch um ein Stockwerk
erhöht, damit man einen Raum für das Uhrwerk be-
komme, und fo fieht derfelbe wie ein niedriger Front-
thurm aus, deffen Dach mit einem zwiebelartigen Dach-
reiter endigt.

I >as Aeußere der Kirche ift zwar malerifch, aber
dürftig, ja in den Formen felbft ziemlich roh. Die
fenfterlofe Nordfeite ift höchft einförmig, von einem
Bogenfriefe oder einer ähnlichen Decoration ift hier
keine Spur, es war hier auch eine folche Verzierung
nie vorhanden, Die Südfeite ift zwar nicht fo einfach,

aber man ficht hier nur Zubauten, welche den ernften
Bau-Charakter der älteren Partien fehr beeinträchtij
Nahe bei der Südweftecke ift ein derber fehr mafliver
Strebepfeiler, weiter ein Olivet, eine Eingangshalle und
die neue Sacriftei, alles zwar fchön weiß angeftrichen,

Fig. 2. 'Strobnic.)

aber ftyllos. Merkwürdig find zwei nahe an den Ecken
des Schiffes etwa 3

1

/,, M. unter der Dachtraufe hervor-

tretende Tragfteine, welche hier keine andere Beftim-

mung haben konnten, als einem hölzernen Mordgange
als Stützen zu dienen.

Das ganze für die Gefchichte de.- romanifchen
Styles und der Spät-Gothik im füdlichen Böhmen wich-

tige Gebäude befindet fich ingutem Zuftande, und es wird
das befte fein, wenn es vor der Verfchönerungs- und
Reftaurirungsfucht unferes Zeitalters verfchont bleibt;

es wäre nur zu wünfehen, dafs man es mit einem
guten Blitzableiter verfehe, denn in dem Thurme ficht

man deutliche Spuren, dafs es hier bereits einigemal
eingefchlagen hat, und wer weiß, ob der nächfte Blitz -

ftrahl diefem intereflanten Gebäude nicht Ruin bringen
konnte

:
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Die prähiftorifche Anfiedlung bei Sittich und bei Mainice in

Krain, dann die römifche Anfiedlung beim letzteren Orte.

Mit einer 1

jene

ACHDEM jetzt fchon fo ziemlich alle prä-

hirtorifchen Anliedelungen in Krain bekannt
find, fo kann man mit Beftimmtheit fagen, dafs

zwifchen Sittich und St. J'cit die aus^edehn-
tefte und großartigfte war, was auch die zahlreichen

ftattlichen Tumuli im Süden und Südoften bezeu-
gen. Diefe Anfiedlung lag ganz nahe an der heutii

Unterkrainer Reichsftraße und auch unfern der einfü-

gen römifchen Militärftraße Kmona-Neviodunum, und
zwar nordöftlich vom Dorfe Vir. Dort fieht man in

einer Seehöhe von 370—390 M. ein lauft anfteigendes
Plateau „Novi svet" genannt, welches im Durch-
fchnitte 430 M. lang und 320 M. breit ift. Nach der
Katartralmappe berechnet, beträgt die projicirte Ober-
flache desfelben 1244 Ha. Gegen Süden ift das Plateau

herzförmig abgerundet und fowohl hier, als auch im
Often und Weiten fallt es dann fehr fteil 10—12 M. ab,

theils gegen den Weiler Grisc, theils gegen das Dorf
Vir. Man erkennt auf den erften Blick, dafs der
Abhang hier künftlich abgetragen und darüber ein

Wall aufgefchüttet wurde. Faft in der Mitte des Plateau
fleht ein großer zerklüfteter Felfen und weftlich fchließt

fleh daran der kleine Weiler Verh.

In einer Seehöhe von etwa 390 M. wird das Plateau
von einem etwa 1 M. hohen fteinigen Ouerwalle abge-
fchloffen. Da das Terrain jetzt mit Culturen bedeckt ift,

fo wurde der Wall fchon zum größten Theile abge-
ebnet, er ift jedoch noch überall ganz gut kenntlich.

Oberhalb des Querwalles befand fleh der obere Theil
der Anfiedelung. Diefer ift jetzt größtenteils mit dem
zur Gemeinde Sittich gehörigen Walde Mali borst

bedeckt und zieht fleh ziemlich fteil bergan bis zu einer

Seehöhe von 420 M. Auf die Grundfläche projeetirt,

hat der obere Theil eine durchfehnittliche Länge von

525 M. und eine Breite von 330 M., bedeckt alfo nach
der Kataftralmappe eine Oberfläche von 1407 Ha.
Beide Theile nehmen alfo mehr als 265 Ha. ein, während
das Gradfsce von Zemon in Innerkrain nur 1726 Ha.
einnimmt (f. die beigegebene Tafel).

Die Umwallung des obern Theilcs läßt fich durch-
- genau verfolgen und ift ftellenweife 3— 5 M. hoch.

Ueberall innerhalb derfelben fleht man runde Löcher
im Boden, welche die Stellen anzeigen, wo einft Hütten
geftanden haben. In der Nordoftecke des Walles,

gerade der höher flehenden Kirche St. Nicolaus gegen-
über, fleht man genau die Oeffnung, wo da I in mgs-
thor ftand.

Ob beide Theile des Gradisce menfehliche

Wohnungen enthielten, das ift fraglich, denn die jetzi-

gen Culturen haben die alten Spuren ganz verwifcht. Bei

den iftrianifchen Caflilieri hat man die Beobachtung
gemacht, dafs der niedriger gelegene, refpedtive äußere
Theil derfelben gewöhnlich als Standplatz des Viehes
gedient hat. und eben diefes dürfte für die prähiftorifche

Anfiedelung von Sittich gelten. Doch findet man auch
in der füdlichen Umwallung unzählig viele Thon-

fcherben und Knochen, die man mit der Mefferfpitze

aus der Erde herauskratzen kann. Bezeichnend ift es,

dafs fich das Volk erzählt, auf diefem Plateau hätte

einft eine „alte Stadt" geftanden.

Zu einer fo großartigen Anfiedelung mußte auch

ein weites Grabfeld gehört haben und diefes findet

fich in der Thal vor, denn das ganze weite Feld

von Sittich bis Studenec und Verkpolje, dann weiter

örtlich bis St. Veit und Radohavas, ift mit Tumulis
überfaet. Der erfte Gebildete, der das Wefen der

Gomilen von Sittich zu erforfchen verflicht hat, war

Jofeph Heinrich Stratil, Diftriftförfter und Beamte der

Religionsfonds -Herrfchaft Sittich. Die Bauern über-

brachten ihm die beim Abtragen oder Aufackern der

Gomilen gemachten Funde (Armringe, Urnen, Thon-
gefäße, verroftete Schwerter. Dolche, Lanzen- und
Pfeilfpitzen etc.) und daraus fchlofs er ganz richtig,

dafs fie die Grabftätten jener Bevölkerung feien, die

auf dem Plateau von Vir ihre befefligte Niederlaffung

gehabt haben. Stratil behauptete, es gebe in der Um-
gebung von Sittich bei 100 Tumuli in der Höhe von

4 — 20 M. und im Umfange von 30— 80 M. (Vergl.

„Illyrifches Blatt", 1837, ^ r " : Leber die hie und da in

Steiermark und Krain vorkommenden kegelförmigen

Erdhügel.) Auf diefe Behauptung hin entfchlofs fich

die Direktion des „Hiftorifchen Vereins für Krain" im

Jahre 1845 eine gemifchte Commiffion zur Durch-

suchung der Gomilen von Sittich zu entfenden. Sie

nahm Probefchürfungen an einer Gomila vor, fand aber

dabei nur rothe eifenfehüßige Moorthon-Erde , voll-

kommen frei von Steinen und Sand. Dies fchien der

Commiffion verdächtig, denn fie muthete der alten

Bevölkerung die Fähigkeit nicht zu, dafs fie die Erde
in einer fteinigen Gegend hatte „durchrieben und von

allen fteinartigen Beftandthcilen reinigen können".

Ueberdies erklärte der den Nachgrabungen beigezo-

gene Profeffor der Naturgefchichte, Dr. Schubert, dafs

die Gomilen von Sittich ..ein Refultat der durch zwei

Wafferftrömungen aus den Seitenthälern herbeige-

fchwemmten Erdtheilchen feien, die fich bei dem ver-

langfamten Laufe des Wallers fortan ftellenweife

anhäuften und durch die drehende Strömung abge-

rundet wurden" (Mitth. d. Centr.-Comm. zur Erhaltung

der Baudenkmäler 1859, S. 251 .

Die Behauptung Dr. Schubert's hat etwas für fich.

Denn man kann leicht unterfcheiden, was aufgefchüt-

tetes Erdreich ift und was durch Abfchu emmung und

Abtragung entftanden ift. Wenn man eine Gomila
abträgt, fo findet man immer darunter eine natürliche

Erhebung des Bodens wie z. B. unter jener hinter

dem Wirthshaufe in Grize), und an folchen Erhebun-

gen ift die Sittichcr Gegend fehr reich, ohne dafs

jeder davon eine Gomila ftehen müßte.

Am 30. Juni 1845 erftattetc die oberwähnte Com-
miffion in der Vereins-Verfammlung ihren Bericht in

negativem Sinne und erklarte die ..angeblichen antiken
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Funde" für etwas fehr Problematifches. Da erhob fich

der gewefene Bürgermeifter von Laibach J. N. Hra-
decky, der auch lange Zeit Religionsfonds-Beamter in

Sittich gewefen war, und legte einen entfehiedenen

Widerfpruch gegen das Gutachten der Commiffion ein,

indem er meinte, „die Commiffion hatte beffer gethan,

den Krampen und die Schaufel in die Hand zu nehmen,
ftatt fich in neptunifchen Theorien zu ergehen, und
dann wäre fie ficherlich zu antiken Funden gekom-
men, wie ihm folche feinerzeit von den Bauern, welche

die Gomilen aufgeackert, überbracht worden waren"'.

[Defchmann ,
Die heidnifchen Hügelgräber in Krain.

Separat-Abdruck aus dem „Laibacher Tagblatt" 1879,

S. 11— 14.)

Nach Stratil erkannte wieder ein Fremder die

richtige Bedeutung der Gomilen, und zwar der Ober-
lieutenant Nettelblatt vom Infanterie-Regiment Prinz

Emil Nr. 54, der im Jahre 1853 mit feiner Compagnie
in Sittich und Umgebung ftationirt war. Als geborener
Mecklenburger wußte er von Haus aus, was die „Hünen-
gräber" bedeuten, und ließ durch feine Mannfchaft fünf

Gomilen öffnen. Darunter war eine, die gleich einem
englifchen „Menhir" mit riefenhaften länglichen Felfen

umgeben war, die in der Erde ftaken und einen befon-

ders geheiligten Ort bezeichneten. Sie lag nördlich der

Einmündung der Sitticher Bezirksftraße in die Unter-

krainer Reichsftraße, an der auf der Skizze mit a be-

zeichneten Stelle. In derfelben fand er ein „aus Bronze-

blech gehämmertes Doppelpferd" (vvahrfcheinlich eine

Fibel mit der erwähnten Figur am Bügel), dann Scher-

ben von Thongefäßen und bronzene Armringe, woran
noch die Textur der Leinwand durch Oxydation be-

teiligt war. Diefe Gomila ill feitdem fall gänzlich ver-

fchwunden und nur noch eine wellenförmige Erhebung
auf dem Acker läßt erkennen, wo fie einft geftanden ift.

Wahrfcheinlich hat Oberlieutenant Ncttclblatt auch
im benachbarten Walde des Bauers Vefel aus Gnze,
olllich vom befchriebenen Menhir, graben laffen, denn
dort liehen mehrere fchöne Gomilen, wovon die

größte an einer Seite angegraben ift. Da auf diefen

Gomilen große Fichtenbäume ftehen, fo dürften fie

noch ziemlich intacl fein und der Bauer Vefel erklarte

fich bereit, gegen eine geringe Entfchädigung in feinem
Walde graben zu laffen.

An die hier erwähnten Gomilen flößt örtlich vom
Walde, fchon in der Gemeinde St. Veit, die riefenhafte

Gomila, in der B. Pecnik vergangenen September
gegraben hat (b). Auch diefe Gomila fleht auf einem
abgerundeten Hügel, der fich 15— 20 M. über der Thal-
fohle erhebt und im Durchfchnitte über 250 M. mißt.

Man hat die Reichsftraße durch feinen füdlichen Theil

gezogen und ihn fo in zwei fehr ungleiche Theile ge-

t heilt. Darauf befindet lieh ein Acker, der unter dem
Namen „Skufceva njiva" („Skufec" heißt der Bauer
darunter an der Straße) fchon längft als der befte

Fundort für Alterthümer bekannt ift (Confervator
Müllner, Emona, S. 93). Noch im Herbfte 1890 hat ein

Bauer im Kleefelde hinter dem Skufec 23 Armringe an

einer Stelle gefunden.

Fall auf der Hohe diefes großartigen Grabhügels
liegt der Acker des Bauers Stephan Cernivec aus Dol,

einem Weiler nördlich von Skufec. Dort begann
B. Pecnik am 28. September 1891 zu graben und
tließ in einer Tiefe von i'/2 M. auf ungewöhnlich fchöne

XVIII, N, F.

Steinplatten aus fchwarzem Sandftein, der in

Gegend nicht vorkommt, fondern, wie fpäter conft;

wurde, mußten die Platten zwei Stunden weit aus der

Gegend von Catei (füdlich von Littai) geholt werden.
Nach der vorfichtigen Entfernung der Platte fand man
darunter vier Thongefaßc, eins neben dem andern,

wovon drei aus fchwarzem Thon beftanden, wii

gewöhnlich in Krain in den Gradiscas vorkommen.
Das vierte Gefäß war aber einzig in feiner Art von

allen bis jetzt in Krain gefundenen. Es beftand nämlich
aus feinem gelben Thon mit einer reichen Ornamentik,
zufammengefetzt aus fchwarzen und rothen Strichen,

welche concentrifche Vierecke und mäanderformige
Bander bildeten. Leider lag das Gefäß in Scherben, die

man faft alle gefammelt hat, fo dafs man das Gefäß fo

ziemlich wird reconftruiren können. Die genannten
Gefäße lagen bei den Füßen einer unverbrannten
Leiche, die mit dem Kopfe gegen Wellen orientirl

war. Vom Skelete fowie von andern antiken Bei

gaben war nichts mehr zu finden.

Der Fund des fchönen Gefäßes ermunterte üun
B. Pecnik, die Grabungen auf dem Acker des Cernivec

fortzufetzen. Am 17. und 18. OcTober 1891 grub er

alfo in Gegenwart des gefertigten Confervators etwas
örtlicher und mehr gegen den Rand des Hügels hin

In einer Tiefe von 1 M. fand er zwei Brandgräber unter

fteinernen Platten. Es zeigte fich, dafs man den Leichen-

brand ganz einfach in eine Grube hineinlegte und
dazu einige Thongefäße gab, die aus rohem fchwarzen
Thon gebrannt waren und ganz in Scherben lagen.

Pecnik hat auf dem Acker des Cernivec mehrere Brand-

gräber geöffnet, aber im ganzen nur 12 Armbänder
gefunden, fonft keine Fibeln und keine Halsperlen.

Südlich von der Reichsftraße liegen noch mehrere
Gomilen, ebenfo im Winkel zwifchen der Sitticher Be
zirks- und Unterkrainer Hauptftraße. Eine hohe Gomila
lieht knapp hinter dem Wirthshaufe in Grize, ift mit

Gebüfch bewachfen, aber fchon zur Hälfte abgetragen
und dürfte nicht mehr viel Ausbeute bieten.

Dagegen finden fich fehr fchöne Gomilen auf der

Befitzung des Bauers Gomilar nördlich von ] 'rhpolje [c).

Von den neun dortfelbft flehenden Gomilen find fchon

viele theilweife abgetragen, andere aber noch ganz

inta<5t. Die fchönfte liegt knapp beim Haufe des Gomi-
lar, ift 6 M. hoch und hat 220 Schritte im Umfange.
Sie verfpricht eine reiche Ausbeute und der Eigen-

thümer würde diefelbe zum Abgraben überlaffen, nur

wenn man ihm das Material wegfehaffen wollte.

Auch im anftoßenden Walde öftlich von Gomilar,

fowie auch weiterhin gegen Radoliavas muß es noch

viele Gomilen geben, und die von Stratil angegebene
Zahl IOO dürfte durchaus nicht zu hoch gegriffen fein.

Diefes großartige Hügelfeld fpricht für die Größe und
den Reichthum des Gradisce von Vir, und die oben
angeführten Funde berechtigen uns zu großen Hoff-

nungen in Bezug auf die Ausbeute der künftigen Aus-

grabung, die fchon im nächften Frühjahr in Angriff

genommen werden foll.

Es müßte uns geradezu Wunder nehmen, wenn
wir auf einer fo ausgedehnten prähiftorifchen Anfied-

lung keine Spur vom menfehlichen Dafein zur Zeit der

Römerherrfchaft finden würden, und dies umfomehr,

als ja bekanntlich die römifche Heeresftraße von

Emona nach Ncviodunum (und weiter nach Siscia)
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nahe an Sittich vorüberführte. Der crrte Theil diefer

Straße von Laibach bis Weixelburg konnte bis jetzt

noch nicht genau conftatirt weiden, aber von Weixel-

burg weiter kann man he bis zur croatifchen Gran, c

auf Schritt und Tritt verfolgen. Nach der Tabula Peu-

tingeriana lag die nächfte Station von Emona XVIII
M P. = 266 Km.) entfernt und hieß Aceruone. Ver-

gleichen wir diefe Zahl mit der wirklichen Entfernung,

fo finden wir, dafs die genannte Station am Ende des

Dorfes Hudo Polendorf) geftanden haben muß, und
dorthin fet/.t fie auch Müllner in feiner Emona (1. c).

Und wirklich fand man etwa 2 Km. weiter örtlich, in

der Nahe der Kreuzung der Bezirksftraße Sittich-

java mit der Reichsftraße, einen römifchen Meilen-

rtcin. der die Bezeichnung XXXXIIII M. P. von Nevio-

dunum tragt, was mit der wirklichen Entfernung lall

genau übereinstimmt (nur um II M. P. weniger, als die

Kntfernung Aceruone-Neviodunum nach der Tabula

Ob nun Aceruone eine größere römifche Anfied-

hmg gewefen? Diefe Frage wird kaum zu beja-

hen fein, da man bisher noch keine Spuren von

einer folchen Anfiedlung in der Gegend von Hudo-
Studenec gefunden hat, noch weiß man irgend etwas

von römifchen Alterthümern aus jener Gegend. Die
ganze römifche Station dürfte nur aus ein paar Ge-
bäuden beftanden haben, auf deren Grundmauern die

heutigen Häufer bei der Mühle von Mlinscevo flehen

mögen, wie es ja noch heutzutage vorkommt, dafs fich

1'ortrtationen nicht in den gefchloffenen Orten befinden,

fondern bei einzelnen ifolirten Gehöften, die fchon

traditionell den „Poftmeiftern" gehören.

Hat es jedoch in Hudo eine größere Anfiedlung
gi geben, fo wird man diefelbe wahrscheinlich auf dem
ifolirten, jetzt vollkommen bewaldeten Hügel Ivancja-

gorica zwifchen Hudo und Sittich fuchen müßen. Auf
diefem Hügel ftand einft die Kirche des heil. Johannes,
bei welcher die Herren von Weixelburg ein Bene-
dictinerklofter geflirtet hätten, noch ehe die Cifter-

cienfer in Sittich eingezogen waren [Milkowicz, Die
Klofler in Krain, S. 33—40). Möglich, dafs aus den
Ruinen einer römifchen Anfiedlung diefe Kirche und
das urfprüngliche Klorter von Sittich entftanden waren!

Puzel, der Chronift von Sittich, erzählt ausdrücklich,

dafs das erfte Kloftergebäude näher an Studenec ge-

llanden habe, und zwar an der Stelle, wo Abt Lauren-
tius (1580—1601) einen Denkftcin fetzen ließ. Di

Denkmal befindet fich bei der Häufergruppe örtlich

am Fuße des Ivancjagorica, und fein unterer Theil

durfte römifchen Urfprunges fein. Im Durchmeffer
rtimmt er nämlich vollkommen mit dem römifchen

lenfteine von Hudo überein, der fich jetzt im Lai-

her Mufeum (Kellerraum Xr. 7) befindet, und könnte
alfo der untere Theil diefes Meilenfteines gewefen fein.

Von Hudo weiter führte aber die römifche Heeres-
ftraße nicht auf der Anlage der gegenwärtigen Reichs-
ftraße, fondern fie ging geradlinig weiter am Weixel-
burger Bache gegen Rogovila und an der Südgränze
der oben befchriebenen Gomilen von Vrhpolje. Weiter-
hin zog die Romerftraße unter den Dörfern Glogovica
und Radohovas und kam erft örtlich von Pljuskaz,
nahe beim Weiler Cesta, auf die jetzige Straßen-Anlage.
Aber auch von diefer Stelle weiter rtimmt die jetzige

e mit der römifchen nicht überein, fondern letzl

führte genau ortlich nach Breg und St. Latenzen, um
dann Iängft der Temenitz nach Treffen zu fuhren, wo
das römifche „Praetorium Latovicorum" ftand. Und
eben diefer Richtung wird auch die neue Unterkrainer

Bahn folgen!

Sittich und St. Veit blieben alfo etwas abfeits

von der römifchen Straße liegen. Und doch muß St.

Veit fchon zu Römerzeiten bewohnt gewefen fein, denn
am 7. Oftober 1891 fand der Befitzer A. Hauptman
aus St. Veit einige 300 M. wertlich von der Pfarrkirche

und Südlich der Straße, die vom Orte zur Reichsftraße

führt >dj, auf feinem Acker ein römifches Grab, deffen

Deckplatte nur 04 M. unter der Oberfläche lag. Aus
demfelben hob er eine gut erhaltene Urne, ein gläfer-

in s Balfamarium und ein Thonlämpi In n mil d< 1 Marke
CRESCE. Bald darauf fand Correfpondent Crnologar
noch ein zweites römifches Grab, welches neben vielen

Knochen auch zwei Fibeln enthielt, wovon die lpiral-

förmige gut erhalten, die charnierartige mit einer

Thierfigur am Bügel aber durchbrochen war.

Das Terrain, worauf diefe zwei Grabt r gefunden

worden find, und die Grundftücke weiter füdlich gegen
die Reichsftraße, heißen im Volksmundt Su/ngrob,
was vom deutfehen ,,Steingrab, fteinernes Grab" abzu-

leiten ift. Schon diefer Ausdruck alkin beweift, dafs

die Bauern fchon öfters auf ihren Felden-, beim Ackern
auf fteinerne Gräber oder Plattengräber geftoßen find.

Man hat überhaupt die Erfahrung gemacht, dafs auch

an andern Orten, wo Ackerparcellcn „Stajngrob" ge-

nannt werden (z. B. bei Näffenfuß ,
ebenfalls römifche

Plattengräber vorkommen. Genauere Nachgrabungen
dürften noch manche römifche Alterthümer bei St. Veit

ans Tageslicht fördern.

1 [öchft intereffant ift auch eine fchlecht erhaltene

Silbermünze mit zwei Köpfen, die Herr Pefnik von

einem Bauer aus der St. Veiter Umgebung erlangt

hat. Nach dem Urtheile des Herrn Regierungsrathes

Dr. Kenner ift diefelbe gewifs nichts anderes, als ein

fchlecht erhaltener Denar des M. Furius Philus, der

104 vor Chrifti Geburt Monetär der römifchen Repu-

blik war. Das ift ein chronologifch fehr beachtens

werthes Vorkommnis, wie es in unfern Ländern feiten

beobachtet wird. Wahrfcheinlich ift in diefem Falle

eine altere, lang aus dem Verkehr gefetzte Silbcr-

munze für den Todten-Cultus benützt worden, denn

dafs diele Münze mehr als ein Jahrhundert vor der

römifchen Herrfchaft im Wege des Verkehres nach

Krain gekommen wäre, dürfte kaum anzunehmen fein.

Wenden wir uns nun der prähiftorifch-romifchen

Anfiedlung in Mainice (Malenze) zu. Sudlich des Gurk-

flufü
, gerai nüber der Brücke auf der Straße

Gurkfeld-Cate ,
•

1 hebt lieh ein flacherHügel etwa 20M.
über dem Straßenniveau, deffen hochfter Punkt mit der

Cote 171 bezeichnet ift. Die oberfte fanft geneigte

I lächi di it Ibenumfafst etwa 72511a. (Parcellen Nr. 252
bis 2Ö9 der Gemeinde ( latez 1 und irt mit einer gut ficht-

baren römifchen Betonmauer umgeben, die durch viele

Thürme verrtärkt war. Der natürliche (?) Umwall, der

die Mauer tragt, ift im Südwellen faft IO M. hoch. Der
Eingang zur Anfiedlung führte durch einen Hohlweg
im Südweften di Hügels und dann durch ein Thor
im Süden der Anfiedlung, dort, wo auch jetzt ein Feld
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weg die Umfaffungsmauem paffirt (f. die obere Partie

der beigegebenen Tafel).

Diele Umfaffungsmauer winde an mehreren Stel-

len abgebrochen und man fand in ihr viele Infchrift-

Steine, die nur von der nahen römifchen Stadt Nevio-

dunum herrlammen können. Es liegt alfo die Ver-

muthung nahe, ilafs Neviodunum gegen Ende des

4. Jahrhunderts von den Barbaren zerfrort wurde
(denn aus der fpätern Zeit kommen in Drnovo keine

römifchen Münzen vor), und dafs fich die vertriebenen

Einwohner dann auf dem Hügel von Mainice, wo fchon

in der prähillorifchen Zeit ein Gradiscc Hand, anfiedel-

ten und fich dort einen neuen befeftigten Ort aus den
Ruinen von Neviodunum errichteten, wobei fie auch
die Infchriften-Steine ihrer alten Anfiedlung für die

Umfaffungsmauer verwendeten. Ihre Eorm fchmiegte

lieh dem Terrain an und ihre Breite beträgt 6—7 M.
I >ie Infchriften-Steine, die jetzt im Schloße Mokritz
eingemauert find, dürften diefer Anfiedlung entnom-
men worden fein.

Südweftlich von diefer Anfiedlung beim jetzigen

Steinbruch kommen Elachgräber vor und noch weiter

füdweftlich, bei der St. Martins-Capelle, die auf einem
kleinen Friedhof lieht, unverkennbare Spuren von
römifchen Gebäuden, wahrfcheinlich Thermen. Am
Abhänge unter derCapelle liegen eineMenge römifcher

Ziegel zerftreut herum, die wahrfcheinlich beim Begra-
ben der Leichen aus der Erde herausgefcharrt wurden.
Südlich und örtlich von der Capelle dehnt fich ein über

6 Ar umfaffendes Feld bis zu einer deutlich kennbaren
Mauer aus (Parcelle Nr. 474 der Gemeinde Catez),

worunter lauter römifche Mauern gefpürt werden.
Es (landen hier zweifelsohne hervorragende römifche

Gebäude.
Die eigentliche Begräbnisftätte der römifchen

Anfiedlung lag im Often derfelben, knapp oberhall)

der Reichsftraße Landftraß-Catez, auf einer bewaldeten
Kuppe, die nur 400 M. von der Anfiedlung entfernt ift.

Hier auf der Parcelle des Janez Lopatic Nr. 197/2 be-

finden fich viele in lehmigem Boden ausgegrabene
römifche Gräber, die aber nur fpärliche Beigaben ent-

halten und auf die Armuth der Bewohner hindeuten.

Reichhaltiger jedoch find die prähiftorifchen Go-
milen in der Umgebung von Mainice. Kleine Gomilen
kommen fchon zwifchen der Anfiedlung und dem ob-

erwähnten Steinbruch vor; die bedentendften liegen

jedoch öftlich von der römifchen Begräbnisftätte aufden
Parcellen Nr. 200/3 UI,d 239, gehörig dem Bürgermeifter

Swoboda von Catez. Knapp füdlich der Straße zieht

fich ein bewaldeter Rücken hin, auf welchem mehrere
große Gomilen flehen, und einzelweife kommen fie auch
auf dem Felde und auf der Hutweide im Südoften vor

Die Gomilen im Walde find noch faft intacl, jene auf
dem Felde aber fchon abeeackert; nur Nr. 8 ilt noch

theilweife intacl. In derfelben waren die Gräber von
roßen aufrecht flehenden Steinen umgeben. Die

Gomilc Nr. 10 auf der Hutweide ill noch unaufge-

graben.

Nachdem B. Pecnik fchon unter dem verdorbenen
Cuflos Defchmann mehrere l'robegrabungen an diefem
( irabhügel gemacht hatte, begann er am 28. December
vorigen Jahres den Hügel abzugraben. Derfelbe ift dem
Terrain entfprechend lang hingezogen, etwa 20 M. lang,

aber nur 5 M. breit und etwa ebenfo hoch. B. Pecnik

grub zuerft an der Nordoflfeite des Grabhügel-, und

fließ in einer Tiefe von 2'/
2
M. auf zwei Reihen von

ganz kleinen Steinen, die eine Gaffe zu bilden fchienen.

Dazwifchen lag die Afche zerftreut und auf derfelben

lagen perlenartige Bronze - Ringelchen, Gürtelringe,

Bronze-Nägel, verziertes bronzenes Gürtelblech, wel-

ches auf einer Art von Holzfpänen lag. Das Holz ilt fehr

gut erhalten und fo auch einige lederne Stücke, die zum
Gürtel gehörten. Die bronzenen Ringelchen hängen an

einem Gewebe aus ledernen Riemen und dürften als

Schmuck beim Gürtel gedient haben. Das Intereffan-

tefte war jedoch ein ledernes Geflecht, welches ganz
wie eine zufammengelegte Ledermütze auslieht. Die
Lederriemen find durch bronzene Ringelchen gelteckt,

das Ganze zu einem dichten Geflechte zufammen-
gefchnürt und überdies noch mit breitköpfigen Bronze-

Nägeln durchfetzt. Die i'/a Cm. langen Nägel find zu

Hunderten ins Leder hineingefchlagen. Auf der Spitze

der Mütze ift eine fternartig eingekerbte bronzene
Scheibe befeftigt. Da die ledernen Riemen fchon

morfch geworden find, fo mußte ein großer Klump' n

Erde, auf welchem der antike Fund lag, vorfichtig aus-

gehoben und in einen Korb gelegt werden, um das

Ganze transportiren zu können.

Bei der Leiche lag noch eine 44 Cm. lange gut

erhaltene eiferne Lanze, dann mehrere bronzene Spinn-

wirtl (?) und Gürtelringe, insbefondere aber viele Leder-

riemen mit daraufgezogenen Bronze-Ringelchen. Als

befonders charakteriftifch wurde die Thatfache con-

ltatirt, dafs in den Gomilen von Mainice nur verbrannte

Leichen vorkommen, ferner dafs die Afche auf dem
ganzen Platz ausgeftreut wurde, fo weit als der Bt

bene lang war, und dafs man dann die Beigaben fo

auf die Afche legte, wie fie der vollkommen ausgerü-

Itete Verdorbene in feinem Leben getragen hat.

Das in die Gomila gegrabene Loch ifl nur 3 M.

tief und hat etwa 2 M. im Gevierte; es bleibt alfo noch

viel von der ganzen Gomila zum Abgraben übrig. Nach
den gemachten Funden zu urtheilen, werden auch die

übrigen Partien fo reichhaltig fein und es wird an die

Abtragung der ganzen Gomila gefchritten werden,

fobald es das Wetter erlauben wird, denn der Ei

thümer hat bereitwilligft die Erlaubnis dazu ertheilt.

Rutar.

-7



206 —

Der Wälfche Hof in Kuttenberg.

rati i
: atiis.

b ift wohlbekannt, mit welch' lebhaftem Intereffe

die hochlöbliche k. k. Central-Commiffion die

Rcftaurirungs-Angelegenheit des fogenannten

Wälfchen Hofes in Kuttenbei Igt, und die dies-

bezüglichen Projeöe einer wohlgemeinten fachlichen

Berathung unterzogen hatte.

Wahrend der letzten Jahre hat fich aber das

Adautirungs-Programm durch neu eingetretene Um-
Hände wefentlich verändert; die Stadtgemeinde hat

nämlich nicht mehr die Abficht, in dem hiftorifch und

archäologifch fo wichtigen Gebäude alle möglichen

Schulen zu concentriren, und es wird fich höchftens

darum handeln, hier eine etwa achtclaffige Volksfchule

unterzubringen und das übrige zweckmäßig zu ver-

wenden. Bei einem folchenProjecte könnte nicht nur die

Haupt-Configuration diefer in ihrer Art einzigen mittel-

alterlichen Anlage faft intacl erhalten bleiben, fondern

auch der Beftand der Haupttheile mit ihren charak-

teriftifchen Eigenthümlichkeiten gewahrt und das

Ganze zu einer wahren Sehenswürdigkeit hergeftellt

werden.

Es ift allgemein bekannt, dafs allen bisherigen

Adaptirungs-Projedten weder die nothwendige hifto-

rifche, noch eine entfprechende archäologifche und

bauliche Unterfuchung vorangegangen ift; felbft der

um die Localgefchichte von Kuttenberg verdiente

Stadt-Archivar f P. AI. Vefelsky behauptete noch im

Jahre 1S86 in feinem ,. Fremdenführer", dafs „die ur-

sprüngliche Eintheilung in die königlichen Gemacher,
die Bergamts- und Münzamts-Localitäten, die Münz-
Prägeftätten u. f. w. jetzt fchwer zu beftimmen fei"

;

und da von der Baugefchichte des Wälfchen Hofes bis-

her faft nichts gefchrieben worden ift, fo ift die Literatur

in (liefern Punkte fehr dürftig.

Während der letzten Ferien führte ich mit Hilfe

des Herrn k. k. Ingenieurs L. Labler eine eingehende

Unterfuchung der heutzutage beftehenden Gebäude
durch und forfchte auch nach allen hiftorifchen Quellen,

durch welche man für eine folche Unterfuchung fichere

Anhaltspunkte heranziehen kannte.

Diefe Forfchung war recht befchwerlich, denn
die hiftorifchen Daten find äußerft wortkarg und die

meiften Localitäten des Wälfchen Hofes find heutzu-

tage an fehr viele Parteien vermiethet und fomit nur

gelegentlich zugänglich, auch können manche in ihrer

Verwahrlofung nur mit Lebensgefahr betreten werden;
fie war aber gewifs lohnend, indem der Gefertigte jetzt

wirklich im Stande ift, nicht nur die urfprüngliche

Bertimmung der einzelnen Partien, fundern auch ihre

Bauformen und Entftehungszeit ficher anzugebi

Die altefte gefchichtliche Nachricht von dem
Wälfchen Hofe reicht in das Jahr 1300; zu diefer Zeit

wurden nämlich von dem Könige Wenzel II. Münz-
präger aus Italien nach Kuttenberg berufen und den-

selben hier bei der königlichen Refldenz die zur Münz-
ung nothwendigen Localitäten angewiefen, wobei

1 ;ebäude den Namen „Wälfcher I Iof" erhalten hat.

Aus diefer Periode der erften Gothik hat fich in

dem jetzigen Gebäude-Complexc faft nichts erhalten;

nach unferer .Meinung kann aus jener Zeit nur die

untere Partie des Thurmes datiren, deffen Mauerwerk
mit den anftoßenden Gebäuden in keinem Verbände
lieht : auch tragt der ebi e Raum desfelben in

feinem auf Vorkragungen ruhenden Tonnengewölbe
die Merkmale einer engen Durchfahrt und unterftützt

die Anficht, dafs durch denfelben der urfprüngliche

Eingang in die mit Graben und Mauern befeftigte

Burg führte.

Die urfprüngliche Umfchanzung läßt fich in dem
ftarken Gemäuer hie und da noch verfolgen, die Con-
figuration der Gebäude war aber zur Zeit Wenzel II.

gewifs eine ganz andere als heutzutage.

Der Wälfche Hof in feiner jetzigen Erfcheinung ilt

ein buntes Conglomerat von fünf heterogenen Baulich-

keiten, welche im Laufe der Zeit manche Veränderun-
gen erlitten haben; diefe find:

1. I fie königliche Refldenz, 2. die Schmieden, 3. das

Raithaus, 4. der Brenngaden mit der Wohnung des

Münzmeifters und 5. der fpäte Zubau an der nord-

östlichen Seite.

Die alterten Bauunternehmungen, welche dem
jetzigen Beftande zu Grunde liegen, datiren aus der

Regierungszeit Wenzel IV. (circa 1400); es Ljibl zwar
dafür keine urkundlichen Belege, aber wir willen, dafs

diefer König hier öfters refidirte und dafs eben während
feiner Regierung manche Einrichtungen in dem Münz
wefen getroffen worden find, die verfchiedene Locali-

täten erheifchten, und endlich beziehen fich die auf den

alterten Partien vorkommenden Sculpturen und Wap
penfchilder untrüglich auf die Perfon diefes Herrfchers.

.\us feiner Periode haben lieh bis auf unfere Zeiten

in ihren Hauptbeftandtheilen zwei Partien erhalten.

nämlich die königliche Refldenz und die Schmieden.

I. Die königliche Refidenz wurde um das Jahr 1400
als ein freiftehendes zweiftöckiges Gebäude an die

Südfeite des älteren quadratifchen Thorthurmes an-

gebaut. In dem Erdgefchoße wurden die noch heut-

zutage benützte Einfahrtshalle und einige zur eigen!

liehen Münzprägung dienende gewi dbteRäumlichkeiten
untergebracht (da „Pi tghaus" im engeren Sinne)!; in

tlem erften Stockwerke waren tue hohen, mit fchönen
Balkendecken verfehenen Wohnzimmer des Königs, in

dem zweiten Gefchoße ein fehr geräumiger Palas.

In diefem hiftorifch denkwürdigen Gebäude wurde
am [8. Januar 1409 von Wenzel IV. das berühmte
Kuttenberger Decret unterfchrieben, hier wurde auch
von den zum Landtage verfammelten Ständen den

27. Mai 147 1 Vladislav der Jagellone zum Könige
erwählt.

In dem über diefe Wahl erhaltenen, von dem da-

maligen Urbar -Schreiber Johann Koslik verfafsten

Berichte lefen wir die Worte: „na velköm pokoji pfed
preghaufem" (auf dem großen Saale vor dem Präg-

haufe), dann „nahore v pokoji" (oben im Zimmer) und
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wieder: ,,v krälove svetnici nahofe" (oben in dem
Zimmer des Königs).

Unter dem kunftliebenden König Vladisiav II.,

welcher oft und gern in Kuttenberg Hofhielt, wurden
in dem Wälfchen Hofe eine Menge Bauveränderungen
unternommen, unter anderen wurde in dem letzten

Viertel des 15. Jahrhunderts die Refidenz durch Anbau
eines Flügels an der Nordfeite des Thurmes und einer

neuen, an diefen Traft angränzenden Capelle erweitert,

welche am 20. Juli 1497 geweiht worden ift.

Die Könige aus dem Haufe Habsburg refidirten

nicht mehr in Kuttenberg, das alte Relidenzgebäude
lland leer, und feine hohe Bedachung wurde im Jahre

1585 ein Raub der Flammen. Es fchreibt davon Dacicky

in feinen Memoiren

:

„Shorely krovy velke starodävni na Vlaskem
dvore, na te strane proti domu Vodoh'nskych pfi

Rybnem trhu" (die hohen alterthümlichen Dachftühle

an dem Wälfchen Hofe, auf der Seite gegen das Haus
der Vodolinsky am Fifchmarktc find abgebrannt). Bei

der darauf gefolgten fehr nothdürftigen Inftandfetzung

der Refidenz wurde die abgebrannteDecke des Palaftes

nicht mehr reftaurirt, und es wurde fogar das Gemäuer
desfelben bis zur halben Fenfterhöhe abgetragen.

Die königlichen Wohnzimmer in dem erften Stock-

werke waren nicht befchädigt, ftanden aber leer, bis

im Jahre 1603 der Bergbeamte David Endrle diefclben

durch Einziehung neuer Decken und Scheidemauern
und Verkleinerung der Fenfter zu einer Beamten-
wohnung adaptirte und diefelbe mit feiner Familie

bezog. Dacicky fchreibt davon: „David Endrle

dal sobe potom na Vlaskem dvofe byt spraviti nad

pregovnou, kdez pred lety kräl cesky Vladisiav pfebcj-

val, a tu obejval s zenou a detmi jako dedieny pän"
(David Endrle ließ fich dann in dem Wälfchen
Hofe die Wohnung einrichten über dem Präghaufe,

wo vor Jahren der böhmifche König Vladisiav refidirte,

und hier wohnte er mit Weib und Kindern wie ein

erblicher Herr).

Das ganze Relidenzgebäude ift entfehieden gothifch

und dabei dadurch intereffant, dafs in dem Wenzels-
Bau neben fchön profilirten fpitzbogigen und wagrecht

abgefchloffenen Wandungen auch der Halbkreisbogen
mit dem Tonnengewölbe zur Geltung kommt. In dem
ehemaligen Palas ift ein großer Kamin, in dem erften

Stockwerke eine fchöne Balkendecke und andere De-
tails erhalten ; außen bemerkt man das Wahrzeichen
\\ enzel IV., ein zum Kranze gewundenes Handtuch,
und die Wappenfchilder von Rom, Trier und Reich.

II. Das zweite zur Zeit Wenzel IV. am Wälfchen
Hofe errichtete Gebäude find „die Schmieden' 1 (smitny),

ein urfprünglich ebenerdiger Bau, deffen zwei Flügel

den großen Hof im rechten Winkel gegen Südoft und
Südweft abfchließen.

Von der Refidenz waren die Schmieden durch ein

enges Gäßchen abgefondert und im Innern in 16 un-

regelmäßige tonnengewölbte Räume eingetheilt, wo
die Münzer das aus der Münze in Zainen eingelieferte

.Mitall in die fogenannten Karfei fchnitten. zu Platten

fchlugen, abrundeten und läuterten.

Laut einer Urkunde Wenzel IV. vom Jahre 1408
follten in jeder Schmiede wenigftens drei Knappen
arbeiten, aus einer in den Münzregiftern erhaltenen

Rechnung vom Jahre 1524 erfahren wir, dafs die

Schmieden mit einer Reihe kleiner Walmdächer ver-

fchen waren, zwifchen welchen 16 eiferne Rinnen das

Regenwaffer abführten. Erft gegen Ende des 17. Jahr-

hunderts wurde über dem alten ebenerdigen Gebäude
das erfte Stockwerk angebracht, wodurch der urfprü

liehe Bau nicht nur verunllaltet, fondern auch arg be

fchädigt worden ilt, indem die auf eine folche Belafl

nicht berechneten alten Mauern bedenkliche Sprüi

bekamen. In dem erften Gefchoße des füdweftlichen

Flügels find vor einigen Decennien Schulräumlichkeiten

errichtet worden, aber die alte Eintheilung hat fii h aui h

hier im Innern des Parterre-Gefchoßes erhalten. Das
im 17. Jahrhunderte errichtete erfte Stockwerk' au

nommen iit diefe Partie entfehieden gothifch, an der

dem Hofe zugekehrten Front des füdöftlichen Tractes

find die urfpriinglichen Eingänge, Fenfter, Gefimfe und

Wappenfchilder der von den Luxemburgern regierten

Länder und königlichen Bergftädte erhalten.

III. Eine tiefe tonnengewölbte Durchfahrt fcheidet

die Schmieden von dem ehemaligen Raithaufe, welches

den nordweftlichen Traft des jetzigen Gebäude-Com-
plexes bildet. Diefe Partie ilt in ihrer heutigen Form
größtentheils in dem letzten Viertel des ^.Jahrhunderts

ausgeführt worden.
In dem Erdgefchoße find große gewölbte Räum-

lichkeiten, die urfprünglich zur Aufbewahrung ver-

schiedener Bergbau- und Münz - Utenfilien beftimmt

waren, in dem erften Stockwerke befindet fich der

großartige gothifche Arcaden Gang, von welchem man
zu den jetzt verwahrlosten Bergamts Localitäten ge-

langte. Hier war der bereits in der Bergordnung Vladis-

lav's 1484 erwähnte Raitfaal, wo jeden Freitag in An-
wefenheit des Berghofmeifters, Urbarers, der Berg-

meifter und Gewerke die Raitung abgehalten wurde,

wo auch, wie der witzige Daiicky ftichelt, die Berg-

und Münz - Beamten zum Gericht faßen und reich

wurden („kdez aufednici horni a mincovni v saudu

sedävaji a bohatnau").

Diefe Partie ift am 3. Juni 1622 abgebrannt [Dac.

„V pätek den pam. sv. Erazima 3. mes. Junii. . . . hrom
uderil na Vlasky dvnr v nieste H. K., od cehoz shofel)

krovy nad rejtunkem" = Freitag an dem St. Erasmus-

Tage den 3. Juni hat es am Wälfchen Hofe zu Kutten

berg eingefchlagen, wovon die Dachftühle über der

Raitung abbrannten), dann wurde lie meilt nur noth-

dürftig erneuert. Den gröbften Fehler beging hier aber

derKuttenberger nVerfchönerungs-Verein", welcher im

Jahre 1877, ohne jemand zu fragen, die uralte mit

Zinnen bekrönte Burgmauer, welche auf diefer Seite

noch erhalten war, ganzlich abbrechen und die der

Stadt zugekehrte Front des Gebäudes mit grobem
Mörtel anwerfen ließ.

IV. An den nordweftlichen Flügel der Schmieden

Ichließt fich der ehemalige l>renngaden mit der Wohnung
des Münzmeiflers (dum päne = das Herrenhaus) an.

Von dem Brenngaden, wo das zur Münzpräj

beftimmte Metall zu Zainen vorbereitet wurde, ilt

bereits im Privilegium des Königs Johann vom Jahre

1343 die Rede, die Wohnung des Münzmeifters ilt

gevvifs erft unter Wenzel IV. über dem ehemaligen

Burggraben errichtet worden, indem die eilte Erwäh

nung von einem zu Kuttenberg refidirenden Oberften-

Münzmeifter eilt aus den erften Jahren des 15. Jahr-

hunderts datirt
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Selbftverftändlich mußte eben diefes von dem
höchflen Bergbeamten Itets bewohnte Gebäude den

meiften Umbauten unterliegen, wodurch es genügend

erklärt wird, dafs man heutzutage in demfelben an-

der Periode der Gothik wenig antrifft, und dafs der

jetzt beftehende, in dem Hofraume fehr interefTanteBau

größtentheils aus den Zeiten der Renaiffance flammt.

V. Das jetzt an der nordöstlichen Seite vor der

Front der Vladislav'fchen Partie der königlichen Refi-

denz flehende einftöckige Gebäude gehört keinesv.

zu der alten Anlage des Wälfchen Hofes, dasfelbe ift

ein kunftloferZubau aus den letzten Jahren des 17. Jahr-

hunderts.

Aus diefen Thatfachen erhellt, dafs, wenn der

Wälfche Hof als ein höchft wichtiges fowohl hifto-

rifches, al> auch archäologifches Denkmal aus der

Blüthezeit der Kuttenberger Münze lebendig erhalten

werden foll, derfelbe keineswegs von dem Architei

als ein einheitliches Gebäude behandelt werden darf,

fondern es müßen vielmehr die einzelnen Partien im
Geiße ihrer urfprüngliehen Beflimmung und ihres Styl-

charakters den Traditionen der lue,den Kunflgefchicltte

entfprechend rejlaurirt werden.

Eine folche Reftauration würde auch für die jetzt

finanziell nicht günftig fituirte Gemeinde große Vor-

theile haben, indem die Arbeit auf Perioden vertheilt

und allmählich nach Bedarf ausgeführt werden könnte.

In dem Reftaurationsplane könnte zuerft nur den

allgemeinen Principien der mittelalterlichen Anlage
und den charakteriftifchen Eigenthümlichkeiten ein-

zelner Partien Rechnung getragen werden, und erft bei

der Ausführung der Arbeiten würden die eingetretenen

' I Her Thurm, II. Wenzels-Bau, 111. Vladitlav-Bau, IV Zns.iu, V. Rjithaus,

im \'1I. Münzmeiller, \ 111 Schmieden.

Funde und Anzeichen auf die Gestaltung di i Di tails,

trirung und innere Einrichtung maßgebend und in

forgfältigfter Weife berückfichtigt werden.

Na< li der Meinung des Gefertigten follte bei diefer

Reftauration:

i. Der Zubau an der Nordoftfeite, welcher zu der

alten Anlage nicht gehört, baufällig ift und keinen

Kunftwerth befitzt, ganzlich befeitigt werden.

_\ Die königliche Refidenz könnte man leicht zu

einem Rathhaufc adaptiren. Das Erdgefchoß braucht
nur eine gewiffenhafte Ausbefferung, in dem erlten

Stockwerke der älteren Partie wird nach Abfchaffung
der fpäter eingezogenen Schilfdecken die urfprüngliche

fchön profilirte Balkendecke zum Vorfchein kommen,
und die alten Fenfterlaibungen können wieder zur

Geltung gebracht werden; der alte

Saal in dem zweiten Gefchoße mit

feinen gothifchen Gewanden, dem
großen Kamin u. a. m. kann zu

einem der Gemeinde fehr würdigen
Sitzungsfaale eingerichtet werden.

In der Vladislav'fchen Partie find

noch gar manche Gewände, Krag-
fteine, ja felbft eine fchöne Holz-

fäule vorhanden, die bei der Adap
tirung an Ort und Stelle verwendet-

werden können.

3. Von demüdöftlichenTrai te

der Schmieden mufs das fpäter

angebrachte erfte Stockwerk fein in

n'iifach aus dem Grunde abgetra-

gen werden, da das alte Grundge-
mäuer dasfelbe nicht auszuhalten

im Stande ilt. Der ganze Flügel

follte fo gut als möglich in den

urfprünglichen Stand gefetzt wer-

den, und es wird fich dann für die

ehemaligen Schmieden eine paffen

depraktifche \ erwendbarkeit ohne
Zweifel finden.

Anders verhalt es fich mit

dem füdweftlichen Flügel. Hier find

in dem erften Stockwerke dieSchul-

localitätcn bereits eingerichtet, die

beladen werden müßen, und es

könnte nur das Erdgefchoß von der modernen Ineru-

ftation befreit und nach den vorgefundenen Details

erneuert werden.

4. Von dem Raithaufe ift eigentlich nur die Hof-

feite erhalten; hier muß der Arcaden-Gang, eine der

intereffanteften Schöpfungen der fpät-gothifchen Pro-

fan-Architectur, erhalten bleiben, der gegen die Gaffe

zugekehrte Theil des Gebäudes kann den Bedürfniffen

entfprechend zu einem Schulgebäude umgeftaltet wer

den und eine folche Front erhalten, durch welche der

ernfte Chara£ter des Ganzen nicht leiden würde. Einige

im Innern erhaltene gothifche Wandungen, Thüren
und ahnliche könnten bei der Adaptirung der Refidenz

verwerthet werden.

5. Der alte Brenngaden könnte für Lehrmittel-

Sammlungen adaptirt und die ehemalige Münzmeifler-

Wohnung als Wohnung des Schulleiters eingerichtet

werden, in welcher Eigenfchaft diefelbe als ein Renaif-

fance-Bau vollkommen intacl erhalten werden kann.
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Burg Buchlau in Mähren.

Aufgenommen und befchrieben vom Confervatoi Profeffor Augitß I'>. ,
.
Brunn

nicr Tafel.)

I. Gefchichtliches.

jEI Ungarifch-Hradifch im füdöftlichen Mähren
erhebt fich in der Nahe des alten Königsfitzes

des einftigen großmährifchen Reiches bei

dem berühmten thalabwärts gelegenen Velekrad

(der gepriefenen Großburg) auf einem aus dem Mars-

Gebirgszuge vortretenden Bergrücken und inmitten

einer waldreichen Gebirgsgegend die alte und gleich-

falls berühmte Burg Bucklau; unweit derfelben und
nur durch einen Bergeinfchnitt getrennt liegt auf dem
Berge Media (der Götze die fchöne Wallfahrts-Kirche

St. Barbara, welche mit ihrem fchlanken Kuppelbaue
hoch in die Lüfte fchaut. Meilenweit beherrfchen

die Gegend diefe zwei exponirten Bauten, welche

zugleich ein höchft charakteriftifches landfehaftliches

Bild abgeben.

Die Entftehung der Burg reicht in eine alters

graue, ja in die heidnifche Zeit hinein; den Namen
der Burg bringt man mit dem flavifchen Gotte oder

der Göttin der Jagd (Dewana) in Verbindung; man
leitet Buchlau von buh (Gott) und lovec (Jagd) ab, fo

dafs Buchlau „Gottesjagd-Hain"' heißen würde; wieder

andere fuhren das Wort von bouchati (lärmen, poltern,

donnern) her, wornach Buchlau die „Donnersburg"
Donnersheim, Heimftätte des Donners, Heimftätte der

Götter bedeuten würde.

Noch heute bezeichnet der Volksmund einen der

alterten Räume der Burg als die Donnerskammer, in

«elcher fich die Ritter bei fchwerem Gewitter ftets

aufgehalten hätten. Sicher ift, dafs dies ein ehemaliger
Ritterfaal war. welchen die edlen Herren gewifs noch
lieber bei ihren Gelagen benützten. Mit der erften

Namensauslegung hängt auch die Erinnerung an das

alte auf Burg Buchlau beftandene eigentümliche und
aus früher Zeit flammende Jagdgericht (ioveove prävo)

zufammen. Undurchdringliche dunkle Wälder bedeck-
ten tageweit die ganze dortige Gegend und gaben ein

prächtiges Jagdgebiet ab, welches in fpäterer Zeit

landcsfürftlich geworden war.

Bis 1460 beftand Buchlau als königliches Jagd-
fchloß; auch hatte der Caftellan der Burg über diefe

Forfte die Aufficht zu hegen; bei den Gerichten
über Jagdfrevel pflegte er als Starost über die 1

1

Beifitzer den Vorfitz; dem Gerichte waren 29 Ge-
meinden unterftellt und konnte es über Tod und
Leben Recht fprechen. 1 In fpäterer Zeit dehnte diefes

Gericht feine Machtbefugnis über Frevel jeder Art
aus und fo beftand es, geftützt auf feine uralten

Rechte, bis zum Jahre 1745.

Mit diefem Gerichte hängt auch die Sage über
die uralte Burglinde auf Buchlau zufammen, die ein

unfchuldig zum Tode Verurtheilter als jungen Stamm
mit der Krone nach abwärts eingefetzt hatte und die

1 Der mahrifche Landes-Archivar Brandt hat über üefes <,

gehend': - veröffentlicht.

wirklich weiter gewachfen war.' Diefe Linde, auf einem

weiten Holzgerippe aufruhend, befchattet auch den

auf der BurgterrafjTe befindlichen fteinernen Tifch, an

welchem die zum Tode Verurtheilten ihr letztes Mahl

einzunehmen pflegten. Der Tifch , eine maffive Stein-

platte, wird von zwei merkwürdig geftalteten Füßen

getragen; wie die Befchreibungen fagen, Füße, die

in ihrer Form und Zier fymbolifch die Gerechtfame

und die Bedeutung des lovcove prävo verfinnlichen.

Nach meiner Unterfuchung find diefe Tifchfuße nichts

anderes als zwei gothifche Schlußfteine mit Anfatz-

rippen, welche ehedem die Wölbungen derBurg-Capelle

zierten und die auf der Unterfeite mit fchön ftylifirtem

Epheu- und Eichenlaub gefchmückt find.

Burg Buchlau ift unzweifelhaft flavifchen Urfprun-

ges; derfelbe laßt fich heute noch.genau in der Burg-

anlage verfolgen. Als fogenannte Zupen- oder Vojvo-

denburg hatte diefelbe im Feindesfalle auch zur Unter-

kunft aller ftammverwandten Zupen- oder Gau-Be-

wohner zu dienen und mußte fie daher fchon von Haus

aus geräumig angelegt gewefen fein. Wir fehen eine

Unterburg, durch welche der Weg zur Hochburg

führte. Diefe beftand aus einer Umwallung, innerhalb

welcher zwei ftarke einzelnftehende Wart- oder Hoch-

thürme fich befanden, deren einer das an der Südoft-

feite gelegene Burgthor befchirmte.

War Buchlau fchon als Gauburg von Bedeutung,

fo kam noch dazu, dafs fie eine wichtige Gränzfefte

abgab; auch die Nähe des Königsfitzes und des

Erzbisthums zu Welehrad verlieh diefer Burg ein er-

höhtes An fehen.

Als fpäter die auf patriarchalifcher Bafis, aufVer-

wandtfchafts-Genoffenfchaft aufgebaute Gauverfaffung

gegenüber der neuen politifchen und landesfürftlichen

Eintheilung in den Hintergrund trat und die Burg

herzogliches, refpe&ive königliches Krongut geworden

war, ftand diefe Gränzfefte als landesherrliches Jagd-

fchloß in häufiger Verwendung.
Ende des 12., in der Mitte des 13. und fpäter im

14. Jahrhunderte wurde Buchlau mehrmals umgebaut

und erhielt hiebei vollftändig den Charakter deutfeher

Burgen. Einzelne Namen von Burgvei wefern oder

Gaugrafen, fowie fpäterer Befitzer find uns urkundlich

erhalten; fo zählt Wolny in feiner Topographie von

Mähren einige auf.

Wir finden um:
1300 einen gewiffen Protiwa, 13 10 Albert von

Donka, 1390— 1398 Johann Zdansky von Zastn/1

(Zastfizl), 1398 Hartmann von Stfites.

Nicht feiten wurde die Burg feitens der Landes-

fürften verpfändet; einmal finden wir diefes königliche

Krongut, und /.war faft durch ein ganzes Jahrhundert

lang, nur in fremder Hand. So kam z. B. die Burg und

der ganze Befitz unter König Sigismund 1422 an

1 Eine ähnliche Sage knüpft fich an .len Eibenbau h Jer P.urg Pern-

ftein, .Ich ..ls feinen Stock ein Pilger in die Er.le gepflanzt hatte.
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Stibor Vaida, 1 454 hatte fie Roman Vjtova von Zun

in Bellt;:; fpäter Georg von Landfteiner, dann Georg
von Nevedomy; von 1470 —1490 war fie im pfandweifen

Befitz des Johann Kuna von Kunlladt, und 14"; hielt

fie Adam von Cymburg als Fauftpfand in der Hand;
dann folgten rafch nach einander Hohn- Koska von

pic, 1499 Peter Pfjbik von Zahradek.

Endlich aber überließ Konig Vladislav Burg
Buchlau und den gefammten Befitz für immer, alfo

übliches Lehen 1511 dem Artleb Trnovsky von

Boskovic, 1520 kam fie dann an Wenzel von Zierotin

und deflen Gemahlin Anna von Zahradek. 1540 folgten

deffen Sohne. Paul, Johann und Wenzel, welche aber

den gefammten Befitz dem Gemahle ihrer Schwerter

Elsbeth abtraten, fo dafs von 1544 Johann Zdanski von

Zastrial der Befitzer wird und es auch bis zu feinem

Tode, alfo durch 20 Jahre bleibt, wo ihm dann 1564

feine Witwe Elsbeth geborne Zierotin folgt; diele wird

von ihres Gatten Neffen beerbt, nämlich von Heinrich

Zastrizl, welcher aber 1681 (im nahen Bade Smradiatko,

einer Schwefelquelle über Anftiften feiner Frau von

feinem Waffenträger mit dem eigenen Schwerte er-

mordet wurde. 1

1582 folgt fein Sohn Geoi iund von Zastrizl,

der üch des Befitzes durch volle 28 Jahre erfreute; er

war ein gelehrter Mann und ein großer freund der

Kunfte und Wiffenfchaften ; auch ftand er mit gelehrten

Männern in vielfacher Verbindung und mit den Hoch-
fchulen zu Marburg und Heidelberg in regem Verkehre.

1610 ift deffen Witwe Elifabeth Kovtrdovska von

Olesnicka Nachfolgerin; fie ftirbt 1619,
l 1629 finden

wir nach dem Wappen und den Buchrtaben N. Z.

vielleicht K. Z. in einzelnen Thürftöcken des Nord
tracles einen N. Zastrizl 1 oder wenn K. Z. alsdann

Kunigund Zastrizl"; denn 1630—1651 war nämlich die

Tochter der Elsbeth von Olesnicka, Kunigund von

Zastrizl, vermählt mit Peter Dionys Peterswaldsky von
Peterswald, Herrin von Buchlau, die ihren Gemahl in

Mitbefitz nahm und der dann nach dem Tode feiner

Frau Alleinbefitzer wurde. x

1663 ift nach dem Doppelwappen am elften Burg-

thore ein Peterswaldsky von Peterswald, vermählt mit

einer Screnyi, Befitzer von Buchlau, 1673 baut Johann
Sigmund Peterswaldsky von Peterswald die fchöne St.

Barbara-Kuppelkirche auf dem Modla-Berge, [688 bis

1692 find die Söhne des Peter Dionys Peterswaldsky,

nämlich Amand und Johann Dietrich im gemeinfamen
Befit/.e von Buchlau. Von 1692 an ift der jüngere, alfo

Johann Dietrich Peterswaldsky von Peterswald Allein

befitzer; der jüngere von feinen Söhnen, Amand. er-

hält von deffen Onkel Amand den Befitz Stfilek,

wahrend der alte iund Karl Guftav Buchlau erbt.

1700 baut Johann Dietrich P. für feine Gemahlin
es Eleonora, geborne Colonna, das fchöne Schloß

zu Buchlovic. 1737 fetzt Sigmund Karl Guftav in Buch-

lau in einigen Räumen des Nordtractcs unterhalb der

hifchen Wölbungen neue Gewölbe (Spiegelgewi

ein. Er ftirbt 1751 1751 folgt deffen Witwe Gabriele

geborne Gräfin von Schrattenbach. Deren minder-

Ilcinrich Zastfi/I

1 Frau zu fehen. wie dort auch erl aufbewahrt wird. Sein Grab-
flein ift an der Mauer der Buchlovicer Orlskirchc bcfindh

: Ebendafel befindet fiel (lein eines Sigmuiii

ksieley von Zastrizl (1581), der Elsbeth von '619) und derjenige der
rnund Feterswaldslcy von Pcterswald, Anna Libufa fj

It ( Wappen 'I'

jährigei Sohn Bernard hatte den bedeutenden B<

von Buchlau, Struck, Tobitfchau und Prerau; er ftirbt

als letzter feines Stammes 1703; nach ihm waren feine

Schwelfern Maria Therefia und Eleonora die Erbinnen.
vermählt fich Maria 1 herefia mit Prosper von
htold, womit Buchlau in den Befitz diefer Familie

übergeht.

Nach Prosper s Tode folgen deffen fünf minder
jährige Kindei Leopold, Karl etc., welche 1784 und
17S7 ihren Befitz an ihre Tante, obige Eleonora Freiin

von Peterswaldsky, abließen; es erfcheint fomit
17S4 an mit Eleonora Freiin Peterswaldsky von Peters-

wald diefe Familie wieder, aber nur vorübergehend
im Befitze von Buchlau; denn nach ihrem Tode 1800
fällt Buchlau wieder an ihren obigen Neffen Leopold
Graf von Berchtold (f 1S09). 1809 folgt deffen Witwe
Maria Johanna, geborne Gräfin Magni, von deren zwei

Söhnen feit 1814 Sigmund Graf Berchtold Buchlau im
Befitze hat.

Soviel über die Befitzer.

Die Burg ftand fomit nach dem Gehörten 20 Jahre
im Befitze der Kunftadt, 5 Jahre in jenem Adam von
Cymburg, 12 Jahre hatte fie die Familie Zahradek
im Befitze, 9 Jahre gehorte fie den Boskovic an; die

Familie Zierotin erfreute lieh eines 24 jährigen, die

Familie Zastrizl eines 66 jährigen und jene der Peters

waldsky fogar eines 133jährigen Befitzes; die Familie

Berchtold beherrfcht bereits den Befitz feit 128 Jahren.

Noch heutigentags befteht derfelbe außer aus den

Oekonomien aus vorzüglichen Buchen- und Eichen-

beftänden, und zahlt der faft durchwegs zufammen-
hängende Forft allein über 17.000 Joch.

Die Burg, in allen Theilen wohl erhalten und
auch noch vollftändig bewohnbar, gibt in ihrem Be-

ftandc ebenfo ein beredtes Zeugnis ab für das hohe
Alter, wie auch durch die weiteren Zu- und Umbauten
von dem vielfachen Wechfel im Befitze, von den er-

höhten Anforderungen, dem geänderten Gefchmacke
und felbft von den Launen der jeweiligen Befitzer, kurz

von den im Laufe der Jahrhundertc fich ändernden Be-

dürfniffen, Gewohnheiten und Anfchauungen derfelben.

Die Burg ift in allen Etagen und Räumen im

Kunterbunt angefüllt mit prähiftorifchen und fonftigen

Alterthums-Objeften, mit Funden aus der Burg und

der Umgebung, mit Mobilien aller Zeiten, mit allerlei

Haus- und fonftigen Geräthen, mit Trinkgefäßen, Glä-

Majoliken (darunter ZastrizTfche) und fonftigem

Tafelgefchirr, mit Wappen, Schuhen, Siegeln, Stanzen

mit Schlöffern und Eifenbefchlägarbeiten, mit Modellen.

mathematifchen Apparaten, mit einer Unzahl von Por-

träts und anderen Bildern, mit fonftigen Abbildungen
jeder Art U. f. W.

Außerdem find noch Herbarien, eine Stein-Samm-

lung, viele ausgeftopfte Thiere, eine Bibliothek.

Münzen - und Medaillen - Sammlung , eine Colleclion

verfchiedenartiger Drucke und dann das Archiv des

Befitzers in der Burg untergebracht.

Nachdem lieh die Objeclc im Laufe der Zeit col-

tionirten, wurden felbe zum Theile gruppenweife

irdnet; auch fuchte man damit einzelne Räume
ftylgerecht auszurtatten, was insbesondere mit dem
großen gothifchen Ritterfaale vortrefflich gelungen ift.

Zu fehen und zu ftudiren gibt es daher auf Buch-

lau eine Menge, aber auch für die leiblichen Bedurfniffe
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der Befucher ift in der alterthümlich ausgeftatteten

Rcftauration (der alten Burgkellcrmeifterei ) durch

Eigenbau aus den lierrfchaftlichcn Kellern und durch

frifches gutes Bier, das in der alten Höhle Skalka ge-

kühlt liegt, beftens geforgt.

II. Befchreibung der Burg.

Das gewaltige Burgfchloß, auf einer Rückenhöhe

des zwifchen den Sudeten und Karpathen liegenden

Mars-Gebirges thronend, ift auf Meilen weit fichtbar; es

filhouettirt fich aber lange nicht fo günftig, wie man
es in der Regel bei Ruinen und noch mehr bei wohl-

erhaltenen Burgen vorausfetzt, welch' letztere, ins-

befondere mit ihren auf- und niederfteigenden

Mauern, mit den hohen und niederen Thürmen, mit

ihren (teilen Dächern, mit den vielen Zinnen und

Zacken etc. fehr häufig reizende und mit jedem ande-

ren Standpunkte wechfelnde Bilder abgeben.

Buchlau, mit feinem compacten Mauermaffiv, das

des belebenden Auf und Nieder entbehrt, bei dem
Abgange hoher Thurmhelme, fchlanker Giebel und

fchinachtiger Schornfteine und bei dem fcheinbaren

Fehlen der Dachungen gleicht von weitem weit eher

einer monftröfen Ruine, als einer ganz erhaltenen

und wohl gepflegten Burg.

Ein fchöner durch alten Wald fich fchlängelnder

Fahrweg führt von der Station Ung.-Hradifch hinauf.

Die Burg, welche zuletzt den neugierigen Blicken des

Befuchers eine Zeitlang entzogen war, liegt nach einer

fcharfen Wendung des Weges plötzlich vor dem Be-

fucher; man fteht vor dem erften Thore, deffen Portal

mit dem Wappen der Peterwaldsky und Serenyi geziert

und 1663 datirt ift; links von dem Thore befindet fich

eine mächtige, aus großen Quadern in gleicher Zeit

erbaute Baftion; beide zeigen uns die Feftungs-Archi-

teclur des 17. Jahrhunderts; beide find der fchon

hier beftandenen Vorwerk-Umfaffungsmauer vorgefetzt

worden; das Thorgebäude dagegen ift alt und hat in

feinem Obergefchoße noch das alte Fallgitter voll-

kommen fallbereit eingehängt.

Der Hof diefes Vorwerkes, der nach links abfällt,

nach rechts dagegen anfteigt, hat an der rechten Seite

und an die Wallmauer angebaut verfchiedene Diener-

fchaftsgebäude; nach links herab bei einem tiefer

liegenden ehemaligen Schafftalle vorbei erftreckt fich

der Burggarten, welcher bis an die querlaufende Wall-

mauer des zweiten Hofes reicht. 1

Diefe Quermauer ift an dem linken Ende durch
einen ftarken dreiftöckigen Wartthurm [Andelka ge-

heißen) flankirt. Thurm und Umgränzungsmauer wur-
den 1350 erbaut; den Namen hat der Thurm von dem
letzten Räuber, der hier gefangen faß, erhalten.

Dem erften Eingangsthore gegenüber führt eine

lange Holzbrücke, den ehemaligen Wallgraben über-

fetzend, zur fogenannten Vorburg; diefe liegt füdlich an
der hochgelegenen Herrenburg entlang ; ihre Wallmauer
Ichließt an letztere an, geht im weiten Bogen nach
Süd und Weft, wo fie wieder zur Burg zurückkehrt.

Nach Ueberfchreitung obiger Brücke befindet man
fich beim zweiten Thore der Burg, refpective bei derehe-

1 Diefes tief liegende Stallgcbäude dürfte in feinen UmfafTungsmauern
die Refte eines früheren Burgzuganges enthalten, worauf auch noch weiter
außerhalb gelegene Mauerrefte hinweifen; hier hat ehedem auch der Weg zur
Burg hinaufgeführt.

XVIII. N. F.

maligen Burgvogtei, die dem ehedem hier beftandenen
Burgthore vorgebaut wurde und alfo noch in dem Vor-
werke felbft errichtet erfcheint. Durch das Voj
gebäude hindurch fetzt fich ein langer Thorweg fort.

(Nach dem am äußeren Thore befindlichen Doppel-
wappen wurde Vogtei und Thor von Johann Dietrich
Freiherrn Pcterswaldsky von Peterswald und feiner

Gemahlin Agnes Eleonora von Colonna 1695 er-

baut.)

Nun breitet fich ein großer Hof, der untere Burg-
hof, aus; dies ift die Vorburg; fie ift rechter Hand theils

von Felfen, theils von einer Terraffenmauer begränzt,
über welcher fich die Herrenburg erhebt. Hätten linker-

feits oder als äußere Begränzung die hohen und fteilen

Felfen allein fchon genügenden Schutz gewährt, fo

fehen wir an der Süd- und Weftfeite diefe Partie vom
Andelka-Thurm angefangen durch eine hohe undftarke
Mauer verftärkt; an diefe Mauer wurden fpäterhin, und
zwar an der abfallenden Südfeite die großen Stallungen,
die Schmiede, die Wagnerei und das große Keller-

meiftereigebäude und an der wieder auffteigenden

Weftfeite diverfe Wirthfchafts-Gebäude, die Bäckerei
und die Mühle angebaut. Der Mühle gegenüber befindet
fich unterhalb des Schloffes eine in den Felfen aus-

gehauene hohe und weitziehende Felfenhöhle (Skalka),

die heute einen vortrefflichen Keller abgibt.

Im füdweftlichen und niedrigft gelegenen Theile
der Vorburg befindet fich der tiefe in den Felfen ge-

arbeitete Ziehbrunnen; an diefer Ecke der Vorburg
wurde wie beim erften Thore gleichfalls im 17. Jahr-

hunderte eine Baftion außerhalb der Vorburgmauer
angelegt.

Um in die eigentliche Burg (das Burgfchloß) zu

gelangen, mußte man im Gegenhalte zur heutigen,

die ganze Vorburg bis zur Mühle durchfehreiten und
gelangte fodann, aufwärts fteigend, in den nördlichen
Theil des Burgzwingers, der rings um die ganze Hoch-
burg zum füdoftlich gelegenen Burgthore fuhrt.

Der heutige Eingang in die Burg liegt näher, und
zwar gleich gegenüber der Burgkellerei am füdweft-

lichen Ende der Hochburg. Diefer Zugang, refpective

die hier befindliche Stiege flammt aus dem 16. Jahr-

hunderte; das Stiegenhaus wurde nämlich von Johann
Zdanski von Zastrizl 1546 hergeftellt. Eine fchvvere

Thüre fperrt den Zugang; drei große, zum Theil in

den Felfen gehauene Cafematten, gegen die Mitte

der Stiege zu ausmündend, nahmen die Schutzmann-
fchaft auf.

59 Stufen einer geraden, zuletzt offenen Stiege

fteigt man hinauf, dann befindet man fich auf einer

dem Südtracle der Burg vorgebauten Terraffe; zur

Linken ift der fogenanntc Uhrthurm, durch den der

Weg in den Burghof und in das Innere der Burg führt.

Auch Terraffe und Uhrthurm rühren von Johann Zdanski

(1546) her. Das fchwerbefchlagene Thor des Thurmes
ilt 1612 datirt.

Wendet man fich auf der Terraffe noch mehr nach
links, fo hat man den der Burg vorgebauten und zu-

gleich das Stiegenhaus überbauenden Bankett^- oder
Tanzfaal vor fich, den 1602 Georg Sigismund Zaflfizl

herftellte; der Fußboden des Tanzfaales liegt in glei-

chem Niveau mit dem Terraffenpflafter.

Endlich in dem inneren Burghofe angelangt, fteht

zur Linken ein quadratifcher aller Thurmbau (Verließ-

2S
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thurm mit Mauern von 3 M. Starke; eine Wendeltn
ilt ihm vorgefetzt. Von einem kleinen Vorbaue dafelbft,

der fogenannten Folterkammer, kommt man über

eine Leiter hinauf, dann wieder herab, in das Verließ

unterfteGefchoß , einem kleinen fenfterlofen Raum,
deffen Boden ein anfteigender zerklüfteter Fellen

bildet.

Hinter dem Verließe liegen weiter im Hofe zwei

unregelmäßige Räume, die Kuchen, denen fpater Ende
17. Jahrhun ei in den Zwinger hinausge-

baute Mägdekammern voi vorden find.

oi Hofeingange direel gegenüber befindet (ich

eine Halle, deren 17 Stufen in den nördlichen Theil

Burgzwingers führen, ein Ausgang, der au- dem
Ende des 17. Jahrhunderts flammt.

Rechts an diele Halle anfto! end und den Zwinger

nord- und oftwärts begränzend, liegen früh-gothifche

Räume, welche zuerfl als Dienstmannen- oder fonftige

Wohn-, fpater als Vorrathsräume dienten. Sie gränzen
- an einen zweiten gleichfalls viereckigen und

aus fehr ftarken Mauern aufgebauten Thurm (Archiv-

thurm).

fe fammtlichen nordwärts gelegenen Räume
haben gegen den Zwinger hin keine Fenfter; hoffeitig

ift ihnen fpater eine zweiarmige Stiege vorgebaut wor-

den, die zu dem in der erften Etage 1 an der Weit- und

Oftfeite' befindlichen Bogengänge führt. Auch an dem
zweiten Archiv-) Thurme ift eine Wendeltreppe ange-

baut, die aber nicht wie die erfte gegen den Hof,

fondern in den ebenerdigen fenfterlofen Raum des

Thurmes felbft mündet, der durch eine ftarke Thür ver-

rammt werden konnte; es fcheint alfo diefer Thurm in

frühefter (romanifcher) Zeit der eigentliche Herrenfitz,

das Wohngebäude des Befitzers gewefen zu fein.

Neben diefem Thurme an der füdöftlichen Ecke
liegt die fogenannte Todtenkammer, ein Raum, der

ober der beftandenen Durchfahrt des ehemaligen alten

(romanifchen) Burgthores liegt, welches Thor in gothi-

fcher Zeit durch Aufbau mehrerer Etagen zu einem
dritten, hohen Wartthurm (jetzt Altanthurm genannt
erhöht worden war.

An diefen Thurm ftößt endlich der bis zum
Verließthurm reichende Süd-Tract an, wodurch alfo

der Burghof ringsum durch Gebäude gefchloffen er-

fcheint. Der Süd-Traft zeichnet fich durch regelmäßige
Anlage und ftarke Mauern aus. Diefes Gebäude wurde
mit der gleichftarken nördlichen Umfaffungsmauer der

Burg in der romanifchen Zeit zwifchen dem Burgthore
und den zwei erwähnten Thürmen eingefügt und er-

fcheint hiemit die erfte Umwandlung der beftandenen
flavifchen -Burg in eine folche deutfehen Charakters vor-

genommen. 1546 wurde der Süd-Tract umgebaut.
In der nordöstlichen Ecke des Hofes bemerkt

man endlich noch einen aus ftarken Quadermauern
aufgeführten und übergurteten Schacht, von dem der
Sage nach ein unterirdifcher Gang auf die benachbarte
Cymburg, nach anderen nach Welehrad herabgeführt
haben foll.

In gothifcher Zeit wurden dann an die oben
erwähnte nordliche Burgumfaffungs-Mauer gleichfalls,

und zwar tinftöckige Baulichkeiten ausgebaut, welche
fodann in der fpät-gothifchen Periode wieder einen

weiteren Umbau erfuhren.

Aus der erfteren gothifchen Periode (lammt auch
die Herstellung der Burg-Capelle; zu diefem Behufe

wurde, wie fchon erwähnt, das alte romanifche Burg-

thor überbaut. 1 Die Capelle reichte durch zwei Stock-

werke hindurch und hatte zwifchen Schiff und Presby-

terium einen viereckigen Pfeiler, fo dafs die Capelle

aus einem zweigetheilten Schiffe und einem eben-

folchen Presbyterium beftand, an welches ein Erker-

ausbau für den Altar angefügt fein mochte; die Wand-
und Pfeilerdienfte der Capelle zeigen dreitheilige Rund-
llabe ; Schlußsteine zierten die Kreuzgewölbe des

Schiffes. Im jS. Jahrhunderte wurden gelegentlich der

Restauration oder Adaptirung des /weiten Stock-

werkes des Süd-Tracte> 1 wenn nicht der aufgetretenen

Baufchäden wegen fchon früher) die Capellenwöl-

bungen abgebrochen und die Capelle nunmehr auf die

Höhe eine- Stockwerkes befchränkt.

Die oben erwähnten, in fpät-gothifcher Zeit aus-

ihrten Aenderungen am Nord-Tracte (unter Kun-
Itadt und Cymburg) erstrecken fich auf die Erhöhung
der erften Stock-Etage und der Dachbodenräume,
auf die Herstellung größerer Fenster (mit Pfoftenthei-

lung und Sohlbank-Confolen) und auf die Einwölbung
der einzelnen Räume mit kräftig profilirten und auch

mit Schlußfteinen reich gefchmückten Netzgewölben.
Unter diefen Räumen ill vor allem der herrliche

Ritterfaal zu nennen, dann die Erkerftube, die (leider

abgetheilte) Waffenkammer, der Archivraum und das

fogenannte Mumienzimmer, beide letztere im östlich

gelegenen Hochthurme; andere diefer Räume wurden
im 18. Jahrhunderte 1 1737 1 durch eingezogene Spiegel-

wölbungen untertheilt.

Die oben erwähnte Verfchönerung und Adap-
tirung des Nord-Traftes dürfte vielleicht fchon unter

dem langjährigen Befitzftande der Kunftadts begon-

nen haben, ift aber in der Zeit Cymburgs (1495) voll-

endet worden; darauf deutet, dafs in diefen Räumen
fein Wappen fünfmal und, wo es mit anderen Wappen
vorkommt, ftets an ausgezeichneter Stelle angebracht

erfcheint.

Wir finden nämlich im großen dreijochigen Ritter-

faale im Mittelfelde das Cymburg'fche Wappen allein,

im linken die Wappen der Sowinez (Eulenburg) und
Przezicky, dann Swekowsky und Sternberg, Krawarz
und Wlafchim; im rechten Felde Liechtenftein und
Nachod, Pernftein und Berka, dann Boskowitz undLom-
nitz. Im Erkerfaale, in dem gegen den Erker gerichteten

Felde wieder nur das Cymburg'fche allein, im folgenden

Felde, in vierfach getheiltem Schilde, die Wappen;
Pernftein und Orzechowsky, dann Krajarz und Kun-
ltadt; im Waffenfaale, foweit das gothifche Gewölbe
frei erfcheint, das Cymburg- und Pernftein fche Wappen

;

im Archivraume und im fogenannten Mumienzimmer
(in der zweiten Etage) nur das Cymburg'fche allein.

Der nördliche Traft der Burg ilt, wie erwähnt, ein-,

der Süd-Tract dagegen zweistöckig und flammt die

zweite Etage in ihrer jetzigen Geftaltung aus dem
18. Jahrhunderte; die zufammenhangenden und fich bis

zum Verlicßthurmc hinziehenden großen Dachboden-
räume der Burg waren, wie bei den meisten Burgen, für

die Vertheidigung befonders eingerichtet.
1 Hierdurch oder durcli fpätere Aeiidcriingcn an diefem 'J'hurme zeigten

lieh K • Verankerungen und Strebepfeiler-AnSätze
(in fpatgothifcher Zeit) nicht vollftandig beteiligt »erden konnlen.
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Ausgrabungen in Mautern an der Donau, 1890 und 1891.

Von P. Lambert Karner.

IN der Stadt Mautern an der Donau, dem römi-

fchen Favianis nach Dr. Fr. Kenners Forfchun-

gen, wurden im April und Mai des Jahres 1890
in der Hauptftraße Canalifirungen vorgenommen. Ueber
die bei diefer Gelegenheit gemachten Funde erübrigt

mir nun, da die Grabungen vollendet find, einen

Gefammtbericht vorzulegen.

In Mautern, fowie im Umkreife der Stadt nach Oft,

Süd und Weft, wurden wiederholt römifche Funde
gemacht. Die in diefer Beziehung jedenfalls wichtigften

Entdeckungen hat feiner Zeit Herr Hofrath Dr. Kerner
gemacht, und fteht zu erwarten, dafs derfelbe fie im
Laufe der Zeit publiciren wird. Oeft-

lich, unmittelbar außerhalb der Stadt,

befindet fich ein römifches Grabfeld,

das fich durch die Weingärten bis in

die angranzenden Kornfelder verfol-

gen läßt. Auch in der Stadt felbft

wurden gemäß glaubwürdiger Nach-
richten im Jahre 1860 zwei Gräber
aufgedeckt; bei dem einen foll ein

vollftändig erhaltener (?) Grabftein

mit Infchrift und Relief-Figuren aus-

gegraben, doch alsbald von den Mau-
rern zerfchlagen und vermauert wor-

den fein, das zweite war aus großen
flehenden römifchen Ziegeln aufge-

mauert, und in demfelben lag ein

Skelet, mit dem Kopfe nach Oft; ob
Beigaben fich fanden, konnte ich nicht

erfahren. Aus einem Grabe öftlich der
Stadt flammt ein Fund, beftehend aus
einer ganzen und einer halben orna-

mentirten Armfpange aus Bronze,
und einem Fingerringe in Form eines

einfachen Reifes.

Weftlich von der Stadt wurden
in Feldern und Weingärten wiederholt

Funde aus der Römerzeit, beftehend aus Gefäßen,

Münzen etc. gemacht, und vor Mauternbach, bei

10 Minuten weftlich von Mautern, fteht eine Bildfäule,

die den Namen „Leutafchenkreuz", im Volksmunde
auch „Loadofchen-Kreuz" führt, wegen der vielen

Urnen, die dort ausgegraben wurden. In der Stadt

wurden, wie Augenzeugen berichten, Ziegel mit dem
Stempel der X. Legion wiederholt ausgegraben.

Doch nicht blos die Stadt und deren unmittelbare

Umgebung bietet römifche Funde, auch Palt, Fürth

und Göttweig erwiefen fich bis in die neuefte Zeit als

Fundplätze römifcher Gegenftände, und Göttweig ins-

befondere von Gräbern. Was den römifchen Straßen-

zug anlangt, fo ift derfelbe noch heute, wenn die Korn-

felder reifen, im Mautner Felde und unmittelbar öftlich

von der Stadt erkennbar, und weftlich von der Stadt bei

Mauternbach wird heute noch ein Feldweg als „Römer-
w< g" bezeichnet; feine Richtung weift nach Bergern.

Dies vorausgefchickt wende ich mich zu den

Funden aus dem Jahre 1890. Die Canalifirung wurde

von der Donau aus, d. i. von der Nordfeite in die

Stadt geführt und der Hauptftrang dort bis zu 5 M.

tief, bei einer Breite von 15 M. angelegt. Bald nach

Beginn derfelben fließ man auf eine mächtige Quer-

mauer, welche man zwar für eine mittelalterliche Stadt-

mauer hielt, da die Anlage zu einem mächtigen Tri

vorgefunden worden fein foll; doch ift die Möglichkeit,

ja vielleicht Wahrfcheinlichkeit nicht ausgefchloffen,

dafs hier die erfte römifche Mauer durchbrochen

wurde. Eine wirklich römifche Mauer wurde durch-

röm. Mauer

röm. Gräber

früh-chriftl.

Grab

Fig. 1.

brochen zwifchen den edlen Häufern der inneren Stai lt

fie war nach Angabe der Arbeiter fehr dick, und

Theil derfelben foll nach Oft, der andere nach Südweft

gerichtet gewefen fein (f. Fig. 1, Stadtplan'. In der Nahe

diefer Stelle, füdöftlich, wurde der oben erwähnte Grab-

ftein gefunden. Von diefer Mauer 50 M. füdlich wu

eine zweite, angeblich fehr dicke, von Weft nach Oft

laufende Mauer durchbrochen, und von diefer 20 M.

entfernt läuft eine dritte Mauer, wie ich fie felbft

gemeffen, 3-5 M. breit, von Oft nach Weft, und zwar in

letzterer Richtung über die erwähnte zweite römifche

Mauer noch 20 AI. hinaus und fchließt fich dort

wahrfcheinlich an eine fehr dicke Mauer an, die von

Süd nach Nord läuft. Wir dürften alfo hier Mauerrefte

der Weft- und Südfront des einftigen römifchen Caftells

vor uns haben. Die Südfront wurde noch öfter durch-

brochen und läßt lieh dicfelbe z ur Zeit noch in einer

Länge \<>n no M. verfolgen, und hält Confertvator Abt

2$'
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Dungel das örtliche Ende derfelben für den füdöftlichen

Thurm des Caftells, da von hier nacii delien Erfahrung
eine Mauer in der Richtung nach Nord fich anfchließt,

welche die Oftfront des Caftells gebildet haben dürfte.

Zwilchen der Oft- und YVeft-Front wurden mit derfelben

parallel laufende römifche Mauern noch dreimal unter-

brochen, und zwar 60, ~i und 90 M. von der Weftfront
entfernt. Eine vermuthliche Fortfetzung der Mauer
unter dem 60. Meter habe ich in einem Haufe gefehen,

wo gelegentlich der Kellervergrößerung diefelbe unter-

graben wurde. Ebenfo ließ fich die dritte Mauer eine

ganze Strecke weit verfolgen. Die Planfkizze, auf wel-

cher die wirklichen Mauern voll, die muthmaßlichen
in unterbrochenen Linien erfcheinen, foll alfo das römi-

fche Caftell veranfehaulichen. Bei der im Jahre 1891

fortgefetzten Canalifirung gegen Weil wurden zueilt

eine dicke von Südort zu Nordwert fuhrende Mauer,
fpäter drei dünnere Mauern in Abftänden zu 4 M. durch-
brochen, welche Confervator Abt Dungel ebenfalls für

römifche Mauern erklärte. Außerdem foll örtlich eben-
falls ein Mauerwerk (Badeanftalt nach den Ziegeln zu

fchließen?) fich befinden, und irt dies am Plane markirt.

Hofrath Kerner vermuthet das erfte römifche Caftell an
der nordweftlichen Ecke der Stadt nahe am Donauufer,
wo gegenwärtig noch ein alter Thurm, und in den
Höfen des Schönborn'fchen Schloffes Mauerrefte lieh

finden.

Wie ich fchon in meinen früheren Berichten er-

wähnt, erhielt ich von den vorgefchrittenen Canali-

firungs-Arbeiten erft Kunde, da der Hauptcanal bereits

nahezu vollendet war. Im ausgeworfenen Erdreiche
fand ich nebft römifchen auch Refte von prähiflorifchen

Gefäßen. Sie erregten meine befondere Aufmerkfamkeit,
und ich ertheilte den Arbeitern die Weifung, auf folche

oder ähnliche Gefäßfeherben befonderes Augenmerk
zu haben. Thatfächlich wurden fpäter folche in einem
Seitencanale wieder gefunden, und zwar in einer Tiefe
von ungefähr 2-5 M. Sämmtliche gefundenen Gefäßrefte
(lammen von 10 verfchiedenen Gefäßen, die in Form
und Materiale den Typus der in Nieder-Oefterreich
vorkommenden prähiflorifchen Gefäße an fich tragen.

Es läßt fich erkennen: eine fehr große, bauchige
Urne, deren Hals vom Bauche durch eine aufgelegte
Rille getrennt irt; eine zweite etwas kleinere Urne mit
hohem nach auswärts gefchweiften Hälfe, zum Beginne
desfelben einerfeits mit einem fingerbreiten horizon-
tal aufgelegten Henkel, der jedoch fo knapp anliegt,

dafs zwifchen Henkel und Gefäßwand nur eine Schnur
durchgezogen werden kann, anderfeits mit einem
mäßig hervorragenden Dorn verfehen, innen fchwarz,
außen braun, beiderfeits fein geglättet; Halsftücke von
zwei Urnen, mit ebenfalls auswärts gerichtetem Rande,
bei einem ein kleines Stück des Urnenbauches fichtbar,

welcher mit unregelmäßig vertieften Verticalftreifen

verziert ift; ferner Wandftücke einer mittelgroßen, fein-

geglätteten Schale, dann der untere Theil einer fehr

rüden Urne, Boden und Wandftücke von anderen
Urnen. Der Fundplatz der meiften diefer Urnenrefte ift

am Plan in einzelnen Strichelchen und Kreuzchen
angegeben. — Sehr intereffant ift ein kleines Stück einer

in ihrer Wandung nahezu 1 Cm. dicken Urne, das, an
feiner Außenfeite graphitirt, mit geometrifchen Orna-
menten verfehen ift, darin beftehend, dafs zwei zu ein-

ander parallel flehende rechte Winkelecken geformt

aus je drei fein punktirten Linien, und daneben eine

Rechteckform, ebenfalls aus drei folchen Linien gebil-

det, fichtbar ift. Diefes Stück, Freihand-Gefäß, wurde in

Verbindung mit einem inRechteckform zugefchnittenen

Knochen, 10 Cm. lang, 3 Cm. breit, und einer dünnwan-

digen verbogenen und am Boden ausgebrochenen klei-

nen Bronzefchale in geringer Tiefe bei der Aushebung
s Seitencanales ausgegraben. AusdemfelbenCanale

wurden nebft Thier- und Menfchenknochen auch der

Schädel eines Kindes und ein Stuck römifcher Mörtel

mit Wandmalerei, roth grundirt, mit fchwarzen unregel-

mäßigen Streifen, zu Tage gefördert.

Zu den prähiftorifchen Gegenftänden glaube ich

auch zählen zu dürfen die Rofe eines fehr Harken
Hirfchgeweihes, an dem die Enden an der Wurzel

abgefchnitten, und welches bereits petrificirt ift; des-

gleichen Hirfchgeweih-Enden mit ftark abgenützten

Spitzen. Solche füllen mehrere gefunden worden lein,

und fah ich in jüngfter Zeit eines im Privatbesitze zu

Mautern, auf welchem die römifche Zahl IV einge-

fchnitten ift. In demfelben Befitze befindet fich die

partielle Schädeldecke eines Hirfches mit abgebroche-

nem Geweihe, zwei Kerne von Rindshörnein, der eine

kurz und gerade, der andere in Windungen gebogen,

an der Spitze abgebrochen, und ein gut erhaltener

Menfchenfchädel. Es wurde mir auch berichtet von
einem riefigen Thierfchädel mit fehr großen Augen-
löchern — alle diefe Thier-, fowie Menfchenknochen
wanderten in die Spodium-Fabrik zu Mautern. Auch
Menfchen-Skelette fanden fich äußerft zahlreich, die

ganze Stadt ift fozufagen mit folchen überfäet; fie

fanden fich in den verfchiedenften Lagen und Tiefen;

es dürften alfo diefe Skelette von Menfchen flammen,

die in Kriegszeiten gefallen, auf der Wahlftatt ihr Grab
fanden; fie find dumme Zeugen gewaltiger Kämpfe im

Innern der Stadt.

In dem ausgeworfenen Erdreiche wurde von
einem Arbeiter ein äußerft intereffantes und feltenes prä-

hiftorifches Amulet gefunden, ein kleiner bearbeiteter

Knochen. Es ift 45 Mm. lang, oben 14 Mm. breit,

gegen unten fich zu 10 Mm. verjüngend, und gerundet

endend. Die ovale Oberfläche ift mit Gravüren verziert.

Knapp unter dem oberen Rande find drei Löcher ge-

bohrt. Daran fchließen fich zwei in kleinen Halb-

kreifen fymmetrifch einander gegenüberftehende Hori-

zontallinien, unter denfelben vier quadratifche Feldchen,

von denen das zweite von links an ebenfalls durch-

bohrt, das vierte mit geraden Horizontallinien verfehen

ift. Dann folgen wieder zwei gefchweifte Horizontal-

linien, darunter wieder vier Feldchen, von denen das
erfte links mit geraden Horizontallinien durchzogen,
die übrigen glatt find. Abermals zwei gerundete Hori-

zontallinien fchließen die obere Hälfte ab. Daran reihen

lieh zwei gerade, die Mitte bis zum unteren Ende durch-

ziehende Parallellinien, und zu beiden Seiten derfelben

flehen je acht dreieckige Feldchen, von denen je vier

abwechfelnd glatt und liniirt find. — Diefes feltene

Zierftück in Verbindung mit den prähiftorifchen Ge-
fäßreften dürfte den Beweis liefern, dafs die Römer in

Mautern fchon eine fefshafte germanifche Bevölkerung
vorfanden, und dafs mithin Mautern fchon vor den
Römern befiedelt gewefen. Ausgefchloffen bleibt

jedoch durch diefe Funde nicht, dafs auch zur Römer-
zeit fogenannte prähiftorifche Gefäße im Gebrauche
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waren, wie ein noch fpäter zu erwähnender Fund be-

weifen dürfte. Es fanden fich aber in Mautern auch

Gefaßreite, die auf den erften Anblick hin, was Mate-

rial, äußere Form und Ornamentirung anlangt, wie

prähiftorifch ausfeilen; erft die genauere Unterfuchung
ilellte dar, dafs fie fchon auf der Drehfeheibe gemacht
und flark gebrannt find. Es vermitteln, möchte ich

fagen, diefe Gefäßrefte den Uebergang vom Prähiftori-

fchen zum Römifchen.

Bevor ich zur Befprechung der römifchen

Funde übergehe, erwähne ich hier gleich, dafs außer

den prähiltorifchen und römifchen Gefaßreften auch

mittelalterliche ausgegraben wurden. Sie flammen von

meift dickwandigen, ftark graphithaltigen großen Ge-

fäßen und find darunter auch Randftücke von den be-

kannten großen Keffeln mit mächtigen überflehenden

Rändern. Intereffant ift, dafs auch auf diefen Gefaß-

reften, wie auf den römifchen, fich das fogenannte

Wellen-Ornament in verfchiedenen Varianten beobach-

ten läßt. Bekanntlich findet fich diefes Ornament auch

auf prähiftorifchen Gefäßen, und auch heute noch ver-

wenden es die Töpfer in Gravirungen und Glafirun-

gen auf den Gefäßen; es läßt fich alfo dasfelbe von den
älteflen Zeiten bis heute verfolgen.

Zwei Funde verdienen eine befondere Erwähnung.
Der eine ift ein Gegenftand, der aller Wahrfcheinlich-

keit nach den Stiel eines großen irdenen Löffels reprä-

fentirt; die Löffelform felbft ift weggebrochen. Der
Stiel ift cylindrifch, 17 Cm. im Umfange haltend und

10 Cm. lang. Die Form felbft ift 8 Cm. tief, nach innen

zugefpitzt ausgehöhlt, um eine hölzerne Handhabe
hineinzufügen. Was diefen Stiel befonders merkwürdig
macht, ift ein an der Unterfeite desfelben, d. i. der ab-

gebrochenen Löffelform gegenüberftehender henkei-

förmiger Anfatz in Bandform, der bis zu 4 Cm. breit,

mit vier Längsreihen kleiner Durchbohrungen verfehen

ift, fo dafs diefes Henkelband fiebartig ausfieht. Der
Stiel ift mit freier Hand gemacht und würde fich

vielleicht ftreiten laffen, ob er prähiftorifch oder mittel-

alterlich ift; doch das Material Donauwellfand hältig,

innen und außen ftark graphithaltig, glänzend in jener

fchwarzen Farbe, die fich von dem bläulichfchwarzen

Graphitenflriche der prähiftorifchen Gefäße unterfchei-

det, dürfte für das Mittelalter fprechen.

Der zweite Fund ift ein Gefäßdeckel, deffen Durch-
meffer 21 Cm., und deffen Rand 25 Cm. mifst. Boden
und Rand find glatt. Die Oberfläche trägt im Centrum
einen 1 Cm. hohen, 6 Cm. im Durchmeffer haltenden

runden Auffatz, aus dem ein 2 Cm. hoher gerundeter

Knauf als Handhabe emporwächfl. Die Oberfläche des

kleinen Auffatzes zieren rings um den Knauf herum
acht knapp nebeneinander flehende gerundete Stern-

chen, und auch der Knauf ift mit einem großen combi-
nirten Sterne verfehen. Rings um den Auffatz flehen

wieder in regelmäßigen Abftänden acht Sternchen, an

diefe fchließen fich im Kreife acht größere, und am
äußerften Rande 16 kleine Sternchen an. Da die Ober-
flache rothbraun gefärbt ift und die Sternchen mitteilt

eines Stempels in fymmetrifcher Anordnung in die

glatte Oberfläche tief eingedrückt find, fo verleiht dies

dem Gegenftande ein äußerft zierliches und gefälliges

Anfehen, nur wird man in etwas enttäufcht, wenn man
den Deckel emporhebt, denn er ift 2 Kilo 80 Deka
fchwer. Diefes Gewicht, fowie das, wenngleich ziegel-

artige, jedoch mit Graphit vermengte Material, fpre-

chen für fpät-römifchen oder vielleicht mittelalterlichen

Urfprung.

Was nun die römifchen Funde felbft anlangt, fo

wurden auch bei den diesjährigen Grabungen wieder

verfchiedene Münzen, Bronzen, Gefäßrefte, und zahl-

reiche römifche Ziegel, doch nur wenige mit Stempeln
zu Tage gefördert. Unter den Bronzen ragt befonders

hervor eine Nadel, welche ihrer Form nach Orientali-

fchen Urfprunges fein dürfte. Diefelbe ift gegoffen

74 Cm. lang, und trägt an ihrem oberen Ende das

Bruftbild einer Figur, deren Haupt mit einer tiara-

förmigen Kopfbedeckung bedeckt ift, von welcher zu

beiden Seiten, Bruft und Rucken offen laffend, ein

faltenartiger Ueberwurf über Schultern und Arme
herabfällt. Das Antlitz, obwohl bartlos, hat mannlichen

Ausdruck, die Büfte hingegen zeigt entblößte Frauen-

brüfte, und unter derfelben find zwei offene Blüten

einer Blume. (Lotosblume?) Vom Hinterhaupte fällt ein

geflochtener Zopf herab, der an feinem Ende ebenfalU

eine vierblätterige Blüte trägt. Der Schaft

der Nadel ift durch eine Längslinie durch-

furcht, die untere Spitze abgebrochen
(Fig. 2). Ob diefe Nadel mit der Ausübung
irgend eines Venus- oder Mithras-Cultes in

Verbindung zu bringen ift, darüber wage
ich kein Urtheil auszufprechen. Nach Dr.

Friedrich Kenner jedoch finden fich Hin-

weife auf ähnliche Culte in Infchriftfteinen

und Cultbildern zu Schwadorf, Deutfch-

Altenburg, Petronell und Stixneufiedl, und
inTraismauer wurde gelegentlich des Bahn-

baues vom k. k. Confervator Abt Dnngel
in Göttweig ein ehedem verfilberter Mithras-

Schild entdeckt. Eine Vergleichung diefer

Funde mit dem von Mautern dürfte wohl die

Annahme gerechtfertigt erfcheinen laffen,

dafs auch die Nadel von Mautern einen

Hinweis auf einen ähnlichen Cult repräfentire.

Ein weiterer intereffanter Bronzefund ift ein

Gegenftand, der viele Aehnlichkeit mit einem chirur-

gifchen Inftrumente befit/.t. Derfelbe ift nadeiförmig

gerundet, 105 Cm. lang, der Schaft breiter und hohl,

vielleicht um einen Holzgriff einzufügen; oben ift

jedoch die Spitze umgebogen, gerundet, breit gedrückt,

und fchief aufwärts flehend. Der Schaft ift ornamentirt.

Ein ähnlicher Gegenftand ift ein 5 Cm. langes,

vierkantig gehämmertes Bronzertück, das an feinem

oberen Ende in der Verlängerung einer Kante und
mit derfelben gleichlaufend, einen 1 Cm. breiten und

langen Vorfprung befitzt, welcher gerundet und fchnei-

dig: zulaufend ift, fo dafs das Ganze einem Diminutiv-

Beile ähnlich fieht. Ob ein anderes ebenfalls vierkantig

geformtes, an einem Ende jedoch I Cm. lang verjüngt

und gerundet zulaufend, zu dem kleinen Beile gehört,

läßt fich zwar nicht behaupten, doch, da beide Stücke

von ein und demfelben Fundplatze flammen, dürften

fie zufammen gehören. — Von derfelben Fundftelle

flammt auch der Kopf eines ziemlich maffiven Bronze-

Nagels, oben 2 Cm. breit, unregelmäßig gerundet, mit

einer Vertiefung in der Mitte, dreieckig zulaufend

abgebogen, auf feiner ganzen Oberfläche mit unregel-

mäßig nebeneinander liegenden Längsvertiefungen

verziert. — Von anderen Bronze-Gegenftänden wären

III

Fig. 2.
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zu erwähnen: ein Zierftück, Bronzeblech, vermuthlich

Befchläge, Bronzeklumpen, und eine große Bronzc-

münze, die jedoch von der Patina gründlich gereinigt

und abgefchabt wurde, um fie auf ihren Goldgehalt

zu prüfen. 1 — Vereinzelte Funde find ein Elfenbein-

Fingerring in Form eines einfachen Reifes und eine

dunkelviolette Glaspafte.

Gefaßfeherben fanden fich zahlreich vor, die mei-

den vom gewöhnlichen Hausgefchirre Ibmmend. Un-

verfehrt kam nur ein Gelaß in meinen Befitz; es ift ein

gewöhnliches „Häferl", dünnwandig von fchwarzem

Thon 145 cm. hoch, an der Balls 8 Cm., an der Mündung
13-5 Cm. breit, in der Form gefchweift. mäßig ausge-

baucht, der verdickte Rand nach außen abwärts gebo-

gen. Auf der Oberfläche des Randes befinden fich,

ungleich gegenüberftehend, zwei Einfchnitte, dadurch

entftanden, dafs mit einem Metfor durch zwei fchief zu

einander geführte Schnitte je ein Stuck des Randes
herausgefchnitten wurde.

Eigenthümlicherweife wurden die Terra figillata-

Refte anfangs von den Arbeitern nicht beachtet; fie

wurden wegen ihrer hellrothen Farbe für aus der Neu-

zeit flammend gehalten, in welcher Annahme man noch
beftarkt wurde durch einen Stempel auf einem Boden-
ftücke einer Schale, REGALIS lautend, welcher jedoch,

da das L etwas undeutlich ausgeprägt, für REGAZIS,
mithin für f lavifch, refle böhmifch, gelefen und gehalten

wurde. — In Folge meiner Aufforderung an die Arbei-

ter, diefe hellrothen Gefäßrefte mir aufzubewahren, und
auch die Ziegel alle anzufeilen, ob nicht eine Schrift

darauf fich finde, erhielt ich noch zwei Bodenftücke
von kleinen Gefäßen mit Stempeln. Beide Stempel
befinden fich auf der inneren Bodenfeite, und find in

einem Kreife eingefchloffen.

Meine Kenntniffe reichen nichthin, fie zu entziffern;

ich erwähne nur, dafs die Stempelform des einen Boden-
ftückes, 11 Mm. lang, die Geftalt einer Fußfohle befitzt.

Der Stempel dürfte vielleicht VMÄ. oder auch umge-
kehrt zu lefen fein, da auf der Unterfeite des Boden-
ftückes mit einem fcharfen Inftrumente die Figur:

eingekritzelt ift. Der zweite Stempel fieht fich an

wie /^(A/\ FLAM).
Aehnliche Schriftzeichen, refpective Kritzeleien

fanden fich auch auf der Unterfeite eines halben
Bodens einer Terra figillata-Vafe in folgender Form
im Halbkreife herumftehend:

Vß^~

und auf einer Glasfeherbe au.- Milchglas flehen die

Buchftaben: / M
Eine Flachfchüffel aus dunkelrother Terra figillata

mit fehr dickem Boden und dünnem gefchweiften

Rande zeigt auf der unteren Gefaßwand den Namen
Juvenalis in folgender Form:

,vi w K ' A Ku
und diefem Namen gegenüberftehend, ebenfalls auf

der Unterfläche, die Figur:

/

Die Schliffe] ift nur zu zwei Drittheilen erhalten,

und es fehlt der erfte Buchflabe zu Juvenalis. Die Buch-

ftaben fclbft erfcheinen auf dem Gefäße gelb auf rothem
Grunde. Bei der zweiten Figur ift das letzte Zeichen
nur in äußerft fchwachen Umriffen zu erkennen. Außer-
dem findet fich noch eine Terra-figillata- Schüffei mit

einem Stempel, von welchem jedoch nur die Anfangs-
und Endbuchstaben ausgedrückt find ; doch vermag
ich fie nicht zu entziffern.

Bei der im Jahre 1891 fortgefetzten Canalifirung

kamen noch folgende Töpferftempel auf Terra sigillata-

Gefäßen zu Tasre:

Münze ein SefU-rz :<us dem s- Jahrhun-
derte n. Chr. Unter den gefundenen Münzen verdient erwähnt zu »erden

ir, J. 30; n. Chr. Rev. Genio Augg ustorum) et Caess
-

von denen der erfte (Cerealis) vermuthlich verkehrt

eingedrückt ift. Bei dem dritten find die mittleren

Buchftaben undeutlich ausgedrückt.

Zu erwähnen wäre noch ein trichterförmiges

Bruchftück, vermuthlich von einem fehr großen Ständer
aus rothem Thon, ferner ein eigenthümlich aus rothem
Thon geformtes birnenförmiges Ding, im Ganzen n Cm.
lang, die Spitze offen, innen hohl, unten mit einem ge-

rundeten Zapfen verfehen; ein Lampen-Fragment, zwei

große Webgewichte an den Wandungen durchlöchert,

das eine an dem oberen Ende mit einem Sternchen,

das andere mit der Zehnzahl (?) X verziert, und ein

Stück einer zierlichen Säule, aus Quarz gemeißelt.

Was nun die Ziegel mit Stempel anlangt, fo fan-

den fich zwei mit demfelben ganz erhaltenen Stempel,

und vier mit einzelnen Buchftaben in Bruchftücken.

Die Stempel lauten:

CHO • IV B

COI •
•

• • • AB
4- • • VN
5- FIG • IVES oder wahrfcheinlicher

F1G • IXES

Was nun die Form des eitlen Stempels, in zwei
Exemplaren vorhanden, anlangt, fo ift derfelbe 13 Cm.
lang, zum Beginne gerundet, zum Ende gerade ab-

geftutzt, in der Mitte 25 Cm., zu den Enden 2 Cm. breit,

und fteht derfelbe vom oberen Ziegelrande 13 Cm.
weit ab. Die Buchftaben fclbft berühren mit ihren
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oberen und unteren Enden den Rand der Stempelform.

Analogien bietet der im C. J. L. III. I, S. 473, no. 3760

genannte Cohortenftempcl CHO. III B aus Adony in

Ungarn; die Bezeichnung 15 bezieht fich nach Mommfen
auf eine Cohorte, die bis jetzt noch völlig un-

bekannt ift.

Der zweite Stempel COI unterfcheidet fich wefent-

lich vom erften. Die erhaltene Form ift in ihrem Bruch

(lucke fcharf rechtwinkelig, tief eingedrückt, 2 Cm.
hoch, und lieht vom unteren Ziegelrande 3 Cm. ab.

1 >ie Buchftaben lind klein und zierlich, genau 1 Cm.
hoch, und flehen mitten in der Form, ohne den oberen

oder unteren Rand derfelben zu berühren. Es gehört

alfo diefer Stempel einer anderen Cohorte als der

erften an, und geben alfo diefe beiden Stempel Kunde
von zwei verfchiedenen Cohorten, die in Mautcrn fich

befanden.

Die Endbuchftabcn des dritten Stempels • • ALB

liehen frei in einer 26 Cm. hohen rechtwinkeligen

Form, jedoch mehr dem oberen als unteren Rande
derfelben genähert, und find vS Cm. hoch. Die Form
felbfl fleht vom unteren glatten Ziegelrande 75 Cm.,

und vom 3 Cm. breiten Falze des rechtsfeitigen

Ziegelrandes 11 Cm. weit ab, und ift überwölbt von

einem dreifachen Halbkreife, der knapp vor dem unteren

Rande feichter werdend fich verliert, und vermuthlich

geformt und eingedrückt ift von den Spitzen dreier

knapp nebeneinander gehaltenen Finger. Der Ziegel

felbft mifstvom unteren glatten bis zum oberen Bruch-

rande 27, und vom rechtsfeitigen Falzrande bis zur

inneren Bruchfläche 19 Cm., ift 3 Cm. dick und dürfte,

nach dem gezogenen Halbkreife zu fchließen, urfprüng-

lich bei 50 Cm. breit gewefen fein. Mommfen publicirte

im Corpus Inscr. Latinarum III. 2. 704 drei römifche

Ziegelftempel, welche aus Mantern ltammen, und von
Hormayr im Archiv, Jahrgang 1825, S. 30, angeführt

werden. Hormayr gibt die Stempel fo:

1. FIG • IV~ES

2. / ' 'VFS

3-//, TAIP

Nr. 3 möchte mit dem Bruchftücke 3: AB zufam-

menfallen:

[T A EB

Wahrfcheinlich fleckt eine Privat-Firma dahinter,

die aber, da Hormayer's Ziegel Nr. 3 offenbar fehr

fchlecht erhalten war, heute noch nicht beftimmt wer-

den kann. Mommfen führt am a. O. 475, 3775 einen

Stempel aus Altofen an, der FIGSAB, und einen nori-

fchen, der FIG SA lautet. Neuerdings (1891) wurde
wieder ein Ziegelfragment ausgegraben, welches in der
That die Buchftaben ITAB enthalt.

Der vierte Ziegel trägt an eine Ecke bildenden
Bruchrändern die Buchftaben VN. Er befitzt am unte-

ren Rande einen 3 Cm. breiten glatten Falz, der
jedoch nicht bis zum äußerften rechtsfeitigen Rande
reicht, fondern 65 Cm. von demfelben entfernt, ab-

gellutzt ift; er ift 27 cm., und mit dem Falze 4 Cm.
dick. Vom unteren Falze 12 Cm. entfernt liehen nun in

der Bruchecke die zwei Buchitaben. Diefelben liehen

frei, von keinem Stempelrande umgeben und nicht, wie

bei den übrigen Ziegeln, plaftifch erhaben, fondern in

der Ziegelfläche vertieft und, wenn nicht der Schein

trügt, mit der Fingerfpitze gefchrieben. Sie find '

groß; lö mifst der Buchllabe X 45 Cm. in der Bt

und Hohe; bei dem V find die oberen Enden fchief

nach aufwärts weggebrochen; vermöge der freien

Schreibweife find die Ecken der Buchftaben nicht fpitz,

fondern gerundet. Ob der erfte Buchftabe ein V oder

auch ein N gewefen, läßt fich infolge des Bruches

nicht genau beftimmen, doch laßt die gerundete oll

Form mit großer Wahrfcheinlichkeit ein U vermuthen.

Der fünfte Stempel lautet:

FIG-IVES oder wahrfcheinlichei FIG • IXES /

Die Stempelform iil 35, die in derfelben frei-

ftehenden Buchftaben find 18 Cm. hoch. Im Vergleiche

zu den Buchftaben der anderen Stempel, die gerade

liehen, liehen diefe fchief, d. h. nach oben etwas vor-

wärts geneigt, und verrathen, um mich fo auszudrücken,

eine fchleuderifche Schrift. Wie oben erwähnt, erfcheint

diefer Stempel bei Hormayr zweimal aus Mautern;

Profeffor A. v. Domafzezvski macht auf den in Ungarn

vorkommenden Stempel:

FIGV LINAS • VENSIA NAS LEG •
|
NOR

aufmerkfam; 1 von welchem unfere Stempel wahrfchein-

lich nur eine lehrreiche Variante find.

* *
*

Ich komme nun aufjene Gegenftände zu fprechen,

die den Mauterner Ausgrabungen ihre eigentliche Be-

deutung geben, nämlich auf die Funde, weiche Zeugnis

geben von der Exißenz des Chrißenthums in Mautern

zur Römerzeit. Nach Dr. Friedrich Kenner find bis jetzt

nur zwei Infchriftfteine, und zwar von Petronell und

Inzersdorf als Hinweife auf das Chriftenthum in Oefter-

reich zur Römerzeit betrachtet worden. Die erften un-

zweifelhaften Nachweife darüber bietet nun Mautern,

und es war mir das Glück vorbehalten, diefelben auf-

finden und conftatiren zu können.

Unter den Gefäßreften aus Terra sigillata, die bei

der Canalifirung ausgegraben wurden, befinden fich

welche, die altchriftliche Symbole als Verzierung

befitzen. Bekanntlich befinden fich auch auf den Terra-

figillata-Gefäßen oft Darftellungen und Scenerien aus

dem täglichen Leben, Jagd-, Kampffcenen etc. So finden

fich nun auch auf den Mauterner Gefäßreften Reliefs,

welche geheime alt-chriftliche Symbole darftellen.

Da ift die Hälfte einer zierlichen Schale mit ge-

rade emporragendem, bei 2 Cm. hohem glatten Rande.

Auf der Außenfeite desfelben flehen in regelmäßigen

Abftänden je ein Delphin und ein Männerhaupt mit

langem Haare und Barte. Beide Figuren find fein aus-

gearbeitet. Der Delphin hat genau diefelbe Form und

Geftalt wie in den Gemälden der römifchen Katakom-

ben, und auch das Haupt ill ähnlich dem innerhalb der

Kreuzesbalken im Deckengemälde des Coemeteriums

der Lucina in Rom. Der zweite Gefäßreft flammt von

einer dickwandigen Vafe und die Außenfeitc zeigt,

jedoch in roher kunftlofer Arbeit, einen Hafen, einen

Delphin, und am Bruchrande den Kopf eines Lammes.

Auf einem kleinen Scherben flehen als Randverzierung

einander gegenüber zwei Figürchen, die vermuthlich

zwei Täubchen darfteilen. Alle diefe Figuren find

nach Dr. Fr. Kraus „Roma lotterranea" fymbolifche

/eichen aus den erflen chriftlichen Jahrhunderten. ..Das

1 C J. L. IU. : Nr. 6489. — Ephiu. E|ugr
:

II p. 432 Nr. 918.
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Lamm gilt al- Symbol jedes gläubigen Christen." „Der
Hafe, fonft auch das Bild jener, die ihr Heil in Furcht
und Zittern zu wirken berufen find, erinnert an die Ver-
gänglichkeit des Irdifchen und den rafchen Lauf de-
Menfchen durch «.liefe- Leben.- „Der Delphin galt als

Sinnbild der Schnelligkeit und des Eifer- in Aneig-
nung des Seelenheile- • .1' raube ift das Sinnbild

der gläubigen chriftlichen Seele." So enthalten ahn
diefe Gefäßrefte in der That alt-chriftliche Symbole.
Doch follten fie wegen der Neuheit der Sache ange-
zweifelt werden, fo dürften wohl die noch zu erwähnen-
denu Funde alle Zweifel zerftreuen.

\ ler Gefäßfeherben ließen fich zu einem Ganzen
zufammenfügen, fie bilden einen Theil der oberen

'•'ig 3-

Wandung einer Terra-figillata-Schale. Auch hier fehen
wir bedeutungsvolle Sculpturen. Es zeigt fich zweimal
die Darftellung eines Kreuzes in Verbindung mit einer

weiblichen, und anderfeits mit einer männlichen Figur
(Fig. 3 und 4). Da- Kreuz, aus vier gleichen an den
Enden verdickten und gerundeten Balken beftehend,
ruht auf einer geraden in Windungen emporftrebenden
Säule. Von den menschlichen Figuren find leider nur

'g- 4-

Theile des Oberkörpers zu fehen. Beide flehen links

Kreuze. Von der männlichen Figur ift erhalten

Kopf und Hals, das Antlitz im Profile gegen das Kreuz
gewendet, da- Haupt mit einer Art Hut bedeckt. Der
übrige Körper fehlt, nur hielt die, analog der weiblichen
Figur emporgehobene Hand, gegen das Kreuz hin ge-

richtet, einen gerundeten Gegenftand empor, der auf
dem Gefäßrefte erhalten und fichtbar ift.

Vor dem zweiten Kreuze fleht im Halb-Profile eine

weibliche Figur, von welcher der Oberkörper theilweife

erhalten ift. Vom ovalen Gcfichte find beide Augen,
Nafe und Mund erkenntlich. Der Kopf ilt unbedeckt,

die gefcheitelten Haare find rückwärts zu einem Knaufe
zufammengebunden. Oberleib und Haupt find nach
ruckwärt- geneigt, die linke Hand ilt emporgehoben,
der Oberarm zurückgebogen und die Hand ift mit
zurückgehaltenem Daumen und vorgeftreckten Fin-

gern in der Hohe des Gefichtes, ebenfalls gegen das
Kreuz hin gerichtet. In Fig. 4 fehen wir ebenfalls das
Kreuz.

Diefe Sculpturen find jedenfalls von großem
Intereffe und hoher Bedeutung, und es entlieht die

Frage: Haben wir hier OTanten vor uns: Betrachten
wir die männliche Figur, fo dürfte die gerundete Dar-
ftellung zwifchen Geficht und Kreuz beide betend gefal-

teten Hände veranschaulichen. Die weibliche Figur

hingegen ähnelt ftark den fo-

genannten Oranten. Nach
Dr. Ä";v?«jfinnbilden die weib-

ichen Oranten faft ausnahms-

os die feligfte Jungfrau, und
was die körperliche Stellung

derfelben anlangt, ift in der

Regel das volle Antlitz der-

felben flets dem Befchauer

zugewendet, der Kopf ift mit

einem Schleier bedeckt, und

die Arme find beide emporge-
haltenausgeßreckt. ,,Aeußerft

feiten ift der Fall, wo die

Orans nur einen Arm erhebt,

wie die Pietas der Römer."
Unfere weibliche Figur in

ihrer feitlichen Stellung hebt nur die Linke empor.
Würde fie auchdie Rechte emporgehoben haben, fo

müßte, wenngleich im Gefäßfragmente auch in der

Höhe des Oberkörpers eine kleine Ecke heraus-

gebrochen, diefelbe im Originale, wenigftens in ihrem
oberen Theile fichtbar fein. Ich halte dafür, dafs die

Rechte unferer Figur, analog der Figur des Alcxame-
nos in dem berühmten Spott-Crucifixe in den Kaifer-

paläften auf dem Palatin, nach abwärts ge-

halten gewefen, wofür auch die feitliche,

nach rückwärts geneigte Haltung der gan-

zen Figur Sprechen dürfte. Diefer Umftand,
fowie das unverfchlcierte Haupt der weib-

lichen Figur einerfeits, das bedeckte der

männlichen Figur anderfeits, fowie die

plumpe Darfteilung zwifchen diefer und
dem Kreuze, welche auch eine Fauft ver-

anfchaulichen könnte, brachten mich an-

fangs auf die Vermuthung, dafs unfer Gefaß-

fragment eine Verfpottung des Kreuzes
veranfchaulichen könnte. Doch das ver-

hältnismäßig sahlreiche Vorkommen alt -chrifllicher

Symbole auf den romifehen Gefiißen in Mautern fpricht
mit großer Wahrfchcinlichkcit dafür , dafs unfer Gefäß-
fragment thatfächlich eine männliche und weibliche

< haus uns vor Augen fährt. Für jeden Fall bleibt aber
diefer Gefäßreft, wie gefagt, von fehr hohem Intereffe,

und durfte als Gefäß mit Oranten. wenigftens in Oefter-

reich, ein Unicumfein. Die Kreuzfigur kehrt noch auf
einem anderen Gefäßrefte wieder! (Fig. 5.) Diefes Gefäß-

ment gehört aller Wahrscheinlichkeit nach zu den
obigen. Ich halte die Ornamentirung darauf und auf

anderen dazu gehörigen Scherben (Fig. 6 a, b) mit
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ihren undeutlichen Figuren als die untere Ausbau« hung

diefer Terra-figillata-Tieflchale. Die am Rande aufrecht

Hellenden Kreuzlein können vielleicht bloße Verzierung

gewefen fein (Fig. 6 a, b). Ob es folche analoge Rand-

Ornamente gibt, darüber können nur großen Samm-
lungen Auskunft geben.

Da zur römifchen Zeit lehr häufig die Formen für

die Reliefs der Thongefaße von einer größeren Fabrik

an verfchiedene kleinere Fabrikanten abgegeben wur-

den, konnte etwa die Verniuthung entliehen, dafs auch

die vorhin angeführten Gefäße aus Modeln geprefst

feien, welche nicht in Mautern felbft, fondern in irgend

einem weit entfernten, vielleicht fogar gallifehcm Atelier

ihren Urfprung haben, in welchem F. die die chriftlichen

' t s

Fi g- 5-

Symbole, von denen hier die Rede ift, nicht beweis-

kräftig für das Erblühen des Chriftenthums in Mautern
felbft wären. Dagegen muß darauf hingewiefen werden,

dafs im nahen Traismauer fehr viele verfchiedene und
augenfeheinlich einheimifche Töpfernamen auf Frag-

menten von reliefirten Terra- figillata- Gefäßen vor-

kommen, die auf das Beliehen einer größeren Thon-
waaren-Fabrik in der Nachbarfchaft von Mautern hin-

deuten. Es liegt daher nahe, diefer auch die oben be-

fchriebenen Gefäß-Fragmente zuzutheilen.

Noch wichtiger jedoch ift die Auffindung eines

wirklich chriftlichen Grabes aus der Römerzeit im
Weichbilde der jetzigen Stadt Mautern. Ich war faft

täglich Nachmittag in Mautern, um allfalfige Funde zu

fammeln. Es wurde der letzte Seiten-Canal aus einem
Haufe ausgehoben, und er war zur Einlegung der

Röhren nahezu fertig, als ich nach Mautern kam. Er
führte Nord zu Süd bei 5 M. lang fchräg in die Tiefe.

Der Arbeiter hatte mir eine kleine Thränen-Urne aufbe-

wahrt. Als ich in den Canal hineinblickte, fah ich in der

Tiefe an derWeftfeite eine ftarkeBrandfchichte, wie man
fie bei prähiftorifchen Brand- und Afchenmulden beob-
achten kann. Dadurch aufmerkfam gemacht hieß ich

den Arbeiter diefe Schichte unterfuchen. Ein Hieb mit

dem Krampen — und heraus fielen zwei Bronze-Sie-

gelringe mit Intaglien und mit einem war verfchmol-

zen ein dritter ringartiger Gegenftand, der fich als

kleiner Bronzefchlüßel herausftellte. An eine fyftema-

tifche Unterfuchung diefer Stelle war leider nicht zu

denken, umfoweniger, als der Polier mit Argusaugen
darüber wachte, dafs feine Arbeiter ihre Arbeitszeit

nicht unnütz (!) vergeudeten. So mußte ich alfo die kurze

Jaufenzeitpaufe benützen, um diefe Fundftelle etwas

'näher zu unterfuchen. — Der Arbeiter förderte nun
noch zu Tage fechs große maffive eiferne Ringe, aus

XVIII. N. K.

übei i Cm dicken und bei 5 Cm. hohen Bandeifen. im

Umfange von nahezu 40 Cm., von denen /

übrigen zerbrochen zu Tage kamen, eine über «So Cm,
lange eiferne Spange, am verjüngten Ende mit Spuren

von einer Art Schloß verfehen, einen großen eifernen

Henkelnagel, an welchem Bronzebli ch angefchmolzen

war, ein dickwandiges Bronze-Schälclu n mil Oehren,

vermuthlich ein Schmuck, dann mehrere Bronze-

Schälchen und Bronze-Scheibehen, auf und in deren

einigen eine gefchmolzene weißgraue fchwere Maffi

fich befand. Dies alles lag auf einer Kohlen- und Erd-,

refpeclive Afchenl« hichte, beiläufig 120 Cm. lang und

50 Cm. breit, und im Hintergründe lag eine Kohlen-

fchichte, herrührend von einem bei 10 Cm. mächtigen,

verkohltem Holzftamme. Alle Gegcnftandc trugen

die Spuren intenfiven Brandes an fich; die Eifentheile

find ftark gefchmolzen, und an denfelbcn kleben Holz-

und Kohlenrefte, fowie Erdreich und Steinchen.

Auch auf der Oftfeite des Canales zeigte fich die

Brandfchichte. Ich lies fie unberührt, weil ich mir in

Anbetracht der gemachtenFunde vorgenommen, fpäter

nach Vollendung der Canalifirungs-Arbeiten, nochmals

Grabungen vorzunehmen um diefe Fundftelle genauer

zu unterfuchen. Doch der Arbeiter kam mir zuvor. Am
frühen Morgen des nächften Tages, bevor die Rohr-

legung und überhaupt die Arbeiten begannen, unter-

fuchte er auch die Oftwand in ihrer Schichte. Er

brachte zu Tage drei große in einander geftandenc

Flachfchüffeln aus feinem Thon, eine große Tieffchale aus

Terra sigillata, mit in einander gefchlungenen Kreifen

als Wand- Ornament, die mitten in einer Schichte ver-

kohlten Weizens vermengt mit Kornkörnen ftand, ein

,»

"

Fig. 6 a, li.

thalergroßes rundes dünnes Eifenblech, fiebartig durch-

löchert, kleine Bronze-Schälchen, einen Theil einer

Bronze-Fibel, an der eine kleine dicke römifche Münze
angefchmolzen, eine andere verbogene ebenfalls un-

kenntliche Münze, ein Stück gefchmolzenes Silber -

Fibel aus Silber? — und Kleide rßoffrcße aus groben

Wollfäden, auf denen Bronzeblättchen aus getriebener

Bronze fchuppenförmig aufgenäht find, wenngleich in

partiellen Stücken, doch theilweife fo gut erhalten, dafs

man die durch die Bronzeblättchen gezogenen Haft-

fäden deutlich erkennen kann.

Die Fundftelle befindet fich, wie der Plan des

Caftells zeigt, innerhalb der Caftellmauern. Da nach

römifchem Gefetze und Ufus Gräber innerhalb der

Caftellmauern nicht angelegt werden durften, fo ftand

alfo hier die Frage offen, ift die Fundftelle ein Grab

oder ift fie ein Depot? -- Durch ein Schreiben der

29
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hohen k. k. Central-Commiffion an das Bürgermeifter-

amt Mautern unterflüzt, und mit Erlaubnis der Ge-

meinde Mautern nahm ich nun Grabungen vor, und fie

(teilten heraus, dafs wir es hier wirklich mit einem

Grabe zu thun haben.

Ich grub zwei Tage hinter einander; am erden

Tage refultatlos wertlich vom Canale, am /weiten

örtlich von demfelben; dafs ich am erften Tage zu

keinem Ziele kam. lag in der irrigen MelTung. Ich hatte,

als ich die Brandfchichte aufgefunden von diefer bis

zur Oberflache der Straße 150 Cm. gemeflen. Durch
die neue Zufchüttung und die aufgelegte Pflafterung

war das Terrain hoher geworden, und fo war ich am
erften Tage in einer Tiefe von 150 Cm. zwar auf die

obere Brandfchichte gekommen, hatte aber doch zu

wenig tief gegraben, um Funde zu machen. Die Gra-

bung am zweiten Tage lieferte folgendes Refultat.

Nach Entfernung der Pflafterung durchgruben wir eine

über 1 M. hohe Schichte von Erde und Schotter.

Dann folgte eine 50 Cm. mächtige Afchenfchichte,

unter derfelben war ein gebrannter Flötz, gebildet aus

Lehm, mit Holz refpeftive Weidenftäben durchzogen.

welche jedoch ausgebrannt waren, unter demfelben

wieder eine dichtgebrannte Afchenfchichte in einer

Mächtigkeit von 40 Cm. vermengt mit einer 1—3 Cm.
machtigen Kohlenfchichte. Seitlich von dem Flötze

fand fleh im Geviert, und zwar im Innenraume, örtlich

und weltlich 120, nördlich und füdlich 130 Cm. lang, eine

Mauer gebildet aus Lehm und römifchen Ziegelreften

30—40 Cm. hoch und 50— 60 Cm. breit, und außer-

halb diefer Mauer und theilweife auch in derfelben

fanden fleh Kohlenfchichten von verkohlten Holz-

rtammen aus weichem Holze, bis zu 7 Cm. mächtig.

Den Boden bildete eine Schichte von Afche, Lehm
und Schotter. Am erften Tage der Grabung war ich

alfo nur bis zum Flötze gekommen.

Im Innern der Lehmmauer, u. zw. hauptfachlich

in der füdlichen und weltlichen waren zahlreiche Gefäße,

neben, in und übereinander gefchichtet, eingemauert,

u. zw. jedes von anderer Form, und wenn fchon welche

von gleicher Gattung waren, fo variirten fie doch in der

Größe. Es wurden im Ganzen über vierzig Gefäße aus-

gegraben, darunter fünf, in Form unferer VVeidlinge,

einer von fehr großer Geftalt, am oberen mit zwei

neben einanderftehenden Wülften verfehenen Rande
uber einen Meter im Umfange mefsend; drei Gefäße

gewöhnlicher Hafenform, an der Balis fchmal, bauchig,

mit nach außen gebogenem Rande, zwei aus gelbem,

eine aus fchwarzem Thon: zwei fogenannte Thränen-
Urnen — eine dritte, vermuthlich auch aus diefem

Grabe dämmend, befindet fleh in Mautern im l'rivat-

belit/.e — ; drei größere Urnen, in der Form den
Thränen-Urnen ähnelnd, die Außenwände mit reichlicher

Strichel-Ornamcntirung, in verfchiedenen Muftern, ver-

fehen; ein <j Cm. hohes Thongefäß, an der Bafis 6, an

der Mündung 13 Cm. imDurchmeffer hallend, die glatten

Wände daher fchief auswärts emporftrebend, und die

Bafis miteinem Zapfen verfehen, in der Form alfo genau
fo wie unfere in den Kirchenlampen gebräuchlichen

Oelgläfer; vier Thongefaße verfchied* ner< iröße mit ein-

gedrückten Wanden; drei Krüge, .Amphoren verfchie-

r Größe; dr< Flachfchüffeln aus Thon, eine

miteinem ftempelartigen Ornamente in der Innenflache;

drei ekel verfchiedener G 1 Form; eine

\\cy

fehrfchön geformte 10 Cm. hohe Schale mit gefchweifter

Wandung, an der Balls 6, an der Mündung, den 2 Cm.
breiten Rand eingerechnet, 22 Cm. breit. Rand und

Wand mit Horizontallinien verziert, mehr als die Hälfte

gefüllt mit verkohltem Weizen, vermengt mit Korn-

kornern, und darin liegend ein eiferner King und

X.igel; eine kleinere 6 Cm. hohe, an der Balls 5, an der

Mündung 13 Cm. meffende Schale aus rothem Thon,
mit zur Mundung nach innen gerichteten glatten

Wanden, angefüllt mit Afche — Leichenafche? — eine

zierliche runde fehr dünnwandige, aus einem, wie

Glas klingenden harten, dunkelrothen Thon verfertigte

Schale, die obere Hälfte der Wand mit bienenzellen-

artigen Eindrücken ornamentirt; ein fehr großes weit-

bauchiges Gefäß aus porofem Thon, graugelb in der

Farbe, der dicke überftehende Rand und der Hai--

knapp unter dem Rande mit parallel laufenden Vertie-

fungen verziert, unter demfelben ein Wellen-Ornament,
die übrige Oberfläche der 1 Cm. dicken Gefaßwandung
mit dicht nebeneinander flehenden Längsvertiefungen

verfehen, ähnlich wie bei prähiftorifchen Gefäßen; —
aus terra figillata: zwei Flachfchüffeln mit Stempeln
und Rand-Ornamenten, die fchon oben erwähnte Flach-
fchüffel mit Schriftzeichen an der Unterfläche, und eine

große Tieffchale, die untere Hälfte der Außenwand mit

ineinander verfchlungenen Kreifen ornamentirt, und in

der inneren Bodenflache, wie ich erft jetzt

nachtraglich bemerke, mit der Kritzelei

verfehea Die Querlinien in der erften Figur find übri-

gens fo fein, dafs fie nur bei genauer Betrachtung

erkenntlich find; ferner ein fechsfchnäbeliges, 9 Cm.
hohes Gefäß, ziemlich dickwandig, außen und innen

roth, und in demfelben eine beiläufig / Cm. mächtige

Schichte eines rotheu Bodenfatzes ; ein Glaspocal und —
ein prähiftorifches Gefäß, eine mittelgroße 12 Cm. hohe
bauchige Urne, mit rauher Außenfläche und gerundeten

Eindrücken als Verzierung am Hälfe. Von allen diefen

Gefäßen ift jedoch nur der vierte Theil fo ziemlich

ganz erhalten, die übrigen in Bruchftücken, in der

Form jedoch erkenntlich. Außerdem fanden fleh Gefaß-

fcherben, die von Schüffein, Urnen und großen glatt-

wändigen Gefäßen herrühren.

Der Anordnung nach lagen die Gefäße beiläufig

wie folgt. In der Südmauer, von Oft zu Welt: Schale

mit Afche, Thränen-Urne, kleiner Gefäßdeckel, Krug,

Schale mit Weizen, Gefäß mit eingedruckten Wänden,
großer Gefäßdeckel mit dem Knopfe nach unten, in

demfelben liegend ein Denar von Lucius Veras (nach

Dr. Friedrich Kenner), und ein kleines Bronze-Schälchen.

zwei Terra-figillata-Schüffeln ineinander flehend, Gefäß

mit eingedrückten Wänden. Gefäß mit rothem Boden-
fatz und der Glaspocal. In der von Süd zu Nord
lieh anfchließenden Mauer die drei Thonfchüffeln in-

einander llehend, die große Terra-figillata-Tieffchale,

flehend in einer 55 Cm. langen und 2 Cm. hohen
Weizenfchichte, vermengt mit vielen Bronze-Splittern

und Theilen von drei (?) Fibeln, an deren einer eine

kleine dicke Münze (?) angefchmolzen ift; hier muß
auch derKleiderfloff mit den Bronze-Blättchen gelegen
fein; -- eine ornamentirte Urne, der große Weidling,

umgeftürzt, unter demfelben eine Thränen-Urne; zum
Beginne der Nordmauern eine Schichte fehr feiner.

verkohlter Fäden, vielleicht auch ein Kleidcrrtoff.

Gefäße fand ich in der Nordwand nicht.
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Wie erwähnt, fand ich bei der Anlage des Canales

öftlich und weltlich desfelben die Brandfchichte. Als

ich weftlich vom Canale in die Tiefe grub, fand ich

zwar am Nordende die Lrhmziegelmauer, die Ach

jedoch ^egen Welt hin verlor, und in einem ftumpfen

Winkel nach Sud abbog. Bis zur Schichte, in welcher

die Ringe und die übrigen Gegenftände lagen, kam ich

leider nicht. Anderfeits konnte ich erkennen, dafs

ludlich eine Mauer (ich nach Weft fortzog, und über

derfelben lag ein Skelet mit dem Kopfe gegen Weft,

auf der linken Seite, das Geficht nach abwärts ge-

fenkt. Räthfelhaft bleibt, dafs bei der Aushebung des

(anales, obwohl die Brandfchichte der Länge nach

durchfehnitten wurde, außer einer Thränen-Urne nichts

gefunden wurde, wenigftens nach der Ausfage des

Arbeiters, und es bleibt daher die Möglichkeit nicht

ausgcfchloffen, dafs hier zwei Graber nebeneinander

fich befanden, deren Trennungslinie gerade in die

Canal-Anlage füllt. Denn der Herr Bürgermeifter ließ

in Folge der Funde, die ich an der Oftfeite des Canales

gemacht, auch auf der Weftfeite nochmals graben,

und auch da fand fich, nach Angabe der Arbeites,

eine füdliche nach Welt gerichtete und dann nach

Nord umbiegende Mauer, und in der erfteren fanden

fich ebenfalls zahlreiche Gefäße, insbefondere Urnen,

jedoch faft alle nur partiell, da, wie fich herausftellte,

diefe .Mauer fchon bei der Anlage des Hauptcanals

partiell abgegraben wurde, ferner ein vollltandig

erhaltener Weidling, Glas- und Kleiderreße und eine

Münze, welche Gegenftände aber, da fie offen dalagen,

während der Mittagspaufe den Arbeitern wegge-
nommen wurden. Auch das prähiftorifche Gefäß,

die zwei Ziegel mit dem Stempel CHO-IVB, eiferne

Nägel, eine eiferne Schnalle und fonftige Eifenbeftand-

theile, fowie Bruchftücke von getriebener Bronze fan-

den fich in diefer Mauer. Außerdem wurde aber auch
hier, angeblich an der Weftmauer, ein großes ver-

kohltes Baumftück gefunden, und eine große Stein-

platte foll am Ende der Nordmauer, theilweife unter

die Grundrefte einer Hausmauer hineinragend, liegen.

Wie erwähnt, fah ich über der Südmauer, weftlich

vom Canale, ein Skelet. Nacli Ausfage der Arbeiter

lag ein folches auch auf der äußeren Weltmauer, mit

dem Kopfe nach Nord, und öftlich vom Canale, auch
auf der Südmauer ein Skelet mit dem Kopfe nach Oft.

Ich glaube übrigens kaum, dafs diefe Skelette zum
Grabe gehörten, fondern eben, wie zahlreiche andere
Skelette, zufällig in diefe Lage kamen. Zudem fand
fich an den Skeletten nicht die mindefle Brand/pur. Ob
nicht dagegen die Schale mit der Afche, und über-

haupt die ganze Anlage für ein Brandgrab fprechen

dürften!!

Die vorgenommene Grabung lieferte alfo nach
dem Vorftehenden als Refultat den Beweis, dafs wir

es liier nicht mit einem Depot, fondern aller Wahr-
fcheinlichkeit nach mit einem Grabe, das in feiner

ganzen Anlage dem Feuer ausgefetzt war, zu thun

haben, mit einem Grabe, deffen Südmauer reichlich mit

Gefäßen verfehen war, und deffen Innenraum die werth-
vollften und koftbarften Beigaben enthielt.

Es erübrigt nun noch, auf die Bedeutung des

Fundes näher einzugehen. Sie liegt, wie gefagt, in dem
Nachweife des Chriftenthums zur Römerzeit in Nieder-

Oefterreicli in der vorfeverinifchen Zeit. Dir G

Fragmente aus dem ausgeworfenen Erdreiche mit i

alt-chriftlichen Symbolen wurden bereits befprochen.

Doch auch eine der Terra-figillata-Schüffeln aus dem
Grabe zeigt in der Mitte der oberen Bodenfläche als

Stempel ein alt-chriftliches Symbol, nämlich eine in

einen Kreis eingefchloffene Ceder. Ich fchließe dies dar-

aus, weil auf einer altchriftlichen Lampe aus Karthago
eine ganz .ähnliche Baumfigur fich findet, die als Ci

gedeutet wird (vgl. „Katholifche Miffionen" 18X2).

Palme und Ceder find altchriftliche Symbole mit der

Hinweifung auf den Pfalm 91: „Der Gerechte wird

blühen wie die Palme, vermehren wird er lieh wie eine

Ceder.'' Zudem wurde die Ceder als unfterblich und

unverweslich angefehen. Nach 1. c. und auch nach
Dr. Kraus finnbilden Bäumt; das himmlifche Eden. Ift

nun in diefer Schüffei in der inneren Bodenfläche der

Baum eingedrückt, fo fieht man in der unteren Boden-
flache, mitteilt eines fcharfen Inftrumentes eingefchnit-

ten, in einem Rechtecke eingefchloffen zwei fich durch-

kreuzende Linien in Form der römifchen Zehnzahl. Ob
nun diefes Zeichen uns das Monogramm Chrifli, welches

in diefer „einfachen Form" nach Dr. Kraus „im Con-
text und als Abkürzung des Wortes Chriftus fchon

vor Conftantin angewandt wurde", darltellt, oder ob es

auf die zehnte Legion, die nach den Ziegelftempeln zu

fchließen in Mautern lag, hin weilt, oder ob es ein

Töpferzeichen veranfehaulicht, läßt fich natürlich kaum

Fig. 7.

feltltellen. Ich kann nur conftatiren, dafs diefes Zeichen
noch dreimal auf den ausgegrabenen Gefäßen wieder-

kehrt. Die zweite Terra-figillata-Schüffel zeigt ebenfalU

auf der unteren Bodenfläche in einem Rechtecke die

Zehnzahl, doch kommt hier noch dazu, dafs das Recht-

eck, und auch die fich durchkreuzenden Linien noch
durch zwei Horizontallinien durchfehnitten find, und dafs

feitwärts, außerhalb des Rechteckes, eine derarabifclu-n

Neunzahl ahnliche Figur mit fpitz zulaufendem Ovale
eingekritzelt fleht. Die fich durchkreuzenden Linien

finden fich ferner auf der Unterfeite einer gr<<

Thonfchüffel aus dem Grabe und, wie fchon erwähnt,

auf der Spitze eines Webgewichtes. Ob letzteres auch

aus dem Grabe ftammt, kann ich nicht lagen, da es

feinerzeit dem Herrn Bürgermeifter, und von diefem

mir übergeben wurde. Eine ähnliche Figur ilt als

Stempel der Innenfläche einer zweiten Thonfchüffel

eingedrückt. Diefer Stempel, der innerhalb dreier,

denfelben umfchließenden Kreife lieht, zeigt vier fich

durchkreuzende Linien, und in der Mitte der acht

Winkel, welche diefelben bilden, flehen abwechfelnd

je ein gerundeter und dreieckiger Punkt. Dr. Kenner
bemerkt zu diefem Stempel: „Ich halte denfelben

lediglich für ein lineares Ornament, dergleichen zu

allen Zeiten vorkommen. Ich gebe gern zu, dafs man
fpäterhin, aber noch in alt-chriltlicher Zeit, darin ein

Monogramm Chrifti erkennen konnte, zweifle aber,

dafs von \ ( >rn herein diefe Verzierung mit der In;

tiiin hergeftellt wurde, das Monogramm Chrifti dar

^0*



zuftellen. Die eingeritzten fich durchkreuzenden Linien

mögen chriftlich fein, fie können aber auch «profan

fein; meine.- Wiffens find die Kritzelinfchriften noch

nicht gefammelt, und wird man daher zwingende

weife weder für das eine noch für das andere aufzu-

bringen vermögen". 1

Mögen nun diefe Geh durchkreuzenden Linien

das Monogramm Chrifti bedeuten oder nicht, unzwei-

felhaft tritt uns dasfelbe in einem der Ringe entgegen.

Wie erwähnt, waren diele Ringe die eilten Funde

aus diefer bedeutungsvollen Fundftätte; aus Bronze

gebildet, befitzen lie die Form unferer Siegelringe und

fchließen Intaglien ein (Fig. 7).

Wenngleich in intenlivem Feuer gelegen, find doch

die Intaglien wunderbar fchön erhalten. Der Amethyft

des einen Ringes zeigt in äußerft feiner Gravirung das

Tau, T, und rechts und links davon je einen Fifch mit

dem Kopfe aufwärts. Der Fifch ilt das Symbol Chrifti,

das Tau das geheime Zeichen für das Kreuz. Diele

beiden Symbole reichen nach Dr. Franz Kraus bis in

das apoftolifche Zeitalter zurück. Man fagt zwar:

„Fifche find ftumm"; doch welch' bedeutfame, welch

Fig. S, 9.

fchone Sprache fprechen diefe um das Kreuz gepaar-

ten Fifchlein, da fie nun der Welt nach 1500 Jahren

die beftimmtefte Kunde geben von den Anfängen des

Chriftenthum.» in Nieder-Oefterreich!

Nicht minder intereffant ilt der zweite Ring. Ein

dunkelvioletter Stein zeigt im Centrum einen Mann,

deffen Haupt nach rückwärts fchauend mit einem Hute
bedeckt ift. Mit der rechten Hand hält er vor fich hin

einen am Hälfe angefafsten gekrönten (?) Drachen, mit

krallenartigen Füßen verfehen, und mit langgezogenem
Schlangenleibe endend. Mit dem rechten Fuße kniet er

auf dem am Boden fich hinziehenden Schlangenleilx-,

mit der linken nach rückwärts geftreckten Hand hält er

am I lalfe einen großen Vogel (Strauß oder Hahn ? i. dei

in fchreiteiider Stellung cingravirt ift. Auch diefer Ring

enthält geheime chriftliche Zeichen, denn der Hahn,

der „die Idee der Auferftehung ausdrückt", und die

Schlange, hier \ ermuthlich der „Drache" der Apo
kalypfe, als r Symb<>l des Böfen, des Verführeis" [Kraus

1. c), find in den römifchen Katakomben oft wieder-

kehrende geheime chriftliche Symbole.

In letzterem Ringe fteckte bei der Auffindung ein

kleiner Bronze-Schlüffel, und war durch des Feuers

Hitze an denfelben angefchmol/.en. 1 lat nun diefer kleine

ringartige Bronze-Schlüffel auch feine Bedeutung? —
I >: Kraus fagt darüber 1. c. : ..Sehr häufig wurden Ringe

aus Metall oder, wie es meilt der Fall ift, aus Elfen-

bein in den Katakomben gefunden. Eine große Mi

derfelben ift mit chriftlichen Emblemen, dem Mono-
gramm Chrifti, dem Anker, dem Schiff, der Taube etc.

verziert; am anderen hängt ein kleiner Schlüffel. Boldctti

bezielit letzteren aufdieinder alten Kirche herrfchende

Sitte, an den Fingern Schlüffel zu tragen, welche an

Reliquien angerührt waren und welche befondn-.

Gregor der Große an die hervorragendften Perfönlich-

keiten der Chriftenheit fchenkte." Dafs der in Mautern
gefundene Schlüffel als Ring getragen werden konnte,

darüber läßt die Form wohl keinen Zweifel aufkommen;
ob er an den Ring angehängt war, läßt fich natürlich

nicht nachweifen; Thatfache ift, dafs er in den Ring

hineingefchoben und mit ihm verfchmolzen war. So ift

alfo auch diefer Ringfchlüffel ein Zeuge für das Chriften-

thum, und vielleicht hinweifend auf eine „hervorragende

chriftliche Perfönlichkeit", für welche Annahme gewifs

auch die zahlreichen werthvollen und koftbaren Grab-

beigaben fprechen.

Gewifs koftbar, werthvoll und für uns meines

Willens eine außerordentliche Seltenheit, find die

merkwürdigen , mit Bronze überzogenen Stoffreite

(Fig. 8 und' 9). Es ift ein Wollftoff, deffen Fäden I Mm.
ltark find; das Gewebe felbft ift 3, am Rande jedoch
bis zu 6 Mm. dick; und darüber find fchuppenförmig

Bronze-Blättchen aufgenäht; man fieht noch deutlich

die Durchlöcherung der Bronze und die einzelnen

Fäden, welche diefelbe an das Gewebe heften. lJen

äußeren Rand des Gewebes bedeckte, wie aus den

Bruchftücken erkennbar ift, ein langer Bronzeftreiten

aus getriebener Bronze, 1 Mm. dick, und gebildet aus

drei übereinander gelegten, circa 2
/,„

—

3
/)0 Mm. dicken

Bronze Blättern; ein anderes Stück Stoff zeigt vier

fchuppenförmig über einander gelegte '

|u
Mm dicke

Bronzeftreifen, deren oberlter 3 Cm. lang und 8 Mm.
breit ift. Wieder ein anderes Stück zeigt Bronze-Schüpp-
chen in der Größe eines Q Cm. über einander gelegt.

Wurde das ganze Stoffftück, nach den vorhandenen
Reften zu fchließen, beiläufig 15 — 20 Cm. im Ouadrat
haltend, erhalten fein, es würde heute noch einen lehr

fi honen Anblick gewahren. Zu bemerken ift noch, dafs

diefes Stoffftück theilweife auf dem Weizen gelegen
fein muß; denn es find kleine Stücke Bronze erhalten,

bei welchen auf der einen Seite Wollfäden, auf der

anderen Weizenkörner angeklebt find, und find letztere

von der gefchmolzenen Bronze ganz durchfetzt, pech-

(chwarz glänzend, und im Gewichte, wie man zu fagen

t, federleicht, die Bronzeblätter befitzen keine

Patina, gleichen vielmehr einem verkohlten Blatte

Papier. In Nieder - Oefterreich dürften diefe bronze-

bedeckten Stoffrefte aus einem Romergrabe, in diefer

Form und Menge werügftens, wohl einzig daftehen. In

Rom wurden, nach Dr. Kraus, koftbare Kleiderftoffe,

dort jedoch goldgewirkt, in chriftlichen Särgen, u. zw.

im Grabe der Kaiferin Maria, des Probus und feiner

Gemahlin l'roba Faltonia, und eines Chriiten, Martin
mit Namen, gefunden. In dem Ergänzungshefte der

„Laacher Stimmen": „Die Verehrung der Heilig'



— 223 —

und ihrer Reliquien in Deutfchland bis zum Beginne
des i.v Jahrhunderts" von Stephan Beiffel S.J., erwähnt
derfelbe, dafs in dem Grabe des heil. Servatius (f 384),

welches unter Karl Martell eröffnet wurde, ein „Petrus-

fchliiffel," „der berühmte, heute noch zu Maaftricht

aufbewahrte Schlüffel des heil. Servatius", und „ein

altes, bei feiner Beerdiguni; verwandtes Seidengewebe"
fich vorgefunden habe, und er nennt diefe Reliquien

„Schätze, welche fich glücklicherweife bis heute er-

halten haben". Ich glaube wohl nicht zu viel zu lagen,

wenn ich auch die Heigaben im Mautener Grabe
„Schätze" nenne; ihre Reichhaltigkeit, Mannigfaltig-

keit, ja Koftbarkeit fprechen gewifs für diefe Bezeich-

nung. Dafs auch in der Nordmauer des Grabes eine

Schichte fehr feiner verkohlter Fäden fich vorfand,

wurde bereits erwähnt; ob fie Kleiderrefte, ob Holz-

fafern find, vermag ich jedoch nicht zu beftimmen.

Zu den „Schätzen" gehört auch der Glas-Pocal.

Aus vielen Stücken habe ich denfelben mühfam zufam-

mengefetzt, und er ift nun in feiner ganzen Form er-

kenntlich. Derfelbe ift 13 Cm. hoch, die 9 Cm. im
Durchmeffer haltende Mündung ift kreisrund, der

etwas gefchweifte Rand nach auswärts gerichtet. Die
8 Cm. im Durchmeffer führende Bafis ift quadratifch

mit gerundeten Ecken, und die diefer Form entfpre-

chenden Pocalvvände find bis über die obere Hälfte

nach innen gerundet eingedrückt. Dem entfprechend

bilden die übrigen Glaswände vier bis zu zwei Drittel

der Höhe reichende gerundete Kanten, und an diefen

liehen bis zu 1 Cm. hervorragende horizontal gewellte

Rippen, die in der oberen Hälfte des Pocals mit einem
hervorragenden Dorne enden. Der Mündungsrand ift

abgefchliffen, etwas über 1 Mm. dick. Die inneren

Glaswände find fehr dünn, 05 Mm. meffend. Die
gefchmackvolle Form des Pocals läfst fich nicht leug-

nen; ob er in die von Dr. Kraus erwähnte „Gattung
der durchbrochenen Gefäße, vasa diatreta (perforata,

caelata), die namentlich dem Rheinlande eigen find,

und die zu den gefchätzteften Ueberreften der antiken

Glasfabrication zählen" zu rechnen fei, vermag ich

nicht zu beftimmen; dafs er jedoch „zu den gefchätz-

teften Ueberreften der antiken Glasfabrication gehört",

dürfte wohl zweifellos fein.

Wie oben erwähnt, hatten die Arbeiter bei ihren

Grabungen im Auftrage des Herrn Bürgermeifters in

Mautern ebenfalls Glasrefte gefunden. Ich hielt fie für

verloren. Nun aber wurden mir in jüngfter Zeit vom
Herrn Bürgermeifter Glasfeherben übergeben, welche
er aufbewahrt hatte, und zudem theilte er mir mit,

dafs andere Glasfeherben beim Zufchütten des Grabes
in die Grube zurückgeworfen wurden. Die übergebeni u

Glasrefte flammen von zwei Gefäßen. Das eine, von
dem ein Bodenllück, 4 Cm. im Durchmeffer haltend,

vorhanden, dürfte ein Fläfchchen gewefen fein. Das
zweite muß ein großes fchönes Glas gewefen fein, ver-

mutlich aus Milchglas, die vorhandenen Glasrefte find

2, 3, ja 5 Mm. dick. Auch diefes Glas läfst aus den Frag-
menten fchließen, dafs die Wände theilweife gebogen
waren, jedoch in anderer Form, als bei dem erhaltenen

Glaspocal.

Es ift nicht zu überfehen, dafs alle im Grabe zu

Mautern gefundenen Gegenftände auch in den Chriften-

gräbern der römifchen Katakomben fich finden. Ich

möchte aber noch weiter gehen, und fagen : Alle die

Beigaben, die in Katakomben-Gräbern vereinzelt fich

finden, finden in dem Chriftengrabe zu Mautern fich

vereint, und vielleicht das wichtigfte unter allen dürfte
das Gefäß mit dem rothen Bodenfatze fein, jem I

,<

das zu den fogenannten Blut-Phiolen, phiolae cruentae
zu zählen ift. Auch diefes Gefäß ließ fich aus feinen

Biuchftücken bis auf ein kleines Randftück zu feiner

urfprünglichen Form zufammenfügen. Dem excep-
tionellen Zwecke fcheint auch die exceptionelle Form
zu entfprechen. Bei einer Höhe von 9 Cm. hält die

Bafis 6-5 Cm. im Durchmeffer; von dem unteren Dritt-
theile ftreben die Gefäßwände zur Mündung weit aus-

einander, und ift diefe fechs- refpeclive zwölffchnäbelig
geformt, indem die urfprünglich kreisrunde Mündung
fechsmal nach innen gegenüberftehend eingedruckt ift.

fo dafs mithin, dem entfprechend, auch fechs nach
außen gerichtete Schnäbel fich zeigen. Letztere flehen
bis zu 14, erftere bis zu 10 Cm. von einander ab. Es
befitzt mithin diefe Mündung, wie ich erft nachträglich
bemerkte, diefelbe Sternform, wie fie auf dem oben
erwähnten Gefäßdeckel, welchen ich dem Mittelalter

angehörig hielt, eingedrückt ift.

Der braunrothe Anftrich, mit dem unfer Gefäß
innen und außen überzogen ift, entfpricht der Färbung
des rothen Bodenfatzes, der in demfelben, beiläufig

1 Cm. hoch, fich vorfand. Derfelbe fühlte fich fein-

kornig an und ließ fich zwifchen den Fingerfpitzen
leicht mehlig zerreiben. Die von der Central-Com-
miffion veranlafste Analyfe desfelben ergab folgendes
Refultat:

„Hochlöbliche Central - Commiffion! Durch Zu-
fchrift vom 1. Juli 1890, Z. 761, wurde ich aufgefordert,

ein braunes Pulver zu unterfuchen, welches Mitte Juni
in Mautern, Nieder - Oefterreich, gelegentlich der
Anlage von Canälen in einem größeren Scherben
eines Terra-figillata-Gefäßes ' gefunden wurde. Diefem
Wunfche bin ich nachgekommen, und kann auf Grund
einer von meinem Affiftenten, M. Bamberger, vorge-
nommenen qualitativen Analyfe meine Anficht dahin
ausfprechen, dafs es fich im vorliegenden Falle um
einen kalkreichen Thon handelt, der durch Eifen-Oxyd
roth gefärbt erfcheint, und auch etwas Phosphorfäure
enthält."

Ifchl, 8. Auguft 1890.

Dr. A. Bauer, Correfp. d. Centr.-Comm. m. p.

Ueber die fogenannten Blut-Phiolen oder Blut-

Ampullen ift eine Controverfe entftanden, die bis heute
noch nicht entfehieden ift, nämlich ob der rothe
Bodenfatz in diefen Gefäßen vom Blute der Märtyrer
herrühre und ob alle Gräber, in denen fich folche

finden, Märtyrer Gräber feien oder nicht. Dr. Kraus
befpricht in leiner „Roma soterranea" ausführlich diele

hoch intereffante Controverfe, von der kurz die Haupt-
momente anzuführen geftattet fein mögen. Die Con
gatio Rituum et Reliquiarum erließ unterm 10. April

1668 ein Decret, in welchem es heißt: Cum de r

diseeptaretur, ex <|uibus verae sanetorum Martyrum
reliquiae a falsis et dubiis dignosci poffint: eadem s.

Congregatio cenfuit, Palmam et Vas illorum fanguine
tun tum pro lignis certiffimis habenda effe; aliorumvero
lignorum examen in aliud tempus rejeeif. Di

Decret wurde durch die Riten -Congregation am

1 Das Gefall ttt nicht aus Terra-sigillata, fandern :tus gewöhnlichem! hon
verfertigt.
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io. December 1863 beftätigt. Anderfeits haben aber
gelehrte Männer ihre Zweifel darüber ausgedrückt, ob
all' die Gräber, in denen folche Blut-Ampullen fich

fanden, wirklich Märtyrer-Gräber gewefen, und hat

B. der Jefuit P. Viclor de Bück diele feine Anficht

in zehn Punkten zufammengefafst, in welchen dei zweite

auf die außerordentliche große Anzahl diefer Gefäße
hinweifet, und der fünfte dahin lautet, „dafs die Mehr-
zahl der angeblichen Blutg ich bei nach-conftan-

tinifchen Grabern findet, alfo aus einer Zeit Mammen,
in der es keine blutigen Verfolgungen mehr gab".

Auch Kraus hat feine Anficht in 13 Punkten nieder-

gelegt. Nach meiner befcheidenen unmaßgeblichen

Meinung wurde die Entfcheidung der Riten- Con
gation vollkommen aufrecht bleiben, wenn man fie

drifte dem Wortlaute nach nimmt. Enthält ein folches

Gefäß unzweifelhaft Blut, fo ilt es unzweifelhaft ein

„Vas fanguine tinrjlum" und das Grab, in dem es fich

vorfand ein Märtyrer-Grab. Beweifet jedoch die Ana-
lyfe oder andere Gründe, dafs die Subftanz in den
Gefäßen kein Blut war. fo ift auch das Gefäß kein

„Vas fanguine tim tum", und mithin auch das Grab
kein Märtyrer-Grab. Damit würde ich in Ueberein-

ftimmung fein mit Punkt 10 des P. Victor de Buch:

„Diefe Sepulcral - Gefäße find durchaus von jenen

Ampullen zu unterfcheiden, die, wie fich in einzelnen

Fällen erwiefen hat, wirklich Martyrerblut enthielten;

letztere find in der l'hat, dem Decrete der Congre-
gatio Kituum entfprechend als Anzeichen des Marty-
riums zu betrachten", — und mit Kraus, Punkt 10: ..es

kann die Symbolik einer Phiala cruenta nur den
Gedanken an das Martyrium für Chriftus in fich fchlie-

ßen", und Punkt 12: ..Zur Entfcheidung der Streitfrage

mußte nachgewiefen werden, dafs an der Außenfeite
derGräber gefundene Gläfer wirklich Blut enthielten"...

Anders würde freilich die Frage flehen, wenn dasDecret
der R. C. die Beftimmung enthielte, dafs die Subftanz
in allen aufgefundenen Ampullen Blut fei; doch diefe

Beftimmung fcheint mir der Wortlaut des Decretes,
wenigftens mit abfoluter Beftimmtheit, nicht zu ent-

halten. Dem erlaube ich mir noch hinzufügen, was P.

Stephan Bei/fei S. J. im oben erwähnten Ergänzungs-
Hefte der ..Laacher Stimmen" diesbezüglich berichtet.

Bifchof Gaudentius von Brescia (f um 420) hielt bei

der Einweihung der Bafilica concilii martyrum, d. h.

„jenes Gotteshaufes, worin die Leiber vieler Märtyrer
ruhten", eine Rede, in der er den Ausfpruch that

:

„Quorum sanguinem tenemus gypso collectum, nihil

amplius requirentes; tenemus enim sanguinem, qui

testis est passionis". Und an einer andern Stelle fpricht

Beiffel feine eigene Meinung dahin aus:„. . fo ift auch
das Blut von Heiligen, das in Tüchern oder Phiolen

verehrt wird, meift nicht wahres von ihnen im Leben
vergoffenes Blut, fondern nur eine aus ihren Gebeinen
flammende rothe Flüßigkeit".

Was endlich den verkohlten Waizen mit Korn-
kornern vermengt in der Schale, inliegend Ring und
Nagel von Eifen und die mächtige Schichte verkohlten
Waizens anlangt, fo finde ich zwar in Kraus 1. c. keine

Erwähnung davon, dafs folcher auch in den Kata-
komben-Gräbern gefunden wurde. Vielleicht reprä-

fentirt derfelbe in unferem Grabe eine Hinweifuntr aufo
Joannes 12. 24: „Wenn das Waizenkorn nicht in die

knie fällt und ftirbt. fo bleibt es allein: wenn es aber

ftirbt, fo brin gt es viele Frucht" und mithin auf die

künftige Auferftehung.

üie Zeit, aus welcher unfer Grab flammt beftim-

men die Beigaben. Auf einem der Ringe finden fich

das Tau und zwei Fifchlein. Dr. Kraus gilt der Fifch

„als das vielleicht wichtigfte aller Sinnbilder, und gibt

jedenfalls an Alter keinem nach, aber, feit der eilten

Hallte des 3. Jahrhunderts nahm fein Gebrauch ab,

und verfchwand mit dem Aufhören der Verfolgungen
und der Lockerung der Arcandisciplin fozufagen voll-

Händig". Ebenfo gilt ihm das Tau „als verhülltes

Symbol des Kreuzes oder des Monogramm- Chrifti"

den erften drei Jahrhunderten angehörig, und dürfte

alfo diefer Ring aus dein 3. Jahrhundert flammen; die

Gefälle jedoch beflimmen durch ihre Form unfer Grab
als dem j. Jahrhunderte angehorig, und da find es ins-

ii' iiulers die Gefäße mit den eingedruckten Wänden,
welche als charakteriftifches Kennzeichen des 4. Jahr-

hunders gelten. Auch bei dem Glas-Pocale find die

Wände eingedrückt, ebenfo darf die fugenannte Blut-

Ampulle mit der zu einer Sternform eingedruckten

Mündung in diefe Claffe Gefäße gerechnet werden.

Faffen wir nun das Ergebnis der Mautern-Funde
in einem kurzen Rückblicke zufammen, fo erfleht vor

unferer Phantafie ein Stuck Völkerlebens längft ent

fchwundener Zeiten. Unfer geiftiges Auge fieht die

Urbevölkerung an ihrem heimatlichen Herde. Das
Land ringsherum ift ihr Eigen; die Männer pflegen der

Jagd, erlegen den ftattlichen Hirfch, bringen ihn im
Triumphe nach Haufe, und verfertigen au> feinen

Geweihen und Knochen primitive Werkzeuge und

koflbare Amulete. Doch das Jagdgefchrei verdummt,
es weicht dem Kriegsgetümmel, denn von Often nahen

mit ehernem Schritte die Cohorten der Römer, es gilt

den heimifchen Herd zu wahren 1 Aber die Waffen,

welche den Hirfch, das Ellen, den Bären erlegten, fie

erweifen fich zu fchwach dem römifchen Adler gegen-

über! — Dort, wo über glatt geftampften Boden ans

Weidenftämmen und Rohrgeflecht errichtete Hüten
ftanden, 1 erheben fich nun mächtige Mauern, die einer

Ewigkeit zu trotzen fcheinen und außerhalb derfelben

erblühen auf pflugdurchfurchtem Boden wogende
Waizen- und Getreidefelder und entlieht der trauben-

fpendende Weinftock. Mit der neuen Cultur ziehen

neue Götter ins Land, es erhebt fich in Fafiana der

cyprifche Venusdienil, 2 und auf dem benachbarten
mons gottwic der Cult des Hercules und der Diana. 3

Aber auch eine höhere Macht, gewaltiger als Venus,

Hercules und Diana hält ihren Einzug in Favianis,

unfeheinbar zwar und geheimnisvoll, aber doch nach
und nach das Familienleben durchdringend, fo zwar,

dafs die geheimnisvollen Embleme diefer Macht auf

Gefäßen ihren Ausdruck finden: Chriftus vincit, Chriftus

regnat! — So fehen wir alfo in Mautern eine chriftliche

Gemeinde erftehen. Wann mag wohl des erften Chriften

Fuß das Weichgebild von Mautern betreten, wann
diefes erften Apoftels Mund die Heilswahrheit ver-

kündet haben? Gewifs fchon im 3. Jahrhunderte, denn
im 4. fchaut die Bevölkerung von Mautern öffentlu h

1 Ich habe feinerzeit in Fels am Wagrain eine folche durch Feuer ?a
Grunde gegangene Hütte bloßgelegt, in der fich Gcfattrcfte derfelben Art
und 1 D, wie fie Abt Dungel aus dem berühmten Tumulus von
'" indelcbarn I i rderte, Sie befinden fich im k. k. Hof-Mufeum,

: Sielic „Die Romerorte in NicderOeftcrreich" von Dr. Friedrich
Kennet im 'ahrbuche des Vereines für Landeskunde in Nicder-Oeflen i 1 h

1869.

dem.
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ein eigenthümliches Schaufpiel! Römer und Romani-
firte, Einheimifche und Barbaren von jenfeits der

Donau, Heiden, geheime und öffentliche Chriften, fie

alle umftehen mit den verfchiedenften Empfindungen
im Herzen einen mächtigen Scheiterhaufen, deffen

brennende Lolie iiber dem Grabe eines Chriften nach

und nach in fich zufammenfinkt. Welches Privilegium

geftattet diefe Leichenfeier innerhalb der römifchen

Caftellmauern? Wer war es wohl, dem diefelbe galt?

War es ein Bekenner des chriftlichen Namens über-

haupt, oder war es ein Verkünder des Evangeliums,

ein Priefter, oder war es vielleicht gar ein Märtyrer, der

Blut und Leben hingab für das Bekenntnis feines

Glaubens? Verräth uns vielleicht das beigegebene Ge-
fäß feinen Namen: Juvenalis? Wohl mag fein Name,
feines Lebens Lauf und Ende am Tage der Leichen-

feier in aller Munde gewefen fein, uns jedoch gibt

keines Menfchen Zunge mehr Antwort auf unfere

fragen. Denn es kam auch für Mautern jener verhäng-

nisvolle und fchreckliche Tag, an welchem die römifche

Macht durch der Germanen Kraft gebrochen wurde,

und alle die zahlreichen Skelette innerhalb des römi-

fchen Caftells find ftumme Zeugen eines fürchterlichen

Kampfes, in welchem felbft Kinder nicht gefchont

wurden. Und von jener Zeit an kam auch die alt-

chriftliche Begräbnisftätte in Vergeffenheit, und Tau-
fende von Menfchen fchritten im Laufe vieler Jahr-

hunderte darüber hinweg, ohne zu ahnen, dafs hier

koftbare chriftliche Reliquien verborgen lagen, die

mehr als ein volles Jahrhundert in die vor-feverinifche

Zeit zurückreichen.

Diefer Umftand ift von hochwichtiger Bedeutung.
Künden uns die Mautern -Funde die Exiftenz des

Chriftenthums in der vor- und nach-conftantinifchen

Zeit, fo können wir Mautern als eine der erften

Stätten des Chriftenthums in Nieder-Oefterreich be-

trachten. Hat es Ende des 3. und gewifs im 4. Jahr-

hunderte in Mautern Chriften gegeben, fo ift nicht

anzunehmen, dafs das Chriftenthum in der nach-con-

ftantinifchen Zeit dafelbft wieder verfchwunden wäre,

wir können vielmehr annehmen, dafs eine chriftliche

Gemeinde fich gebildet, und von Mautern aus das
Chriftenthum über die Umgebung fich ausgebreitet

hat. Herr Dr. Friedrich Kenner hat in „Favianis,

Wien und Mautern" x nachgewiefen, dafs das Favianis

oder Fafiana des heil. Severin in Mautern zu fuchen

und zu finden fei. Was nun Herr Dr. Kenner in ftreng

wiffenfehaftlicher Weife nachgewiefen , findet durch

die Ergebniffe der Mautern- Ausgrabungen in, ich

möchte fagen, auffalliger Weife feine Bestätigung. Ein
volles Jahrhundert vor Severin finden wir in Mautern
ein chriftliches Grab, und wie die reichlichen koftbaren

Beigaben beweifen, ein Grab eines durch Stellung,

Rang und unerfchrockenes Bekenntnis feines Glau-
bens hervorragender Chriften. Nun heißt es aber in

der vita Severini: „dafs er aus dem Oriente angetrie-

ben gurch göttliche Eingebung zu den Städten von
Ufer Noricum gekommen fei, welche durch häufige

Einfälle der Barbaren bedrängt gewefen feien." L. c.

„Zu den Städten" heißt: Zu den Bewohnern der Städte
und da find wohl in erfter Linie die Chriften zu ver-

liehen, denen der heil. Severin zu Hilfe gekommen:
und wenn der heil. Severin gerade Mautern-Favianis

1 Siehe: ..Blatter des Vereines für Landeskunde. 1882V

unter «liefen Städten bevorzugte, und da feinen Auf-
enthalt nahm, fo beweifet dies, dafs zur Zeit des heil.

Severin in Mautern fchon eine bedeutende chriftliche
Gemeinde gewefen fein muß, die im Laufe eines Jahr-
hunderts lieh dort entwickelt hat; und dafs dies der
Fall gewefen, fagt die vita Severini felbft, denn dort
heißt es von dem heil. Severin: ^dafs er fich nach
Einfamkeit gefehnt, um dem ungeftörten Verkehr mit
Gott nachzuhängen, aber je mehr er fich nach der
Einfamkeit zurückgefehnt, umfomehr durch häufige
Offenbarungen ermahnt wurde, feine Gegenwart der
bedrängten Gemeinde nicht zu entliehen.- (Sed quanto
solitudinem incolere cupiebat, tanto crebris revela-
tionibus monebatur, ne praesentiam suam populis
denegaret affliftis.) Vita, Sev. et 1. c.

Die Gefäße und Fundgegenftände befinden fich

im Stifte Göttweig. —

Diefem Berichte über die Funde im Jahre i8yo
erlaube ich mir den Bericht über den höchft merk-
würdigen, und in feiner Art fehr feltenen Fund anzu-
fügen, der im Jahre 1891 am 16. März in Mautern
gemacht wurde.

Die löbliche Stadtgemeinde ließ ein neues Schul-
haus bauen, und zwar weltlich außerhalb der Stadt.
Beim Ausheben der Fundamentgraben wurden zwar
einzelne römifche Gegenftände gefunden, eine römifche
Mauer wurde jedoch nicht angetroffen. Dagegen fließen

die Arbeiter in einer Tiefe von 1*3 M. auf eine fchmale
Steinplatte; fie zog fich, unbeftimmt wie lang, von
Nord zu Süd. Der nördliche Theil derfelben, der in die

Fundamentirungsfläche fich erftreckte, wurde abge-
hauen und ebenfo Theile großer Gefäße, die unter
diefer Steinplatte fich befanden. Diefe Wahrnehmung
veranlafste den Herrn Bürgermeister, einen eigenen
Boten an mich zu fenden, der mich von dem Funde
benachrichtigen und nach Mautern zu kommen ein-

laden follte.

Am Fundplatze angelangt fand ich die Fundftelle
theilweife zerftört; zahlreiche Scherben, jedoch kein
einziges ganz erhaltenes Gefäß, lagen partienweife
herum. Das aufgedeckte Urnenfeld, — wenn ich fo

fagen darf — zeigte die merkwürdige Erfcheinung,
dafs nebft ganzen Gefäßen hier zahlreiche Gefäß-
fcherben eingebettet waren, und der erfle Eindruck
war der, als ob die Gefäßfeherben feitlich der ganzen
Gefäße als Stütze und Halt derfelben eingegraben
worden wären. Die nähere Unterfuchung jedoch ergab,

dafs fich drei vo?i einander gefonderte Abtheilungen

vorfanden, deren mittlere die ganzen Gefäße, die zwei
feitlichcn die Gefäßrefle enthielten. Ich begann nun die

Abtheilungen zu untergraben, um die Urnen in ihrer

Gänze ausheben zu können und da zeigte fich, dafs in

der mittleren Abtheilung die Urnen fämmtlich umge-

flürzt, das iß mit der Mündung nach unten, mit der

Bafis nach oben gerichtet, auf gewachfenem Boden in

gerader Richtung von Nord nach Sud. knapp an
einander gereiht ftanden, feitlich jedoch und an der

Oberflache von einer eigentümlichen Thonmaffe in Form
eines jo Cm. breiten und jo Cm. hohen Rechteckes rings

umgeben, wie eingegoffen waren. Weiter aber ergab
fich, dafs diefer rechteckige Urnenverfchluß aus Thon
nur der mittlere Theil eines großen aus derfelben Thon-

maffe gebildeten Sarkophagcs war, deffen innere Lichte
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(er Bafis o pj, d/e äußere / i .'/.. deffenHöhe o S M..
Länge aber z M., oder vielleicht darüber betrug.

Der obere Rand de- Sarkophages war mäßig nach
außen gefchweift, und war die Thonmaffe, das heißt

die Wandung derfelben 2—3 Cm. dick. In der Höhe
der Steinplatte jedoch, welche 5 Cm. dick und 0*27 M.
breit den mittleren Urnenverfchluß in feiner ganzen
Lange als Deckplatte fchiizte, bildete der Sarkophag
einen wagrecht flehenden Falz nach innen, fo dafs von
da an die Mächtigkeit der Wandung bei 10 Cm. betrug,
die fich jedoch in der Schweifung zur Bafis wi(

verjungte. Bis :n diefem Falze waren, wie erwähnt,
die das eigentliche l'rnengrab (?) umgebenden Seiten-
theile des Sarkophages dicht mit Gefaßrcftcn aus-
gefüllt, und lagen diefelben nicht kunterbunt unter
einander, fondern waren gewiffermaßen wagrecht in

einander gefchichtet. Was aber dem ganzen noch
eine befondere Bedeutung verleiht, ifl der Umftand,
dafs wir hier wahrfcheinlich ein Brandgrab vor uns
haben. Es waren nicht nur die umgeftürtzten Urnen
alle mit einer rothlichen Maffe — Afche, oder mit
feiner Knie vermengte Afche — angefüllt, fondern der
ganze Sarkophag war an feiner Außenwand rings mit
einer handbreiten Brandfchichte umgeben, das hi

das natürliche den Sarkophag umfchließende Erdreich
war roth gebrannt. Der Sarkophag ßand von Sud

Nord und hatte ovale Form; die Maffe, in der die

Urnen eingefchloffen waren, war fo hart gebrannt, dafs

ich fie mitteilt Stemmeifen entfernen mußte ; trotz

dem gelang es mir vier große Urnen, die in der füd-

lichen Hälfte des Sarkophages (landen, vollftändig zu

Tage zu fördern; vier andere, möglicher Weife auch
fünf, die in der fchon von den Arbeitern zerftörten

nordlichen Hälfte (landen, konnten nur in Bruchflücken
ausgegraben werden.

'

Wie war nun diefes Urnengrab mit feinem Thon-
Sarkophage entftanden? — Die ganze Anlage gibt uns
Auskunft. Im gewachfenen Boden war vorerft die

Mulde, refpective Form für den Sarkophag ausgehoben
worden. Die Urnen mit ihrem Inhalte wurden nun
umgeflurzt, der Reihe nach von Süd zu Nord auf dem
bloßen Erdboden eingeftellt. Dafür fpricht der Umfland,
dafs unter den Urnen, d. h. deren Mündung fich keine

Thonmaffe vorfand, fondern nur neben und über den-

felben, und dafs die erde von Süden mit ihrer Wan-
dung die Rundung des mit feiner Thonmaffe knapp
anfchließenden Sarkophages bildete. Vermuthlich war
dies auch am Nordende des Sarkophages der Fall.

Die fenkrecht flehenden Wände des die Urnen ber-

genden rechteckigen Thonverfchlußes find aber nicht,

wie ich urfprünglich vermuthete, dadurch entflanden,

dafs zu beiden Seiten der Urnen Bretter aufgeflellt

wurden und die Thonmaffe über die Urnen gegoffen
wurde, fondern der Thon war an die Urnen angeknetet
worden, denn es landen fich an den Außenwänden des
Verfchlußes keine Abdrücke der Holzftructur eines

einschließenden Brettes, fondern vielmehr unregel-

mäßige Streifen, wie fie allenfalls von einer glättenden

Kelle herrühren können ; zudem fand ich an einem die

Urnen umfchüeßenden Thonftücke an der Außenwand
deutliche Abdrücke von Fingerfpitzen einer über die

weiche Maffe hinftreichenden Hand. Nachdem dieUrnen
eingefetzt waren, wurde die übrige Form des Sarko-

phages, welcher in feinen Seitenwandungen bei 30 Cm.
über das innereUrnengrab hinausragte, vollendet. Diefer

ganze Hohlraum des Sarkophages wurde nun mit Holz

ausgefüllt und diefes in Brand gelleckt, denn nur fo

fich erklären, dafs die grünlich graue Thonmaffe
des Sarkophage-, befonders in feiner unteren Hälfte

hart gebrannt wurde, und die Färbung ftellenweife

dunkelblau bis rothbraun erfchien, und dafs das den

Sarkophag umfchließende Erdreich ebenfalls durch die

Hitze des Brandes ringsum ziegelroth gefärbt erfcheint.

Dafs diefer Brand im Innern des Sarkophages llattfand,

dafür fpricht auch der Umfland, dafs ich an den Innen-

wänden desfelben kleine Kohlenrefte angeklebt fand.

Die Afche wurde nach dem Brande entfernt und die

zwei Hohlräume neben dem in der Mitte de- Sarko-

phages errichteten Urnengrabe mit Gefaßreften ausge-

füllt, dann wurde die fteinerne Deckplatte über den
Urnenverfchluß gelegt und der Sarkophag bis oben
mit Erdreich angefüllt, und vermuthlich darüber ein

rumulus errichtet. Wo aber fand der Leichenbrand

ftatt? Vermuthlich gleich neben dem Sarkophage, denn
olllich von demfelben entdeckte ich eine bei 3— 4 Cm.
mächtige Afchen- und Kohlenfchichte, die fich über

6 M. lang horizontal hinzieht. Nach einer Mittheilung

des Herrn Hofrath Keiner heißt das Feld, welches

unmittelbar weillich der alten Stadtmauer fich entlang

zieht, und wo das Urnengrab fich befindet, die Brand-

Jlatt. Die zahlreich in einander gefchichteten Gefäß-

fcherben feitlich des Umenverfchlußes im Sarkophage
find gewifs nicht defswegen eingelegt worden, um
erllerem feilen Halt zu geben; da hätte fellgeftampftes

Eidreich viel fichereren Dienfl geleiftet, als dem Ge
fchiebe ausgefetzte Gefäßrefte. Ich finde in diefer

Erfcheinung gerade hier eine fichere Bestätigung jener

Anficht, die, wenn ich nicht irre , zuerft P. Leopold

1laker von Göttwcig ausgefprochen, nämlich, dafs

Gefäßrefte, die in prähiftorifchen Gräbern nebll gan-

zen Gefäßen fich häufig finden, als Andenken von
den Leidtragenden in das Grab gelegt wurden. Die

zahlreichen Gefäßrefte im Sarkophage jedoch dürften

nicht blos Andenken von Leidtragenden fein, fondern

ich vermuthe in ihnen die Refte jener Gefäße, in und
aus welchen der Leichenfchmaus abgehalten wurde;
nach demfelben wurden fie zerfchlagen und in das

Grab gelegt. Die Leichenmahle haben fich ja bekannt-

lich bis in unferc Tage erhalten.

Die Stelle, wo der Thon-Sarkophag in Mautern
gefunden wurde, ill auf dem Plane mit S bezeichnet.

Zur näheren Informirung über das Gefagte erlaube ich

mir auf die Abbildungen hinzuweifen, die in den Mit-

theilungen der Central Commiffion, n. F. Bd. 17, S. 117

fich finden. Einige Unrichtigkeiten, fo z. B. dafs die

fteinerne Deckplatte über der erften Urne (Süd höher
gelegen, refp. abgebrochen gewefen — fie beftand nur

aus einem Stücke — ftellen fich nach dem oben
Gefagten von felbll richtig.

Es entlieht nun die Frage über die Herkunft des

Grabes. Ifl es römifch? Nein. Ich fprach diefe meine
Anficht allfogleich aus, als ich die Gefäße, deren Form
und Material erblickt hatte. Wie erwähnt, wurden von
mir vier Urnen unverfehrt aus dem Sarkophage aus-

gehoben. Es find hohe, mäßig ausgebauchte Gefäße,

ohne Henkel, nur der Rand ift bei allen vieren an zwei

gegenüber liegenden Stellen zapfen- oder dornartig
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nach außen erweitert, und fall ausnahmslos ilt diefe ab-

wärts geneigte Randerweiterung mit einem Zeichen

verfehen. Diefes befteht aus zwei fich durchkreuzenden

iCm. langen tiefen Einfchnitten in Form eines liegenden

Kreuzes ; nur in einem einzigen Falle entdeckte ich

an einem Randfeherben fich in einem fpitzen Winkel

treffende tiefe Einschnitte in diefer Form A- Von den

vier Urnen ill die kleinfti 32 Cm hoch, die Bafis

beträgt i-i Cm., die Mündung fammt Rand 23 Cm., mit

dem Dorne beiderseits 25 Cm. und der Urnen-Umfang
in der größten Ausbauchung 89 Cm. Die größte der

Urnen, die als eilte am Südende des Sarkoph.i; <

ll.md, ill 37 Cm. hoch und in ihrer Form mehr fchlank

als die übrigen. Leider ilt die größte aller Urnen, die

vermuthlich am Nordende des Sarkopbages Hand, nur

zur I lallte, und zwar in ihrem oberen Theilc in zwei

großen Bruchftücken vorhanden; fie war ein mächtiges

Gefäß mit breit überllehendem Mündungsrande und

einem Umfange von 1 M. Die kleinlte Urne, auch aus

der nördlichen Hälfte flammend, ähnelt in ihrer Form
den prähiftorifchen Schalen; fic ill 15 Cm. hoch, die

Bafis betragt 1 2 Cm., die Mundung fammt Rand 19 Cm.,

ilt Itark gebaucht und verengt fich unter dem weit

abgehenden Rande zu einem kurzen Hälfe.

Eigenthümlich ift die Ornamentik, fie beliebt nur

in Linear-Verzierung. So ziehen fich bei der kleinften

der erwähnten vier Urnen drei neben einander liegende

l'arallelvertiefungen horizontal um die ganze Urne
herum, und wiederholt fich diefe Verzierung in regel-

mäßigen Abftänden um die ganze Urnenausbauchung
zehnmal. Hei einer andern befteht diefes ParallelOrna-

ment darin, dafs abwechfelnd drei- und vierlinige

Vertiefungen die Urne umkreifen. Die kleinfte Urne
zeigt um die Ausbauchung nur eine einzige herum-
laufende Linie. Bei der größten Urne findet fich ftatt

dem Linien- ein Band-Ornament, indem unter dem
Hälfe, in der Mitte und in der unteren Verengung je

ein erhabenes Band fich um die Urne zieht, das

mittlere 4 Cm., die beiden äußeren Bänder je 3 Cm.
breit. Der nach außen ftark umgebogene durchfehnitt-

lich 1 Cm. breite Rand, der in einem fcharfen Winkel
zum Hälfe fleht, ift theils glatt, theils ebenfalls mit

dreilinigem Parallel -Ornamente verfehen. Auch das

Wellen-Ornament ift vertreten, doch verhältnismäßig

wenig, ich habe es an einigen Gefaßrändern und
an den Urnen nur an einem einzigen Fragmente
beobachtet, und bei letzterem nur in der Art, dafs um
die Urne, ein vierliniger Streifen abwechfelnd horizon-

tal und wellenförmig fich herumzieht. Ein einziges

Urnen-Fragment zeigt Strichet Ornament und ift auch
die Gefaßform abweichend von den übrigen. Das er-

wähnte Krug- Fragment befitzt eine circa 5 Cm. hohe
etwas nach außen geneigte Mundung, an welche fich

ein ltark nach innen geneigter Hals anfchließt, der

fich gefchweift zum Bauche erweitert; der Henkel ift

abgefchlagen; feitlich vom Henkel befindet fich an der
Halsmündung ein kleiner Schnabel; die Halsmündung
ilt mit Parallel-Umkreifungen geziert, ebenfo die Aus-
bauchung des Kruges. 1 Die Gefäße find fämmtlich
auf der Drehfeheibe gemacht, die Wandung nahezu
durchgehends 5 Mm. dick. Am Boden eines Gefäß-

Fragmentes befindet fich als Stempel in einem Kreife

' Einen in der Form ganz gleichen Krug belltze ich au- Göfil

derTelbe in einer Tiefe von einem Meter im Löße gefunden wurde.

XVIII. N. F.

eingefchloffenes liegendes Kreuz — Sogenannte-, Mühl-

rad — eingedrückt.

Alle diefe Gefäße Schließen, wie
1 fa [t, in Form

und Material römifchen Urfprung abfolut aus. Es fand

lieh auch im Sarkophage nicht der mindefte lim

auf römifchen Einfluß vor, wedei römifchei Mörtel,

noch römifche Ziegel -Fragmente, wie- fie doch in

Vlautern nichts Seltenes lind; auch nicht die kleinlte

ibe von Bronze, Eifen oder andere Mi talli , nur ein

kleines die Brandfpuren an fich tragendes Knoch
Fi igment habe ich gefunden. Römifch alfo ilt da

Grab nicht, ift es chriftlich? Aus dem Umftande. dafs

die Gefäßränder faft ausnahmslos mit den fich durch-

kreuzenden Einfchnitten verfehen find, auf christlichen

Charakter des Grabes Schließen zu wollen, wäre wohl

fehr gewagt. Eigenthümlich bleibt es wohl, dafs, wie

aus den vorjahrigen (1890) Funden erfichtlich, die

Kreuzmarke So häufig auf den römifchen Gefäßen und

fogar auf Ziegeln erfichtlich, diefelbe nun abermal auf

( .1 laßen von ganz anderem Charakter erfcheint. D<>< ll

diefe fich durchkreuzenden Linien in der Form der

römifchen Zehnzahl habe ich feiner Zeit auch in dem
vielkammerigen großen unterirdifchen Höhlenfyfteme

von Gaubitfeh (V. U. M. B.) beobachtet, wo fie an

iedem Kammereingange rechts und auch in einzelnen

Kammern eingefchnitten erfichtlich find. Auch in

anderen künstlichen Höhlen hatte ich fie angetroffen.

Doch da feheinen fieOrientirungs-Zeichen irgend eines

Befuchers gewefen zu fein. Auch an einem Gefäß-

henkel aus einer künftlichen Hohle zu Ober-Grünbach

(V. O. M. B.) fah ich die Kreuzform, jedoch aufrecht

Stehend, und in der Ausführung abweichend vom
Maut'nern-Zeichen. Hier war esTöpferzeichen. Die Ein-

fchnitte auf den Maut'nern-Urnen find jedoch charak-

terillifch, ich möchte behaupten, einer bestimmten

Zeit angehörig. Sie Sind tief, am Grunde wie eine

Mefferfchneide fein, verlaufend, die Wandung glatt, die

Mündung jedoch verhältnismäßig weit offen Stehend,

mit Scharfkantigem Rande. Aehnliche Einfchnitte habe

ich wiederholt an Henkeln von Gefäßen gefehen, die

man gewöhnlich als mittelalterlich bezeichnet. Und in

der That ift auch das Material der Mauterner Urnen

demjenigen ähnlich, wie Solches ich und So manche
andere ForScher auS den zahlreichen Tumulis im

V. U. M. B. und anderwärts an Gefäßfeherben offen

liegend geSunden, Schmutziggrau bis bläulich in der

Ivarbe und hart gebrannt. Der Unterschied zwiSchen

dem ordinären römifchen Gefchirr von ähnlicher

Farbe ift nicht zu verkennen. Solche Gefaßreite wur-

den jedoch, wenn ich nicht irre. Stets einer verhält-

nismäßig jüngeren Zeit, n. bis 13. Jahrhundert n. Chr.

zugefchrieben. Die Maut'nern-Urnen jedoch find ent-

schieden viel früher zu fetzen. Aus demUmftande, dafs

wir in der Stadt ein christliches dal> aus der Römer-

zeit finden, bei welchem die Gefäße in einer Mauer
eingebettet, dem Feuer ausgefetzt waren, und nun ein

zweites Grab außerhalb der Stadt entdecken, bei

welchem, wenn gleich in feiner Anlage ganz excep-

Honeil, gewijfermaßen ein novum, die 1 benfalls

Sorgfältig umfchloffen, und mit einer Deckplatte ge-

fchützt, gleichfalls im Feuer geftanden, möchte ich den

Schluß ziehen, dafs beide Gräber zeitlich nicht allzu-

fern auseinander liegen. Ich halte d afür, dafs

die Anlage diefes Sarkophag Grabe- fpäteftens in das

3°
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ahrhundert n. Chr. zu fetzen ilt. Denn dafs nach
Karl dem Großen in der von ihm gegründe nark

noch irgendwo ein Urnen-Brandgrab errichtet worden
wäre, ilt nicht erwiefen und auch nicht wahrfcheinlich.

Als die unterworfenen Sachfen an ihrem Gebrauche
der Leichenverbrennung fefthielten, verbot Karl der

Große die Feuerbeftattung in einem 785 in Paderborn
benen Capitulare bei rodesftrafe. Vgl. „I.aacher,

Stimmen- 1892, S I

Die Thonmaffe, aus welcher der Sarkop
bildet wurde, flammt au- der nächften Nahe von
Mautern, nämlich vom fogenannten Fucha >Ü

lieh von Göttweig, Von wo noch heu- ierühmti

Thon, der unter dem Namen „Göttweiger Thon"
„fächert" bekannt ilt, weithin verfrachtet wird. Leider

ließ lieh der Sarkophag nicht in feiner Gänze ausheben;

alle Verfucbe fcheiterten theils an der Porofität

Materials, theils hauptfächlich deshalb, weil die centi

Balis fehlte. Und 1b wurden nur einzelne Stinke auf-

bewahrt. Die Deckplatte dürfte vom Geltein des < rötl

,er Berges herrühren. — Die Urnen befinden fich

im Kremler Mufeum.
An römifchen Funden wurden zwar nur weni

aber nicht unintereffante Sachen zu Tagi dert.

Line Terra-figillata-Schale — leider wurde fie auch

zerfchlagen — zeigt in Sculpturen römifche Schau-

fpieler, eine Dame mit einer Toilette, ganz für ein

.\Lde-Journal paffend, mit einer Art Fächer (?) in der

Hand und eine männliche Figur, welche maskirt, höchft

wahrfcheinlich einen Affen vorftellen foll. Ferner wurde

gefunden ein beinerner Staubkamm; leider wurde er

mitten abgehauen und blieb die zweite 1 1. diu in der

1. Der Kamm fcheint wenig im Gebrauche
gewefen zu fein; er ift wenig abgenützt und das geo-

metrifche und Kreis Ornament auf der längs der

Mitte angenieteten Querleifte ill lehr gut erhalten

Nebil anderen römifchen Gefäß-Fragmenten, Henkel
v "ii ziemlich großen Amphoren, Schüffel-Fragmente
mit aufgetragener Glafur, Broncerefte ohne ausge-

fprochenen Charakter, fanden lieh aber auch wieder

prähißorifch '''

le, fo 'in Wandftück eines

und ein Glättftein, bei i- Cm. lang

und fehr gut erha mch Hirfch- und Rehgeweih-
enden, ab Pfriemen dienend, wurden wieder gefunden,

'.ahnt ein aus den Canalifirungs-Arbeiten

de> Jahre-- [891 (lammender Kund einer kleinen bau-

chigen Urne (Fragment), welche mit weißer Farbe
dt ill. darfteilend Blattranken mit Früchten

(Beeren

So hat Inh denn die Stadt Mautern durch diefe

neueften Funde als eine Fundftelle erwiefen, welche

durch die Mannigfaltigkeit und hohe gefchichtliche

und anthropologifche Bedeutung derfelben eine Be-

rühmtheit erlangt hat. Würden die Funde alle, welche

im Laufe der Jahre in Mautern gemacht wurden,
erhalten fein, fie würden für lieh fchon ein kleines

Mufeum bilden. Mir aber gereicht es zur befonderen

Freude, dafs es mir gegönnt war. diefe Funde zu

lien, zu retten und für die Wiffenfchaft zu er-

halten.

Zur Bedeutung der heraldifchen Forfchung (der Wappen-
kunde) für das Kunftgewerbe.

Von l Beckh-Widmanfletter.

W[ V»TJU den Merkwürdigkeiten der St. Jacobs-Stadt-

wy/fln ptarrkirche zu Villach zahlt ein mit den Wap-
Pi _jl penpaaren gefchmückter Chorftuhl von kunst-

voller Holzfchnitzerei, welche der vorhandenen
Jahrzahl dem Jahre 1464 angehört.

Vierhundert Jahre bedeuten einen viele Ereigniffe

umfpannenden Zeitraum. Gefchlechter kamen und ver-

gingen, um ein Dichterwort anzuwenden, das Alte
ltürtzte, es änderte fich die Zeit und neues Leben blüht

aus den Ruinen.

Ja, auch der Chorltuhl wurde ruinenhaft und im
Wege der Reltauration foll ihm neues Leben erblühen.

Diefe Erneuerung zu bewirken wurde mit Zustim-

mung des hohen Minilteriums für Cultus und Unter-

richt die in Villach unter der Direi tion des Herrn Ernft

Pliwa beftehende k. k. gewerbliche Fachfchule be-

traut und foll unter der befonderen Leitung
Fachlehrers für Holzfchnilz- Arbeiten Herrn J. Lagler
von den Schülern der Anftalt durchgeführt werden

Die rückwärtige Wand des Chorftuhles ziert ein

Auffatz, deffen fehr fchadhafter Zuftand vollftändige

Erneuerung bedingt, da von den am Fries desfelben

gruppirten drei Wappenpaaren befonders die beiden
eren bis auf wenige theilweife unlicher gewordene

Rudimente abgefallen find.

Es war damit die Aufg; ;eben, aus diefen

karglichen Reiten zu ermitteln, welche Figuren einll

den Fries belebten und daraus die Zeichnung für die

Reltauration zu cnnllruiren.

Die Photographien zeigen drei Wappenpaare mit

je zwei einander zu en Tartfchenfchilden, von
welchen nur das mittlere Paar vollkommen erhalten

ilt Die Reite der Decken und Helmzierden geftatten

den lieberen Schluß, dafs nur am Mittelpaare jeder

Schild feinen eigenen Helm fammt Zier befaß, an den
Seiten über jedes Schildespaar aber nur ein gemein-

famer Helm aufgefetzt war.

An der Gruppe in der Mitte ilt rechts im Schilde

ein fchmalbordiges Rund, ein Kreuz in der Mitte, von
I [elmzier ift die Spitze, ein Strauß-Federbufch, zu

fehen; der Schild links zeigt zwei im Schrägen ge-

lte Lanzenfähnchen, von der Helmzier zeigen fich

die Spitzen und, weiß man, dafs zur Schildes-Figur ein

Hirfchgeweih gehört, laffen fich die Spitzen folcher

conftatiren.

Dil Gruppe rechts zeigt deutlich im linken voll-

kommen erhalt nen Schilde einen Apfelbaum mit

Früchten; vom Schilde zur Rechten ilt nur der unterfte

I
1

ii erhalten. Dieler konnte als unterfter Theil eines

Bi 1 lii 1 odei P01 ales (Leininger in Villach!) gehalten



werden ; im vorliegenden Falle ergibt die fernere Unter-

fuchung, dafs wir an den unteren ["heil einer menfeh-

lichen Büfte zu denken haben. Als oberes Ende der

Helmzier des einen gemeinfamen Helmes find zwei

iffnete Flügel wahrzunehmen.
An der Gruppe links ift nur der untere Rand der

beiden Schilde erhalten und zugleich zu entnehmen,

dafs auch hier nur ein Helm da gewefen fein kann. Im
Schilde rechts find mit Sicherheit die Mundftücke zweier

gegeneinander gekehrten Hüfthörner zu gewahren, das

Fragment des linken Schildes zeigt nur mehr einen

fich abwärts ausbreitenden Bufch Federn, aus welchem
allein nicht leicht gedacht werden kann, was einft den
Schild füllte. Direclor Pliwa gab an, die Figur weife

den Schwanz eine-- Vogels auf einem Alle Die Photo-

graphie fagt foviel nicht aus, es durfte allo Direclor

Pliwa bei Abfaffung feines Berichtes durch locale Mit-

theilungen über einen verfloffenen Erhaltungszuftand
unterftützt worden fein.

An der Hand diefer Photographien wendete fich

die Fachfchulc in Villach zuerft an den Archivar des

kärntnifchen Gefchichtsvereines Herrn Kitter v. Jakfeh,

dann an die k. k. heraldifche Gefellfchaft in Wien. Hier

wurde ermittelt, dafs fich das mittlere Wappenpaar
auf die Familien Kreutzer und Unnütz, das Wappen-
paar zur Rechten rückfichtlich des erhaltenen linken

Schildes auf die Familie Apfaltern beziehen, es wurde
zugleich die Aneinanderftellung der Schilde durch vor-

gekommene eheiicheVerbindun«en derStifterdes Chor-

fhihles vermuthet.

Diefes Ergebnis war ein unvollftändiges, doch
damit fei nach keiner Richtung ein Vorwurf erhoben.

Nur eine gründliche Kenntnis des Wappenwefens im

allgemeinen, dann der Entwicklung der Gefchlechter-

wappen des in Betracht kommenden Landes und der

Nachbargebiete im befonderen konnten auf die wich-

tige Fährte leiten, kurz der Specialforfcher kam zur

Geltung.

Die in der Sache begrüßte k. k. Central-Com-

miffion für Erförfchung und Erhaltung der Kunft- und
hiftorifchen Denkmale in Wien überwies die Ange-
legenheit dem Verfaffer diefes Auffatzes, welcher allein

diefe Nuß aucli nicht aufknacken konnte. Er fuchte fich

in derPerfon desim Gebiete des mittelalterlichenSiegel-

kunde beftheimifchen Herrn k. k. Rittrneifters Alfred

Ritter v. Sicgoifeld einen Verbündeten und nun ergab

fich urkundenfeft genietet eine überrafchende Auf-

löfung, welche ermöglichte, das was einft die Wappcn-
tafeln enthielten, vollftändig zu ergänzen.

Als erftes und vom heraldifchen Gefichtskreife im

allgemeinen zu betrachtendes Ergebnis erhebt fich

die Wahrnehmung, dafs keines der drei Wappenpaare
ein Heirathswappen in dem unferer Tage geläufigen

Sinne darfteilt, wo dem Wappen des Mannes das der

gleichzeitigen Gattin nebenangeftellt wird. Im Mittel-

alter erbten die Gatten von Töchtern crlöfchender

Gefchlechter neben dem Gut auch das Wappen und
brachten es an die Nachkommen. So erklärt fich die

bis Ende des 1 5. Jahrhunderts häufig wahrnehmbare
Uebung, aufgeerbte Wappen einfach nebeneinander
zu il eilen, mit beiden Kleinoden, oder auch nur mit

einem, welches dann in die Mitte beider Helme ge-

fleht wurde. Auch das kam vor, einem Schilde mehrere
Helme aufzufetzen.

Die Häufung von .Werbungen man denke nur
beifpii i wi ife an dii Khevenküller, welchi värti

als Fürften neun Helme dem umfangreichen Schilde
aulfetzen) führte vom 16. Jahrhunderte herwärts in

wachfender Progreffion zu den in verein; dien
fchon im 13. Jahrhundert nachweisbaren Gebrauche,
zwei oder auch mehrere Wappenbilder in einen Schild
zu vereinigen, woraus allmählig unfere vier, auch fech---

und mehrfeldigi n Schilde mit und ohne Herzfchildchen
und die Mehrzahl der Helme entftanden; nach heral-

difchem Gefetz zeigt eine folche Mehrzahl an Helmen
keineswegs einen höheren Rang des Wappenherrn an.

Im vorliegenden Falle haben wir nun das
fpiel dreier Nebenein an derftellungen von aufgeerbten
Wappen.

1. Dem mittleren Wappenpaar gehören dieWappeii
dei Familien Kreuzer und Unnütz an. Erftere führten
den bereits befchriebenen rothen Schild, deffen redende
filberne Figur fich über dem Helme wiederholt, be-

gipfelt von fünf Straußfedern. Die Unnütz führten im
filbernen Schilde zwei im Schrägen geftellte Lanzen-
fähnchen, als Kleinod ein Hirfchgeweih. Aus der letz-

teren Familie war nach Weiß „Kärntens Adel- Niklas
Unnutz 1363 Stadtrichter zu Friefach. Sie häuften dann
im Gurkthale, wo noch 1411 Wilhelm der Unnutz
ftatirt ift. Ein Kreutzer aus urfprünglich krainifchem
Gefchlechte führte die Erbtochter heim, welche ver-

muthlich die Mutter des Sigmund Kreutzer wurde, der
von 1447 öfters vorkommt, fowohl als Befitzer des
Schloffes Pregradt an der Gurk, als auch in der Ei

fchaft eines mit Glück emporftrebenden Beamten des
Kailers, fo dafs er in der Zeit von 1460— 14G8 als

Landesverwefer, das heißt Stellvertreter des Land
hauptmannes, in Kärnten genannt wird. 1468 war
Sigmund kaiferlicher Pfleger auf Finkenftein und
gewann für den Kaifer durch nächtlichen Ueberfall
die damals Stubenberg'fche Vefte Hollenburg an der
Drau. Dafs das Unnutz'fche Wappen nicht das Wap-
pen der Frau des Sigmund oder der Ehegefährtin
feines Bruders Ruprecht gewefen fein kann, letzt der
Umftand außer Zweifel, dafs beide Brüder diefes Wap-
pen, der Ruprecht auch mit Weglaffung des Namens-
wappens führten, es war alfo wohl das Erbe nach
der Mutter. Außerdem wird als des Ritters Sigmund
Kreutzer Weib eine Rottalerin aus Steiermark genannt.

2. Das rechte Wappenpaar ift das intereffantefte.

Es entrollt an der Hand der Wappenbilder die L'r-

gefchichte eines noch jetzt blühenden, in Kräin reich-

begüterten Gefchlechtes. Nach den Ausführungen des

Herrn v. Siegenfeld ift die Stammheimat der heutigen

Freiherren v. Apfaltern nicht Krain, fondern die obere
Steiermark', wo gleichnamige Oertlichkeiti In.

faiach und St. Marein im Mürzthale im 13. Jahrhunderte

nachweisbar find, von denen fich die feit 1256 in Gö:
Admonter und Stubenberg'fchen Urkunden vorkom-
menden Herren von Apholtern fchrieben. Von dielen

erfcheint wiederholt ein „Fridericus de Apholtern" in

Urkunden, die Auffee betreffen, oder lieht in den
Zeugenreihen wenigftens in unmittelbarer Nachbar-
fchaft von „de Ami." zubenannten Perfonen oder Salz-

fertigei n Mannigfache Gründe fprechen dafür, denfelben

für identifch zu halten mit dem „piderben manne hern

Friderich von Auffe", der eine im Stifts Archive zu

Admont befindliche Auffeer Urkunde, ddo. 6. Septem
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ber 1309. bc Sein Siegel zeigt im Dreieckfchilde

ein geflügeltes Mohrenhaupt. Herr v. Sit hält

dies für das Stammwappen der Apfalterer, zumal

reibe im 14. Jahrhunderte viel häufiger als das erft

feit [343 im Siegel des Xiclas Appholter fphragiftifch

nachweisbare Wappen mit dem allerdings redenden

Apfelbaum gebraucht wird. Das Gefchlecht kam noch

im 14/ lahrhunderte nach Unter Steiermark und Krain

und langte von da auch nach Kärnten hinüber. Aus

dem urfprünglichen geflügelten .Mohrenhaupte wurde

im 15. Jahrhunderte eine Mohrenbüfte im goldenen

Schilde, deren Brufttheil in dem erhaltenen Fragmente

der rechtenTartfche noch deutlich zu erkennen ift. Im

16. Jahrhunderte wurden dann beide Wappen in einen

Schild vereinigt, bei der Freiherrnftandes Erhebung im

Jahre 1672 noch weit- icrf, welcheNeuerungen

den Urfprung noch immer zweifellos erkennen laffen.

Das vorliegende W'appenpaar mit gemeinfamem

Kleinod zeigte alfo das Wappen der Aphalterer mit

zwei Schilden unter dem gemeinfamen das Kleinod des

Stammwappens fuhrenden Helme, aus einer Zeit kurz

vor der eintretenden Verderbnis in heraldifcher Bi

ziehung.

3. Das linke W'appenpaar fand feine Aufklarung

ausgehend vom.Schwanz eines Vogels auf einem All "

Herr v. Siegenfeld fand ganz richtig heraus, dafs fich

diefes Wappen nicht auf die alten Herren von Albeck

im Gurkthale, wohl aber auf das Gefchlecht der

Albeckher beziehe, welche im Jahre 1300 als bifchöflich

Gurkfche Dienftmannen am ,. Thurm an der Eben bei

unter) Albeck" conftatirt find. Diefe Albecker führten

nach Siegeln von 14.51 und 1459, welche Herr v. Siegen-

feld fah, einen von einem Afte auffliegenden V
iFalken). Ueber das rechte Wrappen mit dem Homer-
paar äußerte Herr v. Siegenfeld nur Vermuthungen.

Allein wir beide hatten den Vogel beim Schwanz,

ließen ihn nicht aus und kamen unter Zuhilfenahme des

bei Weiß „Kärnten's Adel". S. 175 Gefagten auch zur

Löfung. Da wird der Sohn Clement des Halbekker's

Bürgers zu Stadt St. Veit, der Jakob Halbekker oder

Albekker aufgeführt, welcher den auffliegenden Vogel

im Schilde führte. Die Löfung bietet die Urkunde
Xr. 150 des Capitel-Archives zu Straßpur ,

[1 1 1. 22. Jän-

ner 1461, an welcher das Siegel des erbar weifen Jörg

Halbpeck Bürgers zu Althofen ob Stadt St. Veit hängt,

deffen Schild zwei auseinander gekehrte Horner aus-

zeichnen. Der Zufammenhang ift nach allen Wahr-
fcheinlichkeitsgründen auffallend. Der St. Veiter Stadt-

bürger Clement Halbekker vor 1428 ift der Ahnherr,

der etwa die letzte Albeckherin aus dem Gurkthale

geheiratet haben mag, fo dafs dann die Sohne
Clement 's da- Wappen der Mutter dem ihren beigefeil-

ten, während ein anderer Verwandter, der Jörg Halb-

peck im nahen Althofen, 1
1

iftammte Kleinod bei-

behält. Die vorgefchlagene Ergänzung des Wappens
am Chorftuhle durch Herrn v. Siegenfeld dürfte fohin

die Probe vollftandig aushalten: rechte Tartfche zwei

mit dem Rücken gegen einander gekehrte aufrechte

! Iornerpaare. linke Tartfche der fich vom Afte empor-
fchwingende Falke, gemeinfamer Helm über der Mitte

beider Schilder mit dem Kleinode des Stammwappens,
das ift dem Hörnerpaarc.

Nach der alfo durchgeführten Feftftellung der

Familien, welchen die drei Wappenpaare zuzutheilen

lind, fei noch der Verfuch unternommen, welchen Per-

ronen aus diefen drei in de
I mng von Villach

vorkommenden Familien dieWidmung des Chorftuhles

mit der Jahrzahl 1
|

h Wahrfcheinlichkeitsgründen

jetheilt werden dai t

1 las in die Mitte an auszeichnenden Platz geltellte

Wappen ilt zweifellos dem Ritt er Sigmund Kreuzer,

Stellvertreter des Landes-Hauptmannes und in dem
Jahre 1460 kaiferlichen Pfleger zu Finkenftein, zuzu-

theilen.

Von den Halbpecks oder Albeckhern war Jörg
140J ein Kämpe auf Seite des Kaifers und es möchte
wohl fein, dafs er [464 eine kaiferliche Pflegfchaft in

Nahe von Villach innehatte, etwa l.andskron.

Nach L'nralt ift Georg Halbecker 1468 als Stubenb
fcher Pfleger zu Hollenburg feftgeftellt, wofelbft er

von den Brüdern Kreuzer im Dienfte des Kaifers be-

liebt wurde. Hollenburg liei;t Villach auch nicht all/u

feine, um außer Betracht zu flehen.

Für die Feftftellung der mit dem dritten W'appen-

paare in Beziehung zu bringenden Perfon eines Apfal

terer fleht uns aus bambergifchen Acten die Kund-
fchaft über einen Handel zu Gebote, der „üppig- zu

werden drohte. Aus einer zwiefpältigen Auffaffung

über das zu Villach beftehende Stadtrecht und deffen

Uebung entwickelte fich am 20. Mai 1475 zu Villach

eine kunflgerechte Balgerei, welche durch EinkottenuiL;

des Finkenftein'fchen Knechtes Hans beendet wurde.

Für Hans ftand fein Dienftherr ein. förg Apfalterer.

Pfleger zu Rofegk, der Veite an der Drau unter Villach.

Er fäumte nicht, feinen fonders lieben Freunden, denen

von Villach, dienftwillig das Begehren zuzufchreiben,

feinen getreuen Knecht eilig frei zu lallen, mit dem
nachdrucksvollen Beifatz: ..befcheh des aber nicht, fo

habt mirs nicht vor vbel, wo mir ein oder zwen der

von Villach komen, die wil ich auch aislang aufhalten,

bis mein Knecht lcdiy wird." Die Sache kam vor den
bambergifchen Hauptmann in Kärnten Balthafar von
W eispriach, und der von diefem abgeordnete Commiflar
Gandolf von Kienburg, Pfleger im Canalthal, befahl

dem Stadtrichter, den Rofegkifchen Knecht gegen
Bürgfchaft freizulaflen, unbefchadet der folgenden Er-

hebungen über feine Schuld oder Unfchuld.

Aus diefem Handel ilt feftgeftellt, dafs 1475 ein

Georg Apfalterer als Pfleger zu Rofegk amtirte. Dafs

er dafelbft fchon 1464 feine- Amtes waltete, ill nicht

gewagt zu vermuthen.

Das Voranftehende ergibt die glaubwürdige Ver

muthung, ja Wahrfcheinlichkeit, die Widmer de- im

Jahre 1464 gefchnitzten Chorftuhles feien drei Beamte
gewefen, welche in der Umgebung der Stadt Villach,

drei an den Ufern dei Drau gelegene Burgen ver-

walteten, nämlich Sigmund Kreutzer, zur Zeit Pfleger

zu Finkenftein, Jörg llalbpecker, auch Albeckher, etwa

Pfleger auf Landskron, ficherer auf Hollenburg, und

[1 rg Apfalterer Pfleger auf Rofegkh.

Die in jene Zeit fa.Ui nd< I rbauung der Jakobs-

Kirche in Villach mag den Anlaß der Widmung gege-

ben haben, ohne dafs auf weiteres zu denken ilt. Etwa
konnte aber der Widmung ein Gelöbnis zu Grunde
liegen, v. auf eine beftandene Gefahr zurück-

zuführen ift. Im beftändigen Kampfe äußert fich das

1 .eben, daran dürften auch die Congrefle für den ewigen
Frieden kaum eine nachhaltig wirkende Aenderung
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erzielen. Der Kampf wogt nicht nur allein unter den

Menfchen, die gewaltigften Kämpfe find uns Menfchen

mit den Elementen zu beftehen auferlegt. Die Burgen

Landskron, Rofegk, Finkenftein und Hollenburg liegen

in einer Zeile an den Ufern der Drau, eines wildgeber-

digen Stromes, der — wie dir Krfahrungen der letzten

fahre beweifen — in kurzen Zwifchenräumen den An-

wohnern groß* Opfer auferlegt. Verdankt der Chor-

llulil etwa einem Gelöbniffe aus dem Anlaffe einer

beftandenen Waffergefahr fein Entliehen? Wer ver-

möchte diesfalls eine beftimmte Aeußerung zu thun.

Wir freuen uns nur, dafs er vorhanden ill und in der

bevorftehenden „Vernewerung" noch lang Zen
der Kuniliri if'l eit unfrrer Altvordern ablegen, zu-

gleich in ftylvollen heraldifchen Mildern das Andenken
an drei nach Namen und Provenienz hiemit feftgeftellte

Gefchlechter des Mittelalters bewahren wird.

Alte Grabdenkmale aus Mähren.

Befchrieben von Viftor Houdtk.

I. Drahanowitz.

IESES Dorf, welches einer ganzen Reihe von

mährifchen Rittergefchlechtern — feit 1322 bis

1620 — den Namen gab, liegt anderthalb Mei-

len welllich von Olmüz. Die zwei letzten Familien, die

lieh nach Drahanowitz nannten, waren die Draha-

nowsky von Pencin (fie befaßen Drahanowitz vom
Jahre 1480 bis 1497), deren Stammfitz das eine Stunde

Weges von Drahanowitz entfernte Dorf Pientfchin

(Pencin) war; und dann feit 1508 die Drahanowsky
von Stwolowa, welche fich vordem Kobersky von
Stwolowa nannten (nach den Dörfern Kobefitz im

Proßnitzer und Stwolowa im Boskowitzer Bezirk). Der
erfte Befitzer von Drahanowitz aus diefer Familie war
Martin Drahanowsky von Stwolowa, welcher um 1521

von Znata Drahanowsky von Stwolowa beerbt wurde;
diefer war mit Marie von Zdetin verehelicht. Ihn

beerbte im Jahre 1567 Johann Drahanowsky von
Stwolowa; feine Gemahlin war aus dem mährifchen

Rittergefchlechte der Zästrizl, denen das nahe Schloß

und Gut Krakowetz gehörte; ihr Name ift mir unbe-

kannt. Er ftarb 1590 und hinterließ einen Sohn Wratis-

law Bernhard, welcher die Anna Pawlowskä von Paw-
lowitz, eine Nichte des berühmten Fürftbifchofs von
Olmüz Stanislaw Pawlowsky, zur Gattin nahm. Zwei
Kinder aus diefer Ehe — Johann und Anna — ftarben

im kindlichen Alter in den Jahren 1593 und 1594. Nach
dem Tode feiner erften Gattin verehelichte er fich mit

Magdalena Mosowska von Morawican. Er oder fein

gleichnamiger Sohn nahm an der Rebellion vom Jahre

1620 theil, worauf das Gut eingezogen und im Jahre

1634 der Donna Carolina d'Auftria Fürftin Conteroi

intabulirt wurde.
Von dem hiefigen ehemaligen Ritterfitze, welcher

feit 1349 urkundlich vorkommt, hat fich nur ein Thurm
erhalten, der im Jahre 1567 wahrfcheinlich renovirt

wurde.

Die auf einer Anhöhe — einem Ausläufer des

Berges Kosif — (teilende Kirche von Drahanowitz
wurde nach einem Brande im Jahre 1799 eingewölbt;

der Bau deutet aber auf ein hohes Alter hin. Der
Glockenturm fleht abfeits bei der Kirchhofsmauer.

Der hiefigen Pfarre wird fchon feit 1349 ununter-

brochen gedacht.

Auf dem alten, feit mehreren Jahren zu Begräb-

niffen nicht mehr benützten Kirchhofe bei diefer Kirche

find heute fünf alte Grabfteine aus grünlichem Sand-
ftein, und zwar vier in der Kirchhofsmauer, rechts und
links vom Eingangsthor, und einer in der Kirchen-

mauer felbit, an der Außenfeite des Presbyteriums ein-

gelaffen. Nach Wolny (Markgraffchaft Mähren V. Bd.,

S. 248) follen hier \ or Zeiten noch andere Grabfteine

der Befitzer von Drahanowitz und dem nahen Lafch-

kau (Laskov) gewefen fein, die fich nicht erhalten

haben. Dafür fcheint auch der Zuftand zweier von den
erhaltenen Denkmälern zu fprechen, die — offenbar

abficlitlich — arg befchädigt find. Dem gegenüber ill

aber auch zu erwähnen, dafs Wolny nur vier Grab-
fteine anführt, wogegen fich hier farjtifch fünf voi finden.

Sie flammen aus dem 16. und dem Anfange des 17. Jahr-

hunderts (1556—1609). Drei gehören den Mitgliedern

der Familie Drahanowsky von Stwolowa; einer den
Herren Kokorsky' von Laskow, der letzte der Familie

eines Amtmanns auf Drahanowitz.

Das alteite von den Drahanow sky'fchen Grab
denkmälern ift der im Jahre 1561 geftorbenen Maria

von Zdetin, Gattin des Znata Drahanowsky von Stwo
Iowa gewidmet; es trägt nur eine [böhmifche) Infchrift

ohne eine Sculptur. Dem Steinmetz ift offenbar ein

Fehler bei dem Einmeißeln der Infchrift unterlaufen,

denn die Maria von Zdetin wird dort als Gattin des

lohann Drahanowsky von Stwolowa angeführt, wobei

der Name „Johann" (IANA) eingeklammert erfcheint.

Das bemerkenswerthefte von den hiefigen Denk-
mälern dürfte jenes des Johann Drahanowsky von

Stwolowa vom Jahre 1590 fein, welches in der Pres-

byterium- Mauer eingelaffen ift.

Dasfelbe ift 190 M. hoch und CO |
M. breit. Die

in lateinifcher Lapidar-Schrift ausgeführte böhmifche

Umfchrift lautet

:

LETHA PANIE 1 • 5 -9 o- VMRZEL GEST VROZENI
WLADIKA PAN IAN DRAHANOWSKY ZE SWO
LOWE ANA DRAHANOWICZICH-GEHOZ DVSSI

PAN BVH RACZ MILOSTIW BEGTI A MEZI SWE
WOLENE PRZIGITI

das heißt: „Im Jahre de- Heils 1590 flarb der hoc!

borene Vladyke (Ritter) Herr Johann Drahanowsky
von Swolowa (richtig Stwolowa 1 und auf Drahanowitz;

deffen Seele Gott gnädig fein und ihn unter feine

Erwählten aufnehmen möge."
I )as Mittelfeld mit dem im Hoch-Relief ausgeführ-

ten Bilde des Ritters ift in Form einer Nifche vertieft.



deren oberer Theil mufchelarl Ibt ift. Der Ritter

lieht in Lebensgröße nach vorn, in voller Rüftung,

ich mit entblößtem K ls Kopfhaar ift glatt

gekämmt, der Schnurrbart ftark, der Vollbart etwa- in

die Spitze zugeftuzt. Uni den Hals eine faltenreiche

Kraule. Auf dem glatten, nur im unteren ["heile mit

einem Blatt Ornamente verzierten Harnifch hangt vom

Hälfe eine dünne Kette herab. Die Harnifrhbrufl mit

Gamsbauch und Rüfthacken. Die Schultern in gefchobe-

nen Schulterwehren find unverhältnismäßig breit

dien; um die Hüften ilt ein ziemlich dünn< I

iirtet. Die Beintafchen find gefchoben, die Hein-

rohren glatt, an den gefchobenen, mal, ig breiten und

fpitzigen Eifenfchuhen ftarke gebogene Sporen Di

rechte Hand im Brigantenhandfchuh ruht auf dem ge-

fchloffenen, an <: mit einer Lilie, oben mit einer

riWlCJ/uMK

U'^w-aut":

£\ Bim-Iiiilol - -

Mi-

IL
Fie . i.

Feder gezierten Tournierhelme, die linke ift an den

Kürafs angezogen. Unten zu beiden Seiten der Füße

Wappen: rechts (heraldifch) das Wappen der Draha-

nowsky von Stwolowa: aufrecht ftehende (weiße

Gemfe nach links (in Päprocky's Zrcadlo Margkrabstwi

Morawskeho ift diefelbe irrthümlich nach rechts und
auf drei Füßen flehend abgebildet) auf drei (grünen)

ein; üb<i Schweiften Schilde der Helm mit

der halben Gemf als Zimier; beim linken fuße das

Wappen feiner uns dem Namen nach nicht bekannten

Gattin aus dem mährifchen Rittergefchlechti

tfizl (weiße) Lilie (im rothen Felde), über dem
Helme fechs Straußfedern mach Paprocky nur drei).

In den oberen Zwickeln des Mittelfeldes je ein

mit Flügeln.

Auf dem Doppeldenkmal der Kinder des Herrn

Wratislaw Bernhard Drahanowsky von Stwolowa und

der Anna Pawlowskä von Pawlowitz, Namen.- Johann
v 1593) und Anna iv 1594 1 lind die Sculpturen arg ver-

ftümmelt. Das Denkmal (leih eine quadratifche Stein-

platte von etwas über i M. im Gevierte dar, in deren

oberem Theile die böhmifche Infchrift eingemeißelt ift,

unter welcher in zwei gewölbten ungleich hohen
Nifchen je eine Figur der kleinen Kinder aufrecht, nach
vorn, fteht. Es find jedoch kaum mehr die Umriffe der
Figuren erkennbar. In den vier Ecken des Grabfteines
find die Ahnenproben: rechts (heraldifch) oben und
links unten das Wappen der Drahanowsky von Stwo-
lowa. link- oben jenes der Mutter Anna Pawlowskä
von Pawlowitz: (goldener) fechseckiger Stern mit dem

n Halbmond darunter (im blauen Felde),

rechts unten fchließlich das Wappen der Zästfizl

(die Großmuttei diefer Kinder war eine Zästfizl),

nämlich die Lilie. Diefes Denkmal fuhrt Wohl' nicht an.

Das einzige hiefige erhaltene Grabmal der Be-

fitzer von dem nahen Lafchkau, Kokorsky von Las-

kow, tragt die Namen und Porträts der beiden im

jungfraulichen Alter geftorbenen Töchter des Bobu-
von Kokor (diefes Dorf iil bei Prerau gelegen) und auf

Laskow, nämlich I.udmila t (552) und Marianna

\ 1555 Fig. 1 . Der obere Theil des Umfaffungsfteines

trägt in fünf Zeilen die bömifche Gräbfchrift der Lud-
mila Kokorska und hat folgenden Wortlaut: Leta
1.5.5.2. tu nedieli.przied S v

. Margitu . Vmrzela . gt

.

Vroze a Panna . Lydmila . Kokorska z kokor . dezera

.

pana.Bohusse z Kokor . ana . Lasskowie . D. h.: „Im
Jahre 1552 am Sonntag vor dem Fefte der heil. Mar-

garethe ftarb die hochgeborene Jungfrau Ludmila
Kokorska von Kokor, Tochter des Herrn Bohus von
Kokor und auf Lafchkau." - Um den Stein herum
lauft fodann die Gräbfchrift der Marianna von Kokor
mit folgendem Wortlaute: Leta. 1 .5.5.5- w pondieli.

przied . S m . Filippe . Vmrzela . gt . Vrozena . Panna

.

Maryanna . 7. Kokor . dezera . Pan . Buoh . Racz . Gim

.

milostiw . Beyti. (Die drei letzten Worte im Mittelfelde

oberhalb der Figuren.) D. h.: „Im Jahre 1555 am Montag
vorPhilippi ftarb die hochgeborene Jungfrau Marianna
von Kokor, Tochter (der Name des Vaters Holms von

Kokor fehlt hier). Gott möge ihnen gnadig fein." Der
Stein ift in der Mauer zu niedrig eingeladen, fo dafs

bei der unlängft vorgenommenen Neupflafterung diefes

Theiles des Kirchhofs die untere Zeile beinahe ganz

mit Pflafterfteinen verdeckt wurde.

Im vertieften Mittelfelde liehen in Basrelief

ausgeführt — zwei anmuthige einander ganz ähnliche,

nur ungleich große Mad< henfiguren nach links mit zum
Gebet gefalteten Händen. Das aufgelöfte, bis zu den

Hüften herabwallende Haar fchmückt der Jungfern-

kranz. Da- enganfchließende Kleid hat eine Halskraufe

und die Aermel find auf den Schultern und Ellenbogen

aufgefchlitzt. Auf diefem 1 »enkmal befindet fich kein

Wappen.
I

>
t lelir alte Kitteifamilie derKokorsky von Kokor

führte im Wappen einen Löwen auf der Mauer. Der
erfte diefes Namens ill Lud' ins de Kokor vom Jahre

12.XJ. Den Stammfitz Kokor verkaufte jedoch Bohus
von Kokor im Jahre 1492! Das Dorf Lafchkau kaufte

ein anderer Bohus von Kokor (Sohn des vorhergehen-

den?) im Jahre 1548, welcher Oberftlandrichter in

Mähren war, deffen Töchter Ludmila und Marianna in

Drahanowitz begraben wurden. Als letzter diefes
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Gi fi hlechts wird feit [609 [ohann Bohuslaw Kokorsky
vor Kokor genannt. Als Begräbnisftätte diefer Fami-

lie im 16. Jahrhunderte diente die Kirche zu Drahano-
witz, weil in Lafchkau vor Beginn des 17. Jahrhunderts

keine Kirche beftand.

Der letzte liier befindliche Grabftein ift gewidmet
den beiden Söhnen des Drahanowitzer „Schreibers

und Verwalters" Georg Wozka Horsky
(
Wolny fchreibl

dielen Namen in feiner Markgraffchaft Mahren, V. Bd.,

S. 248. Wyfokohorsky; in feiner kirchlichen Topo-
graphie von Midiren, Olmüzer Erzdiöcefe, II. Bd.,

S. 387 ,\\ ieder Wiskihorsk) , was jedoch mit der Infchrift

iles Grabfteines nicht iibereinftimmt), nämlich Hawel
iti.dlus, j 1606) und Paul (f 1609). Der Grabftein trug

unter der böhmifchen Aufschrift nur ein kleines Orna-
ment (das Familien-Wappen?), das jedoch vollftändig

abgefchlagen ift.

II. Lofchitz.

Die kleine Stadt Lofchitz liegt eine Stunde ludlich

von der BezirksftadtMüglitz DieErbauung der hiefigen

Pfarrkirche dürfte — der Bauweife nach — in die Mitte

des 16. Jahrhunderts fallen, wenn auch der dortigen

Pfarre fchon im Jahre 1406 gedacht wird. Die ältefte

Glocke tragt die Jahreszahl 1550. In der Vorhalle der

Kirche befinden (ich zwei Grabdenkmale aus rothem
(wahrfcheinlich dem nahen berühmten Moleteiner)

Sandftein gehauen, und zwar ift es das Grabmal des im

Jahre 1560 geftorbenen Herrn Prokop Podftatsky von
Prufinowitz und auf Bufau, und feiner vier Jahre fpäter

verstorbenen Gattin Kropäcka von Newedomi. Beide

tragen eine rings herum laufende böhmifche Umfchrift

in lateinifchen Lapidar Buchftaben.

Die Umfchrift auf dem Grabmal des Prokop
Podftatsky lautet folgenderweife:

LIETA • PANIE • 1.5-6.0 . TEN PATEK • PRZED •

HROMNICZEMI • VMRZEL • GESTI • VROZENEI •

RITIRZ • PAN • PROKOP PODSTATSKEI • ZPRVSE
NOWICZ • ANABAVZOWIE GEHOZTO • DVSSI •

PAN BVOH RACZ • MILOSTIW • BITI •

(Die zwei letzten Worte im Bildfelde oben.) Das heißt:

„Im Jahre des Heils 1560 am Freitag vor Maria Licht-

meß ift geftorben der hochgeborne Ritter Herr Prokop
Podftatsky von Prufinowitz und auf Bufau; deffen

Seele Gott gnädig fein möge." - - Die ganze vertiefte

Fläche des Mittelfeldes ift mit Sculpturwerk ausgefüllt.

Vor einem hohen Crucifix mit kleiner Figur, über deren

Kopf ein Band mit INRI, kniet Prokop Podftatsky

mit zum Gebet erhobenen gefalteten Händen im ein-

fachen bürgerlichen Kleide, den Kopf entblößt, das

Haar fchlicht gekämmt, das Geficht von kurzem Voll-

bart umrahmt. Sein Rock wird um die Hüften mit

einem Bande zufammengehalten, welches vorn in eine

Mafche gebunden ift Um die Schultern ift ein langer

faltenreicher Mantel mit breitem Steifkragen geworfen.

Ober dem Kopfe hängt fein Kürafs; daneben das lange

Schwert. Unter dem Crucifix, zu den Füßen des knieen-

den Ritters, ift das Wappen der Podftatsky von Prufino

witz: ein (weißes) Damhirfchgeweih (im rothen Felde).

Auf dem Wappenfchilde fteht der mit einer Feder ge

zierte Turnierhelm mit aufgefchlagenem Vifier. In der

rechten unteren Ecke des Mittelfeldes ift ein zweiter

Wappenfchild, der jedoch kein Wappen erkennen läßt

Viel einfacher, wenn auch analog angordnet. \\\

das Grabdenkmal derGemahlin des Pro op Podftatsky,

Katharina Kropäcka von Newedomi. Sie kniet eben-

falls vor einem ganz ähnlichen Crucifix mit gefaltenti

Händen, im faltenreichen Kleid mit aufgefchlitzten

. Vermein, deren Enden bis zur Erde herabhängen. Di

Faltenwurf ift jedoch zu (teil, die Vorderarmlinie zu

eckig. Unter dem Crucifix in der rechten Ei

Mittelfeldes das Wappen der Familie Kropäc von

Newedomi: drei gekreuzte (weiße) Lilien im bl

Felde , auf dem Helme« als Zimier fünf Federn (ab-

wechfelnd weil, und blau,. Dl. er dem Crucifix ui

hoher, bearbeitete Wolken. Die Umfchrift hat diefen

Wortlaut:

LIETAPANIE-M- D- LXIIII WNEDIELI-CZTWRTAV.

MASOPVSTNI • VMRZELA • GEST • VROZENA - PANI-

KATERZINA - KROPACZKA • ZNEWIEDOMI • MAN
ZELKAPANAPROKOPA-PODSTATSKEHO-GEGIZTO

• DVSSI • PAN • BVOH • MILOSTIW • BITI • RACZ.

D.h.: „Im Jahre des Heils 1564 am 4. Fafching

ftarb die 'hochgeborene Frau Katharina Kropäcka

(Kropaczin) von Newedomi, Gemahlin des Herrn

Prokop Podftatsky; deren Seele Gott gnädig fein

möge." — Beide Grabmale find offenbar von dem-

felben Steinmetz als Pendants ausgeführt worden.

Das noch heute als Grafen und Freiherren blühende

mahrifche Rittergefchlecht der Podftatsky von Pru

finowitz nannte fich bis zum Jahre 1408 nur nach lemem

Stammtfize Prufinowitz (bei Hollefchau). In diefem Jahre

erkaufte Tas (Prothafius) von Prufinowitz den Markt-

flecken Potftadt (Bodenftadt) fammt Zubehör und

nannte fich feither Podftatsky von Prufinowitz. Im

Jahre 1546 kaufte dann jener Prokop Podftatsky von

Prufinowitz, deffen Grabmal oben befchrieben wurde,

die Burg Bufau fammt dem Städtchen Lofchitz von

Wenzel Haugwicz von Biskupitz. Nach feinem im

fahre 1560 erfolgtem Tode beerbte ihn Hei

Podftatsky von Prufinowitz, welcher jedoch das Städt-

chen Lofchitz fchon im Jahre 1585 an die Stadt

Mährifch-Neuftadt verkaufte. Prokop fowie Heinrich

waren eifrige Förderer des evangelifchen Glaubens in

Mähren.
Ueber das Herren-Gefchlecht der Kropäc von

Newedomi finden fich in Paprockfs Zrcadlo Marg-

krabsti Morawskeho lehr fpärliche Nachrichten. Eil

Ort namens Newedomi gibt es weder in Mähren, noch in

den anderen Ländern Oefterreichs. Zur Zeit Papro

(Ende des 16. Jahrhunderts) war diefes Gefchlecht in

der männlichen Linie bereits ausgeftorben.

Die beiden oben befchriebenen Grabdenkmale

waren noch mit mehreren anderen vor wenigen Jahren

hinter dem Altare in der Kirche eingemauert. Von den

übrigen foll noch der Grabftein der im Jahre 1587

geftorbenen Anna, Tochter des Bohuslaw 1 sky

von Pencin bemerkenswerth gewefen fein. Wohin

diefer, fowie die übrigen von Wolny nicht naher be-

zeichneten Grabfteine bei deren Entfernung aus dem

Presbyterium gekommen find, konnte ich nicht eruiren.

III. Stiep.

Der Wallfahrtsort Stiep (Stipa) liegt etwa 3 V

Hunden füdöftlich von Hollefchau Bereits im 14. Jahr-

hundert ftand auf dem hiefigen Friedhofe — an
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Stelle der jetzigen im Jahre 1807 erbauten gräflich

lern'fchen Gruft Cupeile — eine Marien Pfarrkirche

Das Patronat derfelben gehörte 7.11m Gate Lukow,
welches feit der Mitte des 14. Jahrhunderts bis /.um

Jahre 1516 dem Herrengefchlechte der Sternberge
hörte. Von 1516 bis 1547 waren die Herren von Run
ftadt Hefit/er der Burg Lukow fammt Zubehör; um

letztere Jahr kam d Nekes
von Landek, und zwar an die nach Sigmund Nekes
hinterbliebenenWaifen Johann und Pfemek. Der entere
vermachte dasGut im Jahre 1567 feinem Sohne Wenzel,
diefer wieder im Jahre 1604 feiner Bruderstochter
l.ucrezia von Landek, mit welcher diefes Gefchlecht
au r-ftarb.

Die erwähnte ehemalige Marienkirche 111 Stiep
war der Begräbnisplatz mehrerer Befitzerfamilien von
Lukow, namentlich mach Wolnys Kirchlicher Topo-
graphie von Mahren. Olmüzer Erzdiöcefe 111, S. 411
fchon der Sternberge. Diefelben bedachten diefe

Kirche mit Einkünften und Kleinodien; fo fchenkte
ein Mathäus r) von Sternberg diefer Kirche eine mit
feinem Wappen und der Aufschrift „Ecclesiae Stipensis
saeculo 1400" verfehene Silber- Monftranz, welche

enwärtig in der Pfarre des nahen Städtchens
Freiftadtl bewahrt wird. Die alte Pfarre in Stiep ging
nämlich im Laufe der Zeiten ein, und die dortige
Marien- Kirche war bereits im Jahre 1500 eine Filial-

Kirclie von Freiftadtl. Infolge deffen wurde jene alte

Monftranze nach Freiftadtl übertragen.'

Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts wurde
das Presbyterium diefer Marien Kirche abgetragen
und der Ueberreft zu der im Jahre 1807 erbauten
Gruft-Capelle der gräflich Seilern'fchen Familie verwen-

..Ob fich die darin gewefenen Grabfteine Georg's
(geftorben 1464 und Adam Albert's von Sternberg-
Lukow (geftorben 1497 bis jetzt und wo ? erhalten
haben, ift uns nicht bekannt." fügt Wolny 1. c. bei. —
Liefe Frage harrt auch heute noch ihrer Beant-
wortung.

Merkwürdigerweife gefchieht aber in dem fonll fo

gründlichen Werke Wolnys keine Erwähnung zweier
anderer in Stiep befindlicher alter Grabdenkmäler der
fpäteren Befitzer von Lukow, nämlich der Familie
Nekes von Landek; diefe Grabfteine — aus grünem

' Nach ii'oliiy wäre anzunehmen, dafs die noch gegenwärtig in Frei-
ftadtl befindliche Monftranz mit jener von Stiep nicht tdentiich fei; in den
Worten IVohiy's, dafs jene Stieper Monftranz -noch um 1808 in der Pfarre zu
Freiftadtl bewahrt wurde* (kirchliche Topographie von Mahren, Olmüzer Erz
diocefe HI. 441, ift ftillfchweigend inbegriffen, dafs diefe Monftranz feit
1808 vcrfchollcn fei. Aufi- :i -lU-pcr .Monftranz
die Auffchrift „Ecclesiae Stipensis 14:4- gehabt haben, die in Freiftadtl befind
liehe Monftranz aber mit keiner Auffchrift, dafür jedoch mit der Jahreszahl

erfehen fein. (F.benda IM. 431.) Nun tragt aber die in Freiftadtl bis
beute bewahrte Monftranz die Auffchrift: Ecclesiae Slipensis saeculo 1400;
woraus hervorgeht, dafs diefe Monftranz thatfachlich mit jener von Stiep
identifch und von der angeblichen Jahreszahl 1464 un-

ho miizcjniho spolku v Olomouci 1S92, 70.
Ed. Peck nonstrance).

Sandfteine gehauen — find gegenwartig in der dor-
tigen Friedhofsmauer gegenüber der Gruft-Cap
eingelaufen.

Der eine von ihnen ift das Denkmal de- oben
erwähnten Johann Nekes von Landek, der andere

1 rattin Barbara von Slavil,

Die in lehr unbeholfenen lateinifchen Minuskeln
ausgeführte böhmifche (Jmfchrift aul dem Grabfteine

des Johann Nekes (..des Jüngeren'') ift gerade an der

Stelle, wo die Jahreszahl ftand, befchädigt, fo dafs

da- Sterbejahr des Ritter- au- derUmfchrift nicht mit

Beftimmtheit zu erfehen ift, doch glaube ich. dafs es

1568 fein dürfte. Wie erwähnt, hatte er fein Teftament
im Jahre [567 gemacht. Der Grabftein ift 180 M. hoch
und 075 M. breit. Da- mäßig vertiefte Mittelbild zeigt

den Ritter in Körpergröße, aufrecht ftehend, etwas
nach link.- gewendet, in voller Rüftung, jedoch mit

entblößtem Kopfe; das Geficht hat einen Vollbart;

die Drachlinge lind gefchoben; an den Händen Eifen-

handfehuhe, die Füße in Eifenfchuhen ; die rechte Hand
ruht auf dem Helme oberhalb des Wappenfchildes; zur

linken Seite hängt das Schwert. Die Bildhauerarbeit

ift ziemlich primitiv, die Rülfung glatt, ohne Verzierung,
üeberdies ift diefes Denkmal von jungen Baumchen
dicht verwachfen. Zu den Füßen des Ritters ift das

Wappen der Familie Nekes von Landek: ein Centaur
nach rechts mit aufgelegtem Pfeile auf gefpanntem
Bogen.

Auch auf dem gleich hohen, jedoch nur o'Ö7 M.
breiten Grabfteine der Gemahlin des Johann Nekes,

Barbara von Slavikovic ift das Sterbejahr undeut-

lich: 15 . 6, und läßt fich nur mit Rückficht auf die

bekannte Thatfachc, dafs ihr Gemahl fein Teftament
im Jahre 1567 machte, auf 1576 vermuthungs weife
beltimmen. Die böhmifche Umfchrift befteht aus den-

felben unbeholfenen Minuskeln, wie auf dem vorbe-

fchriebenen Denkmale. In dem flach vertieften, oben
mit einem Rundbogen abgefchloffenen Bildfelde fleht

die Frau Barbara in Lebensgröße nach rechts, den mit

einer Haube bedeckten Kopf jedoch nach vorn ge-

wendet, um den Hals eine große Kraufe; die gefalteten

Hände halten ein Gebetbuch Das Kleid ift ziemlich

glatt ohne Faltenwurf, nur die Aermel haben auf den

Schultern drei baufchige Falten. Links unten am Kleide

das Wappen der Bitovsky von Slavikovic: drei (weiße)

Pferdefchnäpper (im rothen Felde).

Das Bild ift als Pendant zu dem Grabftein des

Gemahls der Frau Barbara gedacht und verräth den-

felben Bildhauer wie jenes. • Die Mutter der Frau

Barbara von Slavikovic war nach Paprocky 's Zrcadlo

Margkrablhvi Moraw.-keho (Blatt CCCXV1II) aus der

Familie Zäftfizl; näheres weiß er über diefelbe nicht zu

berichten; ihren Vater gibt er nicht an.

St. Martins-Capelle bei Ludefch.

JUS dem langgeftn im den Büß de- 1 lohen
fen lieh lagernden Dorfe Ludefch führ)

zwilchen Weingärten der Weg einen maß
hinan, der die Kirche von St. Martin trägt, deren

ndung in fehr frühe Zeit hinaufreicht; ihr Sprengel

dehnte lieh einll auf die ganze Schattenfcite de-

Walfi rthales au-, wahrend die Sonnen feite nach St. Anna
bei Thüri pfarrt war. Längft fchon hat man
aufgehört, di< n da oben zu beerdigen, fpurlos

vi rfchwunden lind die alten Graber unter der Rafen-
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decke, verfallen die Mauern des ehemaligen Fried-

hofes; einzig ein fchwerfälliges Kreuz aus Tuffltein

ragt 80 Cm. aus dem Grünen hervor als Erinnerung

an die Peftzeit, wie es im Volksmund hier und in

Mittelberg verlautet, von welchem Orte fleh ebenfalls

zwei folcher Kreuze erhielten.

Die Schwierigkeiten eines befchränkten und un-

ebenen Terrains wufste der Baumeifter mit Gefchick

zu bewältigen : mehrere Stufen vor der Kirche, eine

halbkreisförmige Treppe zur Kirchenthüre und die

namhafte ! Iöherltellung des Chorbodens über das

Schiff um drei (teile Stufen in der Höhe von 83 Cm.
gleichen die Bodenfenkung aus (Fig. 1).

Ueber den Zeitpunkt der Erbauung der Kirche,

die an die Stelle eines früher beftandenen Holzbaues

getreten fein wird, geben die Pfarramts-A<5ten keinen

Fig. 1.

Auffchluß; dafür beweift der ältefte Altar, dafs fie 1487
bereits confecrirt war, folglich wird ihr Bau anno 1484
oder 1485 unternommen worden fein. Die Aufrich-

tung des Thurmhelmes fand laut einer dem Knopf
enthobenen Urkunde am 9. October 1615 ftatt; ein-

greifende Reparaturen, denen er fowohl als der Thurm
vor etwa 20 Jahren unterzogen werden mußten, gaben
ihm fein heutiges Ausfeilen.

Für den Schutz der aus weiter Ferne herwallenden
Andächtigen forgte ein großes Dach vor der Kirchen-

thüre, getragen von einer gewundenen Holzfäule Fig. 2 :

durch diefe Verbindung zwifchen Thurm und Schiff

war eine genügend geräumige Vorhalle entltanden.

An der ihr zugekehrten Seite tragt die Kirchenmauer

XVIII. N. F.

mehrere rohe Wandmalereien, links der I hüre ein faft

zerftörtes Bild — Jefus in Gethfemane mit den Jungem
und Kriegsknechten darftellend, in der Ferne Jeru-

falem — auf der anderen Seite zwei fo zerftörte Wap-
pen, dafs ihre Deutung eine Unmöglichkeit. Zu erkennen
ift nur am obern ein gekrönter Helm mit rothen
Decken und ein ungekrönter mit Puffhörnern und
Decken in Blau am untern. Dorfwärts trägl die lange
Schifffeite das fo häufig vorkommende Chriftophbild

in coloffaler Dimenfion.

Das Presbyterium befteht aus einem oblongen
Joch mit dreifeitigem Schluße, ift 9 M. lang und circa

12 M. breit; die zweitheiligen Fenfter enthalten Maßwerk
mit der lang-

gezogenen
Fifchblafe und
find mit But-

zenfeheiben

verglaft. Die
Decke zeigt

ein conftrudti-

ves Netzgewölbe, deffen Rip-

pen auf runden Wandfäulen

ruhen, die mitteilt fünffeitigen

Sockeln den Fußboden errei-

chen. Diefen Dienften ent-

sprechen nach außen zweimal

abgetreppte Strebepfeiler mit

fpät - gothifchen Wafferfchlä-

gen, oben durch Gefimsgurten,

unten durch einen Sockel ver-

bunden. Alle Dienfte, Fenfter-

fchrägen und Leibungen, die

Gefimfe, Streben und Gurten

find aus dem in der Gegend
früher ergiebig zu gewinnen-

den Tufftein hergeftellt. Der

Fußboden im Schiffe befteht

aus grobem Eftrich, jener im

Chor ift mit Ziegelfteinen der-

art belegt, dafs durch Ueber-

eckftellung eine fifchgratför-

mige Figur entfteht.

Auf der Evangelien-Seite

liegt das nifchenförmige Sacra-

ments - Häuschen, dem zwei

(teile Stufen von 48 Cm. Höhe
vorgelegt find. Der Schrein

wird von einer nach vorn und

feitwärts ftark ausladenden

Confolbank getragen, deren

Mitte ein Crucifixus mit Maria

und Johannes zur Seite in ro- F 'ü- 2 -

herBearbeitung einnimmt. Ein

gefchweifter Spitzbogen, in eine hochdrehende Kreuz-

blume auslaufend, innen mit Blendmaßwerk ausgefüllt,

krönt den Tabernakel und drei Paar Säulchen mit

srewundener Cannellirung, von denen das vorderfte mit

Fialen und Kreuzblumen abfchließt, umrahmen den.

felben. Auf beide Seiten vertheilen fich die Evai

liften-Zeichen in wohl erhaltener polychromer Bema-

lung innerhalb einer quadraten Umrahmung und am
Rande der Rückwand verlauft je ein Streifen gothi-

fches Blattwerk, blau auf rothem Grund.

3'
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Ueber dem Sacramentshäuschen nimmt man die

einzigen Refte des ehemaligen Bilderfchmuckes im

Presbyterium wahr uiui auch diefe find fehr verblafst,

deshalb fchwer erkennbar: den Gewölbebogen nimmt
die Darftellung des heil. Abendmahls ein, unter ihm
eine Monftranz in riefiger Größe und feitwärts fcheinen

Figurengruppen den Mannaregen vorzuftellen.

I »er Triumphbogen ilt fpitzbogig mit abgeflachten

Leibungen; die Mauer fchließt rechts nach außen als

Strebepfeiler zwifchen Chor, und Schiff ab und nach

links lieh weiter fortfetzend bildet fie die Weftfeite der

illei, tlic nur durch zwei kleine Fenfler Licht em-
pfängt; \<>r dem einen, dem Berge zu, ift beiilerfeits

ein Sitz in der Mauer angebracht.

Fie

Der ungleichen, um 42 Cm. differirenden Breite

der Wände entfpricht auch die der Seiten-Altare; ihr

fteinerner Unterbau rückt bis zu den Stufen am Frohn-

bogen vor (rechts 141, links 183 Cm. breit) und zwifchen

diefen erhebt fich 53 Cm. höher als der Chorboden
ein dritter Steinfockel als Rofenkranz-Altar.

4. Männerftuhl

Eine Holzfäule von gleicher gewundener Form, wie
diejenige, welche das Dach der Vorhalle trägt, ftützl

auch das Kmpore oberhalb des Eingangs; unmittelbar
neben ihm führt die fleile Stiege aus maffiven Stufen

hinan 1 ;). Nur drei Fenfter in Spil I
1 nform,

aber ihres Maßwerkes beraubt, erleuchten das Schiff.

Von dem erften, durch Feuer zum größten Theile

vernichteten Hoch-Altar retteten lieh die Brultbilder

der heil. Katharina von Alexandrien und eines kaum
mehr beftimmbaren Heiligen (in der Linken ein Buch, in

der Rechten einen gebrochenen Gegenftand, der nicht

mehr kennbar, am eheften keimte es der heil. Magnus
fein) in Hautrelief, eingerahmt von gefchweiften Spitz-

bogen und von Fialen flankirt, ferner die auf Holz

1 alte Predella, Chrillus und die 12 Apoftel in Bruft-

bild darftellend. Die 1 ompofition zeigt derben Realis-

mus, die Apoftel haben eharakteriltilVhe portraitartig

aus zumeift unedle Pyfiognomien und auch
die Auffaffung Chrifti entbehrt der Würde.

Fig. 5. iFrauenftuhl.)

Die Seiten- Altäre aus derfelben Zeit bl

intact, bei beiden ift die Predella gemalt, auf dem
rechts zwifchen der Jahrzahl \y *s' *7 Maria

Johannes, in der Mitte das Schweiß-

tuch Chrifti, auf dem Altar zur Linken
die Heiligen Stephanus, Sebaftian,

Laurentius und Georg, letzterer einen

Miniatur-Drachen unter dem Arme
haltend. Im Schrein nimmt Maria
die Mitte ein, unter ihr die Jahrzahl

TÄO S S
'

Chriftofel mit S -

Barbara flehen zu ihrer Rechten,

S. Anthoni und S- Katharina zu ihrer

Linken.

Die alten Kirchen flühle fallen

durch ihre rohe blockartige Form
auf, die fich nur einmal noch in

Vorarlberg, in der Capelle des unweit

entfernten Pefchling am (Fig. 6) links-

feitigen Illufer wiederfand, wo fie aber

leider durch moderne verdrangt wur-

den. In denen der Männer finden fich

in der St. Martins-Capelle eingefchnit

ieben

Altar

und

Fig. 6.

"592,tene Jahrzahlen und Hausmarken aus den Jahren

1595, 1680. 1682 und 1694.

)5T-9Z/(T9i
•<6;f,8* i6i<94 "6^80
Mit dem Beginne des 17. Jahrhunderts lebt in der

alten Kirche nochmals eine werkthätige Begeifterung

auf, deren Wirkung ein Jahrzehent hindurch fich be-

merklich macht. Laut einer dem Thurmknopf entnom-
menen Urkunde wurde am 9. Gctober 1615 der 1 Lim ,111

dem vollendeten Thurm aufgerichtet, der als ifolirter

Bau an das I >ai h d( r alten Vorhalle angefchoben wurde.
Pen Fuß, der zur Heilen Abdachung des Hügels

niederfteigt, fehen wir dazu benützt, ein Beinhaus
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unterzubringen, das fich nach Süden gegen die Wiefe

hin öffnet. Mehrere Jahre fpäter erftand das Schiff der

Kirche in vollem Bilderfchmuck, freilich ohne jeden

künftlerifchen Werth, was deffen verwifchte und ver-

blafste Ueberrefte zur Genüge bezeugen. In den feit-

liehen Netzen der Gewölbdecke fanden die \2 Apoftel

mit den Schutzpatronen Stephanus und Laurentius

Platz, in den zweien der Mitte begegnen wir der heil.

Dreifaltigkeit und der Maria mit dem Jefuskinde. Eine

Meifter l'eler Schliclitiy

Bartles fon CaterinaGafner

[nfchrift an der Decke fagt darüber: Anno 1620 ift

difs gewölb durch diefse beigefchriebenen perfonen
aus chriftlicher gewait worden Seger
Cafpers son metzger; dem ift feine Hausmarke
beigefügt und fo folgen fich in <\^n tiefen Gewölbe-
zwickeln je zwei über jeder Confole aller übrigen
Stifter Namen und Hauszeichen, erllere in einem mit
[Yoddeln verzierten Spruchband, letztere fchwarz auf
farbigem Schilde darunter.

Merck Tfchol

Anna Fritzin

Andres Bickell

Barbra Gantnere

Jacob Burtfcher

Barbra Koblin
Corte Pfeferkom 1

1 fon Maria Schmidin

Merck Stachnefs

Catrina Melckin
. Tfcholl

.Garnis

Jofs Gafner der

Maria

Hans Schedler
Kolina Brutfcherc

Meifter Crifte

Katrina

Jacob von Bonn der

Maria Lena Schlichtigin

. . . Barutz

. fein Tochter

Die den Wänden entlang laufenden vier Reihen
bildlicher Darftellungen behandeln das Leben der

Maria und des Leidens Chrifti von dem Einzug in

Jerusalem an bis zu feiner Himmelfahrt in 54 Einzel-

bildern. Ein breites Band, das fie vom ebenfalls bemal-
ten Sockel trennt, trägt wieder die Namen der Stifter,

denen auch die Wappen oder Hauszeichen beigegeben
find; die Feuchtigkeit hat zu zerftörend gewirkt, um
\~\v wiedergeben zu können. Nur zwei Wappen treten

deutlich hervor, welche

dem Johann Rudolph von

der Halden und feiner

Frau angehören werden,

wenn auch deffen Familie

Rofen im fchrägen Balken

und nicht Kugeln fuhrt. Genannter war als Obervogt
der Herrfchaft Blumenegg bei derEinweihung anwefend
und feine Familie figurirt an elfter Stelle im Bruder-

fchaftsbuch.

I >ie fo begonnene und durchgeführte Aus-

fchmückung des Gotteshaufes fchloß ab mit der Er-

richtung des großartigen hochftrebenden Flügel-Altars

im Chore, welcher nähere Befchreibung verdient. Der
Schrein theilt fich ab in ein höheres Mittelftück, in dem
Maria als Himmelskönigin mit dem Jefuskinde auf

einem reich mit Blatt-Ornamentik verzierten Sockel

thront, und zwei niedrigere Abtheilungen für die Figu-

ren des heil. Stephan und heil. Ulrich. Alle flehen

unter zart verfchlungenen Baldachinen; die nach Kreis-

fegmenten gebogenen fich durchfehneidenden Rippen.

um deren beide Seiten fich re dies Blattwerk bewegt,

bieten eine beliebte Ausfchmückung des Obertheiles

des Altar-Kaftens dar. Feine Säulchen mit Statuettchen

trennen die drei Theile des Schreins. FünfNifchen mit

Statuetten umgeben ihn, überragt von Baldachinen, in

magern Fialen endigend, eigentlich nur je vier Stäbe

mit Krabben und Kreuzblumen befetzt. In dem Fialen-

werk der Bekrönung befindet fich in der oberften

Nifche der Crucifixus, je ein Engel zur Seite; die übri-

gen nimmt die heil. Maria und heil. Johannes ein, alle

auf tellerartigen dünnfäuligen Confolen.

In einer Nifche der Predella ift die Vollfigur des

heil. Martinus zu Pferd placirt, ihm zur Seite der heil.

Nicolaus und heil. Valentin. Die fchließbaren Flügel-

thüren find vermitteln: langer Angeln fo weit ab vom

Schrein geftellt, dafs, man mag fie öffnen oder fchlie-

ßen, der feitliche Schmuck der durchbrochenen An-

bauten mit Figuren und Schnitzwerk nie verdeckt

wird. Die Bilder beliehen, nach dem Vorbild aller

alten gut durchgeführten Flügel - Altare außen aus

Gemälden, innen aus Schnitzwerken (gute Flach-Reliefs

mit der Verkündigung, Geburt, Erfcheinung der drei

Konige und Darbringung im Tempel). Die Tempera-

Malerei der Außenfeite (F.pifoden aus dem Leiden

Chrifti) ift denkbar fchleeht, auf einem Thurm Jerufa-

lems ift die Jahrzahl ihres Entftehens [629 angebracht

und an den Flügelrahmen verewigten fich die Stifter

wie folgt:
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Ulrich Seger anfeneer difs wercks

Adam Pfefferkorn V l'rban fein fohn

1f anüiu

X
Heinrich Sehn y£—±S eider alter Kirchenpfleger

Chriftian Pfefferkorn y\ /\ Hans von Bonn

Eine letzte Stiftung aus dem Jahre 1635 bezieht

fich auf den .Mittel Altar, an der fielt Jo. Ruodolffvon

der Halden zu Haldenegg, aus dem Vorigen fchon

bekannt und feine Frau Agatha betheiligen; ferner

führe ich unter den bürgerlichen Kirchgenoffen

:

Jof. Burtfcher der Zeit Kirchenpfleger 4jr»

Aug. Schneider der Zeit Kirchenpfleger yC3^

ihrer Hauszeichen wegen an; wie erfichtlich, fuchte

letzterer durch eine doppelte Grundlinie im Dreieck
fein Zeichen von dem ihm vorangegangenen Heinrich

Sehneider aus dem Jahre 1629 zu unterscheiden.

Notizen.

138. (Antike Funde in Krain feit dem Frühjahr

1S92)
Am 10. Mii fand B. Pecnik in der Gomila Nr. 6

bei Mainice in derfelben, in der er am 28. und 29.

December v. J. die Ledermütze ausgegraben hatte,

f. Berieht S. 202) in der Tiefe von 25 M. einen weib-

lichen Leichnam, wovon nur der Kopf ganz, der übrige

Körper aber verbrannt war. Dabei fanden fich mehrere

Bernfteinperlen, acht goldene Perlen 1 7 Mm. lang, 4 Mm.
dick , zwölf goldene Scheibchen von 6— j Mm. Durch-

meffer (wovon er neun zu drei dreieckformigen Plattchen

zufammengelegt hat, drei find noch von einander ge-

trennt ; vier fehr kurze kahnformige Fibeln; zwei Ohr-

gehänge, die aus mehreren Ringeln befanden und alfo

auf gemeinfamen Ohrringen getragen werden mußten.

Die Funde befinden fich noch immer in den Händen
B. Pecnik.

Am 28. Mai machte B. Pecnik im Bei/ein des

Gefertigten und des Correfpondenten K. Crnologar

en Probegraben am Südabhange des St. Magdalena-

berges bei St. Marein unterhalb Laibach. Auf dem

499 M. hohen Gipfel fteht eine 15 M. lange und 9 M.

breite Kirche mit Friedhofmauer umgeben. Der Welt-

abhang fällt gleich unter der Mauer fteil ab, dagegen

find die anderen Abhänge viel fanfter, befonders der

füdliche. In einer Entfernung von 15 M. örtlichen und

50—60 M fudlich von der Friedhofmauer zieht fich

15— 20 M. unter der Kuppe ein Ringwall herum, der

2—3 M. hoch ift. Südlich von diefem ift ein zweiter

8—9 M. hoher Wall, und noch füdlicher zieht fich um
den langgeftreckten Rücken ein dritter Wall. Der ganze

fo eingefriedete Raum dürfte 680 M. lang und 200 M.

breit fein, alfo eine Oberfläche von 136.OOO Q M. ein-

nehmen. Diefes Gradisce gehört alfo zu den größten

und berühmteften Krain^
/>' Pecnik machte eine Probegrabung an der füd-

lichften Stelle des inneren Walles und fand in der Tiefe

von 1 M. L'eberrefte von verbrannten Gegenftänden,

fehr grobe Scherben von fehr großen prähiftorifchen

Ti ipfen, einen großen Webeftuhlbefchwerer und zahl-

reiche verbrannte Pfahle aus Fichtenholz. Es zeigte fich

hiebei, dafs der Erdwall derartig aufgefchüttet wurde,

dafs man zwei parallele Hürden etwa 1 M. von ein

ander aus Ruthen flocht und zwifchen fie 2— 3 M. hoch

Erde auffchüttete. Unterhalb des Erd «alles fand fich

auch eine fteinerne Umwallung. Die Bevölkerung muß
reich gewefen fein, reicher als in Vir bei Sittich.

Die Gomilen befinden fich im nahen Wald nord-

weftlich vom Gradisce und dann auf dem breiten

Rücken bis hinauf zum Gehöfte ..Jostar', wo noch
zwei fchöne Ilugel flehen. Einige Gomilen im Walde
haben einen Umfang von 120— 200 Schritten. Am be-

deutendften fcheint aber der Grabhügel Parkljovee zu

fein, der knapp oberhalb des von St. Marein nach
Ober-Slivnica führenden Weges lieh erhebt und im
Berichte über prähittorifche Funde in Krain: Mitthei-

lungen der anthropologilchen Gefellfchaft 1884, Seite

49, erwähnt wird. Auf einigen Gomilen finden fich

Scherben von römifchen Gefäßen (aus dem 2. Jahr-

hundert), ebenfo kommen römifche Steinplattengräber

auf dem Felde nördlich vom St. Magdalena-Berge vor.

Das Gradisce auf dem St. Magdalena-Berge fleht

nicht vereinzelt in der Gegend von St. Marein da,

denn gleich oberhalb des Dorfes befand fich auf dem
„Farovski hrib" (420 M.) ein kleineres nicht fo Hark

befeltigtes Gradisce. Auch auf der Vrhovka (473 M .

nördlich vom letztgenannten, durfte ein folches ge-

llanden haben. Südöftlich vom St. Magdalena-Berge
erhebt fich ein Doppelhügel Namens Gradisce'408 AI

.

welcher diefen feinen Namen gewifs nicht umfonft führt.

Weiter füdlich von Grofilup befinden fich noch eine

Menge von Gradisce, wovon der Gefertigte mit Petnik

und Crnologar Am 29. Mai auch noch jene von Senturje

(507 M.), auf Siokagora (633 M.) und das bekannte ober-

halb Zelimlje (566 M.) befucht hat (f. Sitzungsb. der

kaif. Akademie d. Wiffenfch. Jahrg. 1879, December-
Heft). Am felben Tage erfuhr er auch von römifchen

Gräbern bei 1 elike Lipljane (etwa 100 M. vor dem
Dorfe, rechts an der Straße) und fall kleinere Gomilen
bei Male Lipljane und unterhalb der St. Kanzian-Kirche

in Staro Apno. Das Gradisce auf Siokagora, gegenüber
der berühmten St. Achaz-Kirche (wo auch einmal ein

Gradisce geftanden haben muß), gehört auch zu den
berühmteilen Krams und ill ähnlich jenen in Dolenji

Zemon, l'rli Trebna (bei Treffen) und theilweife auch

jenem auf Mladovina oberhalb Gurkfeld.

Im Monate Mai (15. und 17.) fand der Bürgermeiller

von Ober-Laibach Herr Gabriel Jelovsek die römifche

Straße, welche von Nauportus nach Emona führte.

Beim Kilometerftein ' ,. (15*2 Km. von Laibach) ver-

läfst fie die jetzige Trace, welche fich mehr an die

Berglehne anfehmiegt, und fuhrt in gerader Linie auf

die Kirche St. Johannes in Log zu, um beim noch
jetzt flehenden unteren Theile eines römifchen Meilen-



deines auf die jetzige Straße zurückzukommen. Weiter-

hin gegen Laibach fpürt man die römifche Straße

unterhalb de-- Dorfes Brezovica, etwa 200 M. unter-

halb des Bauernhaufes „Jurjevec". Der über 10 M.

breite Straßenkörper befteht theils aus ganzem, theils

aus zerfchlagenemFlußgefchiebe, und einHauer pflegte

Ichon feit langer Zeit von der alten Straße Schotter
auszugraben und damit die Feldwege zu befchottern.

Die römifche Straße fieht man ganz genau bei den
zahlreichen Waffergräben (1— 2*5 M. tief), aber auch
auf der Oberfläche kann man fic verfolgen nach den
vielen Steinhaufen, die längs der alten Trace liegen und
von dem ausgegrabenen Gefchiebe aufgeworfen wurden.

Auch zwei fenkrecht auf die römifche Straße

flehende Seitenwege aus dem nämlichen Material hat

Bürgermeifter Jelovsek bei Log aufgefunden, nämlich

den einen beim Hügel Koßanjica in der Richtung
auf Bevke zu, und den anderen beim Kilometerftein '/,,

in der Richtung auf das Schloß Moostlial zu, wo
vor Jahren ein fchönes Serpentinbeil gefunden wurde
{Defchmann, Führer durch das Krainifche Landes-
Mufeum, S. 22, Taf. 3, Nr. 4). Wegen der darauf befind-

lichen Culturen konnten die Straßen nicht näher unter-

fucht werden.

Im Monate Juni grub der Grundbefitzer Milde in

Sagor an der Save, in der Nähe des gleichnamigen
Kohlenbergwerkes, den Grund für ein neues Gebäude
und fand 3 M. tief im Sande ein grob gearbeitetes

kleines Thongefaß (zerbrochen), eine kleine Fibel,

zwei Spiral-Armbänder und mehrere Halsperlen neben
einem weiblichen Skelete. Noch tiefer (circa 4 M.) fand

er in der Nähe ein männliches Skelet, neben welchem
eine eiferne Gürtelfchließe und eine eiferne Lanze lag.

Beim Baue der Unterkrainer Bahn fand man am
14. Juli in der Laibacher Vorftadt Hühnerdorf, gleich

hinter dem Haufe Uranic, vulgo ,, Andrejc", prähiftori-

fche Brandgräber in Mergelfchiefer gebettet (mit gro-

ben Topffcherben), und knapp daneben vier römifche

Ziegelfteingräber. Der Inhalt war ganz zerdrückt,

da von dem oberhalb gelegenen Hügel eine Erd-

rutfehung gefchehen ift. Auf dem Plateau des hier er-

wähnten Hügels kann man ohne Mühe eine prähiftori-

fche Anfiedelung erkennen. Auch eine 6 M. breite

römifche Straße wurde längs der heutigen Karlftädter

Straße conftatirt. Auf Schieferunterlage wurden zuerft

grobe Steine, dann Flußgefchiebe gelegt. Die Straße

führte knapp neben dem Moorgrunde längs des

Abhanges hin gegen die Babnagorica zu, wo die

Abzweigung gegen Kremenica und Golo ftattfand.

Wenige Tage zuvor fließ man bei Sapo unter St.

Marein (Nr. 5) beim Eifenbahneinfchnitte in einer Tiefe

von 0-5-0— 8 M. auf römifche Steinplattengräber, aus

welchen neben vielen Knochen auch zwei fchöne

Lämpchen gehoben wurden. Das eine hat einen ein-

gedrückten Boden, das andere aber ift gut erhalten

und trägt die Fabriksmarke IANVARI. Beide find

dem hiefigen Mufeum zugekommen. Am 17. Juli fand

man wieder Spuren von römifchen Gräbern beim Grund-
ausheben für die Station „Großlup -1

in Stranskavas
(Nr. 7) in einer Tiefe von 2 M , und eben damals auch
Anzeichen einer anfeheinend römifchen Straße unter-

halb des Pofthaufes Lukman „na Brvace" (Nr. 6),

welche die Eifenbahntrace unter einem fchiefen Win-
kel fchneidet und gegen Sela zu führen fcheint. Kurze

Zeit darauf fand man auch bei Km. 2445 Afchcnurncn.
Die gefundenen Gegenstände wurden an das Landes-
Mufeum in Laibach abgeliefert.

Gelegentlich des Canalbaues in Laibach fand

man in den Tagen vom 20. bis 26. (nebft frei be-

llatteten Skeletten) auch neun Sarkophage aus

weichem Sandftein (aus der Gegend von Moravte), in

einer Tiefe von 2 M. auf dem Gefchiebe einer Mure
gebettet. In einem Sarkophage fand man bei einem
ganz vermoderten Skelete zwei über 30 Cm. lange
cylindrifche, in der Mitte aufgeblafene Fläfchchen, in

welchen fich Ueberrcfle von einer gelblich-weißen

Maffe (Salbe?) vorfanden. In einem anderen Sarko-

phage lagen Mutter und Tochter beftattet; erftere

hatte einen goldenen Ring mit zwei Steinen, letztere

an achtzig goldene Halsperlen. In einem Ziegelftcin-

grabe fand man eine verbrannte Leiche, und darüber
lagen zwei flark befchädigte Infchriftfteine. Merk-
würdigerweife fand man oberhalb zweier Sarkophage
auf Mörtelunterlage eine fchön polirte runde Marmor-
platte (durch die Mitte gebrochen) von der Größe der

Tifchplatten in unfern Kaffeehäufern. Die Sarkophage
fcheinen nur 90 M. weit von der Wiener Straße (der

einftigen Römerftraße Emona-Savo Fluß) gereicht zu

haben; weiter hinauf gegen Siska kommen fie nicht

mehr vor auf der aufgegrabenen Strecke. Aber im

Jahre 18 15 hat man noch beim Baue des Haufes „zur

neuen Welt" (160 M. von der Wienerflraße) einen

Sarkophag gefunden (Laibacher Wochenblatt 1818,

Nr. 11).

Rutar.

139. Confervator St?-aberger hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs in Stadt Enns und deren
Umgebung namentlich bei Lorch, Eichberg, Schmid-
berg und Chrißein fort und fort römifche Münzen und
andere Ueberrefte aus diefer Zeit zum Vorfchein

kommen, wie dies ja bei der Bedeutung diefer Orte
zur Römerzeit erklärlich ift. Bisher wurden derlei theils

zufällig, theils gelegentlich von den Erdarbeitern ge-

machte Funde meiftens verfchleppt und nur in den
feltenften Fällen erlangten die berufenen Organe davon
Kenntnis. Der in jüngfter Zeit gemachte Fund zweier

infehriftlicher Grabfteine hat in Enns das Intereffe für

die römifchen Ueberrefte, welche der hiftorifche Boden
von und um Enns in reicher Menge birgt, angeregt
und zur Bildung einer Gefellfchaft Anlafs gegeben,
welche fich die Aufgabe ftellt, die vorkommenden
römifchen Funde zu fammeln, für deren Erhaltung zu

forgen und auch an paffenden Stellen fyftematifche

Grabungen anzuftellen. Seit Mai vorigen Jahres werden
in dem fogenannten Mayerhofgraben des Schloffcs

mit Genehmigung des Landgrafen Vincenz Auersperg
Grabungen ausgeführt und hat man hiezu jene Stelle

gewählt, wo .Anfangs der Fünfziger Jahre ein Hypo-
cauflum aufgedeckt wurde Die Grabungen leitet der

Schul-Direftor Th. Barkoivicz . Im September diefes

Jahres hatte man bereits 64 Granitfäulen aufgedeckt.

Diefelben dienten als Unterlagen für die den Eftrich

tragenden Wölbungen, eine Fortfetzung des Hypo-
cauftums, alles ftimmt damit überein.

Bei der Erdaushebung kamen zahlreiche Münzen
und verfchiedene anderweitige Gegenftände zu läge;

I! an Münzen Gordianus 111, Quintillus, Probus,
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Gallienus. Aurelianus, Conftantinus, Claudius Goth.,

dann ein eiferner Schlüflel , eine Bron/.eplatte mit

dem Bruftbilde der Minerva in getriebener Arbeit,

ein Stilus, ein Spatel, ein Grabftichel aus Eifen, ein

cylindrifches mit Bronze-Einlagen geziertes Schloß aus

Eifen, ein Spinnwirtel au> Thon, eine lehr llarke Hirlch-

gewcihftange, ilann ein Steinblock 85 Cm. hoch, So Cm.
breit und 26 Cm. dick, darauf in roher Arbeit die Geftalt

eines Knaben mit einer Fackel (: in der Hand.

140. Confervator Sedlalek hat der Central-Com-

miffion mitgetheilt, dafs der kleine und bereits fehr

fchadhafte Thurm an der ehemaligen Klofterkirche zu

Tutor abgetragen und nunmehr durch einen neuen
erfetzt wurde, wobei man den alten Thurm zum
genauen Vorbild genommen und getreulich nachge-

formt hat.

Derfelbe Confervator hat auch mitgetheilt, dafs

einige Aenderungen in der Familiengruft der Grieß-

becker zu Kralovic vorgenommen wurden. Diefelbe

befindet fich unter der Seiten-Capelle der von Florian

Gricßpeck zu Grießbach, der bekannten Finanzgröße
unter Ferdinand I., in der Weife erbauten Pfarrkirche,

dafs die gothifchen Keminifcenzen mit dem damals
üblichen RenailTance-Style zu einem einheitlichen und
gefchmackvollen Ganzen verbunden wurden. Die
Leichen find auffallend gut confervirt, befonders jene

Florians. Die Leichname befanden fich in fchlechten

IFilzfärgen, waren der Luft ausgefetzt, und wurden von
Neugierigen mißhandelt. Diefem unpaffenden Treiben

wurde durch die fürftlich Metternich fche Gutsverwal-

tung in Plafs ein Ende gemacht. Die Särge wurden mit

Glasdeckeln gefchloffen.

141. An der ehemaligen Klofterkirche Humora
finden lieh Steinmetz-Zeichen, davon einige hier in

Abbildung (Fig. 1) beigegeben find. Fig. a bis d er-

scheinen, wie Confervator Romflorfer berichtet, in der

Laibung des fpitzbogigen Haupt-Portales, Fig. d bis g
an den Sockelfteinen wiederholt. Jedes Zeichen ift

3 Cm. hoch.

,1 b c a e I g

Fig 1.

142. Confervator Probll W'alther hat an die Cen-

tral-Commiffion berichtet, dafs es für das gemauerte

Bildftöckl in Innichen fehr wünfehenswerth wäre, das-

felbe an eine belfere Aufftellungsftelle zu übertragen.

Die Malereien daran find fehr beachtenswerth, dies gilt

befonders von einem Kreuzigungsbilde und von einem

Bilde der Mutter-Gottes mit dem Kinde, umgeben von

zwei Bifchöfen. Ferner wurde berichtet, dafs der Portal-

Vorbau an der Stiftskirche mit Benützung alter Refte,

insbefonders zweier romanifcher liegender Löwen als

Säulenträger vollendet ift, eine fchon vom Dombau-
meifter Freiherrn Schmidt ausgegangene Anregung,
die nun verwirklicht wurde.

Wir erfahren ferner durch Correfpondenten P.

l'ntcrgaffer, dafs der Grabftein des Siegelmeifters zu

St. Jörgen im Arnthale '1474) vor ungefähr einem

Jahre mit einem Cementboden-Ueberguße verdeckt

wurde, aber ein anderer Grabftein aus dem 17. Jahr
hundert, weil L|ut erhalten, aus dem Boden erhoben
und an der Kirchenmauer aufgeteilt wurde. Doch
foll nun auch der erftere Grabftein gehoben und auf-

gestellt werden. An dieler Kirche befindet fich ein

Wandgemälde, circa 4 [IM. gi'oß und gut erhalten,

doch war es vor vielen Jahren übertüncht worden.

davon die fchlimmen Sinnen noch erhalten find. Rechts
lieht man Chriftus am Kreuze und Maria und Johannes
dabei, links St. Georg und Katharina (:). Die Figuren

find fchlank gehalten. Augen klein, Lippen und Nafen
rundlich, der Fleifchton lebhaft Sämmtliche Gellalten

haben eingeritzte vergoldete Scheine, Chriftus ein

rothes Kreuz darin. Haltung, Ausdruck und Falten-

wurf ungemein edel und ruhig. Die Arme des Gekreu-
zigten faft horizontal gellreckt, der Körper nicht fehr

ungewöhnlich. St. Johannes tragt ein Buch unter dem
Arme, St. Georg im weißen Waffenrocke mit rothem
Kreuze auf der Bruft. Diefe Figur erinnert an die

Bilder im Brixner Kreuzgange, und da das Schiff der

Kirche alter ift als der Chorbau, fo dürfte fich die

Jahreszahl 1475 vielleicht nur auf den Umbau beziehen,

wobei die Kirchenwände im Schiffe erhalten blieben.

Leider befindet fich diefes Bild an der Wert- alfo

Wetterfeite, und wird das Schickfal desfelben unge-

achtet obigen Auffrifchens die Farben nur dann erhal-

ten, wenn es ein Schutzdach erhalt.

An der Sacriftei find ebenfalls zwei Bilder er-

halten, vorftellend den Oelberg, in neuerer Zeit mit

Oelfarbe übermalt und dadurch w erthlos geworden.
Bei der Sacriftei liest man ober einem Fenfter die

Jahreszahl i^^9- Auch fand man Refte eines großen
Chriftoph-Bildes.

An der Außenfeite der Kirche zu Aufliofen bei

Brunneck haben fich zwei Bilder erhalten, eines davon
- ein Madonnenbild — befindet fich in einer Mauer-
vertiefung füdfeits; auch auf der Empore ift ein fchönes
Kreuzbild ^Schnitzerei) zu fehen. In der Todten-Capelle
zu Abfaltcrn findet fich ein gut erhaltenes Fresco,

Chriftus am Kreuze mit Maria und Johannes (15. Jahr-

hundert) und ahnlich dem Kreuzigungs- Bilde am
Innichener Bildftöckel.

143. (Ruine Reichendem Ober-Oeßerreich.)

Geht man von der Bahnftation Pregarten der

Linz-Budweifer Bahn eine Wegftunde gegen das Fluß-

thal der Schwarzaiß, fo taucht plötzlich in einer roman-
tifchen Schlucht das Bild der auf einem (teilen Felfen

gelegenen mächtigen Burgruine von Reichenßein auf.

Die Ruine laßt einen großen Wohnraum mit drei Stock-
werken und daneben den Reft eines mächtigen vier-

eckigen Thurmes erkennen. 1295 befaßen die Burg
gemeinfam Ulrich von Capellen und Hans Reichen-

dem durch Herzog Albrecht von Oefterreich verliehen.

Neuerzeit folgten die Herren von Wallfee im Belitze,

dann die Lichtenfteiner und Chriftoph von Heim u. f. w.

Im Laufe diefes Jahrhunderts verfiel die Burg zur

Ruine, nur die Capelle ift noch erhalten. In einem
Räume erkennt man noch fpärliche Relie von Malerei.

In der Capelle fleht ein großes Denkmal für

Chriftoph Heim, den Befitzer der Burg. Die Capelle

ilt ein einfacher gothifcher Bau. Aus dem Berichte über
diefe Ruine vom Correfpondenten Profeffor Ferdinand
Weiß ill ferner zu entnehmen, dafs Ritter Heim nicht
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dafelbft begraben ift, er liegt in der Kirche zu Warf

berg begraben. Auf felbes zurückzukommen, wird (ich

ein andermal Gelegenheit finden, für diesmal fei nur

hervorgehoben, dafs es eine ausgedehnte Wand-Deco-
ration bildet, zwei Pyramiden, ein reicher Rahmenbau
und ein Mittelftück mit der lebensgroßen Figur des

Kitters, das Ganze auf eine hohe Menfa als Unterbau

geftellt, gibt

Denkmales in rothem Marmor
Auf dem Monumente findet fich eine Infchrift, die

erzahlt: Gedächtnis des edlen geftrengen Herrn Chri-

stoph von Haym in Reichendem, Sr. r. kaif. Maj. Rath,

der feines Alters im 54. anno chriftum im 1571 den
6. Tag Juni chriftlich entfchlafen ift. Heim foll meuch-
lings von einem Bauern erfchoffen worden fein, worauf
auch die drei Ku«eln rechts im Kürafs deuten follen.

in großen Zügen die Bedeutung diefes

s

Fig. 2. (Lajener-Ried.

)

Die Capelle hat drei gothifche Fenfter, davon eines

größer ift und enthält darin noch die alte farbige

Verglafung. An den Capellenwänden finden fich Spuren
alter Bemalung. Auf dem Altare fleht ein Mutter
Gottes-Bild aus Wachs (Bruftbild) von außerordent-
licher Schönheit.

144. Confervator Baurath Haufer hat der Central-

Commiffion über die eben im Zuge befindlichen Arbei-
ten an der Außenfeite der St. Stephans-Kirche berichtet.

Ueber die Reftaurirungs-Arbeiten in der fogenannten
Armenfeelen-Capelle finden fich bereits Nachrichten in

Notiz 123, S. 189. Es fteht zu hoffen, dafs das dortige

Danhaufer'fche Wandgemälde fich aus den Reften der

alten Malerei wird wieder vollkommen herftellen laßen,

was jedenfalls mit Genugthuung begrüßt werden muß.
Der plaftifche Eccehomo in der Mitte der Nifche wurde
vom Schmutz gereinigt, wobei es fich ergab, dafs die

I [albfigur eine ausgezeichnete Arbeit des 15. Jahrhun-

derts ilt; ein Werk von vollendeter Durchbildung und

Fig. 3. (Lajener-Ried.)

guter Erhaltung. Der Stein ift mit einer fehützenden

feinen Maffe überzogen, wodurch die detaillirten 1 Iaar-

partien und Gefichtszüge zur Geltung kommen. Auch
war die ganze hermenartige Figur polychromirt und find

noch reichliche Spurender Bemalung und Vergoldung,

%W i

Fig. 4. (Lajener Ried.)

namentlich am Capital erhalten. Die in derfclben Nifche

befindlichen, mit fpät-gothifchen Rahmen umgebenen
Reliefs (Kreuzigung, Grablegung und Auferltehung

Chrifti) find, wie der Ecce-homo, fehr gut erhalten und
nach Bedarf ausgebeffert worden ; auch hier trat die alte

l'olychromie ganz deutlich zu Tage. Das bei der Nif

befindliche Grabmal des Dr. Chriftoph Hillingei t 1560
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wird ausgebefTert. Die Grabmale des Hans Chriftian

Hindterhofer f 1664 und Anton Bormastinus werden

fsgleichen das der Katharina Spieß v 1670
und jenes des Wolfgang Lindrner f 1561 an der Kirchen-

Fagade.

145. Sch<m feit längerer Zeit wurde die Central-

Commiffion auf einen Bildftock aufmerkfam gemacht,
der durch feine Gemälde eine hervorragende Bedeu-

Fig. 5. (LajenerRied.)

tung unter den tyrolifchen Malerei-Denkmalen ein-

nimmt. Der Bildftock fteht zu Lajener-Riedh€\ Waid-

bruck, ift aufgemauert und hat die in Fig. 2 erfichtliche

Fig. ö. (LajenerRied.)

viereckige Gcftaltung. Das Stöckel ilt bereits lehr

fchadhaft und auf die Seite geneigt. Die vier gegen
je eine der vier Seiten gewendeten Xifchen find mit
ungewöhnlich intereffanten alten Fresken ausgeziert.

Wir fehen gegen Norden die Anbetung durch die drei

Könige, die Kreuzigung an der Weftwand, die Ver-

mählung Mariens mit dem Chriftkinde an der Südwand,
ein Bild von außerordentlicher Lieblichkeit und St. Nico-

laus, Florian und Sebaftian an iler Oftwand dargeftellt.

I >i> Nifchenlaibungen lind oberhalb eines jeden Bildes

im Bogen mit architeclonifchen Umrahmungen und
kleinen Heiligenbildern ausgeftattet. Bei einzelnen

der großen Bilder find Namens-Infchriften beigefugt.

Man Ibllte nicht glauben, dafs es möglich wäre,

dafs die Exiftenz eines folchen Kunft-Denkmales frag-

lich werden konnte, und doch war es der Fall, da der

dtefes Marterl befitzende

macht hatte (Fig. 3

—

6).

diefes Marterl befitzende Bauer es gern zu Geld ge-

146. Confervator kaif. Rath Dr. fenny hat an die

Central-Commiffion berichtet, dafs in Feldkirch ein

Siegelllcmpel aufgefunden wurde, der anläfslich der

vormundfehaftlichen Regierung nach Franz Wilhelm s

Grafen von Hohenembs-Vaduz im Jahre 1662 erfolgten

Tode und eingefetzt von Kaifer Leopold I. angefertigt

worden war.

Fig. 7. (Feldkirch.)

Unter der Grafenkrone vereinigt das Siegel in

zwei gedrückt ovalen Schilden die Wappen von Hohen-
embs namens der Eleonore Katharina geb. Gräfin von
Furftenberg, Mutter des jungen Grafen Ferdinand
Karl von Hohenembs und deffen Oheims, des Grafen

Karl Friedrich von Hohenembs, als der beiden Vor-
münder.

Am Siegelrande lauft die Legende herum, lautend:

Sigillvm • tvtorivm ' Embsian vaduzianvm

außen ein Lorbeerkranz. Sorgfältige Raumvertheilung
und gefällige Verzierungen, darunter Thiergeftalten,

davon einige karyatidenartig behandelt, an die Wap-
penfchilde fich anfehmiegen, alles fauber ausgeführt,

zei;_;t guten ftylvollen Gefchmack (Fig. 7).

147. Die Lichtfäule, welche In der Nähe des

Domes von Marburg aufgefunden wurde, ilt einer

entfpiechcnden Reftaurirung unterzogen worden und
jetzt an der Südfeite der Domkirche aufgeteilt Das
fchadhafte alte Capital mit dem Wappen und der

Jahreszahl 1517 kam in das Landes-Mufeum zu Grätz.

Bei Abtragung des alten Dompfarrhofes wurde eine

gußeiferne Platte eingemauert gefunden (95 Cm. hoch,

55 Cm. breit) mit folgender Infchrift: Marquart Frey-
herr /.u Egg und Hungerspäch Erbftallmaifter in Crainn-

land, Comenthur zu Laybach, Großen-Sontag und der
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Brixnay des Fr. D. Maximiliani Erzherzogen zu Oeller-

reich Gehaimen Kath, Oberften Kamerer & Hofmaitier.

AmtsverwaJther, Deutfcher Ordens Ritter, dabei das

Wappen. Die Platte wurde in der Domkirche aui

(teilt.

148. Cunfervator Gelcich hat an die Central-

Commiffion berichtet, daß der Volksfchu Hehrer zu

( artolle Namens Conogorievic im Bafilianer Klofter zu

Prevlaka, das im XIII. Jahrhundert gegründet wurde,

mit bedeutendem Erfolge Grabungen durchgeführt

habe. Genanntes Klofter wurde um 1470 durch die

Venetianer zerftört. Die aufgefundenen Objecte, Sculp-

turen früh-chriftlichen und longobardifchen Characters,

erfcheinen fo beachtenswerth, dafs eine fyftematifch-

wiffenfchaftliche Fortfetzung der Grabungen aut

Staatskoften fehr wünfehenswerth erfchiene.

149. Es ift doch recht eigenthümlich, wie

fchwierig man zur Kenntnis der Exiftenz archäologifch

wichtiger Gegenftände gelangt, obfehon diefelben fich

in nächfter Nähe und mitten in einem ftark bevölkerten

und mit wiffenfehaftlichen Kräften genügend, ja reich-

lich ausgeliattetem Orte befinden. So gefchah es

beifpielsweife bei der Sammlung des Materials für die

kärntnifche Kunft-Topographie. Mit lebhafter Ueber-
rafchung und doch mit beftem Danke für den Ver-

fafser Herrn A. Riegl, erfahren wir durch einen im

V. Jahrgang der Zeitfchrift für chriftliche Kunft ver-

öffentlichten Artikel, dafs fich in der Schatzkammer
des mit einem Spitale verbundenen Elifabethiner-

Nonnenklofters zu Klagenfurt (eine Stiftung aus dem
Anfange des iS. Jahrhunderts) ein kirchliches Gewand-
ftück befindet, ..das durch fein Alter und feine äußere

Befchaffenheit, fo wie auch durch die legendarifche Ver-

bindung mit der heil. Elifabeth von Thüringen hervor-

ragende Beachtung erfordern darf.
-
' Wir wollen uns

hier nur mit wenigen gedrängten Notizen begnügen
und verweifen im übrigen auf den citirten Artikel. Das
Gewandftück repräfentirt fich als ein Pluviale, dem
aber wenigftens dermalen die Cappa und Prätexta

fehlen; dagegen ziert dasfelbe eine inmitten fenk-

recht aufgenähte Borte, die aber, obwohl nach Art
der typifchen Kölner-Borten des 15. Jahrhunderts,

moderne Arbeit fein und darum aufgenäht worden
fein foll, „um den brüchig gewordenen Mittelbug des

Mantels zu verdecken.^

Der Mantel ift derzeit bereits fehr fchadhaft und
wurden an einzelnen Stellen Stückchen des gleichen

Stoffes eingefetzt, die offenbar von den Rändern abge-

fchnitten worden find. Auch wurden kleine Stoffab-

fchnitte an befreundete Perfonen und Klofter abge-

geben, daher das Kleid felbft fich bereit fehr verftüm-

melt repräfentirt. Das Mufter des zum Mantel verwen-

deten Seidenfioffes ift feinem Grundfchema nach merk-
würdig. Wir fehen Kreife in verfetzten Reihen vertheilt

und durch Bänder mit einander verbunden. Die Kreife

mit mehrblattrigen Rofetten darin find concentrifch

und kehren immer in der gleichen Weife wieder. Der
Fond des Stoffes ift mit einem intereffanten Ranken-
Ornament und mit einzelnen mandelförmigen Blüthen

ausgefüllt; eingeftreut find auch kleine Bildchen von

Vögeln und geflügelten Vierfüßlern. Die Grundfarbe
des Stoffes ift ein dunkles unbeftimmtes Blau mit

bräunlichem Spiegel, dann bemerkt man ftellenw

Goldfaden (jetzt meift abgerieben und braunlich

worden), daneben blaue und gnme, fpärlich roth

Fäden. Cullos Riegl hält den Stoff als nicht im

Abendlande entflanden; nach den einzelnen Motiven

hingegen konnte levantinifcher oder faracenifcher

Urfprung angenommen werden, für die Zeitftellung

fpräche das 13. Jahrhundert, vielleicht auch der Aus
gang des 12. Jahrhunderts, was mit der Tradition auf

die heil. Elifabeth von Thüringen fich vereinigen Li

<

Wie diefe koftbare Reliquie ins Kioftei kam, dafür

haben fich ftichhaltige Nachweife erhalten, nämlich

als Gefchenk der Erzherzogin Marianne, Tochter der

Kaiferin Maria Therefia, die ihre letzten acht Leb.

jähre, f 1789, in befagtem Klofter zugebracht hatte.

Wie aber die Erzherzogin in den Befitz des Mantel-

kam, darüber find derzeit keine Nachrichten bekannt.

doch hat fich eine Notiz erhalten, die angibt: wahr-

fcheinlich fei er durch Erzherzogin Elifabeth, verwit

wetc Königin von Frankreich und die Stifterin des

Königsklofters in Wien an den kaiferlichen Hof gekom-

men, möglich auch, dafs er dahin fchon durch Kailer

Friedrich kam, da derfelbe bei der Erhebung des heil

Leibes der heil. Elifabeth gegenwärtig war.

150. Gedenkftein an die Schlacht gegen die

Rumänen zwifchen Altenburg und Heinfeld 1304: in

die Beati Leodegarii una feria sexta. Die Schaaren

Herzog Rudolph's errangen damals den Sieg und

erfchlugen 400 Rumänen.
Abt Seifried 1. v. Altenburg ließ die Leichen der

bei Altenburg Gefallenen begraben: Ubi (sc. Alten-

burgi) etiam cadavera occisorum huic inde sparsa per

agros, per Abbatem loci collecla, ac in foveas grandes,

ne aerem corrumperent, sunt projeeta, inter quos qui-

dam nobilissimus Comes, qui dicebatur Dux ante Silvam

est occisus (nach dem Bericht der Zwettler Annalen I.

560 und 561). Der genannte Gedenkftein wurde von Abi

Honorius Burger noch im Dorfe Altenburg vor einem

Haufe als Stufe verwendet gefehen, fchien aber feit

jener Zeit verloren gegangen zu fein. Ein Canal-Bau

förderte denfelben jedoch kürzlich zu Tage und Bericht-

erftatter war in der glücklichen Lage aus den Schrift-

reften des Steines denfelben zu agnofeiren.

Das Material des Denkmales ilt harter Sandftein.

Die Form desfelben fehr roh. Auf der einen Seite fieht

man ein Kreuz. Lieber dem Querbalken und in dem-

felben lauft horizontal eine Infchrift, lautend:

Tempor . . .

Abatis Sigfri. . . i. e. Tempore Abbatis Sigfridi

wobei in Sigfridi die Buchftaben G F verfchrankt find.

Auf der Rückfeite findet fich eine ftark vertretene

Infchrift längeren Inhaltes:

A • 1 MCCCII1I • 11304'

Ad d EC
SV • PAGANI IN

CAMPO • OC
2 S EPV •

von welcher die Jahreszahl 1304, Pagani nach den

Zwettler Annalen in campo occisi . . . et sepulti zu

enträthfeln find.

Endl.
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151 Im Stifte Kloßerneubnrg; wofelbft die b

liehen Arbeiten an Kirche und Kreuzgang mit diefem

Herbfte zum Abfchluß gelangt find, wird nun noch eine

neue Sacriftei und darüber ein Bet-Chor für die Cano-
niker erbaut, aber auch diefer Hau geht feiner Voll-

endung entgegen. Die alte Sacriftei an der rechten

Seite der Apfis wurde demolirt, und dadurch war man
in der Lage, die Außenfeite vom rechten Querfchiffe an

mit der herrlichen Seiten- und der impofanten Pres-

byterium-Apfis faft ganz freizulegen. In der ernften

Geftaltung des romanifchen Styles repräfentirt fich nun

die ganze Langfeite und gibt Zeugniß für die ftylge-

rechte wahrhaft künftlerifche Reftaurirung der Kirche

der Leopoldinifch babenbergifchen Canonie. Freilich

ftimmen die beiden lehr gelungen ausgebauten und die

romanifche Facade flankirenden lien Thürme
nicht mit diefem Style überein. und doch entlieht durch

die Anwendung und Ineinanderfcliiebung beider Style

ein eigentümlich fchönes, ja großartiges Bild von
mächtiger Gefammteinwirkung und das Gefammt-
Reftaurirungs-Werk lobt den Meiller, in diefem Falle

den von der Sorge um die würdige Repräfentanz des

alt-ehrwürdigen Stiftes befeelten Stifts-Oberen, den
Probft L'bald Koflerfitz und deffen kunftfinnige Capi-

tularo. Wie Correfpondent Chorherr Karl Drexler
der Central-Commiffion mittheilt, hat man bei dem
Baue eine Sacrillei Grabplatte aus rothem Marmor
gefunden, die fich auf den Probit Chriftoph Matthaei

144 bezieht

Wahrend der Reftaurirungs-Bauten wurden auch
noch andere Grabfteine und Grabfteinrefte gefunden,

von denen viele nun an der rechten 1. angfeite und
am l'resbyterium der Kirche außen in ganz paffender

Weife aufgeteilt wurden So eine kleine rothmar-
morne Platte, früher im ehemaligen Friedhofe und
aufgefunden durch den Chorhcrrn Karl Drexler. mit

folgender Infchrift: Hie ligt begraben Mailler Hans
Gabel den 11. November Am. 1050, dazwifchen Maurer-
hammer und Kelle. Auch der intereffante Infchriftftein

von Albert Saxo ill dort aufgeftellt. Zwei infehriftliche

Sandfteinplatten mit Kreuzen (13. Jahrhundert) find

bereits an einer Wand im Kreuzgange untergebracht,

ein neu aufgefundenes Fragment des Monuments des
Probftes Simon Heindl f 1465 wurde dem fchon vor-

handenen Fragmente im Kreuzgange beigefügt. I

fchwer aufftellbare Platte wurde in den Boden dafelbft

eingelaffen. Selbe bezieht fich auf Jans den Tuers von
Raucheneck und feine Ehefrau (14. Jahrhundert

152. Der Central-Commiffion ifl feitens desPrager
Stadtrathes die Nachricht zugekommen, dafs fammt-
liche Statuen, welche durch den Einfturz der Karls-

brücke im September 1890 in das Moldau 1

geftürzt waren, unter Aufficht des Architekten A.

Wiehl bereits aus dem Waffer gehoben worden find,

bis auf einen einzigen Beftandtheil der Statuengruppe
des heil. Franciscus, deffen Hebung bisher einigemal,

jedoch flets vergeblich verflicht wurde. Die befagte

Hebung ift nicht nur fehr befchwerlich, fondern auch
koftfpielig, daher nicht fo leicht durchführbar. Als diefe

Angelegenheit bei der Central-Commiffion befprochen
wurde, berichtete das Mitglied derfelben Profi

Ritter v. Rziha, dafs die Wiederherftellung d< 1 Brücke
ihrem Abfchluß' engeht und bezeichnete die

bezügliche Arbeit als eine ganz .msgezeieliii« I Dil

Aufftellung der neu anzufertigenden Figuren Gruppen
St. Ignatius und Franciscus, und die Wiederaufftellung

der \ erficht s weife abgetragenen Gruppen auf dem 4

und 6. Pfeiler St. Jofeph, S. Trinitas, St. Johann B.

und St. Chriftoph) muß wohl einer fpät< ren Zeit vor-

behalten bleiben.

153. l.ni Mark/lein am Packern.

Auf der Höhe des Packern, in der Nahe der l'ain

acher Filial-Kirche zu den heiligen Dreikönigen lieht,

wie der Central-Commiffion mitgetheilt wird, an der

.z.e der Bezirkshauptmannfchaften Ci/li und Mar-
burg ein Markftein, auf welchem zwei Wappen nebll

Infchriften eingemeißelt find. Das Wappen an der

uten gewendeten Fläche des Markfteines ifl

das Wappen der Grafen Vetter von der Lilie und find

als Ueberfchrift über demfelben die Initialen I.W.V.
G.V.H.D.L.F.Z.B.V. angebracht; zu deuten:

Johann Weickhard Vetter Graf Vnd Herr Von Der
Lilie Freiherr Zu Burg Veiftritz. Diefer Hau- Weick-

hard Vetter Graf von der Lilie war Befitzer der Burg
Feiftritz, der Herrfchaft Tuffer u. a., Landobrifter in

Steyerund inneröfterreichifcher Kriegsraths Präfident.

An der weftfeitigen Mache des Markfteines befindet

fich ein zweites Wappen: das der Grafen von Tatten-

bach und darüber flehen die Initialbuchilaben 1 1 . E . D .

H.R.R.G.Z.R.Y.T.. was heißen dürfte : Hanns]
mus, Des Heiligen Römifchen Reiches Graf Zu Rinn-

ftein Vnd Tattenbach. Unter diefem Wappen erkennt

man die Jahreszahl 1665. Benannter Hans Erasmus Gral

von Tattenbach war geboren am 3. Februar 163 1, befaß

die Herrfchaften Gonobitz, Kranichsfeld u. a. und
wurde bekanntlich wegen Hochverrathes und Em
pörung am 21. November 167 1 am Schloßberge zu

Graz hingerichtet. Demnech haben dielen Markftein

am Fächern Hau- \\ eickhard 1 iral V< tter von der Lilie

und Hans Erasmus Graf von Tattenbach 1665 an der

Gränze der Herrfchaftsgebiete Burg - Feiftritz. und

Gonobitz fetzen I äffen.

154. Correfpondent Direftor Pliwa hat der Cen-

tral-Commiffion mitgetheilt, dafs am Celtfchnigkopfe

beim Warmbade Villach Urnenrefte und ein Stein-

Capital gefunden worden, welche Gi enftände in das

Mufeum zu Villach kamen. Die Urnenrefte traf man am
genannten Kogel in einem Steinbruche und dürften fie

keltifchen Urfprunges fein; dafürfpricht, dafs die Fund-
flelle in der Nähe der bekannten Keltengräber auf

der Napoleon Wiefe gelegen ifl, dafs im benachbarten
Eggerloche Leichenbrandrelle getroffen wurden, und
der Charakter des Band- und Wellen-Ornaments der

Die Styl.ni d( s Kalkftein ( apitäls könnte eine

früh-mittelalterliche fein; ein beftimmtes l'rtheil kann
wohl erft möglich werden, fobald Ergebniffe weiterer

Nachforschungen vorliegen, ein prägnante-; Merkmal.
ob es der romanifchen, carolingifchen oder fpät-römi-

fchen Epoche an t fich am Objerjle nicht

nachweifen.

155. l)av hohe Miniftefium für Cultus und Unter-
richt hat in ter Genehmigung der Vorfchläg«

diefi 1 ( entral * ommiffion folgendes Programm für dii

Reftaurirung der Porta gemina in l'ola feftgeftellt:
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i. Dir fehlenden Theile des Bogens, wie auch das

Capital und das Gebälk find zu ergänzen, 2. dieSchluß-

fteine der Bogen haben zu bleiben, wie lie find, 3. das

Mauerwerk ill nach oben mit Dachziegelbelag in

Cement abzudecken, die Aufführung einer Attica als

dem Charakter und der Beftimmung diefes Bauwerkes
nicht zufagend, fowie jede andere Ergänzung oder

Reftaurirungs- Arbeit hat unter allen Umftänden zu

unterbleiben.

156. Confervator Cuftos Trapp hat der Central

Commiffion untern 29. September mitgetheilt, dafs in

einem Walde in dem Gebiete der Gemeinde Ober-

Tiefchitz eine aus der Steinzeil herrührende Grabdätle

gefunden wurde. Die Fundftelle findet fich ungefähr

10— 15 Schritte entfernt von der nach Keltfch führenden

Bezirksftraße gegen Nordod. Man fand Fragmente
decorirter Urnen.

157. In dem nordöitlich von Lödersdorf nachlt

Feldbach gelegenen Walde hat Frau Jofeplüne Hold
aus Feldbach, welche unermüdlich für die Erforfchung

der prahiltorifchen Denkmäler der dortigen Gegend
thätig ill, wiederum mehrere Tumuli geöffnet. In einem
derfelben fließ man auf eine Grabkammer, welche aus

fünf roh behauenen Sandfteinplatten gebildet war und

fand zwifchen denfelben, in der Erde gebettet, folgende

Grabbeigaben: 2 Glasurnen, von denen die eine zer-

brochen, 3 verfchiedene Fläfchchen , 4 Thon-Urnen
verfchiedener Größe und ein Dreifchlitzgefäß : letzteres

fowie die Urnen mit Knochenreden und Afche gefüllt.

Von den mitgefundenen Münzen waren zwei des Kai-

fers Hadrian noch kenntlich. Ein Theil diefer Fund-

ftücke wurde von Frau Jofephine Hold dem fteiermärki-

l'chen Landes-Mufeum „Joaneum" gefchenkt. Die Gral)

kammer gedenkt fie, genau fo wie fie aufgedeckt wurde,

in ihrem Garten wieder aufzudellen.

Gurlitt.

158. Correfpondent Profeffor Fahrngruber hat an

die Central-Commiffion berichtet, dafs man im Jahre

1891 Scherben und Ziegelftücke antiken Charakters

(Falzziegeln, wie fie fonft an römifchen Gräbern fich

vorfinden) nördlich an der Straße von Strengberg nach

Enns am fogenannten „Engelbache" unfern von Erla-

klofter, hart beim alten Donaulaufe fand; auch Bruch-

theile von Legions-Ziegeln (LEG. II. IT. (Vgl. General-

ftabs-Karte: Zone 13, col. XI 15') (f. Taf. V, Fig. 5, 6 u. 7).

Bisher waren Ziegel mit dem Signum der II. italienifchen

Legion bekannt aus der Station Mautern; cf. Saken,

Archäologifcher Wegweifer V. O. W. W. S. 74.

Zwei römifche Kupfermünzen [Jul. Crispus nob.

VOT : X. . . Caesarum nostrorum; und Constan-

tin . . .votXX. .) fanden fich zu St. Agatha bei Amßetten
(jetzt Diöcefan-Mufeum .

Eine Trajan-Münze (angeblich golden ? ?) kam in

Strengberg zum Vorfcheine.

159. Confervator Profeffor Petris hat die Central-

Commiffion in Kenntnis gefetzt, dafs man bei S. Vito

bei Albona auf einem Felde nebft mehreren anderer
Gegenftändcn einen großen in corinthifchem Style

ausgehauenen Modione i

v
Sparrenkopf) aus fehr feinem

weißen Steine fand. In Offero fand man bei der Um-

im
1
mes Feldes circa 60 Fundgegenftände aus

römifcher Zeit, wie filberne Armbänder, F ibulae, Haar-
nadeln, 1 hränengi fäße, meiftens von fehr feiner Arbeit.
Alle diefe Gegend. nide wurden an das dortige Mufeum
abgegeben.

160. Confervator Baurath IIan/er hat an die
I Central-Commiffion berichtet, dafs die Capelle des
Stnz'tAnerfchen Stiftungshaufes zum Kegel im 6. Be-
zirke Wien- aufgelaffen und das Inventar derfelben,

welches keinerlei Kunll oder hiftorifchen Werth be-
fitzt, dem fürfterzbifchöflichen Ordinariate überlaffen

wurde Bei tlcv Ausräumung der Capelle fand fich aber
unter der Verfchallung der Stiege zur Orgelbühne ein

großer Wandteppich, deffen Exiftenz in letzterer Zeit

bereits in Vergeffenheit gerathen war. Bei näherer
Unterfuchung erkannte man einen werthvollen Gobelin
aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts, vordellend das
Urtheil Salomonis in lebensgroßen Figuren mit reicher

Bordüre, ornamental und figural fehr beachtenswerth.
Der Zuftand des Teppichs id ein relativ guter, wenn
auch durch die Feuchtigkeit angegriffen und an

mehreren Stellen geflickt.

161. Confervator Profeffor Wie/er hat der Cen-
tral-Commiffion unterm 20. Oclober die hochwichtige
Mittheilung gemacht, dafs der in unferen Bänden wie-

derholt befprochene Email - Altar aus Zimmerlehen
nunmehr für Oeßerreich beziehungsweife für Tyrol in

Betreff feiner argbedrohten Zukunft gerettet id. Es
war ein hartes und fchwieriges Stück Arbeit, diefes

hochwichtige Bilderwerk, deffen Außerlandlchaffung an

einem Haare hing, dem Vaterlande zu erhalten. Dr.

Hermann Ritter v. Widman Staffelfeld- Ulmberg in

Bozen hat in wahrhaft fürftlicher Munificenz diefes

Kleinod um einen ganz bedeutend namhaften Betrag
für das Land Tyrol angekauft und der Landesregierung
zur Verfügung gedellt, worauf Se. Excellenz der Herr
Statthalter Graf Merveldt dasfelbe dem Mufeum
Ferdinandeum zuwies, wofelbd es bereits aufgedellt id.

Die Central-Commiffion, welche in unauffälliger Weile
fo manchen Schritt in diefer nunmehr glücklich be-

endeten Angelegenheit machte, gibt ihrer vollen Freude
über diefen Ausgang Ausdruck. Der Heimat id damit

ein Denkmal erden Ranges erhalten worden, ein Trod
für die vielen Fälle von Verfchleppung und Außerlan-

desgehen, die fich in neuerer Zeit mit wichtigen Gegen-
dänden abgefpielt haben. Durch diefen glücklichen

Abfchluß dürfte auch eine Reihe von Streitigkeiten,

die verfchiedenen Ortes im Intereffe der Erhaltung

des Objectes innnerhalb der Marken Oefterreich- an-

hängig waren, ein Ende genommen haben.

Der befagte Email-Altar ging bekanntlich vor

einigen Jahren durch Kauf in den Befitz eines Bozener
Antiquars über und es beftand daher die Gefahr, dafs

das werthvolle Object in das Ausland, da glänzende

Kaufs-Anbote von dort eingelaufen fein follen, gehe;

doch foll, wie es heißt, das Ausfuhr-Verbot über das-

felbe verhängt worden fein. Ohne die opferwillige

Bereitwilligkeit des Herrn v. Widmann wäre der Altai-

eben fehr wahrfcheinlich wenigdens für Tyrol verloren

gewefen, da dem Ferdinandeum zu Innsbruck kein

bedeutenden Mittel zur Verfügung flehen, um die Con-
currenz anderer Kaufluftiger zu überwinden.
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Heute bewundert man das herrliche Altarwerk

im Ferdinandeum. wo es, allen Fährlichkeiten entrückt,

dem Lande erhalten bleibt, dem es bereits feit drei

vollen Jahrhunderten angehö
Confervator Profeflbr Fr. K. v. Wie/er, der fich bei

dem Rettungsacle in höchft verdienltvollcr Weife

betheiligte und dem für feine erfolgreiche Thätigkeit

das belle Lob und der wärmfte Dank gefpendet werden

theilt mit, dafs der bei Bozen auf dem Volfer-

Mittelgebirge gelegene Anfitz Zimmerlehen im Jahn

1580 von Ferdinand v. Kueback erworben und reich

ausgeftattet wurde. mälde mit Namen und

Wappen wurden 1592 und der Email-Altar, ebenfalls

mit dem Wappen geziert, wurde 1593 laut Infchrift aul

der Predella in der Capell (teilt. Der Altar

beliebt aus $6. eben aus der Mitte des 16. Jahrhun-

derts (lammenden Emailtafeln auf Kupferplatten-Unter-

lagen 16 Cm. — [3 Cm.. Die darauf erfcheinenden

Bilder zeigen auffchwarzem Grunde in verfchiedenen,

mitunter lehr lebhaften Farben ausgeführte Darftellun-

aus der Leidensgefchichte des Heilandes mit den

entfprechenden Beziehungsbildern vom Sündenfalle im

l'aradiefe bis zum jüngften Gerichte und vertheilen fich

in ihrer Gruppirung auf eine Mitteltafel zu 18 und '

zwei Flügeltafeln zu je 9 Bildchen.

Profeflbr Wiefer fchildert die Köpfe als von großer

Schönheit, die Gewandungund da-; Beiwerk als minder

forgfältig behandelt. Auf keiner der Platten findet fich

ein Monogramm, die Art des Emails wäre noch zu

unterfuchen Man kann wohl annehmen, dafs die Bilder

ausderfelben vVerkftätte entfprangen, aberverfchiedene

ungleichwerthige Hände daran arbeiteten, die Bilder

<les Sündenfalles und der Vertreibung aus demParadiefe

mußen wohl als die gelungenften bezeichnet werden.

Was den Altar von Zimmerlehen aber zu einer

Cimelie erften Ranges erhebt, ift der Umftand, „dafs

fonfl nirgends ein fo reicher und fo vollftändiger Cyclus

von Maler-Emailtafeln ' exiftirt, felbft eine Seite im

Mufeum Clary erreicht nicht diefe Vollständigkeit." In

diefem Sinne ift befagter Altar wohl ein Unicum. Man
kann das aufdrehende vaterländifche Mufeum in Inns-

bruck wohl beglückwünfehen zu diefer fenfationellen

Erwerbung, welche jedem Mufeum erften Ranges zur

Ehre gereichen würde. Heir R. v. Widmann hat fich

:rch ein ganz befonderes Verdienft erworben, ihm
ihrt der volle Dank. Dank auch jener hochgefteli-

ten Perfunlichkeit in einer entfeheidenden Centralfteile

Wiens, die in voller Würdigung der Wichtigkeit diefes

Altarwerkes unermüdlich zu deffen Rettung thätig war

und fich dadurch zu den vielen Verdienlten um das Fer-

dinandeum ein neues großes Verdienft erworben hat.

162. Reg.-Kath Ilg hat an die Central-Commiffion

berichtet, dafs die Kirchenräume auf dem Vigilienberge

bei Freifacli mit Riefenfchritten dem Verfalle entgegen-
eilen. Die Stirnfeite gegen \\'<lbn hat fich in Folge von
mächtigen Mauerrifsen von den Langhauswanden ab-

getrennt und neigt bedeutend vor. Auch belteht ein

lehr fchwer wiegender Uebelftand darin, dafs die

Mauern von den Umwohnern im Bedarfsfalle als Stein

brüche benützt werden.
!" diefe Weife lind an den Strebepfeilern des

Chors die unterften Quadern herausgehoben worden.

I Tyrol und Vorarlberg**, Nr. 21a. 1897.

Der Friefacher Verfchönerungs Verein hat diefer hoch-

wichtigen gothifch'en Kirchenruine feine Aufmerkfam-
Weit zugewendet und erhoben, dafs Erhaltungs-Maß-

regeln muh immer anwendbar waren. Die fich neigende

Giebelwand, ein ohnehin baroker Zubau, müßte abge-

tragen werden und mit Schließen könnte die aus dem
l.oth gerathene Wand wieder angezogen und zum
Ruhigftehen gebracht werden Die herausgebrochenen
Quadern in den Strebepfeilern könnten erfetzt werden.

163. Der Central-Commiffion kam die Nachricht

zu, dafs es in Ablicht liehe, den Dom in Cattaro einer

henden Reftaurirung zu unterziehen. Die Central-

Commiffion wurde hiebei Gelegenheit haben ihrer dies-

iglichen Wohlmeinung Ausdruck zu geben.

Die dem heil. Triphone geweihte katholifch-

bifchöfliche Kirche ift in verfchiedenen Styl-Perioden

erbaut, Wie es heißt, wurde Cie 809 gegründet und im
12., 14., 16. und 18. Jahrhundert allmählich umgeftaltet.

Der Grundrifs der Kirche (Fig. 8), die nahe der die

Stadt abfchlicßenden Felfenwand erbaut ift, ifl der einer

romanifchen dreifchiffigen Bafilica; dieApliden, davon

aber nur die des I lauptfehiffes und der rechten Abfeite

mehr vorhanden find, find halbkreisförmig angelegt

und außen mit Lefenen decorirt Das Mittelfchiff be-

liebt aus drei quadratifchen Jochen, einem vorgelegten

Halbjoche und der Apfis. wofelbft der freiflehende

Baldachin-Altar aufgebaut ift. Die Seitenfchiffe theilen

fich in 7 Joche, davon je zwei den Mittelfchiffjochen

entfprechen. Die Gewölbe werden von drei Paaren

kräftiger Pfeiler getragen, dazwifchen als Gurtenträger

für die Seitenfchiffgewölbe noch drei Säulenpaare ein-

gefchoben find. Das letzte Mittclfchiffjoch dient al>

Presbyterium und liegt um eine Stufe höher, ift auch

durch eine Baluftrade abgetrennt. Der Fagade find in

der Linie der Seitenfchiffe zwei quadratifche Thürme
ebaut. Die Säulen mit ihren Capitälen find roma-

nifch-byzantinifch conftruirt, die Fenfter der Seiten-

fchiffe gothifch, die Gewölbe dürften aus dem 16. Jahr-

hundert flammen, die Thürme aus dem 17. oder 18.

Jahrhundert, das große Rofettenfenfter an der Facade
des Mittelfchiffes erinnert an die Spätzeit der Gothik.

Die Kirche ifl im Langhaufe 29 M. lang, im rech-

ten Seitenfchiffe ausschließlich der Thürme 25 M. lang;

das Mittelfchiff ift 6 M. breit, das Seitenfchiff 3 M. breit

Die Breite der Kirche im Lichten erreicht 1; M.

164 In Betreff de- Artikels ..Hans Schnatterpeck

und das Altar-Werk in Nieder-Lana u hat der Autor
desfelben Dr. R. Stiafsny an die Redaktion das Er-

fuchen gerichtet, bezugnehmend auf die Erklärung des

Profeffors Dr. Hans Souper auf Seite 17 diefes Bandes
der „Mittheilungen" der Thal fache Ausdruck zu geben,

dafs feinem unter obigem Titel veröffentlichten Auf-

fatze in allen Theilen eine felbftändige Unterfuchung
zugrunde liegt, die bereits auf den Sommer iSpo zu-

rückgeht. Die Befprechung befagten Altares in der

Abhandlung Profeflbr Semper's über die Brixener

Malerfchule kam demfclben nicht in der Ferdinan-

deums-Zeitfchrift, fondern erft nach dem Erfcheinen

derfelben in der Buchausgabe im Herbße i8gi zur

Kenntnis, wie aus der Fußnote auf Seite 18 erhellt.

1 >en damals druckfertigen Artikel zurückzuziehen oder
mit einer fortlaufenden Reihe von Citaten der erwähn-
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ten Schrift zu verfehen, lag nach Meinung des Autors

um \o weniger ein Anlafs vor, als Profeflbr Setnper und

Confcrvator Beneficiat Atz („Kunltfreund" 1 8SS) die

kunftgefchichtliche Bedeutung des Kunftwerkes nicht

völlig erfchöpft hatten. Die Uebereinftimmung in den

Hauptpunkte!) aber mit dem Ergebniffe Sempers
konnte als Beftätigung der Richtigkeit der beiden- i

tigen Befunde nur willkommen geheißen werden.

Indem die Redaction diefem Anfinnen Dr.

Stiafsny 's gern entspricht, fehließt lic hiemit die über

(liefen Gegenftand beftehende Controverfe infofern,

als die „Mittheilungen" felbe nicht weiter berühren

werden

165. Confervator Profeflbr Branti hat der Central-

Commiffion mitgetheilt. dafs er zu Krumau den inter-

effanten Grabltein der Steinmetzen Rubik und link

In der unteren Partie ill ein aus vier Bögen con-
ftruirte Vierpafs angebracht und darin lieht man vier

Schilder mit Meifterzeichen und Hausmarken
|

.

In einem Schilde konnte übrigens ein Baumwurzel-
ftock dargeftellt fein, doch iit eben diele Stelle auf
der Grabplatte bereits fehr fchadhaft. Alles übrige ill

rein gearbeitet und vorzüglich erhalten 1 Fig. 9).

Da die erhaltenen Krumauei Matriken nur in da
17. Jahrhundert reichen, fo konnte dermalen noch
nichts über die Familienverhältniffe der Steinmetzen
Rubik und Jifik conftatirt werden.

166. Correfpondent Director Krafsnig hatte der

Central-Commiffion mitgetheilt, dafs auf einem Acker-
grunde nahe des Bahnhofes in Nikolsburg am 1. Novem-
ber ein prähiftorifches Gral) gefunden wurde. Selbes

Fig. S. iCattaro.)

näher unterfucht habe. Das Denkmal liegt derzeit aut

dem ehemaligen Friedhofe' bei der Erz-Decanalkirche

mit der Oberfeite an die Kirchenwand angeleimt.

Die rotlie Marmorplatte ift r68 M. hoch und
o -8i M. breit, in der oberen Partie ift folgende in

fchönen Majufkellettern ausgeführte Infchrift ange-

bracht:

HIE LIGEN DY ERBER • MO
NEN • MICHEL RVBIK STA
YNMECZ • MARGARETHA
VND • KATHERINA • SYMON
CRISTOF • G1RZIK • DEN
GOT • GENADT • IEN • ALLEN
ANNO • DNfi • MCCCCCXVIII

enthielt die Knochen zweier Menfchen, einer davon im

jugendlichen Alter, dolichocephaler Raffe, vermifcht

mit Pferdeknochen, dabei fieben fchwarze kleine glatt

gearbeitete Thongefäße. Auch einige Fragmente von

Bronze-Gegenftänden fanden fich. Da- Grab war von

einem Steinkranz umfchloffen und nur ein Meter tief

unter dem Ackergrund gelegen, von einem Tumulus
keine Spur.

167. Der Central Commiffion wurde durch die

gefallige Vermittlung des Corrcfpondenten Min. V.

Secretär Houdek eine Metallfchüffel vorgelegt, damit

felbe in Bezug auf ihr Alter und urfprüngliche Beftim

mung unterfucht werde Die Schüffei gehört der Pfarre

in Zelechovic in Mähren und dient dermalen als



— -4>s

Behälter des Taufwaffers. Sie ift in Meffing getrieben,

wie folche feit dem 15. Jahrhundert bei Spendung

heil. Sacramentes di r raufe -- durch B

Kopfes — üblich wurden. Derartige Schüffein find

viele erhalten, zumeiftinMeffing getrieben; leiten haben

lie befonderen Kunftwerth, weil fie meift

liehen Beckenfchlägern erzeugt wurden. Sie zeigt im

Mittelteide in getriebener Arbeit die \
.

an

Maria durch \len Engel, rings um diefe Darftellung

ren von bereit- verwifchter unleferlicher Infchrift

in srothifchen Lettern, auch ift der fchraffirte Grund
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Rücken erkannte derfclbe \\ icncr 1'fcniuge von Münz-
meiRer Hans Tirna 1336, Denare von Friedrich IV. für

OcRerreicli und Ungarn, Silbergrofchen für Tyrol von

Sigismund (1439— 1496) und für Oefterreich von 1473,

dann Denare vom Könige Mathias (1458-1490).

Zu Malomieric bei Brunn winde bei Erdabgra-
bungen in einer Böfchung neben der Bahnftrecke am
19. .April 1S92 ein Menfchen-Skelet gefunden, dabei

lagen zwei Bronze-Armringe.

Hei Kiirlupp fand man am fogenannten Slapfchin-

berg einen fchwarz-irdenen Topf in der Größe eines

halben Liters mit circa 1300 Stück kleinen und etwa

20 größeren .Silbermünzen gefüllt.

Zu Guldenfurth bei Nikolsbiirgfand man auf einem

Acker einen irdenen Topf, darin circa 580 kleine Silber-

münzen, darunterDenare Friedrich III. (1306 1360), am
Avers der geflügelte Reiermarkifche Panther mit einem

gekrönten Menfchenhaupte, am Revers Spuren eines

A dlers, Denare von Rudolph von Habsburg (1273— 1291)

mit dem Panther am Avers und am Revers : Adler
und Thier mit den Rücken gegen einander gekehrt.

170. Von belonderem Intereffe ift in dem Vor-

anfchlage des k. k. MiniReriums für Cultus und Unter-

richt für das Jahr 1893 die Erfordernis-Rubrik für

archäologifche Zwecke.

Wir finden dafelbR:

1. Pur die k. k. CentralCommiffion zur Erfor-

fchung der Kunft- und hiRorifchen Denkmale ein

Gefammt-Ei fordernis von 20.055 fl., darunter 3000 fl. im

außerordentlichen Erfordernis 20 055 il.

2. Zur Reftaurirung und Confervirung
alter Baudenkmale ein ordentliches Erfor-

dernis von 6000 ,.

3. Zur Reftaurirung des Jofephi-Brun-

nens am hohen Markte zu Wien (2. und letzte

Rate von 10.000 fl.), Extra-Ordinarium . . . . 3500 ..

4. Ferner als außerordentliches Erfor-

dernis: Subvention an den Wiener Dombau-
verein (3. Rate von 5 Raten) 5000 ..

5. Zur ReRaurirung der Fresken im

Kreuzgange zu Brixen (2. Rate von 4 Raten.

e. o. I 1 800 .,

6. Zur theihveifen ReconRruction und
zur ReRaurirung derBafilica in Sekkau (e. o.

3. Kate von Subvention pr. 15.000 fl.) 3000 ,,

7. Zur Renovation und ReconRruction
der Mofaiken im Dome zu Parenzo (4. und
letzte Rate von der Subvention pr. 20.000 fl

,

e. o.) . 5000 ..

8. Zur ReRaurirung des Glockentur-
mes am Dome in Spalato (8. e. o. Rate zur

Gefammt Subvention von 6000 fl.) 25.000 ..

9. Zum Ausbaue des Domes in Prag

e. o.) 1 5.000 ..

1 Bis Ende 1892 betrug die Gefammt-Staats-

fubvention 580.000 fl
)

10. Zur Reftaurirung der Pfarrkirche in

Biecz (e. o.) 3000 ..

11. Zur ReRaurirung des Gebäudes der

Wiffenfchaften in Wien. 1. Kate 7000 „

[2. Zur Reftaurirung der Marienfäule

am Hof in Wien (i. Kate von 3000 fl.) 1800 ..

1
;. Zur Fortfetzung di 1 Ri ftaui ii ung

der Kirche Maria am Geftade in Wii

(6. Kate von 132.OOO fl.) 25.000 fl

14. Zur Fortfetzung des Aufbau* der

Thürme an der Hauptpfarrkirche inWr.-Neu-

Radt, 4. Rat. von 120000 fl 120c ..

15. Zur Fortfetzung der Reparatur des

Marmorpflafters in der Domkirche zu Salz-

burg (6. und letzte e. o. Rate von 24.000 fl.. 9

16. Zu den baulichen Sichert b 11 n

Arbeiten an der St. Barbara-Kirche in Kut-

tenberg (4 Kate) 1 2.000 ..

17. Für das archäologifche Mufeum in

Aquileja 17$° <

hoher um 500 fl. gegen 1892 1.

[8. Für das Mufeum in Spalato 2500 ..

19. Pur Ausgrabungen in Salona 1800 ..

20. Für das Mufeum S. Donato in Zara,

neu 400 -

21. Für Ausgrabungen etc. überhaupt

e o.) 2 5<"

22. Für Ausgrabung und Erhaltung des

Mofaikbodens im Bereiche des Domes zu

Parenzo (2. Rate e. o.) 77? •

von der Gefammt-Subvention pr. 3100 fl.

23. Zum Ankaufe von Grundftücken

behufs Freilegung der Bafilica in Salona

1 3 und letzte Rate, e. o.) 290c .

von der Gefammt-Subvention pr. 8900 fl.

Die Gefammtfumme diefer Staats-Subventionen

beziffert fich mit 168.810 fl., was eine beträchtliche

Steigerung gegen das Vorjahr bezeichnet.

171. Confervator Profeffor Müller hat an die

Central- Commiffion berichtet, dafs bei Habendorf

(nächft Reichenberg) in einem Walde ein altes Schwert

gefunden wurde. Selbes haftete in einem biosgelegten

Wurzelftocke. Die Klinge ift zweifchneidig, 5 Cm.

breit, fich verjüngend, die Spitze abgebrochen, 96 1 m
lang; an der Griffzunge ein fchwerer prismenartiger

Knopf die Parirftange dünn, kurz und abgerundet. Con-

fervator Cuftos Boeheim fetzt diefes Schwert auf Grund

eingefendeter Abbildung in das Ende des 14. Jahr-

hunderts, ein einfaches deutfehes Reiterfchwert, m
lieh, dafs es in Hufiten Kämpfen verwendet wurde.

Bei der angegebenen Güte der Klinge konnte fie als

ein Paffauerwerk angenommen werden, wofür auch die

Form fprechen würde.

172. In der Nejfelsdorfer Holzkirche befindet fich

eine kleine vergoldete Monftranze, welche eine thurm-

ähnliche Form mit reichgegliedertem durchbrochi

Mittelftücke hat; beiderfeits eine Strebepfeiler- Con-

ti ruetion mit Bögen und Fialen, dazwifchen kleine

Heiligenfiguren. Die Glocke ift 10 Centner fchwer und

Rammt aus dem Jahre 1567.

17 v Confervator Al r CentralCommiffion

mitgetheilt, daf- die Pfarrkirche zu Marling einem

Neubau weichen muß, da der Faffunj der alten

Kirche zu gering ift. Selbe ill ein zweifchiffiger fpät-

gothifcher Bau mit einem beachtenswerthen Portal.

Diefes fowie 1
1

jemufterte alte Bodenfließe, endlich
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ein paar Grab fteine follen, fowie die gothifche Mon
ftranze in der neuen Kirche verwendet werden. Der
maffive romanifche Glockentliurm hat weder Gefimfe,

noch einen Sockel, die ihn gliedern und in Stockwerke
theilen. ift heute modernifirt und mit Satteldach ver-

fehen. Derfelbe foll übrigens erhalten bleiben und in

den Neubau entfprechend eingefügt werden

174 Confervator Trapp hat der Centrale
iniffion mitgetheilt, dafs der alte Flügel-Altar aus der
Holzkirche in Neffelsdorf dem Franzens-Mufeum in

Brunn übergeben worden ift. Ritter v. Wolfskron be-

fchreibt in den Mittheilungen der Central-Commiffion

185S, S. 88, die Neffelsdorfer alte Holzkirche und Wolny
fagt in feiner kirchlichen Topographie 1859, III. Band,
1. Abtheil.. S. 165, dafs der einzige Altar darin, zum
heil. Apoftel Bartholomäus, mit vergoldetem fchönen

Fig. 10. (Ti.uzberg.

Schnitzwerk, welches wohl aus dem 16. Jahrhundert
flammt, geziert fei. Das letztere ift richtig, aber von
einem fchönen vergoldeten Schnitzwerk ift daran
keine Spur.

Der Flügel-Altar ift aus Lindenholz ganz einfach

verfertigt, 1 M. 53 Cm. hoch und 2 M. 20 Cm. breit.

Das ziemlich gut erhaltene 1 M. 10 Cm. breite

Mittelftück zeigt den heil. Bartholomäus in ganzer
Figur mit dem Schwertmeffer in der Hand, zu deffen

beiden Seiten Gebäude gemalt find. Ober der Apoftel-
11 befindet lieh ein verfchlungenes Band mit der

Minuskel - Aufschrift : SancTus Bartolomeus, Anno
Domini 1565. .V Mathias Piftor. Die beiden Flu-, i

haben je 55 Cm. Breite.

Der linke Flügel (hievon ein Tlieil fehlt) zeigt im
ren Feld Maria Verkündigung, wobei der Engel

' rabriel auf einem Stabe 1 in Band trägt , daraui Angelus
Domini gefchrieben fleht. Im untern Feld itl die < reburt
' hrifti dargeftellt. Dei recht Flügel hat im Oberfeldi

die Abbildung Chrifti am Kreuze, nebenan Maria und

Johannes und im unteren Felde die beiden Apollein

Petrus und Paulus gemalt. Eingerahmt ift das Ganze
mit einfachen Holzleiften. An der Rückfeite des Mittel

-

ftückes lieft man fchon halb verwifcht) mit Röthel

gefchrieben

:

„Leta panie 1568. In um Johanis maria dezit", dann
weiter ..Ann domini 1572 wfsemohoiezi wieczny B

profym twey bys wyflifsy. . raezi nam
nyetak . na . raez k fobie przecz .... zadam yak

flepyca kurzatka przihromade pod krzidla fwa. "

Die Rückfeite des linken Flügels hat den heil,

[ohannes Evangel. mit dem Kelch und der Schlange
und jene rechts wieder den heil. Bruno mit dem blat-

terartigen Kreuze und Buch als Attribute abgebildet.

Die Malerei diefes Flügel-Altars ift äußerft primi-

tiv und find die Contouren der Bilder mit fchwarzen

Strichen derart gezeichnet, dafs innerhalb derfelben

die Farbe aufgetragen ift, hiezu der Maler blos weiß,

blau, grün, zumeift aber engelroth verwendete. Den
Grund bildet ein Grauweiß. Das Materiale des Colorites

find blos Erdfarben, und fo ift es erklärlich, dafs die

Darftellungen durch Witterungseinflüße und andere

Unbilden lehr gelitten haben.

Wann und von welchem Jahre an der Flügel-

Altar eigentlich in der Kirche nicht mehr benützt

wurde, läßt fich wegen totalem Mangel an fchriftlichen

und mündlichen Nachrichten nicht eruiren. Sclbft die

alterten Leute können keine Auskunft geben.

175. Confervator Direktor Deininger hat im Mai
diefes Jahres an die Central-Commiffion berichtet, dafs

die Spital-Kirche zum heil. Geilt in Innsbruck reftaurirt

werden foll. Hauptfachlich füllten die von Rauch
gefchwärzten Stucco-Arbeiten und Deckengemälde,
welche Anfangs des 18. Jahrhundert-- entftanden, ge-

reinigt und die entftandenen Riffe im Gewölbe-Ver-
putze verkittet werden. Nach Aufftellung der Gerüfte

aber überzeugte man fich, dafs die von Jofef Wald-
mann 1703 hergeftellten Fresken derart zerftört find,

dafs ein großer Theil derfelben nicht mehr erhalten

werden kann. An und für fich von nicht befonderem
Kunftwerthe find diefe Fresken in den von fchönen

Stucco-Decorationen umrahmten Gewölbefeldern bei

der im Jahre [832 durchgeführten Renovirung mit

Tempera - Farben übermalt worden; feither haben
Schäden an der Dacheindeckung vielfache Zerftörun-

gen am Gewölbeverputz und den Gemälden, fowie an

den Stucco Verzierungen zur Folge gehabt. Letztere

konnten leicht wieder hergeftellt werden, anders ver-

hielt fich dies aber mit einem Theile der Gewölbe-

Malereien auf dem durch viele taufend Riffe zerftörten

Gewölbeverputz, welcher fich abblätterte. Es mußten
daher die nicht zu erhaltenden Malereien durch neue
mit möglichfter Beachtung der urfprünglichen Com-
pofition, foweit man diefelbe noch erkennen konnte,

erfetzt werden.

170. Neben d^n Grabmalen im fpäteren Mittelalter

hat fich eine andere Art von Erinnerungsmalen erhal-

ten, die wohl nenn- in Gebrauch genommen, doch
nicht in allgemeine Verwendung gelangen konnten,

daher dielen Denkmalen eine gewiffe Seltenheit und
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Merkwürdigkeil anhaftet, die dadurch, dafs verhältnis-

mäßig nur wenige Exemplare auf unfereZeil fei ommen
find, gefteigert wurde Es find dies die fogenannten

Todten- "der Stifterfchilde. Sic wurden oft gleich -

zeitig mit Grabmalen für denfelben Verftorbenen ver-

wendet, off aber nur allein ohne Grabmal und über der

Ruhcftätte an der Innenwand der Kirche befeftigt, In

vielen Fällen dienten fie aber nur als Andenken an in

der Ferne Verdorbene und Begrabene, in welchem
Falle fie in Kirchen und Familien-Ruheftätten an einer

bevorzugten Stelle aufgehangen wurden.

Der Todtenfchild - ein lehr fchönes und wür
diges, leidei abei lehr gebrechliches Denkmal —

- war
anfane- faft nur in der conventionellen runden Form
aus Holz angefertigt und mit dem entweder in Holz
gefchnitzten oder in Stucco ausgeführten, oder durch

Zufammenverwendung heider Techniken, theils bemal-

ten, theils vergoldeten Wappen geziert; auf einem die

l.iiel umrahmenden Infchriftbande befand lieh die

Legende, die, meilt in gedrängter Weile abgefaßt, uns

den Namen, Stand und die Sterbezeit des Betreffenden

mittheilt.

Im l'i. Jahrhundert findet man bereits den Todten-
fchild in größerer Verwendung und erhielt fich derfelbe

bis ins 18. Jahrhundert hinein, doch veränderte fich all-

mählig feine Geftalt. So wurde die kreisrunde Geftal-

tungin eine polygone, feltener ovale geändert, bis end
lieh dem Einfluße des herrfchenden Styles erliegend

eine Art Trophäe daran- wurde.

Heute find im Allgemeinen Todtenfchilde feiten

und Sammler fangen an. ihre Aufmerkfamkeit diefem

Gegenftande zuzuwenden, wenn auch die Größe des

Objectes ein fehr erfchwerender Umltand ift. Bei der

Gebrechlichkeit des Materials, in Folge des Einflußes

der Zeit, der (ich daran eben defshalb viel intenfiver

geltend macht, endlich die Leichtigkeit diefe Gegen-
ftande von ihrem Aufftellungsplatze zu entfernen und
die Gleichmütigkeit, die man in den berufenen Kreifen ,'

denfelben entgegenbringt, fo dafs man fie thatfächlich (

zerfallen läßt, ja nicht einmal von Staub und Schmutz
reinigt, find die Haupturfachen, dafs man die ohnehin
feltenen Todtenfchilde heute fchon zu Raritäten zählen

muß, und um wie viel mehr, wenn fie auch noch gut

erhalten find.

Eine oder die andere Kirche befitzt etliche folche

Tafeln, die abfeits aufgehängt, ihre Wappendarfteilung
und Infchrift unter Spinnengeweben undSchmutzkruften
kaum erkennen 1 äffen. Größere Partien befinden fich bei-

IpieKw eile in der Capelle des deutfehen Ordens zu Wien,
in den Pfarrkirchen zu Murftetten, Weiten, Gars, Winzen-
dorf in Nieder-Oefterreich, zu Barneck in der Steier-

mark, zu Hochofterwitz in Kärnten, einzelne haben wir

in unferen Mittheilungen befprochen, wie in der Kirche

zu Teilten (Tyrol), zu Schleißheim (Ober-Oefterreich),

zu Ebenfurt (Nieder-Oefterreich). bei den Schotten in

Wien, zu St. Peter am Windberge 1 Ober-Oefterreich).

zu Landeck (Tyrol), zu Feldkirch (Vorarlberg) u. f. w.

Als bemerkenswerthe Beifpiele für die typifche

Geftaltung der Todtenfchilde und ihr allmähliges Ab-
weichen von der Grundgeftalt wollen wir zwei Beifpiele

geben. Beide Todtenfchilde befinden fich auf der als

altehrwürdiges Gebäude und ihrer Gemächer-Ein-
richtung und Sammlungen wegen hochehrwürdigen
Burg Tratzberg im Unter-Innthale. Wiederholt haben

unfere Mittheilungen auf diefes Schloß aufmerkfam
gemacht. Allein eine erfchöpfende Behandlung von
Schloß und Sammlungen könnte nur durch eine ein-

gehende Monographie erreicht werden, die das Object
im vollen Maße verdient.

Fig. 1 1. (Tratzberg.

Der eine Todtenfchild [Fig. 10) zeigt die typifche

kreisrunde Form. Er ift fehr reich und gefchmackvoll

ausgeftattet und polychromirt, beziehungsweife an ein-

zelnen Stellen vergoldet. Die äußerfte Umrahmung
bildet ein Lorbeerkranz, dann folgt der weiß grundirte

Rahmen für die Legende, dann ein mit einem gewun-

denen Ornament verfehener Randftab, ein breites Orna-

XVIII. N. F.



mcnt-Band und endlich das Bildfeld mit dem in Hoch-
relief in Holz gefchnitzten und theilweife mit Stu
vervollständigten Farbigen Wappen der Familie Täntzl
mit drei Helmen überdeckt. Die Legende lautet: Im
1530 Jar am Ofterabet den 16 Tag Aprilis ftarb der Edl
Voll Veitjacob Tänntz] zu Tratzberg von Reichen-
fpeuern dem gotgenad. Intereffant ift, dafs mit dem

Grundform bereit- ganz aulgegeben und die Auffaffung

der Geftaltung der eine- Grabmal- genähert; wenn

gleich auch hier noch dasFirmian lebe doppelt behelmte

Wappen als Hauptgegenftand betrachtet ift. Selbes iil

an der das ganze Schnitzwerk dominirenden Stelle

angebracht und in Farben ausgeführt. Ober demfelben

ein Cherub, unten in einer Cartouche die acht/eilige

Fig. 12. V.

Tänntzl fchen Wappen auch das feiner Gattin — eine

filberne Schwalbe im goldenen Felde als Mittelfchild —
vereint ift (Arch. Atlas X, Taf. I.Y

Der andere in feiner Art lehr fchöne Todtenfchilcl

ift dem Sigmund Freiherrn von Firmian f 1646 gewid-

met Fig. 1 1 . Wir fehen an demfelben che typifche

Infchrift, unterhalb wieder ein Cherub (Arch. Atlas X.
Taf.CVI, Fig.

5

177. Confervator Reneficiat Atz hat an die

tral-Commiffion berichtet, dafs das gothifchc
Gebäude der Marien-Kirche zu /'///nunmehr bereits
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feiner bisherigen unwürdigen Verwendung entzogen

und auch vollständig ausgeräumt ift, auch^liegt fchon

ein Steinvorrath bereit, um im nächften Frühjahre mit

der Ausbefferung des Steinmauerwerkes beginnen zu

können.
Die Fresken der St. Vigil-Kirche auf dem Cd-

varienberge zu Bozen wurden zu ihrer Schonung mit

Vorhängen überdeckt, um fie vor Staub und Befchä-

digungen zu fchützen, was nothwendig ilt, /.umal der

Innenraum noch immer als Hüterhaus verwendet ilt.

Im Chore der Pfarrkirche zu Klaufen wurden die

\\ andpfeiler, welche feit langer Zeit auf Mannshohe
abgefchlagen waren, wiederum bis zum Fußboden
herabgeführt. Im Schiffe ift dies leider wegen Raum-
mangel nicht möglich. Vielleicht gelingt es günftig

wirkende Confolen zu conftruiren, auf die die Gewölbe-
rippen anlaufen könnten.

Die Pfarrkirche zu Velthurns ill feit dem vorigen

Jahrhundert der Gewölberippen beraubt. Nunmehr
wurden durch den gegenwärtigen Pfarrer die Wand-
pfeiler von der modernen Umhüllung befreit und mit

ihren Rippenfortfetzungen als feingegliederte Vorleger
wiederhergestellt, ein Anfang weiterer im nächften

Jahre durchzuführenden Reftaurirung.

178. Confervator Benak hatte die Gefälligkeit

über hierortiges Erfuchen einige Aufklärungen zu

geben über das Schickfal einer als Baudenkmal nicht

unwichtigen ehemaligen Capelle. die baulich noch bei

Wels exiftirt.

Das frühere ftädtifche Siechenhaus zu St. Bemar-
diu, außerhalb der Stadt gelegen, ftammt aus der

1. Hälfte des 15. Jahrhunderts, wurde aber 1784 gefperrt

und 1788 fammt dem Siechenhaufe als Privatbesitz

verkauft; he wurde dann zu Wohnungen und Geschäfts-

räumen umgestaltet und an Parteien vermiethet. Die
Capelle war von einfehiffiger Anlage und hatte an der
linken Langfeite ein Schönes gothifches Portal, das, in

Fig. 12 abgebildet, noch bis vor 15 Jahren an feiner

urfprünglichen Stelle erhalten war. Als der ganze
Innenraum von feinem Befitzer zu einen Lagerraum
Sür Bierfäßer eingerichtet wurde, war es nothwendig
geworden, auch das Eingangsthor zu erweitern, was
die Abtragung des fchönen Portales zur Folge hatte.

Selbes wurde jedoch während der Demolirung von
einem Antiquitäten - Händler gekauft und Soll jetzt

in einer in der Reftaurirung begriffenen Burg nächst
Wien verwendet, auSgeftellt, und Somit gewißermaßen
gerettet werden.

179. Confervator Dechant Meindl hat an die
Ccntral-CommifSion berichtet, daSs im Herblte dieSes

Jahres die HeiligengeiSt-Spitals-Capelle in Ried, ein in

architektonischer Beziehung werthloSes Gi bäude ab
tragen wurde. Beim Abbruche, der durch die Baufäl-
ligkeit bedingt war, wurde genau geforfcht, ob Sich
irgendetwas des Erhärtens Werthes vorfände. Nur in
einer Nilehe beim Eingange fand Sich eine rothe Mar-
morplatte mit folgender Infchrift: „In den eren des
heiligen geifts ift erller Stifter und Anfang diSes lob
liehen und würdigen Spital der erfam man Hans Perm., d
weilent purger hie. Und ill der erft Itain gelegt am
mitichen vor dem heiligen pfingftag im I482ten jar."
Der Stein wurde durch Intervention des genannten
Confervators in der neuen Krankenanftalt in Neuried
an paffender Stelle aufgeftellt.

[80. Confervator Großer hat an die Central-Com-
miffion berichtet, dafs die Seminar-Kirche in Friefach
in ihrem Dachbeftande in neuefter Zeit reparirt wurde,
doch ift der bauliche Zultand nicht unbedenklich. Die
Kirche zu Grafenßein erhielt neue Altäre, die Kirchen
zu St. Sebaflian in Oflerwitz, Deinsberg, St. Gertraud
im Lavantthale und Wieting wurden reftaurirt. Die
dringende Reftaurirung der herrlichen gothifchen
Kirche zu Waitfchach mußte aber neuerlich verfchoben
werden; die hochwichtige gothifche Dominicaner-
Kirche in Friefach ift in ihrer Reftaurirung beendet und
darf diefes Werk in feiner Hauptfache als gelungen
bezeichnet werden. Leider ilt Vieles der alten Ein-
richtung ohne Nuthigung befeitigt worden und blieb
das Reftaurirungs-Werk von der St. Hyacinth-Capelle
— in Stockung gerathen — Stehen.

181. Veränderungen im Stande der Ceutral-Com-
milfion:

Profeffor Augult Prokop reSignirte inSolge Seiner

Verletzung an die k. k. technifche Hochfchule in Wien
auf das Ehrenamt eines Confervators von Mähren.

Zum Confervator wurde ernannt:

Ketrzynski Adalbert, Dr., Director der Offolinskifchen

Bibliothek in Lemberg.
Zu Correfpondenten wurden ernannt

:

Haberl Karl, Dr., Bürgermeister in Wr.-Neuftadt,

Kiu/er Maurus, P., Benediktiner - StiStscapitular in

Raigern,

Prokop Auguit, Profeffor an der k. k. technischen Hoch-
fchule in Wien,

Ruppert Anton, Apotheker und Bürgermeister in Frie-

fach und
Stadler Anton, Dr., Vicepräfident des Vereines für

Erhaltung der KunStdenkmale in Wr.-Neuftadt.

Geftorben

:

Correfpondent Friedrieh v. Vintler in Bruneck.



Druckfehler-Verbefferung.

Die Autoren-Unterfchrift für die Notiz 27 wird flau mil ' „Deininger- richtig gcllellt. Auch wird bemerkt

Uhrgange der Mittheilungen 1892 veröffentlichte Artikel .Die Baulichkeiten des Klofters Landftraß" au» der Feder des Correfpon

Julius Wallner in I.aibach flammt, auch ifl fur die Notiz So noch der Nanu- des Tutors .1 > mfervator, k Dr. Sam. Jen " uai 1

zutragen.

Spalte 2. Zeile 13 von unten, foll heißen „hinwiederum" ftatt: „hiewiederum"

2. 2 oben, . - „Beinen" ftatt: „Leinen".

_•.-.. „ _ .. .vorn" Halt' .von".

2 1; unten. _ - .zufanimengehaltener" ftatt: „zufammengehaltencn".

10 . - „Tafel" ftatt: ..Fa

I, „ 23 „ . - - „emporgegipfelten" ftatt: „emporgipfelnden'.

1. 7 .. . „ - „geknetete« ftatt: „geknete".

13 . .ben. _ - „ Beiden" ftatt: „Bei den".

2. . 14 . _ _ „gemeinfame Mängel" ftatt: „genieinfamcn Mängeln"

. 2, iS „ .. „ »Jefus" ftatt- .Jei'u-.

2. 5 _ unten _ .. nach Devotionsbild einzufchalten „aus*.

1. _ 20 . „ „
„Lehrs" ftatt: „Lehr".

2, . 3 .. oben, .. - „Hans" ftatt: .Herrn".

1. _ 1 . .. _ ..Maximilian'» 1." ftatt: „Maximilian [.".

2 . _ s unten Anmerkung, foll heißen: „Rade von Wirnt von Graven-" ftatt; „Rade von von Wirnt Graven-".

2. . 31 .. oben, foll heißen: „Wippach." ftatt: „Weppach".
1. „ 23 „ .. .. „mifslingen" ftatt: „mislingen".

1. . unten Anmerkung, foll heißen: „Wigalois'- ftatt: .Wigaloi's".

1, .. 17 .. „ foll heißen: .Artus'- ftatt: „Artus,"

2. _ 1 ; - oben. .. .. ..dafs zu Salzburg am" ftatt: „dafs am".

1, . 20 .. - _ . .breiten See's Geftade" ftatt: .hielten See s breiten Geftade".

1. . 21 .. .. . _ „Pifein (Befeno " ftatt: „Piscin (Befenö -.

, 1, ., 70 _ .. .. .Medaillen" ftatt: „Medaillon*.

. I, „ J3 .. ...071" ftatt: „1871",

2, . 20 . . .. .. „Rom" „ „Form".

*, .. 35 „ „.7" ftatt: „16".
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IN DIESEM BANDE ANGEFÜHRTEN PERSONEN-, ORTE- UND SACHEN-NAMEN.

A.

Achter, Kouiggrätzer, 50.

Adlersheim, Pecelius von 33

Agatha (St.), Münzfund, 245

•ich, Nied.Ocflerr., pväh. Fundftätte,

'43

Ahm, St. Johannes-Kirche, 127

AU-hcrnach, 121.

Altenmarkt, Todtenfchild, 177.

Alterthums- Verein zu Wien. Gefcliichte der

Stadt Wien, 184, 185.

indelberg Hans v., 170.

Anif, Pfarrkirche, 3.

Apfalterer Georg, 230.

. iquileja, Erwerbungen, 08.

Arnostovic 1
Böhmen), Kirche, 32.

a, gr.-or. Pfarrkirche, 44.

Ai >mltlt Georg, Glockengießer, dO.

Arnthal, Johannes-Kirche, 186.

St. Jörgen im — 240.

Aufhofen, Kirche, alte Bilder, 240.

B.

Baden, präh. und röm. Funde, 97.

Baidramsdorf, Reliquiar. 189.

— Grabmale, 62.

Bartholomäus (St.) bei Graz, Kirche, 1211.

Baumgartenberg, Grabmale, 121.

Benfen, Kirche, Grabmale, 90.

Bibra, Anna von, III.

— Vrfula von, Grabmal, 151.

Biccs, Kirche, 179, 248.

Bildflöckel, Marterfäulen etc. zu Edelfpitz,

192.

— zu Innichen, 240.

— zu Lajener-Ried, 244.

Bi/choflack, Infchriftfteine, 124.

Bleiplatte, antike, in Bregenz, 91.

Bock, Sigismund von, Grabmal, 91.

Bozen, Calvarienberg-Kirche, 253.

Braunau (Ober-Oefterr.), Inn-Thor. 127.

— (Böhmifch), Zinngefäße, So.

Bregem, antike Bleiplatte.

— Brixen, Malerei in Kreuzgange, Reftau

rirnng, 248.

Brück a, I.., abgebrochener Thorthurm, 69.

Bruneek, St Jörgen Kirche, 127.

Brunn am Felde. Glocke. 07.

Bui hlau, Burg, 20.

c.

, 04.

Cafula, koftbare, in llietzing, 95.

Catliiro, Dom, 240.

Cernin, Kirche, 197.

Ckrißliche (Früh) Gegenftände in Mautern

gefunden, 218.

I).

Danhaufer, Maler, 189

Deinsberg, Kirche, 253.

/», 1 novo, Gefäßfund, 63

Dinsetihofer, Kil. J. 125.

Donat (St.), römifcher Infchriftftein, 179

Drahanovic (Mähren), alter Thurni, 125.

Drahanovic, Kirche, 231.

Drahanovsky, Znata von, Grabmal 231.

— Johann von, 23 1

,

Z//-,7/fl///i'A',7/.,-L)arftellung, feltene, 187.

Dreilinger Sebald, Votivtafel, 160.

Edelfpitt, gotli. Säule, 192.

Eifenarbeiten, mittelalterliche, 11S.

Eifengitter, ältere, in Wien. 183.

Elifabeth, Mantel der heil., 243.

Entis, Fund von röm. Infchriftfteinen. in

239-

Entwürdigende Verwendung katholifcher

Kirchen-l'aramente, 181.

F.

Fabriksmarke, röm., 239.

Feldkirch, Todtenfchild der .Metzler. 170.

Firmian Sigm.. Freih. v.. 25 ;.

Fiums, Kirche. Fresken, 102.

Altar im Ahrnthale, 180.

tv/j'-Maße, alte 1
| \.

Frain, Tauffteio. 181.

rj-Mufeum, 79.

" in St. Bartholomae. 120.

- an der Kirche zu FiumS, 102

- im Stifte Göttweig, 40.

— im Dome zu Gurk, 53.

- in der Kirche zu Hieizing, 94.

- in St. Margareth Kirche zu Lana, 103.

— in Ludefch, 235.

— in der Capelle zu Krakovetz. 190.

- zu Jarmeritz, 1 18.

- am Schloßthurme zu Krumau, 104.

- in der Kirche zu Markovic, 106.

in der Burgcapelle zu Lomnic, 120.

— 1111 Kainer zu Mauthaufen, 57.

- zu Neuhaus, 194.

— zu Pürgg, 71

— in der Kirche zu Reutte, 05

— in Saone, 193.

im Brixenei Kreuzgange. 24S.

im Dome zu Trieft, 71.

Freydl Bartolom und Georg, Grabfteine, 153.

Friefach, St. YigiliusKirchen-Ruine, 24Ö.

— Seminar- und Dominicaner-Kirche, 253.

Friefi Laurenz, Grabftein, 155.

Fritfchius Bartholom, Grabmal, 90.

,
Grabungen 41 1.

G.

Gebräuche beim Zutrinken bei den Zünften.

133

Gertrud St.), Kirche, i\j

Gionima Simon. Maler, ii\

Glasma ,
David Pecka; 120.

Glasmalereien in Schloß Lomnic, 120.

Glocken, im Mittelalter. 66.

Glocke in Brunn am Felde, 07.

— in Groß-Mugl, 66.

— in Dobhtechov, 66.

— in Kolin, 5S.

— im Schloßthurme zu Krumau

Mittelberg, 192

— in Neffelsdorf, 240

in Neudorf (Mäht

— in St. Peter bei Vigaun. 187.

— in der Kirche zu Pravonin, 1 17.

— in Taufkirchen. 1

Glockengießer, Meifter Bartholomaeus in

Prag. 118.
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I

— Johannes de Fran> es 1
v

:

c. Lön in Prag, 100.

— Samafsa, 1

r/ir-Köpfl, prah. Fundftätte, 51.

Gobelin in der Kegelhaus Capelle 24;

Gera, Kirche St. Marein tu

Grabmalt zu Arnostovic, Kirche

- in Baumgartenberg, 121

— in der Kirche zu Benfci.

— in der Kirche zu Kamnilz,

vier Piccardiften in der Kirche zu ke.no

+5-

— in der Kirche zu Pravonin, 117

— im Dome zu Tarnow, 62.

— für die in der Kumanen Schlacht bei

Altenburg gefallenen chriill. Streiter,

243

— in Wr.-Neuftadt, 18S.

— in Wolfsberg, lo.

— der Urfula von Bibra. 151

— des Sigism. von Bock, 91.

— der Kinder des Wratislaw Bernhard

Urahanoviz, 232.

- des Bartl. und Georg Freydl, 153.

— des Laurenz Frieß, 155.

— der GrielSbecken, 240

— des Heinr. und Anna von I

1 1 1.

— des Jörg Gozzen

— des Pfarrers Simon Hammer, 154

- des Hans Harfchl, 155

— der Himmeiberge in Wolfsberg, 109,

110. iii.

- der 1 amilii II- leposky, 3^.

- des Hans Khainacli

- der Familie Kekule von Stradonic, 117.

— des Ulrich von Kinsperg, 152.

-- des Prälaten Heinrich Khern, 121.

les Aul. Keffelpoldt, 154.

— der Ludmilla und Marianna Kol

von Kokor. 232.

der Familie Kopriva in Gurkfeld, 124.

— der Familie Maufer, iSS.

— des Wolf von Neuftadtel

— des W. Pawmgartner, 1 5 1

— 'les Prokop Podftatsky, 2 ;

;

ler Katharina Podflatsl j 2
J

,

— des Leop. Freiherrn von Radetzky, in

I Jo.

— der Steinmetzen Rubik und link 247.

— des Johann Nekeis von Landeck, 234.

— der Polixena von Prafcherfeld. 91.

- des Jacob Putterer, 16.

— des Sauer von Ankenflein, 150.

Tri (Iran von Schamberg, 150.

— des Leonh. von Scherer, 150.

— des Lor Schoepl 1

- des Bartlm. Schönfeld, 90
— der Barbara von Slavikovilz, 234

g von Streitberg, 151.

I v. Kaucheneck, 244.

Chunrat III. von Tan;

des Cli. Tan. 1. ;j.

— der Familie Teutfenb.i

— des Jacob Trapp 182

des Hans Waggin, 1 1

.

— des Chrifl. Waidmani

— de^ Chrifl. \\

- des Chrifl. Welzer 150

— der Hemiua Winklerin, 10.

— des Johann Ziernovsk]

— (1

et bei Auber, Funde 7 1

Greiner, Maler. 94, 95.

Grießbeck Florian v.. 240.

Mugl, Glocken 66,

— Pawlowitz, Münzfund, 04.

Guhlenjurth, Münzfund, 24s

Gump [oh Ant., Maler, 94,

Guri. die Malereien im Dome, 53. 75.

Gurkfeld, Grabftein, 124.

Guttaring, Reflaurirung, der Kirche und

Friedhof-Capelle, 123 2)^.

Guttenbcrg, Heinr. und Anna v.. [ 1 1.

II.

Heidin, röm. Infchiift, 191, 193.

Haim Chriiloph v . Denkmal, 241.

Halbpecker Jörg, 230.

Hammer Simon, Pfarrer, Grabmal, 154.

Harfchl Hans, Crabftein. 155.

Hausmarken, 237

Herber/lein Eva Rofina v. Grabtafel, 159.

Hielzing, Pfarrkirche. Schatzkammer, 93.

Himmelberg'tche Grabmale in Wolfsberg

Anthoni II. 109, 110. Andreas, m,
Hobitfchau, präh. Funde, 171.

Hodcfovsky, Grabmale der Familie, 33.

Holzkirche zu Husle'nky, 08.

/ in Krain), Kirche, 173.

bei Caslau, Funde, 189, 195.

Humora, Klofter, Steinmetzzeichen, 240.

Huslenky, Holzkirche, 68.

I

farmeritz, Kirche, 1 18

Innichen, Bildflöckel, 240.

Innsbruck, Email-Altar im Mufeum, 245.

— Spitalkirche, 251.

Infchrift, geheimnifsvolle, in Reznovic, 115.

Ruprecht, I odtenfehild, 177.

K.

Kainach Hans 1 Irabmal, 62

Kamnilz, Kirche und Grabfleine. 93.

Kardas-'Ruic, Kirche, 67.

Karl/lein, Schloß- Reftaurirung, 115, 175.

von Stradonic, Grabmale fürdiele

1 inilie, 1 1 7.

Kelch zu 1 1 s

.

Kern Heinrich, Abt, Grabmal, 121.

Keffelpodt Chriftoph, Grabmal, 151.

1 ,'rabftein 12 \.

Kirchberg, St. Johann in — Kirche, 120.

Kiritein. Kirche, 1Ü2.

fürt, Elifabethiner Nonnenklofler,

-43.

Mantel der heil. Elifabeth, 243.

//. Pfarrkirche, 253

rneuburg, Stiftskirche 94. 244.

Kolin, Bartholom. -Kirche. Reftaurirung, 05.

— Glocken, 58.

ätz, Demolirung der Feflungswerke,

7>-

— Achter, 50.

Krahowetz, Capelle, 100.

Kralowitz, Familien Grufl dei Grießbecken.

240.

Krems, Funde, 1 22, 1S9.

Kreutzer Sigmund, 230.

Krone (angebliche), gefunden im Marchfeldc,

68,

Krumau, Schloßthurm, 104.

Grabmale, 247

Küchelberg, präh. Funde, 47

Kufarn, Situlen Fund, 181.

Knmanen-Schlzcht bei Altenburg, 243.

Künsperg, Georg Ulrich von, Grabmal, 152

Künfller (Maler, Bildhauer, Baumeifter etc 1

Carlone, 94.

— Danhaufer, 189.

K. Dinzenhofer, 125.

— S. Gionima, 1 18.

— Greiner, 94, 95.

—
J. A. Gump, 94.

M Mandick, 148.

Majo de Vonio, 105.

II. Mattaly, 171.

Maulpertfch, 66,

— H. Render 148.

Rcfslfeld, 94.

— Rottmayr, 95.

I'b. und Jos. Satler, 1 4S 140

—
J. G. Schaubergcr, 147.

—
J.

Sclineck, 6t).

— Schopf, 127.

A. Schweige!, 147.

Franz Singer 05.

— M. Stridl, 94.

— Paul Troger, 40.

— Cafpar Waldmann, 94.

Aul. Zahner, 148.

Kurlupp, Münzenfund, 248.

Kuttenberg, Wälfcher Hof, 70, 206.

— I ; ,1 1 . 1
1

I n- , z p 1

L.

Laibach, Romer-Funde, 63.

— Glockengießer Samafla, 1X7.

Lajener-Ried, Bildflöckel, 241.

Latus, St. Margareth. Kirche, Fresken 103.

Landflraß, Kaulichkeiten im Kloiler. 6.

Langlebarn, Funde, 121.

präh. F'und, 67.

Lcipa (Böhmen), alte Zinngefäße, 133.

Lichtenwärth, Fund eines Römerfteines, 12;
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Lichtfäule in Marburg, 128, -'44

/,. , Löwenfiguren am Friedhofe, 171.

Lb'dersdorf, präh. Funde, 245.

Lomnic, Burgcapelle, 119.

LSn, Nie , Glockengießer in Prag [06

Lofchits, Kirche in Mähren, 232.

Lucia (St.), präh. Funde, 60

Ludefch, die St. Martins-Capelle, 234.

Limite, Grabungen, 173, 1S9.

M.

Magdalenenberg, Kund eines röm infchrift-

deines, 57.

Mähr.-Trübau, Schloß, 171.

.!/<//,> ,/c Vonio, Meifter Balcar, Baumeifter,

105.

Malomiefic, Münzenfund, 24S.

Mahne-, präh. Funde, iqS, 204. 238

Mandik Mich., Bildhauer, 1 \%.

Marburg, Lichtfäule im Pfarrhof-Garten

128, 244.

Martin (St.) in Krain, Kirche, 127.

- — Funde, 127.

- — Rum. Funde, iSü.

Marienkeufehe, Fund eines Römerfteines,

«23

Markersdorf, Kirche, 92.

— Gitter, 11S.

Markovic (Böhmen), Kirche. Fresken, 106.

Marißein am Bachern, 244.

Mattaly Hans Baumeifter, 171.

Maulpertfeh, Maler, 00.

Maurer, Familie, 188.

Mautern, Funde, 213.

Mautkaufen, Karner, 57.

Meißerzeichen, 237.

U, iJ.ee, Hans von Andelberg, 170.

Mezzo, Infel, Kirche St. Maria. Holzfculptur,

69,

Mithras Cultus, 99.

Mitteiberg, Kirche, 191.

Monßranze, kofibare, in Hietzing, 90.

Münkendorf, Fund von Römerfteinen, 02.

Münz, n/und in Laibach, 63.

- in Slivnica, 123.

— in Enns, 239.

— in Guldenfurth, 24S.

in Kurlupp, 241

.

— in Pawlowitz. 04

— in Suzawa, 1 10.

— in Treskowitz, 248.

— in Wippach, 71.

Mufeum für alte Fresken, 79.

— in Aquileja, 85, 249.

in S]ialato, 249.

— in Stiep, 235.

— in Zara. 85.

N.

Naßenfuß, Fund eines Rümerfteines, 63.

Xallenreilh, Kirche, Taufbecken 64,

JVckez von Landeck, Joh. i\\

11 Glocke und Fl

1 249.

Xeuhei
. Friedhoi Kin he, 72.

Neuhaut, Wandmalereien 194

Neuflattel (Böhmen), Kirche 9

Wolf, Grabftein des, 02

I.ana, Altarwerk, 17. 177. 2411.

,
Funde, Z47.

JVotenputt in lliec-. altes, [79,

().

Ober-Planitzing, fiä.n. Mauer 58.

Olmiis, die alten Brunnen, 146.

. Funde, 235.

P

Packern, ein Markftcin. 244.

Paramente, Entwürdigung dir, 181.

Parenzo, Grabungen, 24'L

Parenzo, Mofaiken, 248.

Pal au, präh. Funde, 57, 122.

Paumgariner Wilhelm, Grabmal, 154.

Pawlowitz, Münzenfund, 64.

Perfonalßand der Central-Commiffion, 12S,

194, 249

Peter (St.), bei Vigaun, Glocke, 1.S7.

Pettau, römifcher Sarkophag, 179.

Piecardißen-Grabmale in Reznovic, 115.

Podbresfe, Funde, 71.

Po ' porta gemina, 244.

— Funde, 178.

Van Bandon ,
Funde 123.

Polils, Kirche, 91.

Pöllauberg, verunglückte Kirchenreftaurirung,

04.

Portofreiheit <ler amtlichen Correfpondenz

der Organe der Central Commiffion, 127

Prag, Karlsbrücke, 71,244.

— Katharinen-Kirche, 125.

— Teinkirche, LudmillaCapelle. 124

— Boromäus-Kirche, 124.

— Kotzengebäude, 137.

— Reftaurirungen und Demolirungen, 123

— mittelalterliches Warenhaus in, 137.

— Grabmal des Leopold Freiherrn von

Radetzky, 126.

— Gemälde Sammlung Wrfchowetz, 22

— Dombau, 24S.

Prager Fifcher- (Zinn- Krug, 136.

Präfehenfeld, Grabftein derPolixena von 91

Pravonin, roman. Kirche, II 7.

Prevlaka, Grabungen. 243.

cco, Funde, 7 1.

Pulmik, La Tene-Fande, 186.

Pürgg, Fresken, 71.

Puterer H. Jac, v.. Grabmal, 16

R.

Rabenßein, Grabftein des Jörg Gozze von

in Wolfsberg. 1

Radetzky Leopold Freiherr lon [26

KadWi . räh. Anfn

1 n IC17.

Reichenberg, Kreuz-Kirche, S, linitzwerk N51

Reichenßvin, Ruine, 240.

Reliquiar in Bald] 189.

1 W enzi : 5ti inmi I in
I 1 (.8.

Reslfeld Karl, 94.

Reutte, Kin he, 65

Reznovic, Kirche, 113.

Spitalcapelle, 253.

Rottmayr J , Maler, '15.

Runki in, W igalois Bildet \b
;

1 29.

ta, ( irabungen 1 -'2.

Sahburg, Milterbacher Thorbogen 72 1
,

— der Dom, 249,

— K -i I >i aber, 73.

— römifche 1 unde 1 , [23.

— Fund röm Münzen 2.

Fund röm Sculpturen, 59.

Fund von nun. Infchi iflfteineu. 7;.

Saoue, \Y Imalereicn 193

Sappo, röm. Steinplatteugräber, 230

nsliach, Grabmal, 168.

Salier Philipp, Bildhauer. 148.

— Jof., Maler, 149.

Sauer v. . I [oh. An 1. I frabmal,

158.

Schauberg: 1 | G., Bildhauer. 147

umberg, Tristram von. Grabmal, 150.

Scherer Leonh., Grabftein 1 6

Sckluderns, Grabmale. 182.

Scknattcrpeck Hanns, 17. 177.

Sehneck Job., Bildhauer 66

Scknepf Lorenz, Grabftein, 159.

Sckbnbüchel, Funde, 127.

Sckönfeldt Barthol., Grabmal, 90.

Schöpf, Maler. 127.

<az, Grabmal der (.'h. Tänzl, 72

Schweiget Andreas, Bildhauer, 147.

Seciau, alter Kirchen-Lüfter, 71

— Staatsfubvention, 248.

Siegel v. Trautenau, 72, 184.

— der Yormundfchafts • Regierung für

Vaduz, 244.

Singt r fr. in I ü:. iller, 65.

Sittich. Stiftsgebäude. 1S3.

— praeh. Anfredlung, 196, 202.

Silula, gef. bei Kuflarn, 1S7.

Solka, gr.-or. Pfarrkirche, 44, 45

Spalato, Glockenthurm, 248.

zu archäol. Zwecken

Steinmetzzeichen, 126, 237, 240. 247.

netze, Rubik und Jifik, 247.

Stempel auf röm. Ziegeln, 23T

Stiep, Kirche. Mufeum, 235.

Staria, Beftand röm. Mauer-Refte und dies-

bezügliche Funde, 56.

Streitberg Georg v., Grabmal, 151.

Strengberg, röm. Funde, 242.

Stridl Melchior. Maler. 94.

Strobulc, Kirche, 11)9, 207.

Sn man, Münzfund. 1 16.



-

lef Klofterk

Thurms !

Tannberg, Chunrat. VII. II

Tann

— Chriflian,
]

Tarnovi, Domkirche 6l

Tattenback, Hanns Erasmns •

Tauf/hin zu Frain, li-i

— in der Kirche zu Marki

— in Markovic. 107.

— in N.ilTenreuth. I

— zu Recyan. 107

Taufkirchen, Glocke

fein Steinmetzzeichen

llemma 1 .10.

— llrasmus v
,

. 10.

— Andre. Chrifloph, Mert und Joachim

— Jacob und Coni

— Kirche, Grabdenkmal-

— Offo Freiherr v.. Grabmal. 15.

— Franz v., Grabmal und Porträt 1 2

liernli. v. und l/rfula. Grabmal, II.

— Balthafar von, Grabmal, 10.

1 ntei A afui

Thurn, Heinrich Mathias Graf 16.

Tiefchitt, präh Funde

Tifens, Hyppolit-Hügel, neolithifche Fund-

ftelle

nfchild des Hanns v Andelberg, 170.

— des Ruprecht Jochner, 177

— des Jacob Tännlzl. 252.

- des Sigmund Freih. v. Firmian, 252.

Tonker Michael, Meifter, 127

Trapp Jacob, VII
. [82.

Trautenau. Siegel. 72. 184

Münzenfund, 2 \%

Triefl, Moni 7 1

.

Trieß, Funde, 190.

lul, Maler. 40.

u.

•nwolf, Familie 101

.

V.

Velthurns, Pfarrk 1

Marienkirche 257^

\V..i mbad I Irnenfunde, 244.

1 2 ^

Pfarrkirche, Inclufen-Cape e, 1^1

Ei ibmal, 152.

präh. Fun

w.

i ibrnal, 1 1 .

Waidmanns, Frie Ir 1 Irab-

(lein 15^

K 253.

Waldmann Cafpar, Maler, 94.

Meferitfch, Dreifaltigkeits-Kirchc, 1S0

Wappen der Familie Kreuzer Unnütz, 230.

er Familie Apfaltern, 230

der Albekker, 230.

— der Metzler, 1 70.

Wartenberg Chrifloph v.. Grabftein, 93

in l.ichtiaule, 186.

— Spitalscapelle, .'

— Funde, 122. 180.

i »in Funde, 173.

hhard's Hausfrau Kunigunde,

Grabmal in Wolfsberg, 112.

Widmanfleller, 1211.

Wien, St. Stephans Kirche, Dombau \ erein,

248. Vxme Seelen Nil he, 189, 241.

St. S iis-1 iltar. 1 18

lofephi-Brunnen, Reftaurirung, 248

keftaurirung des Gebäudes der A

nie der Wiflenfchaften 24^

Hol 248

M :irche, 249

pelle in Kegel-Haufe, 245.

chichte durch den Alterthums Verein

zur Bearbeitung und l'ublication i

fichtigt, is 1.

:i/lati/, Frauenkirchen-Thürme, 1 14

24.1.

— Grabftein 188

— Spinnerin am Kreu 194,

Wieting, Kirche, 2 53,

v; in Runkelflein, 36, 83, 120

, \ cfle in Nieder "

Willen, 1
' lefl.), |>iäh. FundftStti

Wineklerin 11 1

ibmal, 10.

Wippach, Miinzfund, 71.

Wolfsberg, Grabmale, 108 1^

Minorilen Klofter, 101.

uciner-K lofl ei [60

Wßcherau, Friedhof Capelie. 118.

Wurt . 1 hriftopb, < rrabftein, 1 56.

Zahnet And., Bildhauer, 148

1 Donato, 65 '
1

Zelechovitz, Tauffchüffel, 247

Ziegelflempel, 10111., 239.

Ziernovsky von Ziernov Job., 180

Zimnu 1 mail-Altar, 246

Zinngefäße in Böhmen, 27. So. 132.

— in Braunau Böl in
|

Si

— in Böhmifch-Leipa, 132.

— in Prag, 1 30

Znaim, Räuberthurm, 189.

Michaels-Kirche 1 9 1

/miß Sit, 13 ;.

5. . ^ ; r+n



Beilage V zu den Mitth. Jahrg. 1892.

Fig- 5 F 'S- j- Thönerne Fundftücke aus Wels
Notiz 02, S. 122.

Fig. 6.

Fig. 2. Metallgefäß, gef. bei

Planina. Notiz 6, S. ^7.

Flg. 5, o und 7. Legionsziegel Stempel gef.

bei Strengberg. Nutiz 158, S. 245.

Fig. 4. Thonkrug in Bruch

flücken gef. in Krems.

Notiz 01, S, 122.

Fig. 1. Sonnenuhr gef bei Monastero. Notiz 5, S 511.





Schlunderns.
Beilage XII zu den Mitth. Jahi

ff.*. WAIP<<

Grabmal des Jacob Trapp zu Churburg und Matfch, Notiz i 09.





Mittheilungen der k. k. C. Com. 1892.
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Mittheilungen. d. k. k. C. Com. 1892.

Gradisce von IV\alnice

und das dazu gehörige

Gräberfeld.

1:5000 (imrar 5
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TUATIONSPLAN
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Gomilen von Sittich.

1:25000 (1mm=25m)







Mittheilungen d. k. k. C. Com. 1892.

Cluf^«n*»«t-i*n wA pwlCitn.1 tlgi , von
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